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Ein Blif auf die Geſchichte der modernen Land— 


wirthſchaft als Beiſpiel der Gemeinnützigkeit der 
Wiſſenſchaft. —7— 

Bon Juſtus von Liebig.*) C ; 

* Münden Nicht in allen Schichten ver Bevölkerung iſt es 

zur Klarheit gefommen, in welcher Weife die Pflege der Wiffenfchaft 
ihr eigenes Wohl berührt, und es türfte darum nicht unangemefjen 
fein, einen Blick auf die Entwidlung des landwirthſchaftlichen Ge- 
werbes zu werfen, und baran zu zeigen, wie mächtig und tief eingrei- 
fend ihr Einfluß ift. Sein Gewerbe war von den Fortfchritten ber 
Zeit weniger berührt worden als die Landwirthſchaft; in feinem war 








*) Aus deſſen Rebe, gehalten im ber Feſtſitzung zur Feier. bes Geburtstags 
bes Königs am 28. November. f; Augsb. Allg. Ztg. 
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das Althergebrachte feſter gewurzelt, und die Hinderniſſe, welche einer 
Verbeſſerung entgegenſtanden, größer. Wenn man ſich ihre Aufgabe 
vergegenwärtigt, and ſich in den Zuſtand zurückverſetzt, in welchen 
fie ſich vor 33 Jahren befand, fo erſcheint die Löſung derſelben ohne 
eine durchgreifende Aenderung dieſes Zuſtandes damals völlig unmög— 
lich. Dieſe Aufgabe war die Erzeugung von Fleiſch und Brod, ent— 
ſprechend den Bedürfniſſen ber ſteigenden Bevöllerung. Was dies 
ſagen will, iſt leicht zu überſehen. In den Zollvereinsſtaaten, mit 
Ausſchluß von Hannover und Oldenburg, hat ſich ſeit 1818 die Bevöl— 
kerung jährlich um etwas mehrals 1%, vermehrt, es lebten in dieſen 
Ländern im Jahre 1858 etwa 2 Millionen Menſchen mehr als im 
Jahre 1848. Wenn man die Nahrung eines Menfchen in der aller— 
niedrigſten Schägung tüglih auf: 2 Pfund Korn oder Aequivalente 
von Korn anſchlägt, jo macht dies per Kopf im Jahre 7, Centner 
seorn. Im Jahre 1858 verzehrte mithin bie Bevölferung der Zoll— 
vereinsftaaten 14%, Millionen Gentner Koran mehr als 10 Jahre vor- 
ber, 73 Mill. Etr. mehr cle im Jahre 1818, und wenn die Bevölke— 
rung in demſelben Verhältnig fteigt, jo wird der Kornverbrauch im 
Jahr 1871 um mehr als 50 Veillionen Geniner Korn größer fein als 
im Jahre 1851. — Wem man in Betrachtung zieht, daß bie frucht— 
bare, des Aderbaues fühige Bodenfläche fich nicht merklich vergrößern 
läßt, jo erfcheint die Herborbringung eines jo enormen, in jedem 
Fahre fteigenden Mehrbedarfs als eine kaum zu befriedigende Anfor- 
derung. Denkt man fih, daß vom legten Jahrzehnt des vorigen 
Jahrhunderts an die Bevölkerung Europa’s in einem Ähnlichen Ver: 
bältniffe wie feit vem Fahre 1818 zugenommen hätte, fo würden im 
Berlaufe von zwei Menſchenaltern Zuftände eingetreten fein, bie in 
ihrer Gräßlichkeit ähnlichen im Mittelalter gleich gewefen wären; denn 
bie Landwirthichaft von damals, und bis vor wenig Syahren noch, war 
völlig außer Stande, der fteigenben Bevölferung im gleichen Verhält— 
niſſe die Mittel zu ihrer Exiſtenz zu liefern. So wie gewiffe mwilbe 
Thiere beim Nahrungsmangel Streit anfangen mit den Schwächern 
ihres Gefchlechts, fie befämpfen, um fie aufzufvefien, fo iſt das Let- 
tere unter den Menſchen freilid nur Sitte unter den wildeſten Völ— 
kerſchaften; aber bei ven civilifirten Nationen erwedt ver Hunger 
gleichermaßen eine rückſichtsloſe blutgierige Graufamteit, vie in inneren 
Revolutionen oder Kriegen nach Außen ihre Befriedigung fucht, und 
fo erfcheinen die großen Siriege am Ende des vorigen und am Anfange 
diefes Jahrhunderts wie naturgefegliche Ereigniſſe, um das fehlende 
Sleihgewicht im Verbrauch und Erfag der Nahrungsmittel, heraus 
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ſtellen. Im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts hatte man in 
ver. Landwirthſchaft feine Vorſtellung vom wahren Grund der Frucht— 
barfeit der Felder und ihres Unfruchtbarwerbens Durch den Feldbau. 
Außer dem Sonnenſchein, Thau und Regen wußte der Landwirth 
von. ven Bedingungen der Eutwicklung einer Pflanze fo viel wie nichts, 
Von dem Boden glaubten viele, daß er nur diene, um ber Pflanze 
einen Standort zu geben. Seit Jahrhunderten war befanıt, da die 
fleißige mechanische Bearbeitung des Feldes vejjen Erträge erhöbe, 
und. daß dieſe fi durch Thier- und Menfchen -» Ercremente noch fteis 
gern ließen. Man glaubte, daß die Wirkung des Stallmiftes von 
einer gewiffen an fich unbegreiflichen und durch die Kuuſt nicht her- 
ftellbaren Bejchaffenheit herrühre, welche die Nahrung der Thiere und 
Menſchen bei ihrem Durchgange durch den Organismus empfange: 
Dean glaubte, daß fih die Düngermaffe auf jedem Gute bei einem 
gehörigen Viehſtande durch einen gewiffen Wechfel von Gewächfen in 
jeber beliebigen Menge und ohne Aufhören erzeugen laffe, und daß 
bie Höhe der Erträge der. Felder von dem Fleiß und bev Gefchiclich- 
feit des Landwirthes in der Bebauung feines Feldes und ber richtigen 
Fruchtfolge abhängig jei. Die Thatfache war häufig genug, daß auf 
einem Feldgute der eine verbarb, während ein zweiter darauf reich 
wurde, Daß die Erträge eines Felrgutes ftiegen umd fielen je nach 
beim Manne, der es bewirthichaftete; und fo hatte denn die Meinung 
Wurzel gefaßt, daß die hohen Erträge in dem Willen ber Menfchen 
lägen, und daß, wer nur bie Kunſt beſäße, fcheinbar unfruchtbare 
Sandebenen in fruchtbare Wiefen umzuwandeln vermöge. Den Bes 
mühungen eines geiftreichen, Mannes war e8 gegen Enbe des vorigen 
Jahrhunderts gelungen, den grundſatzloſen Feldbaubetrieb in Regeln 
zu bringen, und in ein Handwerk überzuführen. Nach einem von. ihm 
jelbft auf einem Felbgut ermittelten Schema ließ ſich die Ertragfä- 
higkeit des Bodens, eine Erfchöpfung durch die Kultur von Halm- und 
Handelsgewächjen, feine Schonung und Bereicherung durch Kinollen- 
und Futterpflanzen, vie Menge des Miftes um den Ausfall zu deden, 
in Zahlenverhältniſſen feftiegen, Das was ber Landwirth im Korn 
und Fleiſch von feinem Felde nehme und ausführe, Liege ſich alles 
wieder erzeugen durch bie geſchickte Inrechnungſtellung der Boden- 
kraft. Was die Bodenfraft war, dies wußte er nicht, und was er 
fi darunter dachte, ftand in eben dem Verhältniffe zu den wirken— 
den Dingen in der Erde wie das Shlogifton zu dem Sauerftoff. In 
Thaer’s Lehre lag in den Begriffen des Gleichgewichts der Bodenkraft, 
ihrem Verbrauch und nothwendigen Erſatz ein der Fortentwickluug 


- 8 — 


volltommen fühiger Kern von Wahrheit, allein in ven Hänben feiner 
unwifjenden und unwiljenfchaftlichen Nachfolger, indem fie, wie von 
einen böfen Zauber befangen, von dem Erwerb, ven die Naturwiffen- 
jhaften in der Zwifchenzeit gemacht hatten, feine Anwendung zu ma= 
chen wußten, artete dieſe Zehre in einen Kohlen Schematismus aus. 
Das „Können« oder bie „Brarisu fei die Hauptfache, darauf daß man 
wijje, worauf es beim Können ankomme, legte man feinen Werth. 
Un die Erfahrung müßte man fich halten, mit der Theorie mache man 
ben mageren Ader nicht fett. Für ung, bie wir das Ente biejes 
Wirthichaftsbetriebes fehen, ift fein Erfolg verſtändlich. Was man 
für Erfahrung hielt, war eben nicht die ächte, probehaltige Erfahrung. 
Es galt damals als eine unbezweifelbare Wahrheit, daß die Abnahme 
und Zunahme der Erträge ber Felder in Verhältniß ſtehe zu dem 
Gehalt an Humus oder ber Abnahme und Zunahme von gewiljen 
verbrennlichen Stoffen im Boden, auf deren Vermehrung alle Be— 
mühungen gerichtet fein müßten. Wahr im biefer Erfahrung war, 
dag auf einem fruchtbaren Felde mehr Pflanzen wachfen als auf 
einem unfruchtbaren, und daß in einem reichen Boden fich ba» 
rum mehr organijche Veberrejte anhäufen als in einem armen. 
Man hatte die Wirkung mit der Urfache verwechjelt, und bie 
erstere für die Urfache felbjt gehalten, Der magere Ader würbe 
höhere Ernten geben, fo meinte man, wenn ber Landwirth nur 
verftehe mehr Humus darauf zu erzeugen: auch dieſer Satz ter Lehre 
war nicht zu bejtreiten, wenn fih Humus auf einem Feld hervor» 
bringen ließe, welches die Bedingungen des Wachsthums der Pflan- 
zen nicht enthält. Von ver Pflege ver Felder zur Erhaltung ihrer 
Erträge erhält man einen Begriff, wenn man daran erinnert, daß 
Thaer (1806) ver Knochenafhe als Düngmittel feinen bejonderen 
Werth beilegte, nur dem Leim der Knochen fomme eine geringe Wir- 
kung zu; noch im Jahre 1830 lehrte Sprengel, daß die Knochenbüngung 
für Deutjchland ohne Nugen ſei. Wan wußte zwar, daß in England 
das Knochenmehl als ein ganz unentbehrlihes Mittel zur Erhöhung 
der Erträge der jehr fruchtbaren englifchen Felder in Anwendung war; 
aber vie VBerblendung durch eine irrige Lehre war fo groß, daß die 
beutjchen Landwirthe mit vollflommenfter Gemüthsruhe der Ausfuhr 
von vielen Millionen Centner Knochen nach England zufahen. Und 
boch waren es Erfahrungen, auf bie fich die Lehre ftüßte, aber wie 
falfch fie waren, gibt fich dadurch zur erfennen, daß in diefem Augen- 
blid fein intelligenter Landwirth es’ für möglich. hält, ohne biefes 
Düngmittel die Ertragsfähigleit feiner Felder erhalten ober fteigern : 
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zu können. Die Erfahrungen, auf die man fußte, war die Thatſache, 
daß das Knochenmehl auf den Feldern zu Möglin kaum eine Wir— 
fung äußerte, jo wie es denn noch heut auf! manchen Feldern 
nicht wirft, nicht darum, weil e8 an fih nicht wirkfam 
it, fondern weil man die Mittel nicht fennt, um es wirkfam zu mas 
hen. Dean glaubte nämlich — und darauf war ber Schematismus 
gegründet —, daß alle Felder in Dentfchland einerlei Natur beſäßen, 
und da man überhaupt nicht wußte, wie und warum ein Düngftoff 
wirfe, jo meinte man bie Wirkung eines jeden Düngmittels auf jedem 
Felde prüfen zu können; auf Thaer’s Feldern waren durch Knochen— 
mehl die Erträge nicht erhöht worden, und er jchloß daraus, daß es 
auf deutjchen Feldern überhaupt feine Wirkung habe, und feine Ans 
wendung ohne Nuten je. Was zu Thaer’s Zeit als die mwichtigfte 
Aufgabe zur Erzielung hoher Erträge angefehen wurde, bie Erzen- 
gung und Vermehrung ven Humus, hat in unferen Tagen völlig aufs 
gehört, die Sorge des Landwirthes zu befchäftigen, und alle die uns 
entbehrlichen. Bedingungen zur Erhaltung und Steigerung ber Er. 
träge ber Felder an. Korn und Fleiſch, die man damals in blinber 
Unwifjenheit und Gleichgültigfeit, wiewohl immer nach vermeintlichen 
‚Erfahrungen handelnd, vernachläſſigte und verloren gehen ließ, holt ver 
heutige Landwirth mit ſchwerem Geld aus Amerika, Auſtralien und 
Afrika zurück. Da die Bodenkraft, wie man ſie ſich dachie, nicht exi⸗ 
ſtirte, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß die auf fie gebaute lands 
wirthſchaftliche Gleichgewichtslehre niemals in Uebereinſtimmung war 
mit den Ergebniſſen des Betriebes, und daß der Zuſtand des Feldes, 
wie er der Rechnung nach hätte ſein müſſen, dem wirklichen Zuſtande 
beſtändig widerſprach; wenn ein Feld nach einem Umlauf um 25 % 
an Bodenkraft gewonnen haben follte, fo hatte es, da man ihm an 
ben entzogenen Bebingungen ver Fruchtbarkeit thatfächlich ‚nichts wies 
bergab, an Ertragfähigfeit abgenommen, und wenn man glaubte, bie 
Bodenkraft verboppelt zu haben, fo war von der urfprünglichen nichts 
mehr da. — Der praftifche Mann bezweifelte darum bie Nichtigfeit 
der Lehre nicht; den Widerfpruch feiner Praris legte er jich in feiner 
Weife zurecht; er glaubte eher, daß ihm bie rechte Kunft abgehe, und 
bag wegen gewifjer Zufälligfeiten die Lehre gerate für feine Gegend 
fi nicht ganz eigne, fo wie man denn in England nad gewifjen 
Grunpfägen mit Vortheil wirtbichafte, pie für Deutfchland Feine 
Geltung Hätten; jo famen denn allınälig alle Anhänger dieſes Wirth- 
ſchaftsſyſtems in die jeltfame Lage, was ihnen als Grundfäte gelehrt 
worben war, für wahr in ber Theorie, aber für unanwendbar in ber 
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Praxis. zu ‚Halten; bei denen, welche die richtigen Grundfäge von 
Scheintheorien nicht zu unterfcheiden wußten,. trat, was noch ſchlim⸗ 
mer war, ein wahrer Abſcheu gegen alle wifjehfchaftlichen Lehren ein, 


(Fortfegung rn ) 
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Den Fortbildungsverein zu gi ſſingen befreffend, 


Bei einem im vorigen Jahre ubgehaltenen Tanbwirthfchaftlichen 
Kränzchen für Kanton Göllheim wurden die abendlichen Fortbildungs- 
vereine in Württemberg mit lobender Anerkennung zur Nachahmung 
empfohlen. Die jungen Landwirthe der. Gemeinde Rüffingen wurden, 
da fie ja jchon früher einen berartigen Verein projeftirt, dadurch auf's 
Neue wieder angeregt und gründeten ſchon im Detober 1861 einen 
Verein unter vem Namen Concordia; eiterjeits, wie der Name 
bejagt, um die auf dem Lande fo oft vermißie Eintracht feſter zu 
fnüpfen und anbrerfeits, um in den langen Winterabenven mit ver— 
einten Kräften den Fortjchritten landwirthſchaftlichen und geiftigen 
Wiſſens zu folgen. 

Der Verein befteht nur aus jungen Landwirthen hieſiger Gemeinde, 
die theils dem landwirthſchaftlichen Vereine oder dem betreffenden, 
Kränzchen längſt ſchon angehörten. Lehrer Sandlar von da ſchloß 
ſich im richtigem Verſtändniſſe feiner Aufgabe als Vollslehrer bereit: 
willigft dent Bereine an. Wir hoffen, daß es unfern geringen Kräften 
gelingen werde, dem Zweck biefes Vereines möglihft nahe zu kommen, 
indem wir burg Anfchaffung guter Sihriften gemeinnügigen und 
lanbwirthfchaftlichen Inhaltes, durch Eirculation derfelben, durch Vor» 
lefungen und Beiprechungen, die wöchentlich mehrmals ftattfinden, 
beitens dazu beitragen wollen. Was Lunpwirthichaft betrifft, können 
wir nach den bisherigen Nejultaten jest ſchon, ohne unbefcheiden zu 
fein, behaupten, daß wir deu Kränzchen würdig zur Seite ſtehen-und 
baß ferner.ein folcher Verein ſehr bildend, beſonders für ben jungen 
Landwirth ift, daher auch init Necht zur Nahahmung in andern ” 
meinden empfohlen werben barf. 

Als belehrenve landwirthfchaftliche Schriften unſers Vereines vers 
dienen beſonders erwähnt zu werden: 

1) Die Berichte über Ackerbau ꝛc. von Dr. Schneider; em— 
pieylenswerth wegen ihres gediegen populären Inhaltes und auch 
ihres billigen Preifes, der fogar minder Bemittelten die Aufchaffung 
erlaubt. 

2) Die Blätter für Landwirthſchaft und Gewerbe— 
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wefen, welche durch vie Mittheilungen ver landwirthſchaftl. Kräuzchen 
und prakt. Deconomen in neuerer Zeit ſehr an Bedeutung für den pfäls 
ziichen. Landwirth gewonnen baden, E& wäre zu wünfchen, daß unfere 
erfahrenen Landwirthe öfter ähnliche Meittheilungen der Deffentlichfeit 
übergeben würden, bamit ihre Erfahrungen auch in weitern Streifen 
belaunt und dem angehenden Landwirthe nugbringenb werden könnten. 
Solche Aufſätze können und follen keineswegs den Anfprüchen ber 
Wiffenjchaftlichleit genügen, es ift uns. bloß um. die Thatfache zu 
thun; darum möge die Natur plaudern, wie ihr. der Schnabel ger 
wachjen ift. 

Möge tenn unjere Concordia bleibend fein und dabei jtets 
nach weiterer Fortbildung jtreben. 

Für den Ausſchuß: Jakob Lanermann. 





Ueber Vichverfiherungs- Vereine. 

Iu Nro. 11 der Blätter für Lanpwirthfchaft und Gewerbewefen 
wird in dem SYahresbericht des Kreis-Comité's an das General 
Comite in München auch unter Ziffer 3a ver pfälz. Viehverficherungs- 
Anftalt erwähnt, bemerkt, daß der Verein immier mehr rüdwärts gehe, 
weil fich die Zahl der Mitglieder, jowie der verficherten Thiere ftets 
vermindere (was hie angeführten Zahlen zur Genüge nachweiſen) und 
am Schlufje die Urfache ver fich mindernden Betheiligung in ben 
noch immer zu hoben Jahresprämien gefucht. -- Die Bers 
waltung erkannte es mit Dank an, daß das Kreis-Comite in dem 
Yahresbericht das Rechnungs⸗Reſultat erwähnt; e8 muß ihr aber 
daran gelegen fein, durch dief? Stelle auch die Mittel und Wege zu 
erfahren, durch welche es möglich ift, Die Jahresprämien zu vermin— 
dern und dadurch der Anjtalt, deren Zwecmäpigkcit leider nicht dic 
gehörige Anerkennung findet, eine größere Anzahl Mitglieder zu ver- 
ſchaffen. Bis jett iſt es der Verwaltung mit ver größtmöglichſten 
Sorgfalt .nicht gelungen, diefe Mittel und Wege aufzufinden, indem 
jeves Mitglied, das an einem verficherten Thiere durch Krankheit 
u. ſ. w. einen Verluſt erleidet oder dasſelbe durch Umſtehen verliert, 
bie ihm mach den Satzungen zuſtehende Entſchädigung vollftändig be- 
anfprucht (und das mit Recht), und da die halbjährigen Entſchädigungen 
auf das verficherte Kapital ausgefchlagen werden müffen, indem Fein 
anberer Fond zur Dedung derjelben vorhanden, fo müſſen natürlich 
die Beiträge im Verhältutffe verfelben fteigen over fallen; oder werten 
die hoyen Prämien immer noch, wie f. 3. von einem Nidytmitgliebe, 
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in den Verwaltungskoſten geſucht? Nach 8 4 der Satzungen erhält 
die Direktion als Gehalt für Lokalmiethe, Beheizung, Beleuchtung 
des Bureaus u. ſ. w., für Pack- und Schreibmaterialien, Salair des 
untergeordneten Bureau-Perſonals, der Verſicherungsanträge und Pos 
licen, der Formulare und Tarife für die Agenten von jedem Hundert 
Gulden verſicherten Werthes halbjährig acht Kreuzer Verwaltungs- 
koſten. 

Es kann der Verwaltung nur erwünſcht ſein, von Wohllöblichem 
Kreid-Comite fowohl, als von Seiten ſämmtlicher Mitglieder des 
landwirtbfchaftlihen Vereines Aufſchluß zu befommen, auf welche 
Weife die Yahresprämien zu mintern find, ſowie es bie Verwaltung 
mit Dank anerkennen würde, wenn fich der lanbwirthfchaftl. Verein 
mehr für dieſe zwedmäßige Anftalt intereffiren wollte. — Dem in dem 
Jahresbericht angeführten Grunde möchten wir noch einen zweiten und 
Hauptgrund der verminderten Betheiligung zufügen, daß nämlich ein 
Theil Derjenigen, deren Intereſſe man bei Gründung bes Vereins 
bejonvders im Auge hatte, den Verein möglichit zu - verbächtigen 
und ſelbſt zu beeinträchtigen fuchen. 

Fr. Walz. 
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Landwirthſchaftliches Kränzchen für den Kanton 
Goͤllheim. 


Aus der am 12. Jan. zu Rodenbach abgehaltenen Beſprechung 
des landwirthſchaftlichen Kränzchens beehrt ſich der Ausſchuß golgendee 
mitzutheilen: 

1) Herr Lehrer Scheib zu Göllheim über die unter den Obſt— 
bäumen am häufigften vorkommenden Krankheiten und die Mittel zu 
ihrer Heilung. 

Jeder organifche Körper ift der Bergänglichfeit unterworfen. Ab- 
gejehen von allen äußern Störungen und Einflüffen, die den Verfall 
deſſelben bedingen, ift ihm durch fchöpferifche Hand bezüglich der Dauer 
jeiner Eriftenz eine Grenze gefett, die er nicht überfchreitet. Die 
Wahrheit dieſer Behauptung findet ihre Beftätigung in ben yanzen 
Thier- und Pflanzenleben. Die Geſchöpfe dieſer Kategorie erreichen 
auf der Bahn ihrer Eniwicdlung einen Höhepunkt, welchem fie in ficherer, 
normaler Abftufung entgegengehen. Hierauf folgt, gleichjam als na» 
türliche Folge, ein Extrem, welches in fehr engen Beziehungen zu feiner 
Erſcheinung fteht, welche wir Tod nennen, | 
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Je mehr Zeit nun ein organiſcher Körper zur Erreichung ſeines 
Höhepunktes des Ziels ſeiner Entwicklung braucht, deſto länger iſt 
die Dauer ſeines Lebens. Hierin findet in der Thier- und Pflanzen— 
welt ein großer Unterſchied ſtatt; denn während einige Thiere hundert 
und mehr Jahre alt werden, gibt es ſolche, welche in einem Tage ihre 
Laufbahn vollenden. Bei den Pflanzen ergibt ſich die ähnliche Er— 
ſcheinung bezüglich ihrer Lebensdauer, indem einige ein Alter von nur 
einem Jahre erreichen, gibt es andere, welche Tauſend Jahre und da— 

. rüber alt werben. Auch unter den Bäumen herrſcht hierin große 
Berfchievenheit. In der Regel find Bäume von weichen Holze einer 
fchnellern Entwidlung fähig; ihre Lebensdauer ift deßhalb im Vergleich 
zu folchen mit feftem Holze kurz zu nennen. 

Dft treten unter den Bäumen Verhältniſſe ein, welche ihrer Ent- 
widlung im Wege ftehen, fogar deren Eriftenz beftreiten, Solche Er» 
fheinungen nennt man Krankheiten. Sie entſtehen entiveder Durch 
zufällige Beſchädigungen oder durch nachtheilige Einflüffe der Witterung 
und des Bodens. 

Die am Häufigften vorlommenden Krankheiten find: 

1. Der Brand, 2, die Fäulniß, 3. der Krebs, 4. der Gummifluß, 
5. die Gelbjucht, 6. der Wurm und 7. die Vollſaftigkeit. 

Der Brand macht ſich Durch punfelrothe oder ſchwarzbraune Fleden 

im Stamme bemerflih. Zu deſſen Heilung ſchneidet man die Franken 
Theile aus und beftreicht die Wunde mit Baumfalbe, 
Der Fäulniß wird durch ein ähnliches Verfahren entgegengewirkt; 
fie entiteht hauptjächlich durch Beſchädigungen des Baumes, wobei ber 
bejchädigte Theil nicht wieder von ber Rinde überwachfend bevedt wird, 
fondern dem jchäplichen Einfluffe ver Näffe immerwährend ausgeſetzt 
bleibt, wobei nothwendigermweife die Auflöfung des Holzes erfolgen 
muß. Oft geſchehen beim Bejchneiden ver Bäume Mißgriffe, welche 
Fäulniß zur Folge haben, indem die Aeſte nicht dicht genug an dem 
Stamme abgejchnitten werben; dadurch wird dem Baume das Bejtreben 
vereitelt, die Wunde mit Rinde zu überziehen. Die ftehengebliebenen 
Stifte fterben ab und gehen in Folge deſſen in Fäulniß fiber, die das 
gebeihliche Fortbeftehen des Baumes beeinträchtigen. Bei Beſchädigungen 
jeder Art follte die Wunde etwas ausgefchnitten und mit Baumfalbe 
verjehen werben, um ven Zutritt der Luft zu verhindern, ſowie andere 
ftörende Einflüffe vom wunten Flede entfernt zu halten. 

Der Krebs zeigt fich durch eine ätzende Feuchtigkeit, welche un— 
anfhörlih aus irgend einem Theile des Baumes herausfchiwitt. Er 
fol durch nafjen Standort entftehen und durch Ausfchneiden ver kranf- 
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haften Theile und DVerftreichen mit Baumſalbe bei Trodenlegung bes 
Erdreichs geheilt werden. — 

In wie weit dieſe Behauptung begründet. wird, muß ich dahin 
gejtellt Laffen, weil mir darüber eigene Erfahrungen abgehen. Der 
Gummifluß fommt blos beim Steinobfte vor, wird wie der Krebs 
behandelt, ift aber ſchwer zu heilen. 

Die Gelbſucht zeigt fih durch Gelbwerben ber Blätter, Naſſer 
Standort oder auch zur fettes Erdreich dürften Urfache diefer Erſchei— 
nung fein. Oft läßt fich durch Trodenlegung und Mifchung des Erd- _ 
veich8 oder bei jüngern Bäumen durch Verſetzen dieſe Krankheit heilen. 

Der Wurm iſt eine Krankheit, die jehr häufig unter den Obft- 
bäumen vorfommt; bie Rinde erlangt ein dürres Ausjehen, die Zweige 
an den Spitzen verborren und das Laub nimmt ſchon bei feiner Ent- 
faltung eine gelbliche Farbe an. Es zeigen fich die Würmer zwifchen 
Holz und Rinde, welche das Zellengewebe in allen Richtungen durch- 
freffen und dadurch das Steigen des Saftes verhindern. Wenn ber 
Baſt noch nicht ganz ruinirt ift, kann diefe Krankheit dadurch geheilt 
werden, daß man mit einem fcharfen Meffer die Rinde bis auf den 
Daft. behutfam abfchneidet. Dadurch werten die Würmer entfernt. 
Dieſes Geſchäft läßt fih wohl am Stamme und ‚weniger an ‚den Xeften 
vornehmen und ſchneidet man lettere am. füglichiten foweit wie thun— 
lich zurück. Dadurch bildet fich neues junges Holz und der Baum iſt 
in der Regel gerettet. 

Die Vollſaftigkeit kommt hauptſächlich bei jüngern Bäumen 
vor; — fettes Erbreich und ſtarkes Wurzelwerk tragen Veranlaſſung die— 
fer Krankheit. Es wird nämlich einem an Vollſaftigkeit leivenden Baume 
in Folge obberegter Umftände mehr Saft zugesührt als durch bie 
Krone aufgenommen werben kann. Dadurch entfteht Hemmniß und 
Stodung in der Cirenlation des Saftes und ber Baum geht zu Grunde, 
Man bat verjchievene Mittel, dieſem Webeljtande abzuhelfen; das be- 
fanntefte darunter ift das Nigen des Stammes und der Xefte Ein 
anderes Mittel, das erfolgreich ift aber weniger in Anwendung kommt, 
ift das Spalten einzelner Wurzeln. Bei ftärfern Bäumen ‚reicht das 
Riten nicht aus und muß bei dieſen die Rinde der Aeſte rund um 
bis auf das Holz abgelöst werben und zwar in bem Verhältniß wie 
1 zu 12 d. h. ein Aft mit Zollvide wird linienbreit geringelt. Die 
Bollfaftigfeit bedingt fehr häufig die Unfruchtbarkeit des Raumes. Iſt 
3: B. ein Baum vollfaftig, ohne daß gerabe fein Leben gefährdet und 
beeinträchtigt wird, fo tritt bei ihm die Unfruchtbarkeit ein, indem ber 
Zudrang des Saftes zu ſtark wird und. in der Regel Blätter und 
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Blüthen abſtößt. Solche Bäume ritzt man zur Zeit wenn die Blüthe 
zwar vorhanden, jedoch noch vom Kelche umſchloſſen wird. 

Der Honig- and Mehlthau find nicht als Krankheiten zu betrachten, 
obwohl fie die Fruchtbarkeit des Baumes fehr beeinträchtigen; ihre 
Entftehungsurfachen find weniger örtlicher als Himatifcher Natur. 

2) Münpficher Bortrag des Thiexarztes Göring über die Frage 
„Welcher Pferdeſchlag iſt für hieſigen Lanowirthfchaftsbetrieb vorzu— 
ziehen ?u 

Die Beantwortung diefer Frage ift in mehrfacher Hinficht ſchwierig; 
ſchwierig deßhalb, weil faum ein Pferbeichlag gefunden: werben dürfte, 
ber ben Bebürfniffen aller. Pferbehalte rentjpräche, und wieder jchwierig, 
be. die Pferdeſchläge Deutſchlands durch fehlerhafte Züchtung und 
Kreuzung in ihren einzelnen Eremplaren fowohl hinfichtlich ihrer Größe, 
ihres Baues als auch ihrer Keiftungsfähigfeit fo verfehieden find, daß 
fie kaum als wirkliche conftante Schläge gelten können. Es wäre 
vieleicht unjerm Zwecke entjprechender, die Frage folgendermaßen ums 
zuwandeln: Welchen Pferdejchlag ſoll der Landwirth beim Ankaufe 
berücjichtigen und wie foll er züchten, um das richtige Arbeitöpferd zu 
produziren l 

Im Allgemeinen bedürfen wir ein träftiges Acerpferd, das hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Größe und Stärke der Schwere und Bindigkeit des 
Bodens entſpricht und geſchickt iſt mit Kraft und Ausdauer die bela— 
denen landwirthſchaftlichen Fuhrwerlke über die zahlreichen Hügel 
hieſiger Gegend hinwegzuſchleppen; der Züchter bedarf aber nebenbei 
auch ein Pferd, das in andere Verhältniſſe taugt, das Verkaufswerth 
beſitzt und mit dem er nöthigenfalls auch einen Ritt oder eine Luſt— 
fahrt unternehmen kann. Ein Pferd über mittlerer Größe, von kräf— 
tigem unterſetztem Baue, breiter Bruft, vegelmäßiger Stellung der 
Beine, gutem ange und lebhaftem aber gutmüthigem Naturell dürfte 
am eheften biejen Anferverungen entjprechen, u. fo mehr da eine 
derartige Stute gewiß ein ſchätzungswerthes Züchtungsmaterial auch 
für andere Gebrauchszwede abgeben wird. 

Im Kanton Göllheim kauft oder züchtet der Landwirth in der 
Regel für ſeinen eigenen Bedarf, gibt hiebei immer den ſchweren 
Schlägen den Vorzug und thut oft des Guten zu viel, wenn die 
Schwere auf Koſten der leichten Bewegung erzielt werden muß. Die 
zu ſchweren Pferde, welche allerdings auf ebener Straße ein ſchweres 
Körpergewicht der fortzuſchleppenden Laſt entgegenſtemmen, eignen ſich 
weniger für ben Landwirth, ber großes Augenmerk auf leichte Be— 
weglichkeit im Ader richten muß. und feine Anforderungen an bie 
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Zugkraft ſeiner Pferde eher durch regelmäßigen Bau, Sehnen 
und lebhaftes Temperament befriedigen darf. 

Ein ſolches Pferd ſoll der Landwirth kaufen und züchten; welcher 
Pferdeſchlag joll aber hiebei namentlich berüdfichtigt werden und wel- 
her Liegt unfern Verkehrswegen jo nahe, daß wir mit Vortheil Käufe 
effeftuiren fünnen? Wir haben im Stanton die verfchiedenartigften 
Pferde; wir fehen täglich in großer Anzahl die fogenannte Ardenner- 
Race, welche das Iuremburger, eifeler und hundsrücker Pferb in fich 
begreift; wir fehen Normänner und Pferde aus Perche, Meflenburger, 
Holfteiner, Hannoveraner, bairifche, heſſiſche und badiſche Landpferde, 
Zweibrüder und die verfchievenartigften Kreuzungsprodufte Aller, fo 
daß der befte Pferbefenner oft in Verlegenheit geräth die Abftammung 
mancher Pferbe zu beftimmen, 

Bon all diefen Pferden haben fich die Ardenner und bei ven klei— 
nern Landwirthen das altbaierifche Pferd des größten Rufes zu er. 
freuen und es entfteht die Frage, ob mit Recht. Ich glaube ja, dieſe 
Pferde find auf unfern Märkten die gangbarfte Waare, ftehen nicht 
fehr Hoch im Peiſe, find an unfere Himatifche und Futterverhältnifie 
gewöhnt und verrichten mit wenig Hafer bie Arbeiten des Landmannes. 
- Eine gute Ardenner Stute mit den pfälzifchen Geftütshengiten, na— 
mentlich mit Halbblut gekreuzt, geben eine ſehr ſchätzenswerthe Nach⸗ 
zucht. 

Ich würde deßhalb von meinem Standpunkte aus und für die 
Mehrzahl der Landwirthe das Ardenner-Pferd beim Ankaufe um ſo 
mehr empfehlen, da die Zucht feinerer und edler Pferde, die aller— 
dings nicht vernachläſſigt werden darf, in der Regel von den größern 
Landwirthen betrieben wird. 

Wie ſoll aber der Landwirth züchten, um das richtige — 
Pferd zu produziren! _ 

Bei der Zucht eines Deconsmiepferbes it, wenn auch nicht in 
demfelben Maße wie bei ver Zucht ebler Pferde, eine gute Stute 
nöthig, die fchen einigermaßen die Eigenfchaft in fich vereinigt, welche 
man bei der Nachzucht erftreben will; je vollflommener eine Zuchtftute 
ift, je mehr fie Kraft, Gewandtheit und guten Gang mit entjprechen- 
den Körperbau im fich vereinigt, deſto eher barf ich hoffen, bei rich- 
tiger Auswahl des Hengftes ein Fohlen zu erhalten, das feine Mut— 
ter an Eigenfchaften übertrifft. Die Wahl der Stute ift von eben 
jo großer Wichtigkeit wie die des Hengftes; man laffe nur gute Stu— 
ten beveden, da die Aufzucht eines fchlechten Fohlen ebenfo viel koſtet 
wie die eines guten, und glaube ja nicht die Fehler einer Stute burch 
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Wahl.eines unsgezeichneten Hengjtes bei der Nachzucht vermeiden zu 
fönnen, denn wer garantirt, daß die Fehler ver Stute nicht ficherer 
auf das Fohlen vererbe als die Vorzüge des Hengfted. Die richtige 
Auswahl der Stute zur Zucht beſchränkt fich aber nicht blos auf- 
den Körperbau; e8 gibt auch gewifje Temperamentsfehler und krank— 
hafte Zuftände, die fich fehr gerne auf die Nachzucht vererben. Bös— 
artigfeit, Stätigfein, Koller, Dampf, Spath, Platthüfe, periodiſche 
Augenentzündung vererben jehr häufig die Anlage zu derartigen Feh— 
lern, weßhalb geeignete Rücdficht auf die Verwendung einer derartigen 
Stute zur Zucht genommen werben muß. Don weiterer Wichtigkeit 
ift die Wahl des Hengftes und zwar weniger in Rückſicht auf vie 
fehlerhafte Bejchaffenheit eines folchen, da in der Regel nur fehler» 
freie Bejchäler von dem Geftüte zur Verwendung kommen, als hin- 
fichtlich feiner Race, feiner Größe und Körperform. Stute und Hengſt 
dürfen in Rückſicht diefer Punkte nicht zu fehr von einander verjchie- 
den fein; es wäre eben jo fehlerhaft, einen Heugit arabifcher Race 
mit einer fehweren Birfenfelder Stute zu paaren als es fehlerhaft 
iſt eine Heine Stute einem ſchweren Bercheronhengfte zuzuführen. Der 
Landwirth entjchliefe fich zur Wahl eines Hengftes um fo eher, wenn 
bereit8 Proben einer guten Nachfommenfchaft befannt find, ohne fich 
bon Phantafie oder Liebhaberei für dieſe over jene Race leiten zu 
laſſen. Das arabifche Pferd ift zwar das jchönfte und vollfommenfte, 
allein. fein vernünftiger Landwirth, ver feine Pferde zum Arbeiten 
braucht, wirb deßwegeun avabifche Pferde züchten wollen, Hat ein Züch- 
ter eine gute Stute der oben bezeichneten Landſchläge, jo ift es aller- 
dings vortheilhaft etwas edles Blut in die Nachzucht zu bringen, 
weil dieſelbe an Eleganz, Beweglichkeit und Temperament gewinnt 
und bie vielleicht nöthig werdende DVerwerthung als Militär- oder 
Kutſchenpferd erlaubt. Die Vereblung darf aber nicht zu weit ges 
trieben werben, da mit dem Adel auch größere Anfprüche auf Fütte- 
rung, Wart und Pflege verbunden find und eble Pferde nicht jedem 
Dienftboten übergeben werben können, weil dieſelben eine feine Be— 
handlung und Führung verlangen, während der ungejchicktejte Knecht 
mit einem Pferde gemeiner Race arbeiten kann; es ift langfam, ge- 
duldig und verträgt bie roheſte und ungejchidtefte Behandlung. 

Der Kleinere und mittlere Landwirth wähle fich alfo das gemeine 
Zanppferd, womöglich Ardenner-Race mit entſprechenden Eigenfchaften 
zur Grundlage feiner Zucht und laffe e8 von einem pafjenden Halbs 
bluthengſte beveden; er kann ficher darauf rechnen, ein gutes Fohlen 
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zu erzielen, das etwas edles Blut bat und zu jedem Dienfte taugt. 
Solide Pferde fallen jelten fehl. 

Schließlich empfehle ich den Herren, welche ſich näher in ber 
-Bferbezucht .orientiren wollen, das Werk von Billeroy und Mül- 
ler, „ber -Bferbezüchter« Anleitung zur Kenntniß ber ii 
Biervenifenjhaf 


a Protokoll 

der am 15. December 1861 zu Biſchheim abgehaftenen Ver⸗ 

ſammlung des landwirthſchaftlichen Kränzchens für den Kan— 
ton Kirchheim. 


An dienjtlicher Verhinderung der Vorjtände wurde bie troß ber 
ungünſtigen Witterung ſehr beſuchte Verſammlung durch den I. Sekretär, 
Herrn Lehrer Scherrer in Gauersheim, eroffnet, indem BeRIeIDE bie 
in der vorigen Situng geftellte 

1. Srage: »Sft es für den Weinertrag befjer, im 
Herbite oder im Frübjahre den Schnitt der Reben vor⸗ 
zunehmen?“ der Beſprechung übergab. 

Herr Beterinärpraftifant Mayr von Kirchheim hielt den Schnitt 
ber Neben im Frühjayr und zwar bevor der Saft circulirt, für bas 
geeignetjte, weil dadurch beim Erfrieren im Winter bie gefunden 
Neben leichter von dem erfrorenen ausgefchieden werben fünnen. 

Laut Bericht der Heidelberger Verfammlung will Herr Guts- 
befiger Adolay die Erfahrung gemacht haben, daß ein im Herbſte 
gefchnittener Weinberg bezüglich des Ertrages und ber Fruchtbarkeit 
der Rebftöde einem im Frühjahr gejchnittenen Weinberge weit nachitand. 

Bei der IT. Frage: » Fit es beffer, die jungen Bäumchen 
im Herbſte oder Frühjahr auszufegen?" wurbe allgemein 
anerfannt, daß e8 befjer ſei, die Bäumchen im Herbfte anszufegen ; 
das Auspugen und Befchneiden der Bäume foll jedoch im Frühjahre, 
wo möglich ſchon im Februar und März, vorgenommen werben. | 

Bei der III. Frage: "Sollen die im nächſten Som- 
mer zur Brade fommenden Felder im Herbite oder 
erft im Frühjahre gepflügt werden?“ gingen bie An— 
fHchten und Erfahrungen fehr auseinander; doch einigte fi) die Ver— 
ſammlung dahin, daß ein Ader, ver fchlecht gebaut ift, am beften 
im Herbfte, ein gut gebautes, flughaferfreies Feld aber erft in Mai 
zu adern fei; auch wurbe erörtert, daß Lehmboden im Herbite geadert 
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werben ſoll; Zettenboben aber fei bis Frühjahr Tiegen zu laſſen. Eine 
Hauptregel ift bei trodenem Wetter zu adern. Als jehr zwedmäßig 
wurde auch.anerfannt, daß cin Ader, in dem Flughafer wuchert, im 
Frühjahre jo bald wie thunlich jeicht zu ackern und dann zuzuwalzen fei. 

IV. Srage: Sollen die Korbbienenftöde unterfegt 
oder aufgejegt werben? 

Allgemein einigten fich die anwefenden Bienenzüchter dahin, daß, 
wer borzugsweife junge Bienen erziehen will, unterſetzen ſolle; 
wer jedoch bloß Honig erzielen foll, ver möge beſſer auf ſetzen; dieſes 
Auffegen ſoll jedoch wo möglich mit Heinen Stülpern, nicht mit Rin- 

gen gejchehen. — Eine Beiprechung über Diierzonftöde fell bis zum 
nächften landwirtbichaftlichen Kränzchen verfchoben bleiben. 
Schließlich gab Herr DVeterinärpraftifant Mayr der Verſamm— 
lung noch nähere Aufklärung über die Frage: ob das Fleifch lungen— 
ſeuchekranker Thiere ohne Nachtheil für die Gefundheit genofjen werden 
könne? — dahin lautend, daß das Fleiſch diefer kranken Thiere, fo 
lange e8 nicht zerfett erjcheint und feine Anfiltration gerinnbarer 
Stoffe in den Rungenflügeln ftattgefunden, durchaus der Gefundheit 
nicht nachtheilig ſei. Solches Fleifch darf je nah der Dualität in 
Freibauken zu zwei und vier Kreuzer unter ver Taxe verfauft werben. 

Zum nächſten landwirthichaftlichen Kränzchen, das in Ilbesheim 
ftattfinden foll, wurden noch folgende Fragen aufgeworfen: 

1) Ob die Kleeböde in unferer Gegend zu empfehlen feien. 

2) Ueber das Gypſen des Düngers, 

3) Iſt das Kaſten des Getreives zu empfehlen ? 

4) Woher mag es wohl kommen, daß die Gerjte in Kornftoppeln 
und zuweilen in andern Aeckern jäh bürrt — und was ift das Beſte: 
bie Gerjte tief oder feicht unterzupflügen ? 

Mehrere Anwefende erklärten zum Schluſſe ihren Beitritt zum 
landwirtbichaftlichen Verein. 

Ebenjo wurden von dem durh das Kreis-Comité enipfohlenen 
Schriftchen „Faßliche Anleitung in ver Obſtbaumzucht von J. Breu— 
ning« an 106 Exemplaren zur Berbreitung und Selbjtbildung beftellt. 





Nachtrag zu den landwirthichaftlichen Notizen aus 
dem Annweiler Thal. 


(Fortfeßung.) 
Was die. Lebensmittelpreife und Hauptjächlich die Confumtionspreife 


a 
anbelangt, jo bangen diefe durchfchnittlih vom Mangel. oder Ueberfluß 
des Geldes ab. 

Aus einem franzöfifchen Briefe vom 23. Auguft 1798, batirt bon 
Paris, entnehme ich folgende tebensmittelpreife: 


Das Pfund Nindfleifch in der Meß . 2 Baten. 
Das Pfund Butter auf dem Mat „. 5-6 „ 
Das Dutend Eier . ; : 4 „ 
‚Ein Huhn N Ä 6 


Der Centner Waizen durch das ganze damalige Frantreich, alſo 
auch bei uns 65 bis 70 Batzen oder 4 fl, 20 bis A fl. 40 kr. Dem- 
nach konnte ein fparfamer Samilienvater mit 8 bis 10 Batzen täglich 
leben. 

Das Paar Schuhe Foftete 28 Baten und ein Paar Stiefel, die 
zur damaligen Zeit ſehr lange Schäfte Hatten, nur 7 fl. 28 fi. Nun 
nehme man diefe Preife an als in der großen Hauptjtadt Paris, zu 
welcher noch Feine bequeme Fahrwege führten und man aus den Pro- 
vinzen 8 bis 10 Inge nöthig hatte, um feine Waaren - verfaufen zu 
fönnen. So verhielten ich die Lebensmittelpreife, wie ſchon Eingangs 
gemeldet, bi8 1813 durchfchnittlich in der Pfalz, jelbft 1814 während 
de3 bedeutenden Durchmarfches der Armee waren die Lebensmittelpreife 
noch nicht in drücender Erhöhung. Erſt 1817 nad) dem fchon bemel- 
beten Mißjahr 1816 trat eine Theuerung ein, welche die meijten Fa— 
milienväter hart berührte, ja fogar bis zum Ruin brachte; denn das 
Pfund Rindfleifch koſtete bis 30 Ffr.; der Gentner Waizen 20—25 fl.; 
der Gentner Kartoffeln 8 fl. und diefen fanden die übrigen Lebensmit— 
telpreife äquivalent, Auch Hier zeigte fic) wieder, daß die Geldpreife 
einen Hohen Einfluß übten; die Conſumenten verpfändeten Alles, um 
Geld zu erhalten und um ihre Angehörigen nicht Hungers fterben zu 
laſſen. 1818 verminderten ſich die Preife ſchnell um *, der vorigen 
und 1819 fogar um %.- Die drücfendften Jahre für den Landiwirth 
famen jedod in den Jahren 1820 bis 1830 heran, denn damals 
fanfen die Lebensmittelpreife fo tief, daß man durchfchnittlich das 
Pfund Rindfleiſch zu 4 höchſtens 6 fr. kaufte, der Centner Waizen 
foftete 2 fl. 20 fr. und fo fort nach Verhältniß. Nun mußten die 
Schulden von der Thenerung bezahlt werden, und die Folge davon 
war, daß viele Gentner Papier für Zwangsverfteigerungsanzeigen ver- 
druckt worden find. Schwer laſtete der Zoll wegen Ausfuhrverbot 
auf der Pfalz, denn diefe war rundherum gegen alle Länder Hin 
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durch Zolllinien abgefchloffen. Erſt nachdem die Zollgrenzen fich er- 
weitert Hatten, begann eine neue era für die Landwirthſchaft und 
unterhielt im Allgemeinen einen bedeutenden Aufſchwung. Die Miß- 
jahre im letten Decennium drüdten uamentlih in den Gebirgsge- 
genden . die größern Landwirthe jchwer, denn viele gebundene Hofgit- 
ter mußten um Spottpreife Schulden halber abgelajfen werden, und 
nur die Wenigbegüterten famen durd ihren Fleiß und Sparjamfeit em- 
por und die Folge war, daß die Güterpreife ſehr bedeutend gejtiegen 
find. Auch die zunehmende Cultur der Handelsgewächſe war mit Ur- 
jache an der Bertheuerung der Fruchtpreife. 

Das Verhältniß der Bevölferumg zu dem reinen Ader- 
bau-Areal kann in dem Kanton Annweiler als ziemlich zureichend an- 
gejehen werden; e8 wird zwar von Yandau ziemlich Frucht auf die hie— 
figen Mahlmühlen eingeführt, jedod geht das gemahlene Mehl in ähn- 
(ihem Verhältniffe wieder auswärts in den Handel. Durchſchnittlich 
kann mai Y, der Fläche als dem Futterbau zugewendet anfehen. Die 
Zahl des zu ernährenden Viehes fann im Durchſchnitt auf jede Haus- 
haltung 27%, Stück Rindvieh angenommen werden, wobei jedod 1 Kuh 
und 17, Rind gerechnet werden muß.*) An Ochfengejpannen dürfte 
man auf je 30 Haushaltungen ein Geſpann annehmen. Die vorherr- 
chende Fütterung befteht in Heu, Kartoffeln, Klee, üben, Runkelrüben, 
Selbrüben und danu aus Raffgras in Wald und Yeld. 

Was die Viehmaſt zur Confumiion nad) Landau betrifft, jo kann 
der Kanton Annweiler nur mit wenigen Stücen concurriven, da die 
Fuhrochſen die bedeutende Größe durchjchnittlic nicht haben, um auf 
dem Landauer Markt gejucht zu werden. 

Die Pferdezucht im Kanton Aunweiler ift nicht von großem 
Belang und die Anlage von Fohlengärten beinahe unmöglich, da das 
Terrain die nöthige Form hiezu nicht hat, 

Eben fo wenig wirde die Anlage von Fiſchweihern platzgrei— 
fend fein, da der Boden eine bei weiten größere Rente aus der Heu— 
ernte einbringt. 
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*) Eine Ausnahme macht die Gemeinde Darftein; dort fommt auf jede 
Haushaltuug ein Paar Ochfen, eine Kuh, nebft einem Ninde in Anrechnung. In 
Waldhambach, Silz, Lug und Mörkweiler kann man durchſchnittlich 2%, Stüd 
Rindvieh rechnen. 
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Oedungen, was man unter dieſem Wort verſtehet, befinden 
ſich beinahe keine mehr im Kanton, auch nicht in den weniger cultivirten 
Gegenden des Annweiler Thales. Waldflächen ſind in den letzten Jah⸗ 
ren keine dem Ackerbau zugewieſen worden. 

Die Arbeitslöhne ſtehen im Allgemeinen zu den Lebensmittel- 
preisen in jegiger Zeit in feinem Verhältniß ; die Arbeiterverhältniffe find 
der Art, daß die meiften männlichen Arbeiter im Feld, Wald ꝛc. ſich 
beſchäftigen können; die Arbeiterinnen beſchäftigen ſich während des Som⸗ 
mers mit Bebauen der Felder und der Ernte, im Herbſt mit Kartof- 
felausmachen umd -betheiligen fich bei Waldenlturen; den Winter über 
wird gefponnen. Ebenſo befchäftigen fich viele Arbeiter mit Holzfällen 
und Holzfahren in den Waldungen während des Winters. 

Die Bahtverhältniffe ftehen unter den Capital = Preijen ber 
- Güter und nur Wiefen überjteigen oft die Nente des Ankaufpreiſes. 

Im ganzen Kanton Annweiler kann von einer ganz geregelten 
Sruchtfolge Keine Rede fein, fondern es wird durchſchnittlich jene Frucht 
angebaut, welche der Grundbefiger gerade zu erzielen wünſcht, ohne 
fi darum zu fümmern, welche Fruchtforte dem Acker zuträglich 
wäre. Ziegenzucht findet nur bei einzelnen ärmeren Taglöhnern 
ftatt; Hingegen hat die Schweinszucht wegen der Hohen Fleiſch— 
preiſe einen bedeutenden Aufſchwung errungen. 

Obſchon ſoviel fir Arrondirung in manchen Gegenden Deutſch— 
lands geſchieht, was vielleicht dort nutzbringend ſein kann, in der Pfalz 
bei einer ſo dichten Bevölkerung würden die Arrondirungen, wenn es 
nicht Waldflächen oder Wieſen ſind, den Geſammt-Ackerbauſtand an den 
Bettelſtab bringen. 

Der Hanfbau wird in dem Kanton Annweiler ſelten weiter aus— 
gedehnt, als zum häuslichen Bedarfe; fällt jedoch die Ernte ſehr gut 
aus, oder ftehen die Hanfpreife fehr Hoch, jo kommt auch ein Eleiner 
Theil davon in den Handel, zu einer größern Ausdehnung des Hanf- 
baues reicht aber die artbare Ackerfläche nicht ans, 

Was die Aufzucht der Kälber bis zu fieben Wochen betrifft, 
wird jolche nicht leicht mit Nuten ausführbar fein, denn wo man das 
Liter Milch zu 4 fr. ſüß verkaufen fann, ift e8 unmöglich, daß an dem 
Kalbe mehr Gewinn herauskommt. | | 

Angenommen eine Kuh bringt ein Kalb, was im zehn Tagen 60 
Pfind wiegt, fo muß fie täglich 15 Liter Milch abgeben, was zur Er- 
nährung des Kalbes täglih 1 Gulden ausmacht,. wofür der Metzger 
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im Alter von 10 Tagen höchſtens 10 Gulden gibt, alſo die genoſſene 
Milch bezahlt, trinkt aber das Kalb 39 Tage länger, fo müßten 49 
Gulden erlöst werden und ein halbjährlich Kalb muß fehr ſchön fein, 
. wenn e8 mit 20 Gulden bezahlt wird. 

Die Aufzucht von folchen Kälbern ift nur dort paffend, wo fehr 
große Deconomien beftehen und die Milch nicht ſüß verwerthet werden 
lann. 

Auch das Düngerweſen im Annweiler Thale fängt an aus dem. 
Gröbern herauszutreten. Erfreuliche Beifpiele hiefür liefern der jetige 
Befiger des goldenen Lammes zu Wilgartswiefen Hr. L. Lucius, 
welcher eine treffliche eiferne Jauchpumpe (gefertigt von Hrn. Meda- 
nifus Neufer im Edenkoben) aufgeftellt hat, und Herr Peter Dewein 
in Spirfelbad, der inder Compoftbereitung ein anerfennenswerthes 
Beifpiel gibt. 

Lohr, Nevierförfter a. D. 


Die oft befprochene Selbitentzundung des Heues 


hat dem Wirk. Geh, Kriegsrath Mengel, wie terfelbe im Landes— 
Deconomie » Collegium mittheilte, in feiner amtlichen Stellung beim 
Kriegsminifterium Anlaß zur Anftellung von Verfuchen gegeben. 

Ein vegelrechter Haufen von circa 20 Fudern wurde auf einer 
ver Verſuchsſtellen am 26. Juli d. J. zur Braunheubereitung zufams 
mengefahren. Die heftigen Regengüffe im September brachten ihn 
zum Sinten und ftarfer Compreffion der innern Theile, wahrjchein- 
lich zugleich zu einem hermetiſchen Abfchluffe ver Luft durch eine In— 
fruftirung ber Äußeren Rinde, und am 22, Detober brach er, ohne 
äußerliche Veranlaffung, in lichten Flammen aus. 
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Ueber den Brand im Sommerwaizen. 


Meinen vor 2 Jahren von dem Bauern *** erkauften Sommer— 
waizen zu 2 Metzen ließ ich vor der Ausſaat nochmals durch Siebe 
reinigen, wobei ich bemerkte, daß derſelbe ziemlich vielen Brand und 
ſonſtiges Gefäme enthielt, das fich trog des forgfältigften Putzens 
doch nicht vom guten Samen trennen ließ. | 

Um jedoch fo viel wie nur immer möglich veinen Samen zur 
Ausſaat zu erhalten, wurde folgender Verſuch angeftellt: 
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Es wurde der geſammte Sommerwaizen per 2 bayher. Metzen 
in ein mit Gülle gefülltes Schaff geſchüttet, worin derſelbe volle 
24 Stunden verblieb, nach deren Ablauf die Gülle ſammt allem Uns 
rathe, der anfwärts geftiegen war, abgegofjen wurde. 

Der nunmehr nah Möglichkeit gereinigte Waizen wurbe ſodann 
auf ein ausgebreitetes Leintuch in der Tenne ausgefchüttet und wei— 
tere 24 Stunden zum Trocknen Tiegen gelaffen, während bejjen der— 
jelbe öfters umgefchlagen wurde, 

Nah Berlauf von keiläufig 12 Stunden wurde ber Waizen mit 
etwas Kalkmehl eingeftäust und nach Verfluß von 24 Stunden in 
dieſem Zuftande in ein gut bearbeitetes, loderes gebüngtes Feld, auf 
welden das Fahr vorher eine große Menge Kartoffeln geerntet wor⸗ 
den, ausgeſäet. 

Nach vorgenommener vollſtändiger Reinigung erlangte ich nur 
noch ungefähr 7 bayer. Bierling reinen Saatweizen. 

Hier darf aber nicht unbeachtet gelaffen werben, daß am Abend 
der Ausfaat (25. April) ein warmer Regen fiel, welcher das Keimen 
des Waizens fehr beförberte, wogegen aber auch das Gebeihen des— 
jelben durch ven nafjen, Falten Sommer bedeutend vermindert wurbe. 

Durch das Eintveichen des Waizens in Gülle und Beftäuben mit 
Kalkmehl wurde ver Brand gänzlich befeitigt und bie Keimkraft be— 
fördert. 

Jener Landmann, von weldhem der Samen erfauft wurbe, hat 
diefen Verſuch unterlaffen, wofür er auch viel Brand und eine fehlechte 
Ernte hatte. 

Aus ben landwirthichaftl. Blättern für Schwaben und Neuburg. 


Weber den neu erfundenen Kunſtwieſenbau *) 
des ſchleswig'ſchen Landwirths U. Peterſen jpricht fih Dr. Dünfelberg 
in dem Wochenblatt des Vereins naffanifcher Land- und Forjtwirthe 
folgendermaßen aus: 

Es war einem Landwirthe aus Schleswig, Asmus Peterjen zu 
Wietkiel vorbehalten, die praftifche Landwirthſchaft mit einer ebenfo 
wichtigen als einfachen Erfindung zu bereichern, die den künſtlichen 
Umbau naffer und fauerer Wiefen iu hohem Grade zu verbeſſern 


und zu vereinfachen geeignet ift. 
Die Erfindung der Drainage mittelſt Thonröhren hat nur allein 


— 


*) Vide Verhandlungen ber Kreisperfammlung in Bweibrüden am 11. 
October 1861. 
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für naſſes Ackerland, nicht aber für ſolche Wieſen eine hohe Bedeu— 
tung gewonnen. In dieſen mußte die Entwäfjerung vorwiegend auf 
offene Gräben befchränft bleiben, die nicht nur in ihrer Anlage, ſon— 
dern auch in ihrer Unterhaltung foftjpielig werben. Denn brainirte 
man eine naffe Wiefe mittelft Thonröhren wie Aderland, jo wurbe 
fie wohl eben fo troden, aber ver Ertrag nahm ab, weil üppiger 
Graswuchs fich, abgefehen von Gebirgelagen, nur auf frifchems, 
d. h. mit einiger Feuchtigkeit verjehenen Boden, bei entiprechenber 
Düngung findet. Wollte und konnte man num auch einer brainirten 
Wieſe Feuchtigkeit und Düngung mittelft der Bewäfferung geben, jo 
war dieſe von feiner oder doch nur unbebeutender Wirkung, weil das 
Waſſer, anftatt über vie Fläche zu riefeln, vajch nach den Drain- 
röhren hinunterfiderte und unterirbifch weiterfloß. 

Diefe Mipftände haben die Benutzung des Drainirens mefentlich 
auf Aderland beſchränkt, ungeachtet es nody viele Taufende von Mor— 
gen Wiefenland gibt, die einer Abführung des fchäplichen Untergrund 
waffers, die durch offene Gräben nur foftfpielig und ungenügend be— 
wirft werben kann, ebenfo bringend, als nafjes Aderland bebürfen. 
Seither half man fich hiergegen durch Einlegen von Siderbohlen aus 
Stein und Holz, und da folche nicht fo Fräftig als Draind und 
Zhonröhren wirken, fo behielt bie Wiefe weit eher die erforberliche. 
Feuchtigkeit, obgleich auch Hierburch eine Düngung durch Bewäflerung 
erjhwert und in vielen Fällen eine Ueberdüngung mit Compoft und 
Stallmift erforverlich wurde. Jedenfalls mußte bei Bewäflerung von 
Wiefen, welche durch unterirdifche Abzüge entwäffert waren, eine große 
Maſſe Waffer verſchwendet und baturch häufig ein lebhafter Streit 
zwifchen Lanbwirthen und Induſtriellen hervorgerufen werben. 

Wurde eine naffe Wiefe durch offene Gräben entwäfjert, fo war - 
‚damit wohl auch ein theilweifer oder völliger Umbau behufs Bewäſ— 
jerung verbunden, der tur Rafenfchälen, Zurüdwerfen ber guten 
Erde, Planiren des Untergrundes und zu dem Ende nothwenbigen 
Ab⸗ und Auftrag um fo größere Koften verurfachte, je beveutender 
bie bewegliche Erdmaſſe und die Entfernung war, auf welche fir trand- 
portirt wurde. Kam nun noch hinzu, daß Die verfumpfte Wiefe wenig 
Gefälle Hatte, daß wo zur Vermehrung des Gefälls Rückenbau anze- 
zeigt, war, aus Mangel an Verſtändniß des Wiefenbaues, der umge— 
bauten Fläche nicht mindeftene 4 und mehr Procent Gefälle 
gegeben wurden, fo war anh die Wirkung der eingerichteten 
Bewäſſerung nicht die höchftmögliche, obgleich fie bedeutende Koften 
verurfachen mochte, 
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Alle diefe Schwierigkeiten und Umftände hat Peterfen für naffe, 
faure Wiefen zu umgehen gelehrt: er brainirt ſolche mit Thonröhren, 
nur mit dem Unterfchied, daß er nicht die Saugbrains, ſondern ben 
Hauptorain ins ftärkfte Gefälle Tegt und in dieſem Ventilkaſten an- 
bringt, die es ermöglichen, das Waffer beliebig anzuftauen, es jogar 
wohl bis zur Oberfläche hinaufzutreiben und zur Bewäſſerung zu be> 
nugen, oder das eigens zum Wäffern aufgeleitete Rieſelwaſſer über 
die Fläche zu treiben, weil das Drainſyſtem gefchlofjen ift, und ſogar 
eine ſehr ökonomische Wäſſerung mit gehaltreichem Dorfwafler oder 
verdünntem Pfuhl nach englifhem Syſtem ohne große Koften einzu 
leiten. Ä j 

Die Koſten find nämlich) nur um ven Preis ver Bentilkaften und 
des jtärleren Kaliber der Drainröhren höher, als bei dem Draini« 
ren des Ackerlandes; dagegen ift aber auch das Planiren ber nach 
Peterſen's Methode brainirten naffen Wiefen fehr erleichtert und 
wohlfeil. Es bevarf weniger ber Arbeit mit Hade und Spaten, als. 
mit Pflug und Egge, an ben abgetragenen Stellen fann mit Stall- 
mift gebüngt, der Boden eine Zeitlang mit Hadfrüchten, mit Getreide, 
Gras und Klee beftellt und dann die gebildete Grasnarbe wieder zu 
Miefe niedergelegt werben. Ebenſo leicht ift vie Wieder-Befamung 
der umgeaderten Wiefe mit Grasjamen, weil verfelben durch das ge- 
ftaute Drainwaffer die zum Keimen näthige Feuchtigkeit leicht von 
dem Untergrund aus gegeben werben fann, was bei ben feither üb- 
lichen Rieſelwieſen nicht möglich war, weil ein Wegjchwenmen des 
leichten Samens durch Oberflächen - Wäfferung zu befürchten ftand, 
Daher rührte dein auch u. a. die Schwierigkeit der raſchen Bildung 
einer Grasnarbe durch Saat. Für die Riefelung ift nur die Anlage 
von einfachen Gräbchen nöthig, die unmittelbar über den Saugdrains 
liegen. 

Bejondere Bortheile gewährt bie raſche und Fräftige Entwäfjerung 
folder Wiefen in naffen Falten Jahren, zur Winters- oder auch zur 
Weidezeit, weil ſtets ber für die Vegetation und Benugungsweife gün- 
ftiafte Feuchtigfeitszuftand und die dem Graswuchs günftigfte Boden- 
temperatur hergeftellt werben. 

Daher ift diefe Methode Peterfen’s, auf welche er ein Patent in 
Hannover und Dänemark erhalten hat, und bie er im Begriff ſteht, 
in Deutjchland und im Ausland zu verwerthen, als eine ber wich- 
tigften und geniclſten Erfindungen in der neueren Lanbwirthichaft zu 
bezeichnen und gereicht dem Erfinder zur höchiten Ehre. 

Beichreibungen des von U. Peterjen erfundenen Kunſtwieſenbaues 
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eriftiren mehrere; wir machen zumächit auf bie von R. Gärtner bei 
G. Boſſelmann in Berlin und von Dr. &, Mayn, im Verlage der 
Hinftorgpfchen Hofbuhhandlung in Wismar und Ludwigsluft erſchie⸗ 
nenen aufmerkſam. 
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Für Bienenzüchter. 

Ein einfaches und koſtenfreies Verfahren, um das Laugenſalz aus 
der bei der "Wafches gebrauchten, ſchmutzigen Lauge nicht nur wieder 
zu erhalten, ſondern dasſelbe auch für die Darftekung von frifcher 
und reiner Lauge wieder zu verwenden. 

Dürre Bohr-, Stemm- oder Sägefpäne, jo wie die bei den Ger- 
bern verkäuflichen fogenannten Lohkäſe baben befanntlih die Eigen» 
Schaft, Waffer einzufaugen, und es dann wieder verbunften zu laſſen. 

Mitteljt viefem .Einfaugsvermögen und der Berbrennbarfeit die— 
fer Stoffe läßt fich der genannte Zweck anf folgende Art erreichen: 

„An einem luftigen Drte, wo etwas Feuchtigfeit nichts ſchadet, 
und durch Bedachung vor Regen gejchütt iſt, wirb berjenige von ven 
oben genannten Stoffen, welcher am leichteften zu haben ift, im 
trodenen Zuftande in die ſchmutzige Lauge eingeweiht, oder wenn es 
die Rocalität vertragen kann, damit begoffen und dann dem Trodnen 
überlaffen. 

Diefes wird jo ojt wiederholt, bis Feine Lauge mehr vorhanden ift. 

Sobald das angewendete Material vollſtändig bürr geworben ift, 
jo wird e8 nach und nach bei irgend einem Holzfeuer, fei e8 im Ofen 
oder im Kochherd, vemjelben laugfam zugetheilt, wo dann alle fettie 
gen, von der ſchmutzigen Lauge herrührenden Theile verbrennen und 
das Feuer nähren, das Laugenſalz aber rein in die Ajche geht, welche 
fich jeher gut wieder für die Raugenbereitung eignet, weil jolche Afche 
ungemein reichhaltig an Laugenfalz ift.u 

Srantenthal,.*) Mebhring. 


Baker-Gnano 
als Erfas für Kuochenmehl. 


Bon diefem neuentdecten, nad) dem Ausspruch Liebig's ſehr werth- 
vollen Guano, welcher zu etwa *, Gewichtstheilen aus phosphorfaurem 








) Bon dem Berfafier im Manuffript eingefandt. D. R. 
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Kalk in leicht löslicher Verbindung beſteht, wovon 6 Centner ausreichen, 
um die gleiche Wirkung von 10 Centner gedämpftem Knochenmehl zu 
haben, halten wir von nun an Lager und erlaſſen den Centner zu 
fl. 6”, franco Bahn hier. 

Außerdem ift 


Pern-Guano, 


deſſen Aechtheit und gute Qualität wir garantiren fünnen, 
jederzeit in beliebigen Quantitäten von uns zu beziehen, und empfehlen 
wir ſodann noch unfere Anftalt zum Bezug 


aller Gattungen 
landwirthſchaftlicher Mafchinen und Geräthfchaften 


aus den renommirtejten Fabriken Englands bezogen, mit 
dem Bemerfen, daß die gangbarjten Arten in der Regel hier vorräthig 
find und bei uns befichtigt werden fünnen. 


I P. Lanz & Er. in Mannheim. 


Pr 
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Aus dem Preisverzeichniß der Samenhandlung von 
J. Joſſmann in Berlin, Alexanderſtr. 45, Ecke der 
neuen Königsſtr. 


Die ſeit einigen Jahren durch Herrn Hofgärtner J. A. Fintel— 
mann (Pfaueninfel) eingeführte und vielſeitig gelobte Ceratochloa au- 
stralis (Hornfchwingel) hat ſich aud wiederum bewährt und bei nicht 
zu großen Anfprüchen an die Bodenqualität einen verhältnißmäßig hohen 
Ertrag an Grünfütter und Samen geliefert. 

‚Schwedifcher oder Baftard - Klee (Trifolium. hybridum) iſt 
mehr alo im vorigen Jahre geerntet, erhält ſich jedoch bei der großen: 
Nachfrage im Preife. Seine Vorzüge, beftehend in der langen Dauer 
und dem großen Ertrage an Grünfutter auf feuchtem Boden, machten 
ihn im Auslande jehr beliebt, und haben. demfelben in Deutjchland eine 
größere Zukunft zugefichert. 
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Verautwortlicher Redactenr Dr. Keller. 
Druck von Georg Kranzbühler in Speyer. 


Landwirthichaft um Gewerbewefen 
herausgegeben 


vom Tandwirthichaftlichen Kreis-Comité 


und 
dem Berein zur Beforderung der Gewerbe 
in der Pfal;. 


Neo. 3. Speyer. März 1862. 


Inhalt, Ein Blick auf die Geſchichte der modernen Landwirthſchaft als Bei- 
jpiel der Gemeinnützigkeit der Wifjenfhaft. Fort. — Landwirthſchaftl. Kränz- 
hen für den Kanton Rodenhaufen, abgehalten zu Bifterihied. — Landwirthſchaftl. 
Kränzchen für Kanton Kirchheim, abgehalten zu Ilbesheim. — Fortbildungsverein 
zu Biedesheim. — Aufruf. — Landwirtbichaftl. Kränzchen in Affelheim. — Landw. 
Mittheilungen aus dem Kanton Annweiler. — Der Chlorfalf als Mittel gegen 
bie Fliegen, Raupen und Mäufe. — Pferbemärkte in Frankfurt a. M. — Yand- 
wirtbichaftliche Literatur. — Ergebniß ber am 18. März zu Münden ftattge- 
fundenen Berloofung landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen. — Die erfte 
größere mit Berloofung verbundene Austellung landwirthſchaflicher Geräth- 
Ihaften und Mafchinen in Bayern im Glaspalafte zu München. Beilagen: 

rotofoll der am 8. und 9. October 1860 in ber Gemeinde Hagenbach ftattge- 
yabten Sandwirtbichaftlichen Ortsvifitation. — „Chemifche Abende”. 


Te en — — — — — 
Ein Blick auf die Geſchichte der modernen Land— 
wirsbihaft als DBeifpiel der Gemeinnügigkeit der 
Wiſſenſchaft. 
Von Juſtus von Liebig. 
(Fortſetzung.) 

Die Idee der Vollkommenheit, die der Menſch an mathematiſche 
Operationen, an Zahl- und Maßverhältniſſe knüpft, war der Grund, 
daß man das auf die landwirthfchaftliche Statik gegrüntete Betriebs- 
verführen mit dem Wort wrationellu bezeichnete; es gab von biefer 
Zeit an „rationelles und »nichtrationelleu Landwirte, von denen der 
eine aber von der ratio oder dem Grund feiner Handlungen foviel wie 
der andere wußte; in ber eigentlichen Bedeutung war die ratio nichts 
anderes als eine Anzahl von Geldſtücken, womit die Betriebsmethode 
verglichen und gemefjen wurde. — Der Dreifelderwirth, ver zur 
Fruchtwechfelwirthfchaft überging und fein Eintommen fteigen fah, 





— 68 — z 

. betrachtete den neuen Betrieb als ben rationellen Betrieb, und er ſah 
mit einer Art mitleiviger Verachtung auf fein früheres Verfahren zu— 
rüd, Keiner fah, daß der Uebergang zur Fruchtwechfelwirthfchaft an 
ſich ein Merkzeichen des Verfalls feiner Aeder fei, denn in Ländern, 
wo der Dreifelderwirth noch hohe lohnende Erträge an Korn erntet, 
denkt feiner daran, daß er durch die Wechjelwirthichaft irgend einen 
Bortheil erzielen könne, Wenn die Natur den fruchtbaren Boden 
nicht fo reichlich mit deu Bedingungen ver Erhaltung der Thiere und 
Menſchen ausgeftattet hätte, und die veränderte Bejchaffenheit des 
Feldes von einer Ernte zur andern fichtbar wäre, fo würde ber praf- 
tiſche Landwirth fehr bald die Meberzengung gewonnen haben, daß ein 
nrationelleru Betrieb feinen goldenen Boden habe, jondern daß dus, 
was er dafür gehalten hatte, nur oberflächlich vergelvet geweſen fei; 
jo aber dauerte es einige Menſchenalter, eye die Merkzeichen feines 
fehlerhaften Betriebs ihm wahrnehmbar wurven. In dem geblenveten 
Auge des praftiichen Mannes jpiegelten fich aber nur falfche und ver- 
zerrte Bilder davon ab; es Fam ihm fonderbar vor, daß nach dreißig 
Jahren des fleißigiten Bauens und Düngens feine Felder nit im 
mindeſten fruchtbarer geworben waren; er erinnerte fich, daß fein 
Bater mit viel weniger Miſt mehr Korn und weniger. Stroh geerntet 
habe, uud daß zu feines Großvaters Zeit der Scheffel Gerfte 10—15 
Pfund mehr gewogen habe, als er jett wiegt; aber an feinem Felde, 
meint er, liege e8 eigentlich nicht, venn es jehe aus wie fonft; auch 
nicht an ihm, da er fein Feld viel forgfältiger baue, fondern nur da—⸗ 
ran, daß bie Erbjen, ver Stlee, überhaupt die Futtergewächfe nicht 
"mehr gebeihen wollten; wenn er ein Deittel beſäße, um dieſe Gewächfe 
öfter, als er jegt lönne, auf feinen Feldern wiederfehren zu machen, dann 
hätten feine Sorgen ein Ende; mit mehr Futter habe er mehr Dünger, 
und viel Dünger mache hohe Getreive-Ernten; wenn man Futter ge- 
nug habe, dann fomme das Getreide von felbjt. Sein Betriebsſyſtem 
war auf die Mifterzeugung, und diefe auf den Futterbau gegründet. 
Man hatte dem Landwirth gelehrt, Zutter in Stallmift zu verwan- 
deln, und daß der Stallmift das Material fei, was feine Kunft in 
Fleiſch und Brod verarbeite; man hatte ihn aber nicht gelehrt, was 
er zu thun habe, um ſich Miſt zu verfchaffen, wenn die Futterpflanzer 
auf feinem Felde nicht mehr wachfen wollten. Man hatte ihn gelehrt, 
daß nur die Korn- und gewiſſe Handelsgewächſe den Boden angreifen 
oder erjchöpfen, und daß bie Auttergewächfe ihn fchonten, verbefjerten 
und bereicherfen, — Wenn die Halmgewächje auf demſelben Felde 
nach einander gebaut im zweiten over britten Jahre feine lohnenden 
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Ernten mehr liefern, fo fagte er, das Feld jet erfchöpft; wenn aber 
andere Pflanzen, 3. DB. ver Klee und die Rüben, auf vemfelben Felde 
wieberfehrend Feine lohnende Ernte mehr gaben, fo fagte er, das Feld 
jei Frank. Für eine und diefelbe Erfcheinung hatte man ihm zweierlei 
Begriffe beigebracht: bei der einen war der Grund tes Nichtgedeiheng 
ein Mangel an gewifjen Stoffen, bei ver andern ein Mangel an Thätig- 
keit oder Kraft; die Erfchöpfung ber Getreivefelder hob er auf durch 
Diriger, für die Futterfelver fucht er eine Arznei, oder auch wie bei einem 
trägen Pferb nach einer Peitſche. Welches Ende würde die Landwirth— 
Haft nehmen, jo jchrieen die praftifchen Xeute, wenn die Futterfelver, wie 
die Getreibefelder, um fruchtbar zu bleiben, ebenfalis gebüngt werben 
müßten ; der Landwirth könne ja faum Dünger genug für die Getrei- 
befelder jchaffen, two follte er denn Dünger für die Futterfelver her— 
nehmen? Der praftifche Landwirth hatte verfäumt, ſich das Verftänd- 
niß feines Thuns zu erwerben, er hatte fein Gefchäft wie ein Schuh— 
macher fein Handwerk betrieben, aber nicht gefehen, was diefer an 
jeinem Ledervorrath fieht, daß er nad und nach zu Ende geht; er 
hatte mit feinem Felde verfahren, wie wenn es ein Stüd Leder ohne 
Ende ſei, das, oben abgefchnitten, unten wieder anwachje; der Dünger 
war für ihm nur ein Mittel, um das Leder zu ftreden und gefchmei- 
dig zum Abſchneiden zu machen; er behantelte es, wie wenn Gott für 
ihn ein Wunder gefhaffen, nicht wegen der Erhaltung des Menfchen- 
gejchlechts, jondern um ihn das Denken über die Quellen zu erfparen, 
aus denen fein Segen fich ergießt. Auf ven landwirthſchaftlichen 
Academien war ihm gelehrt worden, daß die wahre Kunſt des Land— 
wirths darin bejtehe, aus dem. unerfchöpflichen Lebervorrath im Bo— 
den in der Fürzeften Zeit und mit dem geringften Aufwande fo viel 
Schuhe als möglich zu fchneiden, und der erfchien als der beite Lehrer, 
der es im biefer Kunft am weiteften gebracht hatte. Für die Aufrecht- 
haltung dieſer Lehre erhoben fich Stimmen genug und es war eines 
der größten Uebel, welche fie im Gefolge hatten, daß den Landwirthen, 
welche ausnahmsweife jo glüclich waren, hohe gleichbleibenve, ja felbft 
feigende Erträge auf ihren Feldern zu ernten und Vermögen zu er= 
werben, als Berftand und Gefchiclichleit angerechnet wurde, was 
fie ihrem Boden verdankten, ver ihnen freiwillig gab, was andern 
nicht gelang dem ihrigen mit ver größten Anftrengung abzugewinnen. 
Der augenfälligen Thatfache der Abnahme der Erträge auf unzähligen 
Feldern ftelften dieſe ihre eigenen örtlichen Erfahrungen entgegen, 
welde bewiefen, daß die lanpwirthfchaftliche Gleichgewichtslehre ohne 
Mängel fei; wenn die andern nur fich entfchließen wollten, das Ver— 
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fahren zu befolgen, das ihnen ſo große Vortheile gewähre, ſo würde 
all ihre Noth ein Ende haben; daß aller Ackerboden die Beſchaffenheit 
ihres Bodens habe, war ſelbſtrerſtändlich, und ebenſo, daß er ihrer 
Erfahrung gemäß unerſchöpflich an den Bedingungen der Fruchtbar— 
keit ſei. Der wahren Erfahrung entſprechend war allerdings nur 
die Thatſache, daß die Felder dieſer glücklichen Landwirthe noch hohe 
Erträge gaben, weil ſie noch nicht erſchöpft waren; aber keiner war 
im Stande, die Frage zu beantworten: auf wie lange hin er dann 
auf dieſe Ernte rechnen könne? Mit der Beantwortung ſolcher Fra— 
gen gibt ſich freilich das Handwerk, oder, wie man bei dem Feldbau 
ſagt, die Praxis nicht ab; aber weiſe wäre es doch vielleicht geweſen, 
ſie in Erwägung zu ziehen. Was aber dem Nachdenken darüber ent— 
gegenſtand, war die Lehre ſelbſt; es war zu einem Glaubeusſatz ge— 
worden, daß die Bodenkraft unerſchöpflich ſei; denn wäre fie erſchöpf— 
bar geweſen, ſo hätte ja das Betriebsſyſtem kein Fundament gehabt, 
und an deſſen Richtigkeit zu zweifeln wäre als eine abſichtliche Ver— 
leugnung der Wahrheit ſelbſt erſchienen. Nach einer Reihe von Jah— 
ren vermehrten ſich aber im Feldbau die Schwierigkeiten aller Art 
und in immer weiteren Kreiſen machte ſich ein großer Düngermangel 
fühlbar; mit dem Aufwand aller Kräfte gelang es den einen nicht, mit 
ven vorhandenen Mitteln die Korn- und Fleiſcherträge ſteigen zu ma— 
- hen; was andere nothdürftig in manchen Gegenden erreichten, war, 
das vajchere Fallen der Erträge zu verhüten. Daß die Landwirth- 
ſchaft in ſolchen Berrängniffen die Bebürfniffe der ſteigenden Bevöl— 
terung nicht befriedigen konnte, liegt auf ver Hand. Inzwiſchen war 
unter den Naturwiſſenſchaften die Chemie in ihren: eigenen Aufbau 
fo weit vorangefgritten, daß fie Antheil nehmen konnte an der Ent» 
widlung anderer Gebiete, und indem fich die Arkeiten der Chemiker 
der Erforschung der Bedingungen des Lebens der Pflanzen und Thiere 
zuwandten, berührten dieſe bie Landwirthichaft. Die Chemie hatte 
tamit begonnen, die Pflanze in allen ihren Theilen auf das ge— 
nanefte zu ſtudiren: fie unterfuchte die Blätter, Stengel, Wurzeln und 
Früchte, fie verfolgte die Vorgänge der Ernährung der Thiere und 
was aus der Nahrung in ihrem Leibe wurde; fie analyfirte zulett 
den Ackerboden von den verfchiebeuften Gegenden der Erde. Es zeigte 
fih, daß die Pflanzen gewiffe Beftandtheile der Erbe in fich aufneh- 
men, die. zum Anbau ihres Leibes dienten und als Aſche nach ber 
Verbrennung ber Pflanze zurüdbleiben; daß dieſe Ajchenbeftanbtheile 
für die Pflangenernährung vaffelbe feien, was Brod und Fleifch für 
die Menfchen oder das Futter für die Thiere ift; daß ver fruchtbare 
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Boden viel, der unfruchtbare ſehr wenig von dieſen Nährſtoffen ent— 
halte; daß ber unfruchtbare Boden fruchtbar werde, wenn man ihre 
Menge in demſelben vermehre; daß der fruchtbare Boden allmählig 
unfruchtbar werden müffe, weil durch die Eultur ver Gewächfe und 
ihre Hinwegnahme der Borrath im Boden immer kleiner werde; was 
dem Boden entzogen worden fei, müfle ihm, um fruchtbar zu bleiben, 
vollftändig wieder gegeben werden; wenn der Erſatz nicht vollfommen 
fei, jo könne man auch nicht auf die Wiederkehr derſelben Ernten rech— 
nen, und nur durch die Bermehrung derſelben im Felde fünnten die 
Erträge gefteigert werben. Die Chemie zeigte ſodann, daß vie Nah- 
rung der Menfchen und Thiere, mit cinem rohen Bilde verglichen, 
fi in ihrem Körper verhalte, wie in einem Dfen, in welchem fie ver— 
brannt werden; der Hurn und die feiten Ereremente feien bie Aſchen 
der Nahrung, gemengt mit Ruß und unvolllommernen Brodulten ihrer 
Verbrennung, und ihre gute Wirkung auf das Felv fei leicht erklär— 
(ih, da man in ihnen dem Felde wiedergeben könne, was man ihm 
‚in den Früchten des Feldes genommen, daß man aber mit dem auf 
dem Gute erzeugten Stallmifte ein Feltgut cuf die Dauer nicht be= 
wirthichaften könne, weil man dem Felde bamit nichts von allem dem 
wiebergebe, was man in ven Früchten in bie Städte gebradt und 
ausgeführt habe, Der Landwirth müſſe darauf bedacht jein, die Nähr— 
ftoffe, welche vem Stallmift fehlten, aus andern Quellen zu erjeten; 
die erfchöpften Felder iönnten nur durch Fünftliche Düngung wieder 
. tragbar gemacht werben. Die Aufgabe des Landwirths beftehe nicht 
darin, hohe Ernten auf Koſten des Feldes zu erzielen, welche bewirken, 
daß der Boden nur früher verarme, fondern hohe und immer jteigende 
Ernten von ewiger Dauer zu erzeugen. In dieſer Weife zeigte bie 
Wiſſenſchaft, was die Bodenkraft eigentlich fei, fie jtellte die Natur: 
nefetze des Feldbaues fet, fie wies darauf hin, Wie ganz anbere Er— 
folge das von Thaer aufgeftellte Syſtem des Feldbanes geliefert ha— 
ben würde, wenn biefer eminente Geift diefe wahre Bodenkraft ges 
kannt, und auf fie feine landwirthſchaftliche Gleichgewichtslehre hätte be- 
gründen können, oder wenn währen ber Entwidlung dieſer Lehren 
ver landwirthſchaftliche Unterricht in die Hände von Männern von 
wiffenfchaftliher Begabung und nicht in die von Handwerkern über: 
gegangen wäre. In ven landwirtbfchaftlichen Schulen hatte man 
zwar für den Unterricht in Chemie, Phyſik und ben andern Zweigen 
der Naturmwiffenjchaften Sorge getragen; allein die Kenntniſſe, vie 
fih die Schüler darin erwarben, fanden durch ben wilfenfchaftiich ganz 
ungebilveten Lehrer des praktifchen Betriebs, dev nur gefchiet im 
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Rauben war, keine Vermittlung, ſo glaubten ſie denn, daß die Natur— 
wiſſenſchaften nur zur Verzierung des Handwerks dienten, und zu 
ihrer Plage in den Unterricht eingeſchloſſen ſeien. In Deutſchland 
war es den Leitern dieſer Schulen gelungen, ſie entfernt von den Si— 
gen der in allen Schichten der Bevölkerung eingetretenen lebendigen 
wiffenfchaftlichen Bewegung auf dem Lande Flofterartig abzufchließen, 
denn nur in biefer Weife war es möglich, ihrem Lehrſyſtem und ihrer 
Stellung eine gewilje Dauer zu jichern. In den Ländern, in welchen, 
wie in England und Frankreich, das Markt des beften Theil ber 
feldbautreibenden Bevölkerung nicht durch eine Syrrlehre vergiftet war, 
nahm die Entwiclung ber neuen Lehre ihren naturgemäßen Verlauf. 
Die Grundfäge an fich wurden als unantaftbar anerkannt, nur über 
die Art und den Umfang ihrer Anwendung entjtanden jahrelange 
Streitigkeiten; es war die Lehrzeit ber englifchen und franzöfifchen 
Landwirthe, in welcher fie bie Grundfäge verftehen und ihren richtigen 
Gebrauch Tennen lernten. In den Augen der Lehrer und Anhänger 
des in Deutjchland herrſchenden Betriebsiyftens erfchienen Hingegen 
die neuen Lehren als unberechtigte Anmaßungen; entblößt von allen 
naturwifjenschaftlichen Kenntniſſen, verftanden fie ven Zufammenhang 
ber unzähligen Analyſen des Bodens, der Pflanzen und des Düngers 
mit der Lehre nicht, und daß die neue Theorie nur der Ausprud für 
die Thatfachen jelbjt war. Sie waren gewohnt, die zufälligen Einfälle 
und die Erklärungen, die fie fich über die Erjcheinungen des Feldbaues 
gemacht hatten, mit dem Wort Theorie zu bezeichnen, und wußten, 
daß die „Theoriew, die der eine fich gemacht, für einen andern feinen 
Werth befige; ja e8 galt als Grundfag, daß fich der praftiiche Mann 
in feinem Thun nicht durch Theorien, fondern nur dur die „Um— 
ſtände- und „Verhältniſſe- leiten laſſen dürfe. Daß dieſe Umftänpe 
und Berhältniffe Naturgefege feien, wußte er nicht, fo wie er venn 
auch nicht begriff, vaß die Wiſſenſchaft feinen Betrieb an ſich unbe- 
rührt ließ, und daß das Ziel verjelben war, ihm Klarheit über vie 
feine Handlungen beſtimmenden „Umſtände- und "Verhältniffes zu 
verichaffen. Der deutſchen Tandwirtbichaftlihen Schule erſchienen vie 
neuen Lehren nicht allein als unberechtigt, ſondern geradezu als per- 
jönliche Angriffe und Beleidigungen; denn waren fie wahr, fo war 
ja ihre Betriebslehre das Gegentheil von rationell, und fie felbit wa- 
ven nicht Förderer, fondern hie Zeritörer des Gedeihens bes Fünftigen 
Feldbaues geweſen. Wenn im der That alle Handlungen des Land— 
wirths durch zwingende Naturgefege beherrjcht werben, fo war es ja 
thöricht, ihn glauben zumachen, daß er bie geringfte Macht über fein 
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Feld befige, und daß fein Fleiß, feine Erfahrung und feine Gefchid- 
lichfeit vermögend ſeien, eine lohnende Ernte von einer Pflanze auf 
einem Felde zu erzeugen, für bie fich deſſen Zufammenhang nicht 
eigne; denn nicht er, ſondern das Feld wähle die Pflanzen, die ihm 
zuſagen; er führe fie dem Felde nur vor, und fein Scharffinn be- 
thätige ſich barin, daß er zu interpretiren wiſſe, was ihm fein Feld 
jagt. Was in feinem Willen liege und feine Kunſt ausmache, be— 
ſchränke jich darauf, die Mängel ausfindig zu machen und auszuglei- 
Gen, und die Widerſtände hinwegzuräumen, welche fein Feld Hin- 
bern, ihm die Pflege zu lohnen, bie er ihm widmet. Dies alles lag 
freilich in der neuen Lehre, und dazu Fam dann noch, daß mit ihrem 
Üebergang in den wifjenfchaftlihen Betrieb die Landwirthfchaft ihren 
bisherigen Charakter verlor. Sie konnte fernerhin der gemüthliche 
Zeitvertreib des Gentleman nicht mehr fein; die Quellen von Kraft, 
von Wohlfahrt und Neichtbum, die in ihr Tagen, verfannte ver 
deutſche Landwirth lange Zeit. (Schluß folgt.) 


Landwirthſchaftliches Kraänzchen 


für den Kanton Rodenhaufen, abgehalten am 2. Februar 
1862 zu Bifterfchied. 


Den Gegenstand unjerer heutigen Beſprechung bil- 
det die Wiejenfultur. 

Bei Eröffnung der Sigung einer fehr zahlreichen Verſammlung, 
wurden mehrere, biefen Gegenjtand betreffende Schriftliche Abhandlungen 
übergeben, welche als Beilage J., II. und III. dieſem Protofolle bei— 
gegeben werben, 

Daß dem Wiejenbau, der in unferer Gegend nicht unbebeutende 
Yänbereien umfaßt, nicht immer bie nöthige Aufmerkfamfeit zugewenvet 
wirb, wie e8 bei der Wichtigkeit vesfelben für die lanpwirthichaftliche 
Zutterproduftion gefchehen follte, wurde allgemein anerkannt, Die Discuf- 
fion begann über Anlegung neuer Wiefen und die erjte Frage: „Woſoll 
man Wieſen anlegen?“ wurde dahin beantwortet, daß jich alle tief- 
gelegenen Grundfiüde mit feuchten, oft ſchwer zu bebanendem Boden 
gut zu Wiefen eignen; bejonvers iſt dieſes ver Fall, wein fie bewäfjert 
werden können, fei es durch vorbeifließende Bäche oder Quellen, oder 
auch nur durch Feldwaſſer, das fich bei najjer Witterung von ven 
höher gelegenen Feldern oft mit wenig Mühe zum Bewäſſern verwen- 
ben läßt. Es dürfen die anzulegenven Grundſtücke jedoch auch nicht 
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zu naß oder gar ſumpfig ſein, ſonſt müßte das überflüſſige Waſſer 
durch Drainiren oder Steindohlen zuerſt beſeitigt werden. 

Die zweite Frage: "Wie ſoll man Wieſen anlegen? 

ſchlug man vor, das anzulegende Grundſtück vor Allem gehörig zu 
ebnen, von allen Unkräutern gut zu reinigen, fo tief wie möglich auf— 
zulodern und ftark zu düngen; dann entweder den zu füenben Gras— 
famen durch eine folive Samenhanblung zu beziehen (wobei auf bie 
feinen zarten Gräfer 2c., vor allem auf das Honig- und Ruchgras 
immer Rückſicht zu nehmen ift) oder denfelben auf einer mit guten 
Gräfern bepflanzten Wiefe zu fammeln. Die befte Zeit der Ausſaat 
ift wohl der Monat April mit einer dünn zu fhenden Halmfrucht oder 
MWiden, welche grün verfüttert werben follen, damit das junge Gras 
nicht unterdrückt wird, Auch kann die Ausfaat für fich allein im Juli 
oder Auguft gefchehen. Das Saatquantum barf ziemlich groß fein, 
weil ein zu dichter Stand bes Graſes nicht bald vorkommt. Bei zu 
bünnem Grasftand anf jungen Wiefen ift es oft jehr vortheilhaft, wenn 
man von andern guten Wiefen das grüne Heu auf biefelben bringt 
und börrt, und nachdem basfelbe befeitigt, den abgefallenen Samen 
leicht eineggt. 
Bu Wiefendängung hat man Compoſtdünger, bereitet ans Erbe, 
Stall- und Abtrittspung, Afche, Kalt und Kuochenmehl, fo wie alle 
fih in der Wirtbfchaft ergebenden Abfälle empfohlen. Derfelbe follte 
wenigftens ein Fahr alt fein, und muß während dieſer Zeit einigemal 
umgearbeitet, und öfter mit Miftpfuhl begoffen werben. 

Zur Berbefferung älterer Wiefen äußerte man lebhaft den Wunſch, 
es möchten Gemeinden mit ausgedehnterem Wieſenland, das mehr 
oder weniger einer Cultivirnng bedarf, dieſe Arbeit einem anerkannt 
tüchtigen Wiefendanmeifter übertragen. Der Nuten davon müßte di— 
rect für die Betheiligten fehr groß, für unfere Gegend aber zur Nach— 
ahmung unberechenbar fein. Wo dieſes jedoch nicht zur Ausführung 
fommen kann, follte man wenigftens die Unebenheiten von ven Wie- 
fen befeitigen, indem man mit den höhern Stellen die tiefer ausgleicht, 
die Unfränter vertilgen und die hohen Hölzer, als Erlen, Pappeln 
u. j. w. zu entfernen ſuchen; Entwäfferung an fumpfigen Stellen vor» 
nehmen und Bewäfferungen, two immer möglich zu bewerkitelligen 
fuchen; und endlich alle 5 laͤngſtens 4 Jahre eine gute Compoftdängung 
vornehmen, 

Die Bertilgung der Unkräuter, Tefonters ber Herbſtzeitloſe ge- 
ſchieht am beften durch Umpflügen und Bebauen ver Wiefen auf einige 
Jahre. &8 können dadurch einige gute Fruchteriiten gewonnen und 
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durch fpätere Anfaat mit guten Gräjern neue fruchtbare Wieſen ber- 
geftellt werben. 

Die Befeftigung der Bachufer wird am beiten durch Anpflanzen 
der Korbweide gejchehen ; biefelbe beeinträchtigt den Graswuchs viel 
weniger als die Erlen und Pappeln und liefert einen bejjern Ertrag. 

Zur Entwäfferung fumpfiger Wiefen wurde Drainirung empfoh— 
len, weil die Steindohlen bei andern Nachtheilen befenders viefen ha— 
ben, daß in trodnen, Jahren nichts auf denſelben wächst und dem 
Ungiziefer, namentlich ten Mäufen, eine fichere Zufluchtsftätte bieten, 

Zu einer Miefenbewäfferung im Gr.ßen fehlen uns vor Allem 
wafjerreiche Flüffe und Bäche, demm in ven Sommermonaten (zum 
Dewäfjern die befte Zeit) fehlt gewöhnlich den Heinen Bächen das 
Waſſer. Doc liegen fih auch an vielen Stellen mit entſchiedenem 
Boriheil größere Bewäſſerungsanlagen herftellen und wäre es auch. 
nur zur gehörigen Benügung bes Feldwaſſers bei nafjer Witterung. 
Doch fann dieſes nur im Einverftändnig mit ſämmtlichen Befikern 
einer Wiejenflur gejchehen, was bei unferer Heinen PBarzellirung nur 
jchwer gelingen dürfte; denn derjenige Wiefenbefiger, dem das Waf- 
ſer zuerft zur Verfügung fteht, wird ſich ſchwer entſchließen, basjelbe 
mit feinen Nachbarn zu theilen. 

Hieraufmwurben bie Exrfahrungenim Kartoffelbau vomletzten 
Jahre entgegengenommen, wovon hervorzuheben iſt, daß die Kartoffel— 
fäule bei dem trocknen Spätſommer nur ſehr vereinzelt aufgetreten 
iſt; ſo wie, daß man bei Düngung mit Knochenmehl und Knocheumehl 
mit Guano gemiſcht, zufriedenſtellende Reſultate erzielt hat; und daß 
die letztere Düngung, beſonders bei der Zwiebelkartoffel am auffal- 
lendften gewirkt bat. 

Zum Scluffe wurde noch von einem Mitglieve eine fchriftliche 
Abhandlung (Beilage TIL.) über Abänderung der Dienftboten- 
bücher un» die darin anszuftellenden Zeuguiſſe eingereicht. Die Ver— 
janımlung ift mit dem gemachten Abänderungsvorfchlag vollfonımen 
einverjtanden und wünjcht noch den Zuſatz, daß die Dienftbücher drei 
bis vier Wochen vor Ablauf der Dienftzeit den Dienftboten mit ein« 
zujtellendem Zeugniß zum Zwed des Verdingens für’s nächte Jahr 
ausgehändigt werben follen: Alſo da, wo die Dienftzeit, wie in un— 
ferer Gegend, auf Weihnachten zu Ende geht, wäre ber 1. Dezember 
zur Abgabe der Dienftbücher zu beftimmen. 

Das nächſte Kränzchen wird am 16. März in Stedweiler abge: 
halten. Gegenftand der Befprehung: Die Obftbaumzuct. 
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I, Einige Notizen über Wiefenfultur, - 
als Anhaltspunkte ver Befprechungen im landwirthſchaftl. Kränzchen 
des Kantons Rodenhaufen. 

Aderbau und Viehzucht find die zwei Hauptbefchäftigungen des 
Landwirths. Beide ftehen in fo enger und inniger Verbindung mit 
einander, daß feine ohne die andere faft denkbar if. Sie bevingen 
einander wie Leib und Seele. Soll jedoch der Gewinn bes Oecono— 
men ein wirklicher — fein eingebildeter — fein, ſo muß ver Viehſtand 
dem Ader- und Wiefenlande entfprechen, d. h. fich der Menge des 
erzeugenven Futters anbequemen. Unfer Futterbau ift nun theils ein 
fünftlicher (Sleebau), theils ein natürlicher (Wiejenbau). 

Mit diefem wollen wir uns nun heute in unfermlandwirthichaft- 
lihen Kränzchen näher bejchäftigen und fehen, ob unfere Wiejen wirk— 
lich das find, was fie fein könnten und abwerfen, was fie geben foll- 
ten. Leider glaube ich, dieſe Fragen mit Nein- beantworten zu 
mäüffen und zwar aus verfchiedenen Gründen. Bor Allen Täßt bie 
Mehrheit der Landwirthe Folgendes aus dem Auge: Die Beichaffen- 
heit des Bodens, d. h. ob er feucht. oder troden ift; die Wichtigleit 
ber Be- over Entwäfferung; bie örtliche Lage und die berrfchenden 
Himatifchen Berhältniffe und Einflüffe. Diefe 3 Punkte müfjen fowohl 
bei den vorhandenen Wiefen, wie vor Allem bei ber — neuer 
Wieſen berückfichtigt werben. 

Die beſten Wieſen find natürlich in Niederungen, an Bachen und 
Flüſſen, in Lagen mit aufgeſchwemmter Erde, aus feinem Lehm, Kalk, 
Mergel, Sand ꝛc. beſtehend, wie denn überhaupt aus humoſen Thei- 
len gebildeter Boden gute, rentirende Wieſen liefert, weil dieſer Boden 
alle jene Beſtandtheile enthält, welche die Beſtockung begünſtigen und 
das Wachsthum der Gräſer und Kräuter mehren, da ſie auch faſt 
beſtändig die nöthige Feuchtigkeit und Wärme beſitzen. Auch in der 
Nähe der Gebirge und Waldungen ſoll man Wieſenanlagen machen, 
weil es ihnen da durch die beſtändige Ausdünſtung nie an Feuchtig— 
keit, jelbft Wärme fehlt und vie Witterungsverhältniſſe reſp. Witte- 
rungsveränderungen, wie Winde, Stürme 2c. weniger fühlbar find. 
Gewöhnlich kann man dieſe Wiefen auch noch den größten Theil des 
Jahres, ihrer meift abhängenden Lage wegen beliebig bewäffern und 
fo durch diefe freiefte und wohlfeilfte Kunftvüngung den Futterertrag 
bebeutend erhöhen und fomit ven Wohlſtand vermehren. Freilich darf 
man bei biefen Wiefen nicht vergeſſen, daß fie auch oft, eben dieſer 
ihrer Lage wegen, ungünftigen Berhältniffen, wie Ueberſchwemmungen 
bon Erde ꝛc. ausgefegt find, Dagegen muß fchon bei ver Anlage 
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Vorſorge getroffen wegen Wieſen, welche dieſe Vortheile und Ei— 
genſchaften nicht beſitzen, vielmehr kalt, rauh und trocken gelegen find, 
werden nie eine befriedigende Ernte geben. Sind ſie dann noch allen 
möglichen Verheerungen und Beſchädigungen ausgeſetzt, ſo iſt ihr Er— 
trag faſt Null. Solche Wieſen möchten als Ackerland viel vortheil— 
hafter verwendet werden. Nun, ihr fragt mich, wo es unſern Wie— 
ſen fehle und wie fie verbeſſert werden könnten. Was das "Wou 
anbelangt, bemerfe ich, daß es ihnen noch überall fehlt und nur 
wenige wirflich befriedigen, An Unebenheiten, VBerfumpfungen, jchäd- 
lichen Kräutern 2c, leiden noch die meiften unferer Wiefen und wir 
müſſen daher fehen, „wies oder wodurch ihnen geholfen und fie furirt 
werden können. Zu ben probaten Heilinitteln gehören: die Entwäſ— 
ferung und Zrodenlegung der zu naſſen Wiefen; die Erhöhung der 
zu niebern und daher fumpfigen Wiefen ; die Ebnung und Ausgleihung 
der Wiejenoberfläche; die Düngung ; die Bewäfferung und beren An— 
ftalten. Dieſe fjelbit hängen wiever von ber Lage ver Wiefe, von der 
Beichaffenheit des Untergrundes, von ben angelegten Gruben jelbit, 
von der Bejchaffenheit und Menge des Waſſers ab. Auch die Zeit 
der Bewäſſerung muß wohl berüdfichtigt werben und. die befte mag 
die fein, wenn die Pflanzen im Wahsthume ftehen, vorausgejegt, daß 
man immer das nöthige Waller hat. Doc läßt man auch ſchon im 
Herbite und Winter Waſſer auf die Wiefen fließen, weil dadurch ber 
Boden geträntt und manche ſchädliche Thiere darin entfernt und ges 
töbtet werden. Je trüber und jchlammiger das Leitwafjer ift, deſto 
Ihöner wird das Gras werben. Bei ftarfer Kälte jedoch follte nicht 
gewäfjert werben, weil die Grasbede unter dem Eiſe notl leidet. Wo's 
möglich ift, joll man die Bewäſſerung bis kurz vor ber Ernte an- 
wenden, weil alsdann die Wiefen viel bejjer zu mähen find und 
bie Arbeit rein und ſauber wird. Vertiefungen müfjen durch Aufe 
fahren anderer Erde und Beſtandtheile erhöht und Erhöhungen durch 
Abgraben und Hinwegichaffung ber überflüffigen Erde erniedrigt wer- 
ven. Dabei kann man Rückſicht nehmen auf den Beet- und Hänge— 
bau. Naſſe Stellen verbefjert man durch Dohlen oder Drainage. 
Legtere wäre vorzuziehen ; jedoch ift erftere Verbeſſerungsart billiger, 
da man bei uns die Miaterialien dazu hat. Sind auf einer Wieje 
Unfräuter, wie die Herbitzeitlofe, das Haidekraut, Mooſe ꝛc., welche 
die guten Gräfer zerjtören, fo müfjen fie eutfernt werben, entweder 
duch Ausrupfen, Ausftechen over durch Umbruch und Umbau der 
Wieſe. Denn durch das Bauen derjelben werden dieſe Kräuter oft 
gäuzlich entfernt, einige Jahre jehr gute Fruchternten erzielt und zu« 
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letzt bei der Wiederanlage das Auge, d. h. das Schönheitsgefühl 
befriedigt. Auch durch Anwendung von einigen Dungmitteln, wie 
Aſche, Holz⸗, Steinfohlen- oder Torfaſche, Kalk, jedoch nicht für ſich 
allein, ſondern in Verbindung anderer düngenden Stoffe, Knochen— 
mehl, Miſtpfuhl, Schafpferch ꝛc. können dieſe Pflanzen oft zerftört 
werben. Auch fchon das bloße Uebereggen trägt in manchen Wiejen 
zur Entfernung verfelben bei. Diefe Stoffe, wie Afche, anche ꝛc. 
haben aber nicht nur dieſe eine Wirkung und Aufgabe; vielmehr find 
fie nebft tem Stalldünger Hauptfaftoren der Ernährung der Pflanzen. 
Bei ihrer Anwendung muß man jedoch die DBefchaffenheit der Wiefe, 
fowie der büngenden Stoffe felbft im Auge haben. Auf trodenen 
Wieſen iſt Afche, ſowehl roh wie ausgelaucht, zu empfehlen ; denn fie 
erzeugt Pflanzen, div vor ihrer Anwendung bafelbft wicht zu ſehen 
waren (weißer und rother Wiefenklee). Läßt man fie ein Jahr in Jauche 
oder Pfuhl liegen, iſt ihre Wirkſamkeit noch augenfcheinlicher und nach» 
beltiger. Pferchdüngung ift da, wo fie zu haben ift, beſonders feuch- 
ten, lockern Moo® und Sumpfwiejen im Herbfte und Winter zu em- 
pfehlen, weil der Boden durch fie nicht allein gebinigt, fondern auch 
befeftigt und das Unkraut felbft oft entfernt wird. Gülle und Mift- 
pfuhl find ebenfalls ein fehr gutes DBerbefferungsimittel der Wiefen, 
‚wenn fie im vergohrenen Zuftande, bei feuchter, etwas regnerifcher 
Witterung ausgefahren werben. Im entgeyengefegten Falle leiden 
fonft die feinen Gräfer und Kräuter, was der Landwirth mit dem 
Ansdrucke „verbreunen- bezeichnet. 150 Ohm find zur guten Düngung 
ausreichend auf ein Tagwerk. Guter, verrotteter Stallvünger wäre 
freilich auch ein ausgezeichnetes Dungmittel der Wiefen; allein feine 
Anwenduny auf venfelben ift zu Toftfpielig, ba er fich in ven Aeckern 
beffer rentirt. Im Stalle ober in der Dimggrube genäffetes Stroh, 
das ziwar bei vielen auch ven Namen Mift hat, und daher ausgefah- 
ven wird, bringt den Wiefen Feine Nahrung. Men würde es beffer 
den Compoſthaufen beimifhen. Wiünfchenswerth wäre e8, wern jeber 
Wiefenbefiger von der Wichtigkeit und Güte der Compoftvängung 
überzeugt wäre, ref. fich überzeugen ließe. Dann würden nicht fo 
viele nährende, brauchbare, organifche und mineraliihe Stoffe nutzlos 
zu Grunde geben und durch ihre Nichtverwendung und ihr Lienenblet« 
ber der Gefunpheit fehäplich werden. Willſt du bir, lieber Landwirth, 
dieſen Dünger verfertigeri, fo nehme Erde, Straßenkehrig, Scheuern— 
ſtaub, Kalt, Gyps, Aeſcherig, Schlamm, etwas Mift, Kartoffelkraut, 
überhaupt dergleichen Dinge, häufe ſie zu einem großen Ganzen auf, 
laſſe dieſes längere Zeit ruhig ſitzen — es darf Gras darauf wachſen — 
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fodann baue e8 Durch einander, begieße e8 babei mit Jauche oder Pfuhl 
und fee e8 wieder aufs Neue auf. Willft du ven Abtrittsinhalt 
noch damit vereinigen, auch einiges Knochenmehl beiftreuen, fo würde 
biefer Dung neh um viele Prozente gewinnen. So, nach 9-10 Mo- 
naten ausgefahren und auf die Wiefen gejtreut, wird bein Herz um 
Johanni und Bartholomäi fröhlich und guter Dinge fein, vorausge— 
jegt, taß die Witterung während des Wachſens nicht gar zu ungün- 
ſtig iſt. Diefer Kunftvünger hat noch den Vortheil, daß er wenig, ja 
wenn du es verlangft, nichts koſtet. In den freien und müßigen 
Stunden Tanuft du ihn bereiten, Am beften wirft du ihn im Herbjte 
oder Ausgangs Winter ausfahren. Putzſt du im Frühfommer beine 
Wieſen, kannſt du die nicht verfallenen Stoffe, wie Raſen 2c. wieder 
zur frifchen Düngung verwenden. Bei diefer Gelegenheit will ich did) 
auch auf bie Pflege der Wiefen, d. h. anf das Neinigen, Symftandes 
halten ber Waffergruben, die Maulwurfs- und Grillenhaufen ꝛc. auf- 
merfjam machen. Wie bei allen bie Pflege und Wartung vortheil- 
haft umd gebeihlich ift, fo auch bei ven MWiefen. War den Maulwurf 
angeht, möchte ich euch Allen zurufen: „Verfahre gelinde mit vem 
ufekteiivertilgers. Er nüßt euch mehr, als er ſchadet. Selbſt bie 
durch ihn ausgeworfene Erde wirkt als Beſſerung. — So viel für 
heute ; ich hätte euch noch mehr zu fagen und könnte dieſes noch. Alles 
weiter ausführen und erläutern, wein wir die nöthige Zeit dazu hätten. 
Wenn’s fich paßt, werden wir ſchon in einem jpätern Kränzchen, jo 
Gott will, wieder darauf fommen, Bis dorthin werben wir auch 
mand Neues und Berbefjertes an unfern Wiefen conftatiren Können 
und vieles wird hinweggeräumt fein, worüber wir heute Hagen. Sollte 
mic) freuen! Doch halt! Faft Hätte ich was Wichtiges vergefjen, was 
unfern wejtricher Wiefen doch ſehr heilfam und vortheilhaft wäre, 
Ich meine die Correction unferer Heinern und größern Bäche, Das 
durch würde eine ausgedehntere Bewäſſerung erzielt werben, der Ueber- 
ſchwemmungsſchaden gemindert und mancher Mieter Land gewonnen 
und erhalten werden. Die Erlen» und Bappelpflanzungen müßten 
alsdann aufhören, dagegen follte die Weide überall angebaut werben 
und zwar aus zwei Gründen: Befeftigung der Ufer und Geldgewin- 
nung wegen. Doch dazu gehört Uneigennügigfeit, Liebe zum allge— 
meinen Beten und. Luft zu etwas Geldansgabe ; font bleibt alles 
beim Alten. An unfern Brüdern brüben ‚in Baden können wir ba 
viel Schönes lernen und fehen. Ob viele fich gutwillig dazu ver— 
ſtehen werben, möchte ich bezweifeln, eingevent des Wort: „So 
war's bei dem Bater, fo kann's ferner bleiben. 


Gott gebe, daß alle Wiefenbefiger verftändig und einfichtsvolf fein 
werden, um zu erwägen und zu prüfen, was ihren Wiefen und Fel— 
dern und fomit auch ihnen felbft zum Bejten dient ! 

Skhönborn, den 2. Februar 1862. 

Heinrich Keiper, Lehrer. 





II. Der Gegenſtand unſrer heutigen Beſprechung iſt der: „Wie 
ſteht es mit der Cultur unſrer Wieſen, insbeſondere 
deren zweckmäßige Bewäſſerungen.« Bei einiger Umſicht 
wird uns nicht wohl entgehen, daß die Cultur unfrer Wieſen in jeder 
Hinficht mehr gepflegt werden könnte, und daher nicht in dem Grabe 
vorgefchritten ift, wie folche die hohen Güterpreife in biefer Periode 
bedingen. Ausgevehnte künftliche Bewäfferungen find bier feine oor— 
handen. . Diefelben befchränfen fich, befonders bei Bergwieſen, auf 
einzelne Parcellen, auch jelbjt bei Thalwieſen laſſen fich ſchwierige 
Hindernifje zu größeren Bewäfjerungsanlagen oft nicht befeitigen. Es 
bietet oft da, we es an dem nöthigen Wafjer nicht fehlt, das Terrain 
in den engen bügelichten Thälern die größte Schwierigkeit. Obſchon 
nun die Lage oft ſchon fehr günftig ericheint, verfiechen aber gerade in 
der Zeit, die für die Wiefenbewäfferung die günftigjte ift, deren Quellen. 
Alle diefe Rüdfichten müffen bei größeren Bewäfferungsanlagen genau 
berüdjichtiget werden! Dem ungeachtet könnte an vielen Orten mehr 
gejchehen, wenn nicht der Eigennuß einzelner Betheiligter oft die größten 
und fchwierigften Hinverniffe entgegen ftellte, welche oft ohite bie An— 
wenbung ver beſtehenden Geſetze nicht befeitigt werden Tönnen, 

Unter Cultur ver Wiefen verjteht man mehr, als künſtliche Be— 
und Entwäfjferumgen; obgleich dieſe da, wo e8 gejchehen kann, nicht 
fehlen follen. Wo uns Bewäfferungsanftalten nicht zu Gebote ſtehen, 
müffen wir dem Ueberdüngen verfelben unfere Aufmerlfamfeit zuwenden. 
Es iftzwar nicht zu verfennen, daß manche Wiejenbefiger ver Düngung 
alfen Fleiß zuwenden; dagegen jehen wir aber auch auf gut gedüngten 
Wiejen unter anderm noch fehr häufig die vielen unebnen Stellen. 
Wenn bei ſolchen auch Fein wejentliher Abgang am Futterertrag be- 
fteht, jo haben dieſelben bei einer Bewäſſerung ven Nachtheil, daß bie 
ungleich höhern oder tiefern Stellen nicht wohl gleichmäßig bewäſſert 
werben können, und zudem bie Arbeit auf ven unebnen Wiefen eine 
bejchwerliche if. Es findet dieſer Gegenftand, namentlich das Ver— 
ebnen ver Wiejen noch großen Widerſtand; es wird theils Die Arbeit, 
theils die zerftörte Grasnarbe (Waſen), die fich durch folche Operationen 
ergaben, berüdjichtiget. Solche Rüdfichten find jo unbedeutend, um im 
geringften beachtet zu werben; ſehen wir doch folde, wo trog Vor— 
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urtheilen dieſe Operationen mit Glück ausgeführt wurden. Ein an— 
derer noch größerer Uebelſtand iſt der, daß wir in vielen, oft ſehr guten 
Thalwieſen die Bäche häufig mit ſehr hohen Weiden, Pappelbäumen 
und anderm Holz bewachſen ſehen, und manche gute Wieſenſtelle mit 
dieſem Gehölz überwuchert iſt. Dieſe mit Holz bewachſenen Thal- oder 
Wieſengelände gewähren dem Beſchauer keinen guten Anblick, und ſind 
dem Wieſenboden nach vielen Seiten nachtheilig. Durch das weite 
Umſichgreifen der Wurzeln dieſer Hölzer kann der Graswuchs nur 
ein geringer ſein, ſowohl an Quantität als Qualität, und haben dieſe 
mit Holz bewachſenen Wieſenflächen viel durch Maulwürfe und dgl. 
zu leiden. Es wird häufig der Nutzen des Holzes zum Vorwande ge— 
nommen, allein dieſer Nutzen ſollte nur da berückſichtigt werden, wo 
an Gräben oder. Bächen der Schuß des Ufers es nothwendig a 

Sadnborn, den 1. Februar 1862, | 


V. Spies, Landwirth. 


III. Unter den verſchiedenen Mitteln, welche man zur Beſſerung 
des Dienſtbotenweſens in Anwendung gebracht, hat bis jetzt 
die Einführung der Dienſtbotenbücher allein einigen Nutzen gebracht; 
weil diejenigen Dienſtboten, welche Ehrgefühl beſitzen, auch etwas auf 
gute Zeugniſſe halten. Es bedarf bei dieſen bei vorkommendem Un— 
gehorſam und Dienſtnachläſſigkeiten oft nur der Erinnerung an das 
auszuſtellende Zeugniß, um fie zu ihrer Pflicht zurückzubringen. 

Leider gibt e8 aber auch Viele, welche fich wenig darum fünmern, 
ob ihnen die Dienftherrfchaft beim Austritt ein gutes oder fchlechtes 
Zeugniß in's Dienſtbuch ſchreibt und ſich damit brüften, daß fie immer 
wieder einen Dienft fänden, weil e8 befauntlich an Gefinde mangelt, 
und es auch meiftens Brauch ift, daß fich dasſelbe 2 bis 3, oft ſchon 
4 Monate vor der Zeit des Dienftantritts verbingt, wobei von dem 
Dingenden natürlich fein Dienftbuch verlangt werden kann, weil ja 
bie jegige Dienjtherrfchaft vor Dienftaustritt vasfelbe nicht aushändigen 
darf. Es folgt alfo aus dem Gefagten, daß ver Nugen der Dienjt- 
bücher ſich nur auf die Erftgenannten beſchränkt und auf die Beſſerung 
ber Legtern nur wenig Einfluß ausübt. Da es aber vielen Aderbaus 
treibenden nur mit Hülfe ven Dienftboten. möglich ift, ihr Gefchäft 
zu betreiben, fo werben gewiß ſchon Viele die unangenehme Erfahrung 
gemacht haben, wie außerorbentlich nachtheilig Schlechtes Dienftperfonal 
auf das Gefchäft einwirkt; und es drängt fich uns deßhalb die Frage 
auf: „Welche Mittel ftehen dem Landwirth zu Gebote, um fich brauch- 
bares Sefinde auszuwählen?“ — Ohne das der Erfundigung und 
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möglichſt hohem Lohne gewiß Keines, — denn in den meiſten 
Fällen haben die Dienſtbücher, wie bereits angegeben, dafür keinen Werth. 

Würden nun aber bei einer Reviſion der Verorduungen über das 
Dienſtbotenweſen dieſelben dahin abgeändert, daß in den Dienſtbüchern, 
ſtatt der allgemeinen Zeugniſſe Rubriken eingefügt würden, worin die 
Zeugniſſe mehr ſpeciell, ſowohl über Fleiß, Treue und Sittlichkeit, 
als auch über die verſchiedenen Arbeiten, z. B. bei Männlichen über 
Fahren, Säen, Mähen, Dreſchen u. ſ. w.; und ferner, daß die beim 
Verdingen eingegangenen Verbindlichkleiten nur dann Gültigkeit hätten, 
wenn der Dienjtbote beim Verdingen fein Dienftbuch vorgelegt und 
pie Dienftherrfchaft ſich Dafielbe angeeignet hat, jo hätte man aus ben 
vorliegenden Zeugnifjen ſchon einen Ueberblick über die Leiftungsfähig- 
feit bes Dienjtboten; denn befanntlich nimmt der Eine mehr Rüdficht 
auf Gewandtheit im Fahren, ver Andere mehr. auf die Gefchielichkeit. 
eines guten Handarbeiters, und ein Dritter verlangt bei gutem Lohne 
beides zuſammen. Es Tiefe ſich alfo ſchon ein Schluß über deſſen 
Brauchbarkeit ziehen, um die einzugehenven Verbindlichkeiten darnach 
zu bemeſſen. 

Ein weiterer Vortheil würde fich noch dadurch ergeben, daß die 
fpeciellen Zeugnilfe viel wahrheitsgetveuer ausgefertigt würden, wie 
bie gegenwärtig allgemeinen, weil mehr Dienftherrfchaften ſonderbar 
, genug find, ihrem Gefinde auch ohne Verdienſt gute Zeugniffe auszu— 
ſtellen. Dieſes kann aber im erjten Fall viel. weniger vorkommen, 
denn wollte man 3. B. Jemand im Fahren gut bezeichnen, und ver 
neue Dienftherr findet, daß ber Knecht wenig ober gar nicht fahren 
kann, fo hat man fich felbft minbeftens ein Armuthszeugniß ausgeftellt, 
Auch müßte ferner duch das Vorlegen der Dienftbücher das lang 
vorherige Verbingen aufhören, das gewiß viel Unangenehmes im Ge- 
folge hat; womit auch manche ſogar noch gewohnheitsmäßige Prellereien 
durch öfteres Verdingen ausführen, und ven Leuten zu ihrem verlornen 
Trinkgelde noch weitere Verlegenheiten bereiten. 

Selbjt auch für die Dienftboten würde dieſe Abänderung nur von 
Nuten fein, weil ſich für die Befjeren dadurch der Vortheil ergeben 
würde, daß fie bei gutem Lohn fich die befjern Plätze auswählen 
könnten; und für bie weniger Guten der moralifhe Zwang, daß fie 
fich beffern müßten, wenn fie überhaupt auf guten Lohn Anfpruch 
machen wollen. 

Skhmalfeld, 1. Februar 1862. | 

E. Spies, Landwirth. 
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Landwirthſchaftliches Kranzchen 
für den Kanton Kirchheim, abgehalten am 16. Februar 1862 


zu Ilbesheim. 


Nachdem der erſte Vorſtand, Herr Regnault, die zahlreiche 
Verſammlung mit einer kurzen Anſprache begrüßt hatte, wurden die 
im vorhergehenden Kränzchen lie Fragen ber Beſprechung 
übergeben. 

J. Frage: Sind bie Rlecböde in unferer Gegend zu 
empfehlen? Sämmtliche Anwefenden ftimmten damit überein, daß 
die Kleeböcke auch für unfere Gegend vortheilhaft feien, befonders bei 
dem rothen oder breiblätterigen (deutfchen) Klee und der Luzerne (dem 
ewigen oder blauen Klee), indem diefe beiden Sleearten eine längere’ 
Zeit zum Dürrwerden erfordern und das gemähte Futter alfo bei 
ungünftigev Witterung fehr leicht Schaden leiden könnte; auch Toll 
bas Heu, welches auf Böden dürr gemacht worden, einen größeren 
Ernährungswerth enthalten. Bei der Esparfette find die Böde nicht 
als abfolut nothwendig erkannt; jedoch in Jahren, in welchen reg» 
nerifhe Witterung vorherrſchend ift, find fie auch ſehr zweckdienlich. 

lH. Frage: Iſt das Gypſen des Düngers zuempfehlen? 
Ueber viefe Frage waren die Anfichten getheilt, da von ſämmtlichen 
Anwefenden noch Teine Proben damit gemacht wurden; boch einigte 
man fich dahin, daß dieſes Gypſen des Düngers für unfere Deconomen 
zwecvienlich und von gutem Erfolg, ſomit zu empfehlen fei, befonvers 
in den Monaten November, December und jofort bis zur Heuernbte, 
denn der durch Gyps confervirte Dünger löſe fich nicht fo jchnell auf 
und zerfege fich nicht fo ſchnell, welches in obenerwähnter Zeit auch 
nicht nöthig fei, da nach dem im unjerer Gegend eingeführten Bau— 
modus -biefe Felder doch erft fpäter mit Reps oder Korn eingefät 
werben, bis zu welcher Zeit der Verbrennungsproceh des Düngers 
im Acer vorgehen kann, mas doch von entjchievenem Vortheile tft; 
vom Juni bi8 zum Herbfte wolle man daſſelbe aber nicht für vortheil- 
haft erfennen, indem der in biefer Zeit producirte Dünger in. der 
Regel für Reps verwendet wird und ſchnell wirken joll, was ebenfe 
bei dem nach der Repsſaat probucirten wieder für Noggen der Fall ift, 

IIT. Frage: ft dasKaſten des Getreides zu empfehlen? 
Das Kaften des Getreides ift jerenfalls vortheilhaft; denn bei dieſem 
Berfahren kann das Getreide fihon einige Tage vor der vollfommenen 
Reife abgemähet werden, und das Feldſtück, was bei Roggen hier 
häufig, ja meiftentheils gefchieht, mit Weißrüben bepflanzt werben; 
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auch ſoll das gefaftete Getreide ein fchöneres Mehl Tiefern. Haben 
wir jedoch feine regneriſche Erndtewitterung,, jo iſt das SKaften in 
unferer Gegend nicht gerade nothwendig, da unjer Klima ziemlich 
troden ift und unfere Felder weniger den feuchten Nebeln ausgefegt find. 

IV. Frage: Woher mag es wohifommen, daß die Gerfte 
in Kornftoppeln und zuweilen in andern Aeckern jäh 
bürrt? Die Urfahe maz darin liegen, daß die Kornftoppeläcer 
durch den frifchen Dünger, fowie durch bie untergepflügten Stoppeln: 
zu ſehr aufgelodert und zu porös gemacht werben; daß ferner bei 
einem ſtarken Regen, der unmittelbar auf vie Saat folgt, — bie 
Oberfläche des Aders zufammenfließt und fich eine förmliche Krufte 
bildet, wodurch die Luft zuviel abgejchloffen wird und nur eine ver— 
fümmerte Pflanze erreicht werben faun, und da gewöhnlich im bie 
Gerjte auch Klee eingefät iſt, welche Pflanze ihre meiſte Nahrung aus 
ver Luft zieht und die Gerjte übermannt und fomit als zweite Ur- 
fache ver Verkommung augejehen werben fan. | 

Beim Schluffe wurden folgende Fragen für das nächfte laub« 
wirthfchaftliche Kränzchen gejtellt: 

1) Hat fi die Pflugſäemaſchine bewährt ? | 

2) Iſt der Dünger, der durch Brauntweinjchlempe erzeugt wird, 
dem durch Rohſtoffe gewonnenen vorzuziehen ? 

3) Welches ijt das bejte Mittel, um beſchädigte Bäume zu bes 
ftreichen, und welches ift ber beſte Verband bein Veredeln dev Bäume ? 

Das nächte Kränzchen findet in Gauersheim ftatt. 

Ge. Eberle. 
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Fortbildungs-Verein zu Biedesheim. 

Der landwirthſchaftliche Fortbildungsverein zu Biedesheim 
erlaubt ſich hierdurch, einem verehrlichen Bezirks-Comité über ſeine 
Thätigkeit Nachſtehendes ergebenft zu berichten: 

Nachdem die Genehmigung des Königlichen Landcommiſſariats 
zur Gründung dieſes Vereins erfolgt und dieſſeits diefe Huld mit 
Freude und Dank begrüßt, war deſſen erſtes Wirken, die zu leſenden 
landwirtbfchaftlichen Schriften zu bezeichnen, anzufchaffen und ‚über 
deren zweckdienlichſten Gebrauch zu beftimmen, 

Als ſolche wurden bezeichnet: 

1) Dr. 9. 8. Schneiver’s yopnie Briefe über” Lanbwirthichaft, 
3 Bände; \ 

2) Desjelben Berichte über Aderbau ꝛc.; 
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3) Das Würtemberger Wochenblatt-für Land- und Forftwirthichaft; 

4) Die Branntweinbrennerei, wilfenfchaftlih begründet und prac« 
tiſch dargeftellt von Earl J. N. Balling, BE. und 11. Theil; 

5) Die landwirthſchaftlichen Geräthe und Mafchinen Englands 
(ein Handbuch der landwirthichaftlihen Mechanik und Majchinenkunde 
mit einer Schilderung ver brittifchen Agrieultur) von Dr. Wild. Hamın ; 

6) Grundriß der Chemie von Dr. Runge; 

7) Dr. Veit's Anleitung zum utterbau, und 

8) Die lanpwirtbfchaftlichen Zeitfchriften für Bayern und bie Pfalz. 

Da nun aber die VBereingmittel, welche blos aus monatlichen 
Beiträgen der Mitglieder beftehen, zur Anfchaffung biefer Schriften 
nicht hinreichend gewefen wären; indem biefe Beiträge jo gering als 
nur möglich geftellt find, um jeden Bürger, dem es um lanbwirth- 
Ihaftliche Fortbildung zu thun ift, den Beitritt zu ermöglichen: fo 
wurden biefelben größtentheil® won einzelnen, den Verein fehr beför- 
dernden Mitgliedern dieſem (dem Vereine) zur Verfügung und freien 
Benützung übergeben. 

Ebenfo wird die Beheizung bes Bereinslocals bon Letzteren bes 
ftritten. 

Ueser ven Gebrauch diefer Schriften wurde beſtimmt und ſei hier 
bemerkt, daß während der Verſammlung aus einer derſelben irgend 
ein beliebiger Gegenſtand gewählt, vorgeleſen und beſprochen wird. 
Anßerdem cireuliren dieſelben, damit fie. zugleich auch den Familien 
ber Vereinsmitglieder zugeführt und belehrend bienen mögen. Zu dieſem 
Behufe wurben daher. von dem Vereine außer ben genannten landwirth— 
ihaftlichen, ‚noch andere, auch im Allgemeinen belehrende und bildende 
Schriften angefchafft; indem hier weber ein berartiger Lefeverein befteht, 
noch eine Gemeinde oder auch nur Schulbibliothef vorhanden ift. Zu 
bedauern ift nur, daß der Verein troß der obenerwähnten Erleichterung 
für jeven Bürger bis jegt nur aus 11 Mitgliedern bejteht, da fich 
derſelbe gerade hier einer größern Mitgliederzahl erfreuen könnte! — 

Was die Thätigfeit des Vereins über landwirthſchaftliche Befpre- 
Hungen felbjt betrifft, erlaubt ich derſelbe ferner zu berichten und 
ftattet hier nur noch werehrlichem Bezirks-Comité reſp. Kreis-Eomite 
für vie wohlwollend überjandte Schrift über Branntweinbrennerei-Ber- 
fahren als Gejchent feinen beften Dank ab mit der Bitte, ihm dies 
Wohlwollen durch gütiges Leihen landwirthfchaftlicher Schriften aus 
ber dortigen Bibliothek ferner erhalten zu wollen, 

Biedesheim, ven 4, März 1862. 

Beblen. 
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Aufruf. 


Der für die Landeommifjariatsbezirke Frankenthal und Kirchheim- 
bolanden gegründete Viehzuchtverein macht fich zur Aufgabe, durch 
Preisvertheilung und Berloofung die Viehzucht und den Handel mit 
preiswürbigem Vieh zu heben. Um nun nachhaltig für Hebung ber 
Viehzucht wirken und den Handel mit preiswürbigem Bieh bethätigen 
und Jedermann Gelegenheit verfchaffen zu können, das zwedentipre- 
chende Vieh vecht kennen: zu lernen und feinen eigenen Viehſtand mög— 
lichjt darnach einzurichten, fo wie fchließlich für die Mühen ver Rein— 
zucht eine lohnende Abſatzquelle zu fchaffen, jo werben bei ven Preis- 
vertheilungen diejenigen Verkäufer und Käufer als Preisträger befon- 
ders berüdfichtigt, welche des ganzen Jahres über die meiſten ſchönſten 
und bejten Thiere auf den Grünſtadter Viehmarkt gebradht und rejp. 
gefauft Haben, Für die Zuchtitiere, die in ben Gemeinden zum Sprunge 
dienen und beren Racen-Reinheit und volllommene Zanglichkeit nach— 
gewiefen, follen ſehr annehmbare” Preife ausgefegt werben, bamit 
möglichft viele fogenannte Mufterfprungitationen errichtet. werden. 
Selbftgezogenes Rindvieh, Fohlen Zweibrüder Race und ſolche fchöne 
Pferde, deren Leiftungsfähigfeit im Zug erprobt, werden mit Ehren- 
preijen bedacht, nämlich einer Fahne und einem der Entfernung ent- 
fprechenden Zrinfgelve für den Führer. — Dur die Verloeſung foll 
ber Donnersberger Race inımer mehr und leichter Eingang verfchafft 
und außerdem maunch' Neuem und Brauchbarem von Innubwirtbichaft- 
Lichen Gegenſtänden die gebührende Berücdfichtigung zugewiefen werben. 

Jedes Jahr, an einem zu beftimmenden VBiehmarkttage im Mai 
werben in würbiger Weife bie Preife vertheilt, nachdem vorher eine 
belehrende VBerfammlung auf. dem Gebiete. der Lanbwirthfchaft, insbe- 
fondere Viehzucht ftattgefunden hat. | Ä 

Das jehr.verehrliche Kreis-Comite des landwirtbfchaftlichen Bereins 
bat in richtiger Erkenntniß des gemeinnügigen, fo fehr verwandten 
Vereines wiederholt ven jehr annehmbaren Zufchuß von: 350 ft. zur 
Breifevertheilung bereitwilligit zugejagt und Seine Majeſtät der König 
haben vie Bewilligung zu ber erbetenen und durch das Kreiscomite 
vermittelten, ftempelfreien Verlooſung allergnädigft zu ertheilen gerupt, 
"woraus mit Freuden erjehen werben klann, wie gerne man höhern und 
höchſten Ortes zum Gedeihen des Vereines, der durch Hebung ber 
Landwirthichaft, vorzugsweife Viehzucht das materielle Wohl im All— 
gemeinen zu fördern fucht, die Hand bietet, wofür wir hiermit den 
wärmften und aufrichtigen Danf auszuſprechen uns verpflichtet fühlen. 


Da jedoch die eingehenden Roofegelver zum Ankaufe ver Gewinnſte 
verwendet werben und bie vorhandenen DVereinsmittel und Beiträge 
ber ordentlichen Mitglieder zur  Preifevertheilung und Dedung ber 
Koften beftimmt find, fo erlauben wir uns ergebenft, alfe Herren 
Landwirthe, fowie Freunde und Förderer unferes Vereines, höflichft 
einzuladen, dem Vereine insbejfondere als ordentlidhe Mit- 
glieder beitreten zu wollen, wobet wir aufmerffam machen, daß durch 
biefe Aufnahme nicht nur Stimmrecht und Wahlfähizkeit als Ausſchuß— 
mitglied erlangt, ſondern auch noch der freie Eintritt zu allen von ber 
Verwaltung an den Fefttagen veranftalteten mufifalifchen, Volfs- und 
Zanzbelnftigungen geftattet ift. Solche Mitgliever erhalten eine Auf⸗ 
nahmskarte, ein Statut und an den Feſttagen, auf die Karte hin, eine 
beſondere Auszeichnung, um als ordentliche Mitglieder gelannt und 
ſomit ganz ungeſtört in Geſellſchaft fein zu können. 

Jedermann, dem es an Gemeinſinn nicht fehlt, wird gewiß auch 
ven Zweck des Vereines nicht verfennen und fein Schärflein hiezu bei- 
tragen, am allfermeiften glarbt man dieſes von bin Einwohnern Grüns 
ftabt8 erwarten zu bürfen, damit durch ihre Mitwirlung Auswärtigen 
fein Grund gegeben fein dürfte, wegen zu geringer Thätigkeit und 
Theilnahme ſich mißliebig zu äußern, ſondern die ſicher gehofften Auf— 
nahmen als ordenthiche Mitglieder ſich verwirklichen und dies 
als aufmunterndes Beifpiel anderwärts dienen möge. 

Sobald zahlreiche und allſeitige Aufnahmen gemacht, wird zur 
Wahl des neuen Ausſchuſſes geſchritten und die deßfallſige Bekannt- 
machung in dem Wochenblatt für Kirchheimbolanden und Grünſtadt, 
ſowie Grünſtadter Anzeigeblatte rechtzeitig geſchehen. 

Zu recht zahlreichem Beitritte ladet dringend und höflichſt ei: 

Grünſtadt im Januar 1862. | 
Der bisherige Ausſchuß: | 

W. Seltſam. Ph. 2. Mann. Hepp. Chr. Beder, C. Catoir. 
V. Reudelhuber. 3. Schiffer, Laiſe. Göring, Thierarzt. W. Seltfam. 
6, Gümbel. Puder. J. Schiffer. Bofjert. B. Kaufmann. Saaß. 
Klingel. 2. Lang. 


Landwirthſchaftliches Rranzchen in Affelheim. 

Das am 19. Februar d6. 98. in Affelgeim abgehaltene land— 
wirthfchaftliche Kränzchen, verbunten mit einer Weinprobe, far 
diesmal vom berrlichiten Wetter begünftigt und erfreute fich einer 
außerordentlich zahlreichen Theilnahme (über 100 Perfonen). Der ge- 
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wählte Vorſitzende, Herr Bezirksthierarzt Hepp in Grünſtadt, brachte 
zur Befpredhung:, 

I. Frage: Welche Wortheile und Nachtheile hat 
die Salzfütterung beim Rindvieh? Nachdem ſich ber 
Borfigende über die wohlthätige Wirkung des Salzes auf den Thier- 
förper ausgefprochen,, deſſen Nothwentigfeit nachwies und vie 
durch übermäßigen Genuß hervorgernfenen Nachtheile, die durch 
Berluft, ver Thiere äußerſt empfindlich fein können, beleuchtete, 
wurde durch den zufällig anwefenden Herren Max Heidweiler 
von Frankenthal das Gefagte mit intereffanten Bemerkungen be— 
ftätiget und. was die Salzgabe betrifft, darauf bingewiefen, daß man 
am bejten alles Futter auf deu Heumerth zurüdführen möge, da das 
Heu durchſchnittlich Procent Salz enthalte. — Herr Baul Sto— 
dinger von Dirmftein fprach fich in feiner fchriftlichen Mittheilung 
ſehr gründlich über die vorzüglichen Wirkungen des mäßigen Salzge— 
nuffes aus, hob dabei hervor, daß das falzjaure Natron die Freßluſt 
vermehre, die Nahrungsmittel durch Anregung ber Verdauung jchneller 
und befjer verbaut werben, die Thiere fich beſſer nähren, leichter Fett 
anfegen, der Haarwechjel rafcher vor fich gehe und die Haare ein 
glänzenvderes Ausjehen erhalten, vie Thiere überdies das Salz. gerne 
frefjen und fich dabei wohl befinden, Die Nachtheile. des Salzes, durch 
übermäßige Gaben bedingt, find: Congeftion, Entzündung ber Einge- 
weide und deren Ausgänge und wurden burch den Vorfigenden näher 
angegeben. Die täglich zu reichende Duantität Salzes richtet fich vor 
Allem nach der Futterbefchaffenheit, Alter und Kraftäußerung. Durch» 
ſchnittlich kann man beim Rind 6 Loth annehmen. Sämmtliche an« 
wefende Herren Oeconomen, befonders die HH. Jan ſon und Laije 
erflärten fich für das Salz, worauf man, angeregt durh Herrn Ph. 
8. Dann in Grünftadt, einftimmig den Wunſch äußerte: "Hohe kgl. 
Regierung wolle zu Gunften aller Viehbeſitzer bezwecken, daß das Vieh— 
falz im Preife ermäßiget und in jedem Orte wenigftend ein Krämer 
den Kleinverkauf übernehmen bürfte.s Auf diefe Weife könnten alle 
Landwirthe der Vortheile des Salzes theilhaftig werben und ver Ge— 
brauch und häufige Mißbrauch des ganz anders wirkenden Glauberfalzes 
würde ganz außer Acht kommen: 

Die IL Frage: Welche Rebenforten werben für 
unfern Bezirk als die vortheilhafiefteneradtet? 
wurde fehr lebhaft befprochen und. waren es insbefonbere bie 
Herren Gebrüder Janſon in Dirmftein, welche früher die Ries— 
ling, jet aber, wo weichere Weine mehr Mode geworben, Tra— 


ee 


miner und Defterreicher - vorziehen. Herr Jakob Janfon will 
Riesling, als eine Spättraube, nicht vor der fogenannten Evelfäule 
geherbftet wifjen und Lezeichnet Riesling als fehr gute Sorte. Herr 
Ph. L. Mann glaubte hierauf. bemerfen zu müfjen, daß vielleicht 
higiger Boden für diefe Sorte geeignet wäre und ift für Abklaffen ver 
Sorten nad Boden, um eine gleichzeitige Reife herbeizuführen, Herr 
Michael Hammel von Kirchheim a, E hat nur Defterreicher im 
bigigen. Boden vortheilhaft ‚gefunden nnd wenig aber guten Riesling 
erzielt. Herr Jakob Janſon empfahl die Tofaier aufs Wärmfte, 
wegen: bes jehr veichlihen Ertrags._ Herr Gaftwirt) Meyer von 
Dirmftein hält ein Gemifch von Riesling, Defterreicher, Traminer 
und Gutebel al8 das vortheilhafteftee Herr Heydweiler nahm 
Riesling außerorbentlich. in Schutz, welche man im beiten: Boden und 
in. der beften Lage, Lie andern Sorten in geringern Lagen anlegen foll. 
Man einigte fi) dahin, Riesling, Defterreicher und Traminer als bie 
beite Miſchung - feftzuftellen und bezüglich ter Zofaier die Erfahrung 
abzuwarten. ’ 

11. Frage: Welche Bortheile und Nachtheile hat 
bei ver Landwirthſchaft das Pferde- und Ochſen— 
fuhbrwerft gegeneinander? Die Befprechung über dieſe 
Frage wurde Durch eine von Herrn Stodinger in Dirm— 
ftein gefertigte und vorgelefene- Koftenaufftellung über Pferde und 
Ochſenhaltung eingeleitet, welche ' zum Nachtheile des Pfervefuhr- 
werkes entſchied. Herr Jalob Janſon zieht bei größerer Entfernung 
des Feldes das Pferde» und umgelehrt das Dchfenfuhrwerf vor. - Herr 
Ph. 2 Dann, welcher manchen ihm mitgetheilten Erfahrunasjat 
wohl bewahrte, fprach fich für das Ochfenfuhrwerf aus mehrfachen 
Gründen aus, erwähnte dabei des Sprüchwortes: „Ochſen freſſen fich 
ins Futter, Pferde herans.u Herr Henbmweiler gibt dem Pferbe- 
fuhrwerfe wegen dem Transporte der landwirthichaftlichen -Producte, 
. B. Befahren der Märkte zc. den Vorzug und Herr Saas von 
Obrigheim fügte bei, daß der Nebenverbienft für Ianpwirthfchaftliche 
Berrihtungen kei bem Pferdefuhrwerke durchaus nicht gering anzu⸗ 
ſchlagen ift und darnach die Koften der Haltung: in feinem Verhältniffe 
jtehen, weßhalb er immerhin Pferde vorziehe. Herr Hammel von 
Kirchheim glaubt nach der Größe des Feldes am beften das geeignete 
Fuhrwerk bemefjen zu können. Im Allgemeinen war man für bas 
Ochfenfuhrwerf. 

Die Fragen fürs nächfte Kränzchen find folgente: 1. Welche Art 
der Zuchtftierhaltung verbient ten Vorzug? 2, Welche Weizenforte 
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ift für umfern Bezirk am vortheilhafteften und. ift Spelz vem Weizen 
vorzuziehen? 3. Welche Kartoffelforte ift zum Anbau am vorthell⸗ 
hafteſten? 

Auf Antrag des Vorſitzenden wird das nächſte Kräuzchen, ſtatt 
im April, am 19 März, Nachmittags 2 Uhr, bei Hrn. Wirth 
Puder in Kirchheim a. E. abgehalten. 

Es wurde ſodann die Wahl der 5 Commiſſionsmitglieder zur 
Würdigung der Weinproben vorgenommen und folgende Herren er- 
hielten das DBertrauen: 1. Herr Jakob Emmerich von" Grünftadt, 
2. Hr. Balentin Zwilling von Kriegsheim, 3. Hr. Trunf, Lehrer in 
Grünſtadt, 4 Hr. Friedrich Mayer, Gaftwirth in Dirmftein, 5. Hr. 
Michael Seltfam in Grünftadt, Da mehrere Proben momentan nicht 
qualificht werden fonnten, jo folgen die Namen der Einjender ge- 
würbigter Proben nach dem burch bie Commiſſion beftimmten Rang- 
verhältniffe. -- 

Eine Probe vom Yahr 1846 Tieferte Herr Lehrer Trunk in 
Grünſtadt, beſtehend aus Oeſterreicher, Riesling und Traminer, welche 
als ſehr reichhaltig an Zuckerſtoff und ganz. gut erhalten qualificirt 
wurde, woraus hervorgeht, daß die ausgefprochene Anficht, als verlieren 
unſere Weine nach einigen Jahren ven Zudergehalt und würven ganz 
jtumpf, bier nicht geltend gemacht werben kann. Dieſe Brobe war 
dem 1857er an Wohlgefchmad gleich. 

Proben vom Jahr 1857: 1. Die Herren Friedrich Deder I. 
von Affelheim, 2, Lehrer Trunt von Grünftabt. Der Wein des Lehr 
tern ſoll lebendiger fein, 

Proben vom Jahr 1858: 1. Die Herren Gebrüber Yanfon von 
Dirmftein, 2, Abraham Janſon von Dirmftein, 3. Lehrer Trunk von 
Gränftadt, 4 Wilhelm Seltfam von Grünftabt, 5, Chriftian Becker 
von Brünftadt, 6. G. Schiffer von Dbrigheim, 7. Fr. Deder von 
Aſſelheim. nr 

Proben vom Zahre 1859: 1. Die Herren Gebrüder Yanfon 
von Dirmftein, 2. Gaftwirty Mayer von Dirmftein, 3. Jalob Saas 
von Obrigheim, A. und 5. Sebaftian Kunz von Aſſelheim, 6. Daniel 
Puder von. Bilfersheim, 7. RICH Müller in Heidesheim, 8, Jakob 
Saas. von Obrigheim. 

Proben vom Jahre 1861: 1. und 2. Die Herren Carl Seib IV, 
von Kindenheim, 3. Peter Kehr von Laumersheim, 4, Friedrich Deder I. 
von Affelheim, 5. Heinrih Hafner von Großkarlbach, 6. Friedrich 
Rauſchkolb von Grüuſtadt. 7. Ph. Webel von Großkarlbach, 8. Michael 
Seltjam son Grünftsedt, 9 Walter, Müller von Heidesheim, 10, 
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Conrad Nehb von Aſſelheim, 11. Sebaſtian Kunz von Aſſelheim, 12. 
Michael Seltſam von Grünſtadt, 13. Daniel Decker von Aſſelheim, 
14. und 15. Friedrich Decker J. von Aſſelheim, 16. Jakob Saas von 
Obrigheim, 17. Daniel Puder von Biſſersheim, 18. Wilhelm Seltſam 
von Grünſtadt, 19. Wilhelm Pfeifer von Aſſelheim. 

Außer den beigebrachten ſehr guten Proben, verdient auch Herr 
Wirth Hafner von Aſſelheim für den ausgeſchenkten, allgemein ge— 
lobten Wein, öffentliche Erwähnung. — 
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen aus dem Kanton 
Annweiler. 


Laut verehrlicher Zuſchrift vom 20. April vorigen Jahres erhielt 
Unterzeichneter 2 Pfund Zuckerhirſenſamen zur Vertheilung unter die 
Landwirthe nächſter Umgebung; der Samen wurde gewiſſenhaft vertheilt 
und jedem zugleich die Culturart genau angegeben, ja ſelbſt durch mid) 
ausgeführt und zwar breitwürfig und in Reihen; obfchon die Witterung 
im vorigen Jahre fühl und naß war, jind fchöne Refultate erzielt wor: 
den, aber Niemand hat fich in diefem Jahre zu einem neuen Verſuch 
herbeigelafjen, al8 der Landwirth Peter Dewein, von bier. 

Rohr. 


— — — 


Am 17. Januar 1862 hat ein Feſt, wie dasſelbe nur in höchſt 
ſeltenen Fällen in hieſiger Stadt vorkommt, ſtattgefunden. Dasſelbe 
galt dem Dieuſtknecht Peter Klett, welcher 38 Jahre bei ver Familie 
des Gaftwirthes Herrn Ehriftian Folz von hier ununterbrochen im 
Dienfte ftand und fich durch Gehorfam, Fleiß und Treue fo rühmlich 
auszeichnete, daß demjelben von dem General-Comite des lanbwirth- 
Ihaftliyen Vereins in München die Keine filberne Preismebaille nebft 
Ehrendiplom zuerkannt, ‚und, von dem kgl. Lanbeommiffär Hrn. Dr. 
Medikus in Gegenwart einer großen Anzahl Mitglieder des land» 
wirtbichaftlichen Vereins in feierlicher Weife überreicht wurde; ein 
Deweis, wie von höherer Behörde das Verdienſt und die Würbigfeit 
auch in den nieberjten Stüden aufgefucht und belohnt wird. Bei 
dieſer RNGelegenheit hat fih auch das landwirthſchaftliche Kränzchen 
(das erſte in der Pfalz, zu welchen Herr Dr. Keller vor mehreren 
Jahren ven Impuls gegeben hat) neu rejtanrivt und es wurde zu 
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dieſem Behufe als Vorſtand Herr Mathes Kinkele und als Sekretär 
Thierarzt Frey gewählt. 

Wir wünſchen demſelben einen gedeihlichen Fortgang und hoffen, 
daß durch. regen Eifer und große Theilnahme, jo wie durch den Aus- 
taufch der Ideen etwas Nügliches für die Lanbwirtbfchaft erwachje. 

Unnweiler, ven 19. Januar 1862. 


Feen, Cheat 


Der Shlorfalt ı als Mittel gegen die Siegen, 
Rauben und Mäufe, 


In dem Chlorkalt befigen wir ein ausgezeichnetes Mittel, den 
Biehfeuchen, namentlich der Klauenfeuche vorzubeugen oder fie unſchäd— 
licher zu machen. Minder befannt ift es, daß verfelbe wege: feines 
Geruches von vielen Thieren gehaßt wird. Alle Arten Fliegen, na— 
mentlich aber die Stechfliegen in den Ställen werden in einer Nacht 
total vertrieben, wenn man Chlorfalt auf einem Brette in einem 
Stalle erhöht aufhäugt und ein Fenfter etwas offen läßt. “Der Ge- 
ruch treibt alle Fliegen zum Fenfter hinaus, das in ber Frühe zu 
Schließen ift. — Der Chlorkalk ift vem Vieh durchaus nicht ſchädlich, 
im Gegentheil eher nützlich, weil er gegen jede ſchädliche Luft wirkt. 
Es verfteht fich von felbft, daß dieſes Mittel oft, wenigſtens wöchent- 
lich einmal angewendet werden muß, was keicht gejchehen kann, da es 
feine großen Auslagen und Vorrichtungen erfordert. Ein Zimmer 
ober ein anderer Hausraum, wo Chlorfalt fich befindet, wird von 
Ratte und Mäuſen nicht befucht und überall weichen bieje Thiere, 
wo der Gebrauch desjelben auftritt. Su einem Gafthaufe zu Nürn- 
berg wurte dieſes Mittel verfuchsweife angewendet, und das Nejultat 
war ein überrafchendes: die Ratten im Winfel und Hof, und alle 
Mäufe des Haupt- und Nebengebäudes waren plößlich verſchwunden! 
An Pflanzen zur Abhaltung des Ungeziefers, ift die Wirkung des 
Chlorkalkes eine bedeutende, Kohlfelder blieben vom Erdfloh, von 
SE chmetterlingen und Raupen durchaus befreit, wenn. fie mit Chlor- 
taltwaffer befprengt worden waren. Man löst den Ehlorfalt in Waj- 
fer auf und befprigt mit einem Staubbefen oder Maurerpinfel bie 
- Pflanzen, wo möglich am Abend oder in der Frühe. Ein fo behan- 
deltes Grundſtück mit Weißkraut blieb von allen Kohlmweißlingen ver— 
ſchont, während alle in berjelben Gemarkung liegenden Kohlpflanzen 
von ven Raupen ganz aufgezehrt wurden. Zur Abhaltung ober Ber- 
treibung der Raupen von Obftbäumen gibt es Tein beſſeres Mittel 
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als den Chlorkalk. Man nimmt davon 1 Pfund und miſcht Y, Pfd. 
Schweinefett darunter, das man dann, zu einem Teige geformt, mit 
Werg umwickelt und um den Baumſtamm bindet. Alle Raupen von 
allen Aeſten fallen herunter und kriechen am Stamm nicht mehr hin— 
auf; die Schmetterlinge ſelbſt meiden jeden Baum, deſſen Blätter mit 
Chlorkalkwaſſer beſpritzt worden. Weitere Verſuche, ob der Chlorkall 
trocken angewendet, mit Hülfe der Schwefelfackel, wie man Weinſtöcke 
zur Abhaltung der Traubenkrankheit beſtäubt, vielleicht noch beſſere 
Dienſte leiſten, werden angeſtellt und bald Näheres ergeben, ſowie 
es ſich auch zeigen wird, ob derſelbe einen Einfluß gegen Blattläuſe 
übt, namentlich an Hopfen und andern Pflanzen. 
(Deutſcher Telegraph.) 


Pferdemärkte in Frankfurt a. M. 


Die vortheilhafte Lage unſerer Stadt, als ein Centralpunkt der 
Haupt» Eifenbahnftraßen Deutſchlands, mitten in einer an Luxus 
reihen Umgegend, einem lebhaften Hanvelsverfehr ünd einer wohl— 
ftehenven Landwirthſchaft waren die Gründe, weßhalb der hiefige land« 
wirthſchaftliche Verein die Errichtung von jährlich zwei Pferdemärkten 
für Käufer nnd Verkäufer als vortheilhaft erlannte und. deren Aus- 
führung beſchloß. 

Nachdem hoher Senat dieſem Unternehmen bereitwiltigft feine 
Unterftügung gewährt und ein aus biefigen Bürgern gebilvetes Co— 
mite alle Vorkehrungen getroffen, dem Markte eine reiche Auswahl 
verkäuflicher Yurus- und Arbeits-Pferde zuzuführen, indem fchon jet 
beveutende Pfervehändler aus verfchievenen Gegenden ihren Bejuch mit 
jolchen Pferden zugefagt haben, erlaubt fi ver unterzeichnete Vor— 
ftand die Mitglieder Ihres geehrten Vereins auf dieſen unfern erften 
Pferdemarkt 

Montag, den 7. bis 9, April Mittag 
fpeciell aufmerffam zu machen und zum Beſuch vejjelben hierdurch 
freuntlichit einzuladen, 

Schließlich bemerken wir noch, daß jede. mögliche Auskunft von 
unferem Secretariat (Götheplag 1) bereitwilligft ertheilt wird, 

Der Präſident des landwirthichaftlichen Vereins 
Alexander Freiherr v. Bethmann. 


u Be 
Landwirthichaftliche Literatur. 

Hamm, W., Katechismus der Drainirung. 2. Auflage mit 70 Ab— 
bilvungen. Leipzig, Weber 1858. Preis 36 Er. 

Dr, R. Beit, Auleitung zum Futterbau mit einem Anhang über 
Streugewinnung. Mimchen 1849, Herausgegeben von dem un— 
ter Leitung Sr. Majeftät des Königs Marimilian IL ftehenven 
Vereine zur Verbreitung nütlicyer Kenntniffe durch gemeinfaßliche 
Schriften. Preis 48 fr. | 

E. Lucas, die Gemeindebaumfchule. 3. vermehrte Auflage. Stutt- 
gart bei Aun 1861. Preis 1. fl. 8 fr. 

E. Lucas, der Obftbau auf dem Lande, mit 6 Tafeln Abbildungen, 

dritte ſtark vermehrte Auflage. Stuttgart bei Metler 1858. 
Preis 48 kr. 

Fr. B. Hoffader, ver Hausgarten in Stabt und Land. Lahr bei 
Geiger 1859. Preis 1 fl. 

Dr. Gloger, die nüglichjten Freunde der Landwirthſchaft unter den 
Thieren als die von der Natur beftellten VBerhüter und Bekäm— 
pfer von Ungezieferfchäiden und Mäuſefraß. 4 Auflage. Berlin. 
Algen. deutſche Verlagsanftalt 1860. Preis 11 fr. 

Kid, Sammlung von NRechnungsbeifpielen über die wichtigſten Lehr- 
füge der Luanbwirthfchaft. 2. unveränderter Abdruck. 1. und 2, 
Heft. Stuttgart bei Ebner und Seubert 1860 und 1861. Preis 
a 48 fr. | 


Ergebniß 
der am 18. März im Glaspalaſte zu München ftattgefundenen 
Berloofung landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen. 


Lit. A. L8.-Nr. 78. 85, 88.150. 204. 313. 683. 1039. 1064. 
1121. 1271. 1272. 1547. 1764. 1842, 239. 2560. 3068. 3231. 3334. 
3370. 3398. 3403. 3556. 3704. 3720. 3839. 3858. 4468. 4494. 
4799. 4884, 

Lit. B. Ls.Nr. 211. 341. 541. 851. 993. 995. 1061. 1130. 1166. 
1270. 1709. 1736. 1942. 2170. 2193. 2212. 2757. 2805. 289%. 2980. 
3390. 3537. 3665. 3774. 3810. 3972. 4215. 4324. 4537. 4789. 4930. 

‚Lit. ©. Ls.Nr. 119. 197. 246. 405. 429. 489. 536. 754. 790. 
1150. 1232. 1257. 1697. 1878. 1969. 2345. 2429, 2436. 2613. 3147. 
3175. 3188. 3195. 3381. 3390. 3557. 3558. 3803. 3920. 3923. 3974. 
4478. 4739. 4743, 4778. 
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Lit. D. 28.-Nr. 36. 60. 62. 334. 348. 488. 546. 653. 789. 876. 
915. 926. 1003. 1012. 1202. 1221. 1617. 1625. 1627. 1634. 1989, 
1955. 1998. 2160. 2724. 2725. 2736. 2765. 2821. 2883. 2986. 3074. 
3098. 3326. 4052. 4070, 4153. 4424. 4627. 4780. 4849. 4925. 

Lit. E. 88.-Wr. 48. 162. 271. 567. 715. 915. 1297. 1299. 1424. 
1516, 1725. 1764. 1946. 2253. 2493. 2573. 2599. 2625. 2668. 2684. 
2860. 2910, 2920. 2988. 3077. 3105. 3190. 3228. 3293. 4097. 4221. 
4240. 4285. ‘4430, 4639. 4677. 4705. 4919. 4996. 

Lit. F. 48.Ntr. 7. 44, 80. 138. 379, 1b. 628. 706. 794. 838. 
923. 1078. 1172, 1407. 1471. 1531. 1548. 1643. 1683. 1720. 1758, 
1799. 1814. 1926. 1944. 2268. 2266. 2366. 2693. 2674. 3039. 3428. 
3599. 3617. 3689, 3766. 4039. 4085. 4166. 4220. 4343. 4505, 
4527. 4668, 

Li. G. 88.-Nr. 141. 223. 261. 383. 669. 859. 935. 10%. 
1149. 1152. 1317. 1726. 1905. 1907. 1912, 1984. 2155. 2280. 2618. 
2929. 3355. 3294. 3537. 3649, 3816. 3839. 3924. 3925. 3961.43%. 
4635. 4662. 489. 

Lit. H. 28.-Nr. 25. 91. 245. 553. 674. 813. 818. 1511. 1577. 
1962. 2111. 2122. 2153. 2275. 2276. 2278. 239. 2497. 2534. 2586, 
2846, 2920. 3267. 3611. 3959. 4028. 4173. 4232. 4236. 4341. 4412, 
4618. 4623. 4823. 

Lit. 1. 28.-Nr. 330. 353. 439. 788. 999. 1318. 1402. 1626. 
1714. 2264. 2369. 2420. 2504, 2584. 2769. 3117. 3308. 3478. 3489, 
4022. 4173. 4217. 4508. 4520. 4638. 4684. 4686. 4864. 

Lit. K. 88.-Nr. 164. 216. 252. 5. 377. 637. 867. 898. 909. 
985. 1477. 1677. 1763. 1876. 1926. 2052. 2145. 2251. 2294. 2648. 
2651. 2723. 2846. 2886. 2891. 2933. 3476. 3486. 4079. 4640, 4874. 
4878. 4879. 4940. | : | 

‚Lit. L. 88.-Rr. 593. 773. 883. 1024. 1229. 1328. 1440. 1491. 
1532. 1540, 1541. 1596. 1630. 1875. 1907, 2116. 2164. 2167. 2368. 
2417. 2478. 2571. 2615. 2661. 2681. 2731. 2873. 3076. 3162. 3179. 
3200. 3223. 3381. 3623. 3568. 3588. 3704. 3750. 3889. 3912. 3998. 
4037. 4191. 4233. 4405. 4772. 4954. | 

Lit. M. 28.-Rr. 8. 20. 806. 410. 526. 711. 749. 791. 848. 
862. 959. 1105. 1173. 1379. 1558. 1589. 1668. 1690. 1730. 1886. 
1893, 2153. 2238. 2318. 2430, 2485. 2547. 2901. 2946. 32.8.3372. 
3473. 8718. 3763. 3916. 3919. 4014. 4297. 4314. 4362. 4372. 4402. 
4514. 4572, 4680. 4826. 

Lit. N. 88.-Nr. 97. 196. 209. 401. 616. 806. 1675; 1810. 
1856..1954. 2380. 2443. 2545. 3028. 3169, 3356. 3360. 3372. 3419. 
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3419. 3487. 3632. 3643, 3699. 3998. 4218. 4277. 4304. 4648. 4964. 

Lit. O. Ls.Nr. 22, 237. 409. 1134. 1148. 1174. 1420. 1457. 
1497. 1734. 1755. 1776. 1844. 1979. 2391. 2652. 2678. 2873. 2950. 
3066. 3100. 3106. 3142. 3340. 4198. 4205. 4435. 4446. 4550. 4569. 
4965. 4986. > 
Lit. P. 28. 572. 685. 819. 858. 870. 881. 1122. 1148. 
1337. 1352, 1434. 1678. 2084. 2086. 2246. 2285. 2369. 2444. 2527. 
2548. 2579. 2744. 2778. 2901. 2914. 

München, ven 20. März 1862. 

Das General-Comite des lanbwirthfchaftlichen Vereins 
| in — 


Die erſte größere mit Verlooſung verbundene 


Ausſtellung landwirthfchaftlicher Geräthe und Maſchinen in Bayern 
im Glaspalafte zu München 

bat bezüglich des Intereſſes, welches das Bublifum von Nah und Ferne. 
an berfelben nahm und das fich zunächit in einem rafchen Abjage ver 
Looſe zu erfennen gab, ein überaus befriedigendes Refultat geliefert: 
Wer die großartigen Dimenfionen des Glaspalaftes Tennt, wird zus 
gejtehen müfjen, daß es Feine Stleinizfeit war, die bedeutende Boden- 
fläche mit landwirthichaftlichen Geräthen in einer Weiſe auszuftatten, 
daß fie den colofjalen Räumlichkeiten gegenüber nicht ben Charakter 
des Stleinlichen erzeugten. Aber nicht allein in quantitativer Beziehung, 
auch in qualitativer waren alle unjere Erwartungen übertroffen. 

Wer mit einigem eingehenden Intereſſe die Ausftellung befuchte, 
war im Stande fich im Laufe einiger Stunden auf den neueften Stand 
punkt des landwirthſchaftlichen Majchinenwefens zu ftellen und alle 
neueren Erfindungen und VBerbejjerungen in ven — — 
kennen zu lernen. | 

Auf dem rechten Flügel hatten die verfchiedenen Goppelwerte mit 
den Dreſchmaſchinen, die Häckſel-Schneidmaſchinen und Viehwagen 
Platz gefunden, in ver Mitte die kleinen land» und forſtwirthſchaftlichen 
Juſtrumente, Geräthe und Modelle, auf dem linken Flügel zahllofe 
Pflüge, Eggen, Eultivatoren, Mahl- und Schrotmühlen, Muß- und 
Futterſchneidmaſchinen, die Oelkuchenbrecher, Getreidereiniger und Sor- 
tirer, die Putzmühlen, Spaten und Rechen in jever Auswahl; Butter- 
fäjfer, Kartoffelfchälmafchinen und manch’ anderes, neueres, Zeit ſpa— 
rendes und arbeitförderndes Geräthe war aufgeftellt, im Mittelpunfte 
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ſtand eine ftattliche Locomobile, bie bereits Proben ihrer Tüchtigkeit 
bei einzelnen Oeconomen abgelegt hatte, 

Es würde ein eigenes Buch erfordern, um von all diefen Ma— 
ſchinen und. ihrer Anwenpbarteit in der Landwirthichaft zu fprechen, 
was uns aber ganz bejonvers freute und mit Stolz erfüllte, war, daß 
bie meiften Arbeiten vaterländifches Erzeugniß waren und daß uns in 
venfelben nicht etwa blos mechanische Nachahmungen englifcher Muſter 
entgegentraten, ſondern daß der Erfindungsgeiſt ſich bereits in erfreulicher 
Weiſe Bahn gebrochen. Nebſt dem General-Comite, in deſſen Schooße ſich 
zunächſt Hr. Miniſt.Aſſeſſor Jodel baur um das Gelingen ver Ausftel- 
lung beſonders verdient gemacht, ijt dem Heren Fabrifanten Lacher— 
maier alle Anerkennung zu zolien für Die gediegene Auswahl fremder 
und die treffliche Nepräfentation eigener Erzeugniffe. Wenn wir zus 
rüdbliden auf das letzte Decennium, bei bejjen Beginn das landwirth- 
Ichaftliche Diafchinenwefen in Bayern faſt noch in der Kindheit lag, 
ſo iſt es faſt wunderbar, wie faſt mit einem Schlage der ganze Fort— 
ſchritt der Neuzeit hier in einheimiſchen Erzeuguiſſen zu Tage trat. 

Die Verhandlungen des General-Comité's am 17., denen auch die 
Delegirten der Kreiſe beiwohnten , lieferte ven fchönften Beweis, wie 
gerne dasjelbe allen Wünfchen gevecht zu fein ftrebt, die im Intereſſe 
immer weiterer Entwidlung ver bayerifchen Landwirthfchaft aut werben. 

Da die Idee zu ver Verloofung erſt zu Anfang diefes Jahres 
auftauchte und die alsbaldige Ausführung in fefter Abſicht lag, auch 
der Umfang der Betheiligung der Fabrikanten nicht im Voraus zu 
beſtimmen war, überhaupt das Gelingen von mancherlei Umſtanden 
abhing, die nicht in der Macht des. General-Comite’8 Lagen, 
fonnte ein umfaſſender Verloofungsplan nicht an vie Mitglieder des 
landw. Vereines hinausgegeben werben. Nunmehr, nachdem der erfte 
Verſuch fo gut gelungen, foll jeves Jahr im’ Herbfte eine folche Aus» 
ftellung mit Verloofung abgehalten werten und wird fowohl die Auf: 
forderung an die Fabrifanten als die zur Betheiligung an ber Ver— 
Ioofung rechtzeitiger erfolgen können, auch ein ausführlicher Catalog 
zur Erleichterung der Befucher hinausgegeben werden, 

Das General:Comite wünfcht, daß in jeden Kreife im Frühjahr 
eine fleinere Ausftellung ftattfinde, während es fich ſelbſt für eine grö— 
Bere den Herbft refervirt. 

Dr. Seller. 
- Bon ven durch das Kreis-Comité vermittelten und nachträglich 
von einzelnen Bezirks-Comités direct vom General-Comite bezogenen 
Loofen find nachfolgende 33 Gewinne auf die Pfalz gekommen: 
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Lit, &. 

141. 3 All — 

223. Wiegſäge 

261. Raupenſcheere 

383. Reihen: und Furchenegge 

669. Wenderuchadlo mit Vordergeſtell 

859. Raupenſcheere 

935. Zreihige Repsprillmafchine mit Glastapfeln 
1025. Garten» und Dculivmeffer.  . 
1149. Wiefenbeil nah Siegen . ; 
1152, Amerifanijcher Pflug mit Vorſchar 
1317. Großer Erdbohrer mit 10° Geſtänge 
1726. Moosrechen und Grabſpaten 
1905. Große Schlundröhre 
1907. Hohenheimerpflug mit Vordergeſtel 
1912. Verbeſſertes Kornfieb 
1984. Satz Drainirwerkzeuge 
215. Flandriſcher Pflug mit Borbergefel 
2280, Flandr. Pflug mit Stelze 
2613. Butterfaß 
2929. Flandriſcher Pflug mit Vordergeſtell 
3255. Etuis mit Garteninftrumenten 
3294. Moosrechen mit Grasjpaten 
3537, Englifche Dunggabel 
3649. Butterfaß mit eingelegtem Dedel 

. 3816. 1 Reihen» und Furchenegge 

3839. Zweireihige Repsſäeinaſchine 
3924. Große Gartenfpige 
3925. Flandr. — Vordergeſtell, ganz v Eiſen 
3961. Radenſchauke 
4325. Eiſerne Futter— und Heuraffe 
4635. Große Handfeuerſpritze 
4662. Dezimalwaage 
4895. Brett mit Modellen von Drainivwerkzeugen 


4401— 4500. aus Lit. K. vefgleichen 
3001—3100 aus Lit. M. und 


3101—8200 gleicher Litera haben nicht gewonnen. 
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Die auf die Pfalz treffenden Gewinne find an Herrn Spediteur 
Carl Huf in Ludwigshafen abgegangen und Fonnen .diefelben von 
dort aus, gegen Meberfendung der Looſe in Empfang genommen werden, 

Die Koften des Transportes von Ludwigshafen bis an den Wohn: 
ort des Gewinnenden find von diefem zu fragen. 

v 


Verantwortlicher Redacteur Dr. Keller. 


Druck von Georg Kranzbühler in Speyer. 


Hlätter 


Sandwirthfchaft und Gewerbewefen 


herausgegeben 


vom landwirthichaftlichen Kreis-&omite 


und 
dem Berein zur Beförderung der Gewerbe 
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Nro. 4. Speper. April 1862. 


Inhalt, Ein Blic auf die Gefchichte der modernen Landwirthſchaft als Bei- 
fpiel der Gemeinniltigfeit der Wiffenfhaft. Schluß. — Berbändlungen bes 
rg Weinbauvereins. — Lanbwirtbihaftl. Kränzchen für den Kanton 

rünſtadt. — Ihr werdet doch eure Freunde nicht tödten. Fort. — Das 
Bienenjabr 1861 in der Pfalz. — Die Korbflechterei im Königlich Bayrifchen 
Landgerichtsbezirk Lichtenfels. — Die Bäume in ihrer Beziehung auf die Land» 
wirtbihaft. — Frankreichs Gerften - Ein» und Ausfuhr im Jahre 1861. — 
BHopfenhandel Franfreihs mit dein Zollverein im Jahre 1660. — Reſultat 
einer Prüfung von landwirtbichaftl. Maſchinen. — Ausftelung landwirthſch. 
Maſchinen und Geräthe. — Künftliher Dilnger, — Neue landwirtbichaftliche 
Maſchinen. — Reſultat des Grünftadter Viehmarktes v. Yan. bis März 1862. 
— Bitte! — Riterarifhe Anzeige. — Beilage: „Chemiſche Abende”. 








Ein Blick auf die Gefhichte der modernen Land- 
wirthichaft als Beiſpiel der Gemeinnügigkeit der 
Wiſſenſchaft. 

Bon Juſtus von Liebig. 

- (Schluß.) 

Die Idee, den Stalldünger, zu deſſen Erzeugung ein lebendiger 
Organismus gehöre, künſtlich aus feinem Beftandtheile herzuſtellen, 
erjchien den deutjchen Landwirthen anfänglich als ein jo unmäöglicher 
Gedanfe, daß der erjte Kunſtdünger ein Hohngelächter bei allen prac- 
tifchen Männern erwedte, und als die erften Verſuche damit fehlfchlugen, 
da war ein Jubel in der ganzen landwirthfchaftlichen Literatur ; fie 
freuten jich darüber, daß die Mittel, welche beftimmt waren, ihre 
Sorgen zu vermindern und Hülfe zu bringen, feinen Erfolg gehabt 
hatten. — Es wäre Unrecht vorauszufegen, daß die irrigen und falfchen 

Anfichten, welche die Landwirthe gehegt haben, und begen, ihrem Stand 
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eigenthümlich ſeien, und daß andere Gewerbtreibende zu irgendeiner 
Zeit etwas vor ihnen vorausgehabt hätten und klüger und weiſer auf 
die Welt gekommen wären. Die Geſchichte der Naturwiſſenſchaften 
zeigt, wie; wenig dies der Fall geweſen iſt. Zu Thaer's Zeit war. die 
chemiſche Analyſe noch wenig entwickelt, die Hauptbeſtandtheile der 
Pflanzenaſchen, das Kali und die Phosphorſäure, waren in der Acker— 
erde noch nicht entdeckt, ſo daß viele Naturforſcher damals glaubten, 
ſie ſeien Producte des Lebensproceſſes, ähnlich wie das Eiſen im Blut, 
und der Kalk in den Knochen der Thiere; hundert Jahre vorher 
glaubten die practiſchen Hüttenleute noch, daß die Ausbringung des 
Metalls aus einem Erze die Wirkung einer Operation, daß das Metall 
nicht sin ausgeſchiedenes, ſondern ein Erzeugniß des Procefies- fei. 
Auch Damals meinte man, daß alles auf das Vetriebsverfahreft‘, ja 
bei dem Schmelzproceß auf die Geftalt ver Defen anfemme. Die 
Gejchieklichleit oder, wie man ebenfalls fagte, bie Erfahrung gab auch 
bier in Veziehung auf das Ausbringen und die Bortheilhaftigfeit den 
Ausſchlag. Der eine verftand 30 %, Blei und Yoso Silber, ber 
andere 40 bis 50 und 000 % Silber, wieder ein anderer 60 %, 
Blei und noch mehr Silber aus dem Bleierz zu gewinnen, und da 
man ſich nicht worftellen konnte, daß die Gefchidlichfeit eines Menfchen 
oder. die Erfahrung eine Grenze habe, fo hatte die Anficht Wurzel 
gefaßt, daß nicht nur alles Bleierz in Blei verwandelt werden könne, 
fondern daß es auch-Dinge-gebe, die nicht. Bleierz -waren,. und-in Blei 
oder Silber verwandelt werben könnten. . Die Anfichten des. practifchen 
Landwirths waren, ſo weit es ſein Feld betraf, mit denen des Me—⸗ 
tallurgen des vorihen Jahrhunderts identiſch, auch er glaubte, daß 
fein Fleiß, feine Erfahrung und ſeine Geſchicklichkeit die Feldfrüchte 
erzeuge, und daß es nur von der rechten Culturmethode abhänge, um 
lohnende Ernten auf jedem beliebigen Felde hervorzubringen. Die 
Metallurgen unſerer Zeit wiſſen durch die chemiſche Analyfe, die fie 
felbft zu üben gelernt haben, daß das Bleierz 80 %, Blei und nicht 
mehr enthalte, und daß das andere Schwefel fet, und daß ihre Ge- 
ſchicklichleit ji Darauf beſchränke, den bejten und wohlfeilften Weg 
aufzufinden, um, den Schwefel von dem Dlei zu trennen, ohne Blei 
zu verlieren. Das Ziel des Metallurgen ift nad) wie vor das Aus- 
bringen des Dleies, aber in anderer Weiſe; was er ind Auge faßt, ift 
nicht das Blei, fonvern ver Schwefel, der des’ Blei gefangen hält 
und es hindert, ald das was es ift zum Vorſchein zu fommen, und 
indem er feine ganze A: ıfmerkfaneit ber Abſcheidung bes Schweelg 
zuwenbet, gelingt es ihm, eine viel gröfere Vlenge von Blei und viel 
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wohlfeiler ala vorher zu gewinnen, In gleicher Weife hat die chemifche 
Analyfe den Landwirth belehrt, daß fein Feld bis zu einer gewifjen 
Tiefe nur eine ſehr begrenzte Summe von ben Bedingungen bed Wachs⸗ 
thums der Pflanzen enthalte, und welche Form die Nährſtoffe befigen 
müßten, um ernährungsfähig zu fein; fie hat ihm gezeigt, daß ver 
Stallmift an fich vortrefflich, aber nicht ausreichend für die Erhaltung 
ber Erträge fei, daß die Bewirthichaftung mit felbft erzeugtem Stall 
mist alleim die Summe ber Nährjtoffe im Boden nicht vermehre, fon- 
bera nur ‚in Bewegung bringe und verjchiebe, daß man dem erfchöpften 
Getreidefeld damit oben nur geben könne, was man eben biefem Felde 
unten ‚durch die Futterpflangen genommen habe, daß man feinem mehr 
gebe al8 man ihm gensinmen, oder, nur dann mehr, wenn man ein 
anderes ärmer mache, daß bie Rente, eines: mit Stallmijt ausſchließlich 
bewirthfchafteten Guts gleich einer Leibrente fei, in der man fein Ca— 
pital verzehre. — Der gegenwärtige Standpunft ver Landwirthſchaft 
läßt fich in wenigen Worten bezeichnen, Was die Lanbwirthe vor 
breißig Jahren noch für unmöglich gehalten, ift ale möglich anerkannt 
und im allgemeinen Gebrauch; jie hielten e8 für unmöglich ven Stall» 
dünger durch Fünftlichen Dünger zu erſetzen. Es genügt im biefer 
Hinficht berworzubeben, daß im Jahr 1854, wie der Herzog. von Agryll 
in feiner Rede zur Eröffuung ver Naturforjcherverfammlung in Glas— 
gow erwähnt, ‚bereits: 60,000 Tonnen künſtlicher Dünger in englifchen 
Fabriken bereitet wurden, und daß im verfloflenen Jahre die Landwirthe 
in England, Franfreih und Deutſchland über 20 Millionen Eentner 
diefer Düngemittel auf: ihren Feldern angewendet haben, Da ein 
Gentnex diefer. concentrirten Dünger durehſchnittlich den Ertrag eines 
Feldes’ um: 3 bis 4 Centner Korn oder Aequibalente an Korn erhöht, 
fo daß alfo dieſes Feld diefe Quanität Früchte mehr liefert, als es 
mit der vorhandenen Menge Stallmitt hätte liefern können, fo kann 
man leicht ermeſſen, um welche Waffe von Nahrungsmitteln wir feit 
ber Anwendung biefer Dünger reicher geworden find. Ein einziges 
chemifches Präparat, das Kalkfjuperphosphat Hat für den Zurnips- und 
Futtergrasbau in England eine ſolche Bedeutung gewonnen, daß nad 
dem allgemeinen Urtheil feit der Einführung dieſes Düngftoffs bie 
Erträge an Fleiſch und Korn in eben dem Verhältniffe geftiegen find, 
wie wenn bie früchtetragende Ackeroberfläche um ein Fünftel vergrößert 
worden wäre, - Man befommt. einen Begriff, was dies heißen will, 
wenn man in Betrachtung zieht, daß zur Bereitung dieſes Superphos- 
phates Schwefelfüneve gehört, und daß bie an ſich colofjale Schwefel- 
fänvefabrication ſich feit. der. Anwendung dieſes Düngmittels in England 
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nahezu verdoppelt hat. Die Production und der Bedarf der Bevöl— 
ferungen an Nahrung ftehen übrigens in Enropa noch lange nicht in 
einem Zutrauen erwedenvden Verhältniffe; das Gfeichgewicht zwifchen 
beiven iſt etwa wie bei einem Wagedalten, deſſen Schwer- und Stüß- 
pimtt in einander fallen, und wo die Hleinfte Mehrbelaftung auf ber 
eitteri Wagfchale Feine Schwankungen, ſondern eine Ueberftärzung nach 
disfer Seite hin zu Wege bringt; fo liegt denn ver Vorrath an Nah: 
rungsſtoffen oder ihr Schwerpunft in Europa und ter Bedarf ver 
Population fo nahe bei einander, daß das Mifrathen einer einzigen 
Frucht, ver Kartoffel, im Jahre 1847, bei einer guten Getreiteernte 
enorm hohe Brodpreife und eine Hungersnoth in Irland, Schleften 
und dem Speffart zur Felge hatte; Die Korn- und Mehlzufuhr aus 
außereuropäiſchen Ländern hat bis jetzt ausgereicht, um eine Art von 
Gleichgewicht herzuftellen; allein es ift ganz ficher, daß ein nicht fehr 
lange dauernder Seefrieg, ver die Zufuhr von Korn, Mehl, Guano 
und andern Düngntitteln nad Europa hindert, den Hungertyphus in 
ſeiner ſchrecklichſten Geſtalt über ganz Großbritannien verbreiten würde, 
Diefer flüchtige Ueberblid der Eutwickelung der modernen Landwirth— 
ſchaft ſoll als ein Beiſpiel dienen, um daran zu zeigen, wie und auf 
welche Weife fih die Wiſſenſchaft gemeinnügig macht. Es ift vor 
Kurzem in der bayerifchen Hammer der Abgeorpneten der Antrag ges 
ftellt worden, an Ge. Majeftäit den König bie, Bitte zu richten: 
Se, Majeſtät wolle geruhen, der Wirkſamkeit unferer Akademie eine 
-für den bayerifchen Staat gemeinnützige Richtung geben laffen zu 
wollen, Diefer Antrag ift dadurch bemerfenswerthb, weil er beweist, 
wie gering die Verbreitung richtiger Anfichten über vie Thätigfeit einer 
wifjenfchaftlichen Hörperfchaft ift. Unfere Akademie ift zwar nicht die 
Wiſſenſchaft felbft, aber jedes Mitglied terfelben nimmt in feinem 
Gebiet und nach feinen Kräften Theil an der Löfung der willenjchaft- 
lihen Aufgaben der Zeit und übt auf den Unterricht, die Geſetzgebung, 
ben Handel, auf die Gewerbe und Induſtrie einen beſtimmten Einfluß 
aus. Die, welche die Reſultate ver Wiffenfchaft zu ihrem Nuten ver- 
wenden, find nur felten in der Lage, zu erkennen, in welcher Weife 
die Wiffenfchaft ihre Kräfte oder ihr Vermögen ‚gefteigert: und vermehrt 
hat. Wenn die Chemie dem Landwirth gute Düngerrecepte für jedes 
Feld, oder ein Mittel gegen die Kartoffeltrankheit, oder zur Vertilgung 
der Raupen und Mäufe, over zur Verhütung des Befallens oder des 
Brandes: des Getreides verfchafft hätte, fo würde ber practifche Deann 
vielleicht nicht im Dunkeln über die Duelle dieſer Verbefferungen fein; 
allein mit folchen Dingen, die nur Einzelnen. nägen, gibt ſich die 


— 


Eau. 5 


Wiſſenſchaft nicht ab; jie befchäftigt fich nur mit dem, was Allen ‚ges 
meinfam nüßt, und dies find die Ideen, welche das Thun der Menjchen, 
beherrfchen und leiten ; fie unterfucht, ob diefe Ideen ven Gefegen ver 
Vernunft oder der Natur entjprechen ; fie berichtigt Die fulfchen Au— 
fihten und ſetzt am die Stelle ver unvollfommenen, Die volllommeneren,, 
Die Wiſſenſchaft nützt nur dadurch, daß fie die Vorftellungen ver 
Menſchen ändert und verbefjert; aber ein jeder Fortjchritt im ver 
Geiftesrichtung erfordert eine lange Entwidelungszeit, und e8 vergehen 
Menfchenalter, ehe ein alter gemeinfchädlicher Irrthum einer neu ent» 
beten Wahrheit weicht. Sp wie. die Wurzel einer Pflanze die ihr 
nöthige Nahrung nur unenvlich mit Waffer verbünnt aufnimmt, uud 
eine concentrirte fie töbtet, und Wärme und Sonnenlicht dazu helfen 
müffen, bamit ber. Keim zu einem kräftigen früchtetragenden Bau 
ſich geftalte, fo ift die Entwidelung der Ideen ver Menfchen. beherricht 
von einem ähnlichen Naturgefeg. Die abitracte Idee, obwohl felbft 
Frucht, ift nicht der mit Früchten beladene Baum, foubern ver Keim 
diefes Baumes, welcher Wärme und Pflege und angemefjene Nahrung 
in großer Verdünnung bedarf, um Früchte tragen zu können, Es giebt 
Ideen, welche zeitweife eine ganze Bevölkerung mächtig bewegen und 
wieder verfchwinben, ohne eine Spur zu hinterlaffen; fie fterben:ab, 
wie ber Zweig eines Baumes aus einem andern Klima, der, in Waſſer 
geitellt, Blätter und Blüthen treibt, die fih aber nicht befruchten, 
weil er feine Wurzeln hat, Die Früchte des. Fortfchritts, welche. bie 
Gegenwart genießt, haben ihre Wurzeln in dem. vergangenen Gefchlecht, 
und was wir an neuen Wahrheiten heute erwerben, kommt erft unſern 
Kindern zu gut; Selbſt die Heinfte Verbefferung in einem Gewerb, 
bedarf einer langen Zeit, ehe fie in die Maffen dringt. Die: Idee, 
den Phosphor zu Fenerzeugen zu benugen, geht bis in. bie Mitte bes 
borigen Jahrhunderts zurüd, und es dauerte über fünfzig Syahre, ehe 
die Verjuche, das Schießpulver in gefchloffenem Raume zu entzinben, 
worauf alle neueren Verbeſſerungen ver Schießwaffen beruhen, brauch⸗ 
bare Refultate gaben. Der herrfchende Irrthum, deſſen Befiegung um 
fo fehwieriger ift, weil ihn die Mehrzahl ver Menſchen für tie Wahr- 
beit felbft hält, ijt nicht ver einzige Grund des langen Zeitraums, ben 
eine wiffenfchaftliche Wahrheit bedarf, um gemeinnütlich zu werben, 
fondern Gewohnheit, Mangel an Uebung im Denken, und bie natür« 
liche Abneigung der Menfchen ihren Verftand zu gebrauchen, find nicht: 
minder große Hinverniffe,. Der unwiſſenſte Bauer weiß, taß der Regen, 
der auf feinen Mift fällt, fehr viele filberne Thaler aus dem Haufen: 
auslaugt, und daß es für ihm von Vortheil, wäre, wenn er auf feinem: 
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Felde hätte, was in den Gaffen feines Dorfes bie Strafe verpeſtet, 
oder ſeine Brunnen vergiftet; aber er ſteht gleichmüthig dabei, wie 
ſein Vater gethan, weil es von jeher ſo war. In ähnlicher Meife 
wenben bie Behörben in den großen Städten jährlich große Summien 
auf, um die Bedingungen ber Wiedererzeungung von Fleifh und Brod 
für Hunderttaufende von Menſchen in den Exrerementen von Thieren 
und Menfchen, die fih darin anfammeln, unerreihbar für ven Land— 
wirth zu machen, und dieſe fehen mit dem Stäbter gleihmüthig zu 
und meinen: für die National-:Wohlfahrt fer es eben fo erfprieflich, 
wenn fie die nämlichen Stoffe ein paar taujend Meilen weiter her 
aus Amerika holen. Die richtigeren und befferen Anſchauungen, welche 
die Kräfte ver Menfchen erhöhen, müjjen Zeit zum Wachfen und Vers 
breiten haben; eine verftändige Pflege verkürzt die Zeit; in einem 
unfruchtbaren Boden geveihen fie nicht. - Wenn die Bevölferungen nicht 
empfänglich für bie Lehren ver Wifjenfchaft find, went Erziehung und 
Unterricht fie nicht fähig gemacht haben, zu prüfen und das Beſte zu 
behalten, fo jcheitern alle Bemühungen, fie - gemeinnügig zu machen; 
die Bevöälferungen ftoßen fie alsdann als etwas ihnen fremdes zurüd, 
— Wenn in einem folden Lande die Wifjenfchaft von Haus zu Haus 
ginge, um ihre Dienfte anzubieten, fo würde auch der Vebürftigfte, in 
feinem. Unverftand, ihr feine Thür verſchließen; er würde fagen, daß 
ihre Hülfe nicht verlangt und zudringlich fei, daß er an Belehrung 
Ueberfluß. und an ganz andern Dingen Mangel habe. Es Liegen Fälle 
genag vor, wo Lanbwirthe von Bildung e8 ablehnten, Verſuche mit 
künſtlichen Düngmitteln, um. ihren Nuten zu erproben, auf'ihren 
Feldern anzuftellen, bie. ihnen landwirthſchaftliche Vereine um die Hälfte 
bes Handelspreiſes zu liefern ſich erboten; fie wollten fie: umfonft, und 
dann noch befondern Danf von ven Veremen haben, und als man 
ihnen bie Dünger umſonſt gab, jo machten fie feinen Gebrauch davon. 
Alte folche Zuftänte find vorübergehend, dent feine Bevölkerung Tann 
fi auf die Dauer dem Fortfchritt verjchließen und auf die Macht 
und den . Reichthum verzichten, die ihr die Wiſſenſchaft werleiht, 
Immerdar bleibt uns für dieſe vie tröftliche Gewißheit, daR Das Gute 
und die Wahrheit unzerftörlich find, und dag Gott die Sauten reifen 
läßt zur rechten Zeit. Aber auch in Ländern, in welchen bie Itefultate 
der Wifjenfchaft willig aufgenommen find, weiß in der Regel ber, dem 
fie am meiften nügen, am wenigften, wie ev dazu gekommen ift, daß 
fie ihm nützen. Denn, wenn nach. Jahren des Kampfes zur Feſtſtel— 
lung einer wiffenjchaftlihen Wahrheit alle Hinverniffe befiegt find, 
welche ihrer nüglichen Wirkung auf das Leben entgegenftanden, fo weiß 
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bie jüngere Generation, die. nach und nach in. die. neuen bean hinein- 
gewachjen ift, nichts mehr davon, daß fie Früchte unermeßlicher geiftiger 
Arbeiten find; fo wenig wie der heutige ZTelegraphift eine VBorftellung 
davon hat, daß ber Heine Apparat, mit dem ex arbeitet, das Ergebniß 
der mühfamften Forſchungen- von Hunderten ver ſcharfſinnigſten Männer 
während eines. halben Jahrhunderts und einer Reihe von Thatſachen 
ift, die erft aufgefucht und entdedt werben mußten, ehe die Idee des 
Apparats entjtehen. konnte, der ihm eine nüßliche Stellung in der. Ge- 
ſellſchaft und eine: behagliche Exiſtenz verſchafft. Das junge Geſchlecht 
meint, daß alle dieſe Dinge von jeher dageweſen ſeien, und es ſcheint 
ihm undenkbar, daß das, was als vernünftig, wahr und zweckmäßig 
anerkannt iſt, jemals bekämpft und als unzweckmäßig, falſch und ſchlecht 
angeſehen worden ſei. Die große Maſſe der Menſchen hat keinen Be— 
griff davon, mit welchen Schwierigkeiten Arbeiten verknüpft ſind, die 
das Gebiet des Wiſſens thatfächlich erweitern; ja man kann ſagen, 
daß der in dem Menſchen liegende Trieb nach Wahrheit nicht ausreichen 
würde, die Hinderniſſe zu bewältigen, welche ſich dem Erwerb eines 
jeden großen Reſultats entgegenſtellen, wenn dieſer Trieb ſich nicht im 
Einzelnen zur mächtigen Leidenſchaft, die ihre Kräfte ſpannt und ver— 
vielfältigt, ſteigerte. Alle dieſe Arbeiten werden unternommen ohne 
Ausſicht auf Gewinn und ohne Anſpruch anf Danl; der welcher fie 
volibringt, hat nur felten das Glück, ihre nügiiche Anwendung zu 
erleben ; er fann bag, was er errungen hat, auf dem Markt des Lebens 
nicht verwerthen; es bat feinen Preis, und kann nicht beftellt und nicht 
erfauft werben. Auch das mächtigſte Einwirfen ber Wiffenfchaft auf 
das Leben -und ben Geijt ver Menjchen ift fo langſam, geräufchlos 
und ftill, und jo wenig augenfällig, Daß es einem oberflächlichen Be— 
obachter ganz unmöglich ift, wahrzunehmen, wie: und ob jie überhaupt 
gewirkt hat. Aber der Kundige weiß, vaß fein. großer Fortſchritt in 
der Welt, in unſerer Zeit überhaupt möglich ift, ohne die Wifjenjchaft, 
und daß ber Borwurf, daß jie nicht gemeinnützig jet, bie Bevölkeruugen 
und nicht. die Männer ver Wiſſenſchaft trifft, Die, jeder in feiner Weife, 
ihre Ziele uubeirrt. verfolgen, unbeſorgt wegen des Fünftigen Nugens, 
den ihre Arbeiten nicht ihnen, wicht einem —— Land, ordern bean 
ganzen — bringen. | 
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Verhandlungen des Zellerthaler Weinbauvereins 
am 12. April in Zell. 


Am 28. März letzthin bildete ſich für das Zellerthal und deſſen 
Umgegend ein Weinbauverein, deſſen Zweck Beförderung des rationellen 
Weinbaues in ſeinen verſchiedenen Stadien und Richtungen iſt, begin— 
nend von der Anlage der Weinberge bis zum Verkauf vollkommen 
entwickelter flafchenreifer Weine. Der Verein ſucht feinen Zweck 
zu erreichen durch gegenſeitige belehrende Beſprechungen, Beantwor- 
tung von geſtellten Fragen, Ausſtellungen von Trauben, Weinproben 
und dahin einſchlagende Verſuche ꝛc. 

Die erſte Beſprechung fand am 12. April letzthin in Zell bei 
3J. Schmitt ſtatt. Bei der Gründung des Vereins waren nachftehenbe 
Fragen geitellf*worben: 

1) Iſt das PBropfen des Weinftodd zu empfehlen, und welche 
Methode hat fi am Beften bewährt? 

2) Wie ift das Ausbeffern älterer Weinberge am vortheilhafteften 
zu erzielen? 

3) Welche Rebforten eignen fi am Beften, um fehlerhafte Reb- 
ftöde auszubeſſern? | 

4) Welche Erfahrungen Liegen über die Anwendung von Fünfte 
lichem Dünger in den Weinbergen vor ? 

Im Nachftehenden die Refultate ver Berathung: 

Ad Frage 1. Da in Hiefiger Gegend das Propfen ber. Wein- 
ftöde nur ſehr vereinzelt und mit ungünftigem Erfolge angemwenbet 
wurde, in Stetten aber vor circa 12 Jahren ein 5jähriger Weinberg 
umgepropft wurbe, fo wurde bei Gründung des Vereins eine Commif- 
fion ernannt, welche fich nach genanntem Drt begeben folle, um fich 
über das angewandte Verfahren zu erkundigen und den umgepropften 
Weinberg in Augenfchein zu nehmen. Heute erjtattete nun ein Mit— 
glied dieſer Commiſſion genauen Bericht, dahin lautend, "daß das 
angewandte Verfahren ein Propfen unter der Erde nach ungarifcher 
Art in ven Spalt war; daß nur eine theilweife Verwachſung ves 
jungen Reiſes mit dem alten Stod ftattfand, daß bei ven meiften 
Stöden der alte Stod abgefault war und fi) aus der aufgeſetzten 
Nebe ein junger Stod mit eignen Wurzeln gebilvet habe und daß 
das Propfen nach ven in Stetten gemachten Erfahrungen die Comij- 
fion von der Vortheilhaftigfeit desjelben nicht überzeugen konnte. — 
Nachdem noch die verfchiedenen Methoden verlefen wurden, wie fie 
Bronner in feiner Bereitung ber Rothweine und von Babo in feinem 
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Weinbau angaben, einigte ſich die Verſammlung dahin, daß von den 
Mitgliedern des Weinbauvereins im Laufe des nächſten Frühjahres 
Verſuche mit von Babo angegebenen 14 Propfarten gemacht werden 
ſollen. | 

Ad Frage 2. War die Verſammlung ver Anficht, daß das Aue- 
beſſern am leichteften und ficherften gefchehe, wern man ſ. g. Einfen- 
fer in ein Körbchen von Weiden ober Draht (4,‘ Durchmeſſer bei 
1° Höhe), in welches etwas Erbe gebracht wurde, legt, biejelben fos 
dann wieber mit Erde bedt und bie Reben etwas aus dem Boden 
herausſtehen läßt; biefelben ziehen während bed Sommers Wurzeln 
und werben im darauffolgenden Frühjahr mit ven Körbchen verpflanzt. 

Ad Frage 3. Wurde für weiße Trauben; ber weiße Burgunder, 
weißer Gutevel und Deftreicher (Sylvaner); für rothe Trauben: Lems 
berger und blauer Portugiefe empfohlen. 

Ad Frage 4. Wurden theils günftige, theils ungünftige Erfah- 
rungen mitgetheilt, namentlich über Guano. Im Laufe dieſes und 
im Frühjahr des nächſten Jahres ſollen von den Mitgliedern genaue 
Verſuche mit verſchiedenen künſtlichen Düngern angeſtellt werden, und 
zwar hinſichtlich der Ausführung: mit Grabendüngung und mit Stock— 
düngung. Seiner Zeit wird das Reſultat in dieſen Blättern mitge— 
theilt werden. Die nächfte Berfammlung findet Anfang Mai in 
Harrxheim ftatt. 
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Landwirthſchaftliches Kränzchen für den Kanton 
Grünſtadt. 

Das am 19. März dieſes in Kirchheim an der Eck abge— 
haltene landwirthſchaftliche Kränzchen für den Kanton Grünſtadt 
war, obgleich diesmal nicht ſehr zahlreich beſucht, unſtreitig das ge— 
müthlichſte von allen bisherigen, denn alle Anweſenden nahmen An— 
theil au ben Beſprechungen und unterhielten ſich gegenſeitig auf's 
freundlichſte. Der Vorſitzende, Herr Bezirksthierarzt Hepp, brachte 
bie ausgeſchriebenen Fragen zur Beſprechung wie folgt: 

4. Frage: Welche Art ver Zuchtftierhaltung verdient 
ben Borzug? Der PVorfitende theilte jeine Erfahrungen über bie 
bisherige Haltung der Zuchtjtiere mit, gab die auf fchlechter Berech— 
nungsweife, Vorurtheil uud verfehrter Sparfamfeit beruhenden Mängel 
bier an und beleuchtete annähernd den hiedurch entſtehenden großen 
Schaden, welcher jährlich viele Viehbefiker heinifucht und manden 
rationellen Züchtungsplan vereitelt. Diefen Krebs der Landwirth— 





Bayerische 
Staatsbibliothek 
München 


— 98 — 


ſchaft zu entfernen, hält er für Pflicht eines jeden Einſichtsvollen und 
Einflußreihen. — Er gibt zwei Wege an, die ed ermöglichen dürften, 
zur Bejeitigung. biefer Mißſtände wieles beizutragen, und zweifelt nicht 
daran, daß fich jelbjt in ven Heinften Gemeinden Leute finden werben, 
bie unter biefen Bedingungen Zuchtftiere unterhalten. 1) In Ge— 
meinven,. wo jich der jährliche Faffelunterhaltungsbeitrag nicht zu hech 
ftelft, follen die Zuchtitiere auf verorditungsgemäßem Wege verfteigert 
werden und zwar unter der Bedingung: daß der 4. bis 5, Theil ber 
Unterhaltsfumme um nach erprobter Leiftungsfähigkeit, d. i. nach Aus— 
weis eines günſtigen Sprungreſultates als Preis mit öffentlicher 
Anertenmung-verabfolgt werten ſoll; dagegen fellen die Zucht- 
jtiere.von der Gemeinde angefauft und Eigenthum berjelben bleiben; 
und um die oft übermäßige und muthrwillige Verwendung. ver Faſſel 
zu bejchränfen und anderntheils die Faſſelhalter zu veranlaffen, ‚der 
Wart und Pflege immer mehr Aufmerkſamkeit zu fchenten, jo fol 
ein. jevesimaliges Sprunggeld entrichtet werden, das jedoch nie mehr 
als ven 4.:.bis 5. Theil des jährlichen Faffelbeitrages: ausmachen 
dürfte, 2) In Heinern Gemeinven, oder wo wegen Mangel. an Ueber. 
nehmern over zu hoch kommenden Beiträgen u. ſ. w. bie Zuchtftiere 
wicht wohl versteigert werben fönnen,; wäre entweder im jährlichen 
Büdget oder auf die-faffelbaren Rindviehſtücke ausgejchlagen, für jeden 
verorbnungegemäß zu haltenden Zuchtftier der Neinzucht eine Summe 
von 25 bis 50 fl. vorzufehen, welche benjenigen Fafjelbefigern als 
Preis mit öffentlicher Anerkennung zukommen ſollte, deren 
Zuchtſtiere wenigſtens 6 Monate lang zum Sprunge des gemeindlichen 
Viehes mit erwünfchtenm Nefultate verwendet wurden. Den Betrag 
des jedesmaligen Sprunggelves hätte in: dieſem Falle der Faſſelhalter 
feftzufegen. Diefe Vorſchläge wurden einftimmig als zweckmäßig und 
- wichtig zur Hebung ber Viehzucht atterfannt und wäre bie: ee. 
fihtigung derſelben fehr zu wünſchen. 

Die IL Frage: Welche Weizenforte ift für unfeen De 
zirfam vortheilhafteften? wurde lebhaft‘ befprochen und: war 
man allgemein mit der Anficht der. Herren Bürgermeifter Koch, See— 
wald und Buder einverftanden, daß der weiße deutfche Kolbenweizen 
am vortheilhafteften fei und daß er in Bezug auf Mehl nur in der 
Qualität dem ruffifchen vorzuziehen ift, da letzterer mehr ‚Ertrag lie— 
fere, dagegen wurde Spelz dem Weizen vorgezogen und. gaben bie 
Herren Beder jun, Shmitt und Hammel M. die Gründe san, 
hoben dabei hervor, daß es hier: fehr viel auf die Bodenverhältniſſe 
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und ob vorher Frucht gebaut wurde, anfonınit. Herr Wendel legt 
viel Gewicht auf die Auswahl ver Saatfrucht. 

II. Frage: Welche Kartoffeljorte ijt zum Anbau am 
portheilhafteften? Da vie weiße, fogenannte Klotzkartoffel im 
Ertrag ſehr reichlich ausſalle und man. mit der Qualität derſelben zu— 
frieden ſein kann, ſo wurde dieſe Sorte als die vortheilhafteſte be— 
zeichnet. Herr Louis Lang ſprach ſich überdies ſehr günſtig über die 
Zwiebelkartoffel auf Grund eigener Erfahrung aus und war man mit 
demfelben vollkommen einverſtanden, daß dieſe zur Fabrication und 
Branntweinbrennerei den Vorzug habe. Anknüpfend wurde von Hrn. 
Hammel an das Verfahren beim Startoffellegen, wie ſolches durch vie 
Verſuche in Weſthofen und Monsheim bersährt, erinnert und basfelke 
von Herrn Beder unterftüßt; deßgleichen wurde ber Kartoffelpflug, 
wie folcher von H. Böchenz im Grünſtadt gefertiget; bei’ ‚Mangel an 
Arbeitskraft, in empfehlenve Erinnerung gebradt. 

Herr Chriſtian Diffme vom Kirchheim a. €. legte ter Ber 
ſammlung eine jpecificirte Berechnung über das Au fjiehben mit 
Draht und fteimernen Wingertsftiefeln vor, wies 
ſehr Har die hiedurch zu erzielenden Vortheile nach und berührte ins— 
beſondere den Koſtenpunkt, welcher fich fekr zu Gunften biefer Anlage 
heramsftellt und follbereits die Erfahrung bie Zweckmäßigkeit biefer 
Einrichtung beftätigen. Herr Lehrer Trott vom Kirchheim a. €, 
als eifriger Botaniker bekannt, hielt einen wiffenfchaftlichen Vortrag 
über den Sauerwurm der Trauben, ver noch nranche Auf 
ſchluß gebende Mittkeilungen: über weniger gefannte- Vorgänge im 
Pflanzenlgben" folgen mögen. Als Ort des nächſten Kränzchens wurde 
Hettenleidelyeim beftimmt und wird daſſelbe im Juni am einem Som: 
tage abgehalten werden, woſelbſt zugleich vie ‚DOREEN 
Erdgruben eingefehen werden ſollen 

Die Fragen fürs nächſte Kränzchen find: 

1): Welches iſt die geeignietfte Zeit zum Entlauben ned — 

2) Welche landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe wurden 
bis jetzt in unſerm Bezirke angewendet und’mit welchem Erfolge? 

3) Welche Fütterung hat fich zur Erzielung eiuer kurzen Hoſt⸗ 
zeit beim Rindvieh bewährt? 

Der Vorſitzende brachte ſedann die Bedingungen, unter welchen 
bie bei Gelegenheit des Maifeſtes in Grünſtadt abzuhaltende Haupt: 
weinprobe vor ſich gehen fol, zur Sprache und erklärte. man fich mit 
benjelben eimmerftanden.: Herr Mich. Hammel verfprach' beim näch— 
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jten Kränzchen verfihiebene wichtige Mittheilungen aus feinen — 
gemachten Erfahrungen über Weinbau zu machen. 


Ihr werdet doch eure Freunde nicht tödten. 
(Fortfegung aus Nro. 12 v. $.) 


Wenn die Feinde bes Pflanzenlebens feit einigen Jahren ,ein un- 
verbältnigmäßiges Uebergewicht erreicht haben, wenn wir an ben Kar— 
toffeln, an den Weinreben und an anderen Früchten krankhafte Er 
Iheinungen auftreten fehen, ohne daß wir mit Erfolg bagegen 
anfämpfen können, fo liegt ber Grund barin, daß wir dem natür- 
lihen Gang, den Gott der Natur vorgefchrieben, entgegen arbeiten. 
Wenn wir aber das Gleichgewicht geftört, zu unferem eigenen Nach— 
theil geftört haben, was fünnen wir dagegen thun? 

Allerdings find die Mittel, tie wir gegenwärtig anwenden, kaum 
wirkſam zu nennen, wenn wir fie mit denen unferes lieben Herrgotts 
vergleichen, Ein einziger Maulwurf verzehrt in einem Jahr mehr 

daikäfer als ein Menfch zufammenraffen kann. Ein Neft voll Meifen 
ift beffer als 10 Raupenfcheeren. Der Sperling verfchludt täglich 
fein eigenes Gewicht an Inſecten und trägt ebenfoviel feinen Jungen 
zu. Auch ich laffe fie im Winter nicht verhungern und im Frühjahr 
vergelten fie mir ed wieder. Wer meinen Herb hütet, foll auch feinen 
Lohn dafür haben. 

— Über Ihr werdet doch nicht (äugnen wollen, daß fie Euch 
im Sommer eine gehörige Menge Korn wegfreffen und im Herbfte 
an Eure Trauben gehen? 

— Nein! aber die fehönften werben von den Welpen wegge- 
freſſen. Ich geftehe zu, daß fie Getreide ’und Früchte verzehren, 
aber nicht mehr als auch durch die Aufecten verloren gegangen 
wäre. Im Mebrigen geben fie vorzugsweife an Samen von 
ſchlechten Kräutern, 3. B. Raben, Lolh, Feldmohn, Difteln, 
Krenzlraut, Aderfenf u. dgl. und infoferne find fie ſogar nüglic. 
Bor einigen Jahren hat eine Aderbaugefellihaft einen Concours er» 
öffnet über das beſte Verfahren, die Mäufe zu vertilgen, Nachdem 
man alle vorgefchlagenen Mittel gehörig geprüft hatte, gab man ben 
Preis einer Abhandlung, welche nur die 3 Worte enthielt: „Vermehrt 
die Katzen-. Ebenfogut fage ich Euch, ‚das befte Mittel, um vie Mai— 
fäfer: zu vertilgen, ift vas, die Maulwürfe ungefchoren zu laſſen — 
um der Raupen Herr zu werben, vermehre man die Meifen ımb 
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Sperlinge. — So hat e8 vor 3 Jahren Äin Landwirth in Neu⸗See⸗ 
land gemacht. Er ließ aus England 300 Sperlinge in Käfigen 
fommen; Ankauf, Zransport und Pflege auf ber Reife haben ihn 
etwa .600 Fl. gefoftet. Seine Nachbarn hatten ihn Anfangs zum 
Beiten, als fie aber fahen, wie bie Raupen auf feinen Grundftüden 
verſchwanden, Lachten fie nicht mehr und fauften bei Hrn. Brodie 
Spaten. | 

— Und fie thaten gut daran. Wie fünnte der Menſch in der 
That, lieber Nachbar, ankämpfen gegen dieſe unterirdifche und uns 
fihtbare Welt, die unter feinen Füßen wählt, gegen dieje taufend 
Arten von Schneden mit ihrer fürchterlihen Freßbegierde, mit diefen 
wunderbaren Apparaten zum Nagen und Verwüſten? Er würde bald 
felbft aufgefreſſen werben, trog all jeiner Wilfenjchaft und feinen 
Maſchinen, ohne dieſe Vögel und Reptilien, gegen welche er einen jo 
anvernünftigen Krieg führt. 

— Ich habe wohl bemerkt, daß die Engerlinge und die Raupen 
viel zahlreicher geworben find, feit die Jäger ſich vermehrt haben, 
erwiederte der gute Jean⸗Clande, indem ev nach feinem Sohne fchielte, 
um ihn zurüczurufen, wenn er etwa auf dem Anjtand ftehe, übrigens 
kümmern fi die ächten Jäger nicht um die Heinen Vögel. 

— Allerdings -thun dies nım Kinder; aber warum erlaubt ınan 
einer jo großen Anzahl junger Leute zu jagen, in einem Alter, wo 
ihre Unwifjenheit und Unklugheit allerlei Unglüd veranlaffen können? 
Warum läpt man fie im Frühjahr Nefter ausnehmen und die junge 
Brut zerftören, als ob nicht Kagen und Vögel genug nach- jolcher 
Beute gierig wären? Warum befeſtiget man in ihnen die Gewohnheit, 
fih an den Qualen von Thieren zu erluftigen, die in ihrer Macht 
find und läßt fie eine fürmliche Yehrzeit von Gefühllofigleit, Grau— 
ſamleit und Mordluft durchmachen? 

Was foll man aber erjt zu den Leuten jagen, bie in den reichſten 
Gegenden Europas, die voll ſind von Speichern und Vorrathskammern, 
mit wahrer Leidenſchaft dieſe unſchuldigen und nützlichen Thiere ver— 
folgen. In Piemont, in der Lombardei und in Teſſin wird dieſe 
Jagd faſt zur Wuth, alle Welt nimmt daran Antheil, Alt und Jung, 
Adel und Geiſtlichkeit, Kaufleute und Bauern. An dem Ufer des 
Lago Maggiore tödtet man jährlich mehr als 50,000 Droſſeln, in 
der Lombardei vernichtet man Millionen. Man beſchränkt ſich nicht 
auf das Schießgewehr, Schlingen, Meifenfchläge, Garne, die fürchter- 
lihen Roccolos, Bogelieim, Sperber und Eulen, Alles muß mithelfen 
zur Verfolgung diejer armen Thiere. Jede Beute ift ihnen recht, ob 
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fett oder mager, ob trodeh over ſaftig. In barbarifcher Wuth ſtecken 
fie jelbft die Nachtigall an dem Bratſpieß, jelbjt an den Schwalben 
fühlen fie ihren Muth. Mau ſteckt Heine Federn au Angelhacken und 
hängt ſie auf als Lockvögel für die Schwalben, bie ihre Nefter bauen, 
damit fie. jich fpießen an dieſer tüdifchen Schlinge. Aber die Inſecten 
haben ſich daſelbſt auch in bebenflicher Weije vermehrt. 

Nicht beſſer ijt e8 im füdlichen Frankreich. In der erſten Früh⸗ 
lingszeit, in dem Moment, wo allenthalben die Würmer, Raupen 
und Schnecken ausſchlüpfen, bereit Alles zu verwüſten, wenn man ſie 
gewähren ließe, läßt Gott aus den wärmeren Ländern dieſe Regi— 
menter beflügelter Feldgardiſten anmarſchiren, um vie Ordnung auf⸗ 
recht zu erhalten. Kaum find fie aber. bei uns eingetroffen, erwartet 
fie .ber Tod in-allen Formen. Ich habe zu Nizza die Eiuwohner längs 
des Hafenplages in zwei Reihen ſtehen ſehen, ausgerüftet mit Stangen, 
um die armen Schwalben- nieverzujchlagen, die ausgehuugert, müde 
von dem Flug übers Meer gefommen waren, nach Zarven don Fliegen 
zu. ſuchen. Und mit welchem Recht töbten wir. alle, viele Gei@öpfe 
Gottes? ! 

— Ei, iſt denn der Menſch nicht. Herr ber € Schöpfung? & steht 
es wenigſtens in der Bibel. 

— Gewiß, Meiſter Claude; in der That hat Gott zu Road — 
„Alle Thiere der Erde ſollen fürchten und dir unterthan ſein, ſie 
find in deine Hand ‚gegeben und fie. ſollen zu deiner Nahrung dienen»; 
(Genefis, IX. 2. 3.) Aber wenu ein König, ſei ed in Europa. eder 
anderwärts, ſich ein Vergnügen daraus machen wollte, ſeine Unter 
thauen nach Laune umzubringen, glaubt Ihr, daß dies lange ‚gut 
thun würde? Der Menſch iſt allerdings ber König der Schöpfung, 
aber er darf nicht ihr Tyraun, ihr Henker ſein. Er mag tödten, um 
ſich zu vertheidigen, um ſich zu ernaͤhren, ganz Recht! aber; er tödte 
nicht aus Mordſucht. 

In manchen Gegenden der Schweiz und, in— Deutfchland. ift man 
viel gewiffenhafter, bemerkte Chavin. Wan weiß den Nuten der Vögel 
jo. gut. zu würbigen, daß man.ihnen das Miften erleichtert, indem: man 
an den Häufern, in ben Weinbergen, in ven. Waldungen eigene Käſten 
und Häuschen anbringt, in welchen bie. Grasmüden und. Meiſen ihre 
Eier vor. den hadenförmigen und ſpitzzähnigen Schuäbeln ihrer räu⸗ 
berifchen Feinde im Sicherheit. bringen können. Gewährt es mehr 
Bergnügen biefe armen. Thiere, mie einem Flintenſchuß anfzufchreden 
oder fich an ihren Gezwiticher. zu erfreuen? Macht nur einmal den 
Derjuch und: verftedt unter. ver Dachfirſte oder zwijchen Baumäſten, 
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die gut belaubt ſind, einige von den langhalſigen Töpfen, wie die 
Dijoner Seufkacheln, und ihr werdet ſehen, wie erkenntlich die Vögel 
für Euere Gaſtfreundſchaft ſind. 

— Betrachtet einmal die beiwunbernswerthe Deconsmie der Natur - 
genauer, lieber Kachbar. Auf welche Thiere überhaupt machen die Vögel 
Jagd, welche tragen fie in ihre Nefter? Die Grillen (Heimchen) rühren fie 
nicht an, da fie ſelbſt Fleifchfrejfer find und. gleiche Beſtimmung mit 
ihnen haben, auch nicht die Miſtkäfer, die Tobtengräber und andere 
nügliche Arbeiter, denen bie Beſtimmung obliegt, die Zerſetzung des 
Aaſes, der Auswurfsftoffe faulender Körper überhaupt zu be: 
jhleunigen, um ber Verpeſtung ber Luft entgegenzuarbeiten und ihre 
Bejtandtheile vafcher mit der Adererde in Verbindung treten zu laffeır. 
Alle dieſe Thiere find ohnehin gut gepanzert. Aber die Inſecten, welche 
Blätter benagen, zarte Raupen, fettftrogende Larven, ‚bie ſind es, mit 
denen der Vogel ſeine Jungen füttert. 

Laſſen wir alſo dieſe trefflichen Vögel leben und se. ihr 
Geſang wird Euch bei der Arbeit erheitern und Ihr werdet in ihnen 
thätige Hülfsgenoſſen gegen alle Eure unſichtbaren Feinde haben 

Der Tag neigte fich zu Ende; Chavin hatte ſich wieder zu feinem 
Pfluge zurüdbegeben und während wir unfere Unterhaltung fortjetten, 
batten wir ven Rückweg zum Dorfe eingefchlagen, als plötzlich unfere 
Aufmerkſamkeit in Aufpruch genommen wurde burch eine Schaar 
ihon ziemlich erwachjener Jungen, die ein. förmliches Feldgefchrei 
erhoben gegen einen Feind, den wir. nicht zu erfennen vermochten, 
und der 1 hinter einen Felsblock zurückgezogen zu haben ſchien. | 


(Fortjeßung folgt.) 


—— 


Das Bienenjahr 1861 in der Pfalz. 


Das Referat über das Bienenjahr 1861 in der Pfalz ſchließt ſich 
den günſtigen Berichten aus allen Theilen des deutſchen Vaterlandes 
würdig an. Doch waren beſonders die Gebirgsgegenden die glücklicheren, 
wo der Kohlreps nach den kalten Frühjahrstagen noch ſchöne Ausbeute 
gab, während die Blüthen deſſelben in den wärmeren Diſtrikten, von 
Dürkheim bis Landau, zu früh kam und darum wenig ausgebeutet 
werden konnte. 

Die Qualität. eines, Jahres läßt ſich am beſten nach dem Erfolge 
beurtheilen, und darum gebe ich im Vergleich mit den beiden frühern 
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Jahrgängen den durchfchnittlichen Ertrag meiner Stöcde (worunter noch 
Korbitöce find) wie folgt an: 

1859 à Stod 35 Pfund Rauhhonig Heide 25 Pfund. 

1860 „ „ 20 _ n r Di 

1561 „ „ 30 4 3 

Die Heidetracht fiel demnach 1861 Schlecht ang, bauerte aber au⸗ 
ßergewöhnlich lang, weil fein Neif ſich einftelfte. Erft gegen Ende Sep- 
tember geftaltete fie fich wegen des einfallenden Regens etwas befler, 
und hätte ich meine Stöce nicht zu früh zurückgezogen, fo würden fie 
mir noch um einige Pfunde mehr eingetragen haben. Der Haupthonig- 
ertrag dahier fällt immer in die Esparfetteblüthe. 

In welchem Grade die Dzierzon'ſche Zucht der Korbimferei über- 
legen ift, zeigen die ftatiftifchen Angaben des Zweigvereins Dürkheim, 
Während mein Ertrag im Mittel & Stod 30 Pfund beträgt, ift das 
Mittel im genannten ganzen Zweigverein, der 52 Mitglieder zählt, nur 
9 Pfund, obwohl in demjelben neben 59 Stülpern und 191 Ringftöden 
205 Dzierzon vorhanden find, von denen jedenfall. %, vecht gut, ja 
mitunter ausgezeichnet — ich brauche nur an Herren Apothefer Lipps 
von Freinsheim zu erinnern — bewirthichaftet werden. Freilich find 
noch viele Anfänger darunter, wozu noch kommt, daß beſonders der 
ftattliche Berlepfchitod, der hier ziemlich allgemein eingeführt ift, zwei 
. Yahre braucht, um einen Ertrag zu liefern. Der weit -bedeutendere 
Honigertrag war auch dieſes Jahr wieder auf Seite der Berlepfchftöde, 
während meine Dierzonftöde faft ausschließlich Schwärme gaben. Ob» 
gleich in der Bztg. immer dem Zwillinge al® non plus ultra das 
Wort geredet wird, jo ift für unſere Gegend doch der Berlepſchſtock 
der Hahn im Korbe, und imfere ich gegenüber dem Zwillinge mit Je— 
dem — natürlich auj gleichem Stande — um die Wette, wozu ſich 
nun freilich Feine Gelegenheit findet, weil die gewiegteren Züchter in 
unferer Gegend Letzterm nicht huldigen. 

Schließlich möchte ich für einige auch in diefen Blättern als Bie— 
nenfeinde geihmähte Vögel ein gutes Wort einlegen, infonderheit für 
die Rothſchwänzchen und Schwalben Erftere Habe ih noch nie 
anders gefehen, als die vor dem Stande liegende ausgeworfene Brut 
und dgl. verzehrend, und von der Unfchuld der Schwalben hat fich einft 
mein Vater überzeugt, der fich diefer argen Feinde, die nach feiner Mei: 
nung die Bienen vor feinen Augen wegfingen, entledigen wollte und da- 
vum alle Jungen, deren er Habhaft werden fonnte — 21. Stück —, 
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opferte. Was zeigte aber die Section? Drohnen und abermals 
Drohnen! Ach begnüge mich noch Heute mit diefem Beweiſe, hinzu 
fügend, daß, wären diefe Vögel wirklich fo arge Bienenfeinde, fie Die 
fetten Biffen mehr und in viel augenfcheinlicherer Weife in Anfprud) 
nehmen würden umd gar mancher Stand ſchon darum nicht auflommen 
könnte. Herr Semlitſch, der in Bztg. 1862 Nro. 1 die Schwalben 
fo hart befchuldigt, möge ſich von der Unfchuld derjelben überzeugen. 
Erpolzheim 1862. | Joh. Wernz. 


Die KRorbflechterei im Königlich Bayerifchen Land- 
gerichtsbezirk Lichtenfels. 

Die Korbflechterei bildet im oberen Bezirk des kgl. Landgerichts 
Lichtenfel8 eine bevorzugte Erwerbsart der Bevölkerung. Auch in den 
angrenzenden Landgerichten Kronach und Weismain, in dem ehemaligen 
Herrfchaftsgeriht Mitwig, in vielen Orten des Sachſen-Coburg'ſchen 
Landes Hat diefelbe feit ohngefähr zwei Jahrzehnten vielfache Verbrei— 
tung gefunden und wird insbefondere die feine Korbflechterei betrieben. 

Das Material, welches der Korbflechter hauptfächlic braucht, ift 
die fogenannte Korbweide, die in vielen Benennungen und Abarten in 
hiefiger Gegend an den Flußufern, auf jandigen und, feuchten Flächen 
gern wächſt. Allein diefes Mlaterial wird im Verhältniß des Bedarfs 
nicht in Hinreichender Menge erzeugt.” Es werden viele Weiden vom 
Auslande bezogen und wandern deßhalb enorme Summen in das Aus» 
land, die dem Inlande erhalten werden könnten. 

Eine weitere Ausdehnung der Weidenzucht, ein geregelter Anbau 
der geeigneten Sorten läge unftreitig im Intereſſe der Gemeinden wie 
der Privaten. Allein die meiften Gemeinden mißfennen ihren Vortheil, 
fie thun eben nichts fir die Weidencultur und Weidenaufficht und haben 
auch feinen Willen dafür etwas zu thun. Der k. Landgericht3-Vorftand 
von Lichtenfels hat diefem Gegenftande ernjte Aufmerffamfeit zugewendet, 
bei Gemeindevifitationen Aufforderung und Ermahnung ergehen Tafjen, 
allein meiftens nur Teere Ausreden und Entfchuldigungen vernommen, 
dag man feine geeigneten Pläße zum Weidenanbau habe, daß man die 
Keineren tiefer gelegenen Pläge zur Grasbenützung nothwendig Habe 
u. dgl. Gar manche Gemeinde und gar manche Privaten Haben aber 
bei näherer Betrachtung ihres Grund und Bodens noch Stellen und 
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Flächen genug, die zur Weldencultur geeignet find, und noch Tauſende 
von Gulden mehr zu erzielen im Stande wären. Nur eine Ge— 
meindeimLRandgerichte Lichtenfels, Die Gemeinde Michelau, 
macht von diefer allgemeinen Theilnahmslofigkeit und Gleichgültigkeit 
rühmfiche Ausnahme. Die Gemeinde hat ſchöne Weidenpflanzungen, be 
handelt jie zwecfmäßig, hält gute Aufficht, erfreut fich aber auch einer 
jehr ſchönen Einnahme, die ſich noch alljährlich fteigert. 

Die gewöhnliche Entfchuldigung, warum Gemeinden ımd Privaten 
wenig oder gar nichts thun Für bejjere Weidencultur, ift die, daß die 
Weide feinen Schuß hat, daß fo viel geftohlen wird, daß man alfo 
nichts -aufbringt. 

Der Vorwurf wegen zumehmender Weiden- und Flurfrevel trifft 
vor allem die Gemeinden ſelbſt, zum Theil iſt er auch in der Unzu— 
länglichkeit des beſtehenden Flurſchutzgeſetzes begründet. Die Gemeinde— 
Verwaltungen ſtellen in der Regel ungeeignete Individuen zum Flur— 
ſchutz auf, entweder halb Lahme, halb Blinde und in der Regel ſolche, 
die am wenigſten für die Aufſicht nehmen. 

Darüber ſind wir alle einig, ſoll die Weidenzucht in beſſere Auf— 
nahme kommen, ſo muß ihr mehr Schutz zugewendet werden; und iſt 
es gleichviel, woher dieſer Schutz komme, ob von der Localbehörde, Ge— 
meinde oder der Diſtricts-Polizeibehörde. | 

Eine Erweiterung und Vermehrung der bisher von fo vielen Ge— 
meinden fimmerlich betriebenen Weidenzucht Liegt ohne alle Frage im 
Intereſſe der Gemeinden und Privaten und es kann diefer Gegenstand 
den einjchlägigen Behörden nicht dringend genug empfohlen werden. | 

In dem oben bezeichneten Bezirke befchäftigten fich viele Taufende | 
von Menfchen ausschließlich mit der Korbflechterei und zwar mit der 
feinen und feinften Korbflechterei, die in der That Nabrifate von er- | 
ftaunenswerther Schönheit und Kunftfertigfeit zu Stande bringt. In | 
Lichtenfels, Michelau, Redwig, Schney und anderen Orten beftehen 
mehrere groß: jogenannte Fabriken für Korbflechterei, die indeß alle nur | 
uneigentlich To genannt werden fönnen, indem nirgends in der Fabrik 
ſelbſt gearbeitet wird, ſondern alle Arbeiten zu Haus gemacht werden, 
es iſt dies in dieſer Gegend eine wahre Hausinduſtrie. Ein guter Ars | 
beiter kann bei angejtrengtem Fleiße 1 fl. bis 1 fl. 30 fr. per Tag, 
verdienen, rechnen wir aber nur 30 fr. bei 10,000 Arbeitern und 300| 
Arbeitstage, — ed wird aber auch viel felbft an Sonntagen gearbeitet 
— fo würde immerhin ein jährlichet Arbeitslohn von anderthalb Mil— 
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lionen für diefe Gegenden ſich herausftellen. Es werden übrigens nicht 
blos Körbe von allen nur denkbaren Formen und Größen gemacht, fon- 
dern die verjchiedenartigiten Kleineren häusliche. Gegenftände, die fich 
ans Weiden verfertigen laſſen. Die menjchliche Erfindungskraft und 
der Kunſtfleiß Hat e8 auch Hierin weit gebracht. Der Verdienſt ift, — 
guten Abjak natürlich -vorausgejeßt, — um jo größer, von je näher 
her brauchbare Weiden bezogen werden fünnen, je weiter her bezogen, 
defto geringer ift der Verdienſt. Nachiveisbar find im Jahr 1860 über 
150,000 fl. nur allein für Weiden im’s Ausland gegangen, bezogen 
wurden fie vor allem aus Frankreich, Belgien, den Niederlanden, aber 
auch aus Polen und Rußland. Darüber, daß die Weidenceultur und 
zwar beinahe unbeſchadet anderer Eulturzweige, noch fehr vermehrt wer- 
den fönne, und daß deren Vermehrung jehr. wünfchenswerth jei, ift nur 
eine Stimme. Ein Tagewerk mit guten Weidenforten bepflanzt, könnte 
bei günftigen Berhältniffen mehr eintragen, ald 2 Tagwerke des beften 
Naizenbodens, die Weide wächſt aber außerdem auf vielen vorhandenen 
Slächen, die fich durchaus nicht zu anderem Anbau eignen, auf fandigen 
Kiesbänken, an feuchten, fandigen Uferrändern, wo deren Anpflanzung 
zugleich zum Schub der Ufer dienen faın. Man Hat neuerdings zwar 
angefangen, jelbft eigentliche Wiejen der Weidencultur einzuräumen, fo 
z. DB. die Weideniwiefen bei Michelau und anderwärts, allein die Ber 
fonneneren erklären fich dagegen: der Futterbau, als die eigentliche 
Grundlage der Yandwirthichaft, dürfe zu Gunften des Weidenanbaues 
nicht bejchränft werden, es fei dies auch gar nicht nöthig, weil andere 
zur Weidencultur geeignete Flächen hinreichend vorhanden feien, Der 
f. Bau-Affiftent Lermann in Kronach hat auf einer Kiesbank im Ro- 
dachfluffe, wo. früher gar nichts gewachfen, edle Weidenarten angepflanzt, 
die fchon im erften Jahre 4, 5 und 6 Fuß hoch wuchſen. Die Ger 
meinde hat nunmehr daraus eine Rente von 180—200 fl., derartige 
Beifpiele gibt e8 mehrere. Hauptſache jei, daß bie rechten Sorten 
gewählt würden. 

Korbmachermeifter Johann Peter Martin, aus Redwitz, reichte 
ein von ihm gefertigtes Verzeichniß fänmtlicher Weidenforten ein, bie 
fi zur Korbfled;terei, namentlich zur feinen. Korbflechterei eignen. Es 
jind ihrer, wenn wir die befannte Saalweide abrechnen, zehn Sorten, 
nämlich: 

zweierlei Hanfweiden, nad feinem Urtheil die vorzuglichſten ‚ aus 
denen ſich die. feinfte Waare. verfertigen läßt, wovon die eine 


— 18 — 


Sorte groß wird und einen guten Boden verlangt, die andere 
zarter ift, eine graäͤn- und rothgeftreifte Haut hat und auf leichtem 
Boden fortfommt; 

3) und 4) die ſchwarze Weide, auch eine der beften Sorten in zwei 
Spielarten; 

5) die gelbe Weide, ſehr haltbar, aber gern äftig, hat das weißejte 
Holz; 

6) die rothe Weide, bie — gutem Boden ſehr hoch wird; 

7) die Stock- oder Weißweide, die feuchten Boden verlangt, außer- 
dem klein bleibt; 

8) die Kiesweide, auch in 2 Species, eine der beliebteften, auf Kies- 
und Sandboden leicht gedeihend ; 

9) die Haarweide, jehr gut und haltbar, gern an naſſen Stellen 
wachſend; 

10) die ſogenannte Wald- oder Holzweide, gern an ſumpfigen Plätzen 
wachſend. Sie füllt ſchon mehr der Grob⸗Korbflechterei anheim 
und wird für feine Körbe nur im Falle fühlbaren Mangels an 
andern Weiden benützt. 

Die beſte Anpflanzungszeit iſt im Mai; entweder werden 10—12” 
(ange Ruthenabfchnitte bis auf 2—3” in den Boden fenfrecht eingefteckt 
oder man gräbt oder adert Furchen, in welche fleine Neifer oder Ab- 
fälle von Weiden guter Sorten horizontal eingelegt und mit dem Boden 
wieder überdeckt werden. 

Während des Sommers, während der eigentlihen Wachsthums- 
zeit der Weiden, ift nur die eine Pflege nothwendig, daß die Stöde 
von dem zwifchen ihnen aufwuchernden Graſe oder anderm Geftrüppe 
gereinigt werden. Hauptſache bleibt immer, daß die Weiden nicht vor 
der Reife gefchnitten werden ,. weil fie dann unbrauchbar find. Dieje 
tritt mit der Kornerndte ein, daher der Haupt-Weidenſchnitt im den 
Auguft fällt, aber die Furcht vor den gar zu häufigen Weidediebjtählen 
läßt ihm oft ſehr zum Nachtheil der Güte der Weiden bejchleunigen. 
Eine ‚andere Anfiht Hält den. Weidenfchnitt im Herbft für vortheilhafter. 
In manchen Gegenden, wie bei Forchheim, tritt nach zweijähriger Be— 
nügung eine Art Brache ein, d. h. zu der Zeit, wo der Saft nod) 
ruht, werden die Ruthen einen Fuß hoch vom Boden abgefchnitten, 
d. h. abgejtußt, fo daß fie in diefem Jahre nicht benügt werden können. 
Einftimmig verlangt man: mehr Schu für die Weidenpflanzungen und 
ihre Erträge, mehr Schuß, der zwar dem Wortlaut des Gefeges nad) 
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vorhanden fei, der aber in Wirflichfeit nicht beſtünde. Die Weiden 
werden, troß ihres hohen Werthes, beinahe wie herrenlojes Eigenthum 
betrachtet und behandelt. 
(Aus den Berbandlungen des Iandbwirtbfchaftlichen Vereins von 
DOberfranfen vom 29, Juni 1861.) 


— — 


Die Bäume in ihrer Beziehung auf | die Landwirthichaft. 


(Bon Gymnaſiallehrer Dr. 2. Glafer in Worms.) 


Es ift eine befannte Thatfache, daß viele Ränder und Gegenden ver— 
öden und zu Wüften werden, weil die Wälder ausgerottet worden find, 
ja daß fogar die in neueren Zeiten häufiger auftretenden großen Fluß— 
überſchwemmungen der allzu vorgejchrittenen Cultur und dem Verfchwin- 
den der Waldflächen zuzuschreiben find. Es fehlen die mächtigen, durch 
ihre Wurzel- und Laubmaffen Waſſer einfangenden und fefthaltenden 
Gewächfe, welche das Zufammenrinnen des Negens und das Anfammeln 
zu coloffalen Maffen in den Stromebenen verhindern Könnten. Die 
wohlthätigen Einflüffe von Wald, überhaupt ‚von Vegetation auf alle 
Verhältniffe eines Landes haben die Neifenden im Innern heißer Erd— 
theile zu beobachten die befte Gelegenheit. Fruchtbare, von Völkerſchaften 
bewohnte Gegenden find überalf nur bewachjene Flächen in den Hügel 
oder Gebirgslandichaften und an Flüffen; auf dürren Ebenen oder felbft 
auf grafigen Steppen gibt es nur umbherziehende, Vieh weidende Noma> 
den. Zum Aderbau bietet fie fein Feld dar; es fehlt an ſchützenden und 
von Vögeln belebten Waldungen, um deren Ränder und zwifchen welchen 
von jeher Rodungen und Anfiedlungen oder die Anftalten zu vollftändiger, 
alffeitiger Landbewirthfchaftung vorgenommen wurden. So ſchätzbar 
und förderlich mm die Nähe des Waldes, der Gebüfche und. Gehöfze 
dem Landbau find, fo läßt man überall in dem Eifer der Bodenbenutung 
zu fehr das Heilfame, ja Nothwendige der Baummelt für das Wohl- 
befinden von Menfchen und Vieh und für den Acerbau außer Augen, 
ganz abgefehen von dem Profaifchen, Unerquiclichen baum = und wald— 
fofer, blos mit Aderfeld bedecfter Gegenden, fowie von dem wohlthätigen 
Einfluß auf Klima und Luftbefchaffenheit, auf die Sanität der Bewoh— 
ner, endlich auf die Verbefferung des Bodens. 

Bäume und Gebüfche find es, die überall den nützlichen Vögeln 
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und andern Thieren zum Aufenthalte und zum Niften dienen und ohne 
welche fie eine Gegend nicht bewohnen können. Eine Gemarkung ohne 
gehörigen Baumwuchs, ohne zahlreiche, ſchützende Heden und Gebüſche, 
ohne ausgedehnte Baumgärten und Alfeen kann, wenn fich in ihrer Nähe 
fein wirklicher Wald befindet, nicht darauf rechnen, daß ſich nützliche 
Meifen, Staare, Krähen, Grasmücden und andere Sylvien, Wiedehopfe, 
Baumläufer, Spechte, Kukuke, Drehhälfe und andere dergleichen In— 
felten, Larven, Würmer und fonftiges Ungeziefer wegjuchenden Vögel 
in ihr aufhalten und niederlaffen. Nur die Feld- und Haubenlerche, 
einige fleine Wiefen und Brachen bewohnende fonftige Singvögel, Kie- 
bite, Moorfchnepfen und ähnliche Sumpfvögel find in ſolchen Gegenden 
zu finden. Zum Schuße derjenigen Obftjtämme, welche von den Menfchen 
unter allen Umftänden gezogen zu werden pflegen, der Sträucher, Re— 
ben, Saat- und Futtergewächfe, ift aber von unberechenbarer Einwirkung 
das tagtägliche millionenfache Wegfangen des zahlreichen,. in Blüthen, 
am Kraut, an Sproffen, an Wurzeln und anderem mehr Berderben 
bringenden Ungeziefer. Mean denke fich die Milliarden von Inſekten 
und fchädlichen Larven am Leben bleibend umd ſich weiter vermehrend 
und man wird fi) von der Unmöglichkeit irgend einer Ernte leicht einen 
Begriff machen. | | 

Auf Erhaltung, Vermehrung, Hegung und Pflege aller infeften- 
freffenden Vögel muß man daher umfichtig in jeder Weife Bedacht neh: 
men. Cine jehr lobenswerthe Mafregel find die hie und da üblichen. 
Staarkäften, das Deden und Schüten der Baumlöcher zum Niften für 
Meifen, Gartenrothfhmwänzchen, Fliegenfchnäpper, Baumläufer, Staare 
u. dgl. und zum Abhalten der Naubvögel und der Nefter zerftörenden 
Kagen uud Iltiſſe, Würger und Elftern. Dean kann aber immer mehr 
thun, als gefchieht. In Gärten müffen, des Vogelniftens wegen, durch— 
aus einige alte, Löcherige Bäume an irgend unerheblichen Stelfen ge- 
laffen werden, auf Aderfliuren muß man nicht mit Tandhungerigem 
Sinn Alles, was Dorngebüfche und Geftrüppe heißt, befeitigen, die den 
nüglichen Schlangen und Eidechſen zur Herberge dienenden Steinhaufen 
und Brüche als nachtheilig wegfchaffen; fondern der für fein Beſtes 
forgende Landwirth läßt wohlweislich überall, in Feldern, um Wiefen 
und Aecker Herum, Alles dies, ſoweit e8 feinen Culturen nicht offenbare 
Hinderniffe und Nachtheile bereitet, beftehen und fpeculirt darauf, für 
. die Hütung und Säuberung feines Feldes von Ungeziefer nügliche Thiere 
in unmittelbarfter Nähe zu haben, fo daß die ihre Jungen verforgenden 
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Weibchen das Auffuchen der Würmer und Inſekten leicht haben und 
e8 an dem erftbeften Bäumen, auf den nächſten Ländern ꝛc. dem weiten 
Umperjtreifen nad) Nahrung vorziehen. 

Die vielfach verbreitete Auſicht, als beförderen Bäume und 
Gebüfche (3. B. Bappelalleen) gerade die Verbreitiing und das Um— 
fichgreifen des Uurgeziefers, ift eine auf Unkenntniß beruhende. Un— 
geziefer, das atıf Bäumen lebt, theilt fich nicht aud; dem Reps, dem 
Krautfeld, der Saat mit, wenn auch zufällig in der Nähe eines Baus 
mes eine etwa herabgefallene Raupe oder ein Käfer u. dgl. auf dem 
Acderfeld bemerkt wird. Alles hat feine Art und Weife, feine befondere 
Ernährung und Lebensart; Inſekten, welche Objtbfüthen verheeren, oder 
Bäume fahljreffen, gehen nicht auch an Korn oder an Reps oder an 
Gemüſe, die Kohlraupe nicht an Mangold und Runkeln oder an Mel: 
den u. ſ. f. Die Bäume und Heden bringen, wenn fie ſelbſt auch 
von Ungeziefer in ihrer Art leiden, nicht etwa folches auch unter Die 
Culturgewächſe. Wohl aber ziehen fie nütliche Vögel herbei und dienen 
ihnen zum Aufenthalt, jie machen cine Gegend von folchen belebt und 
tragen dadurch zum Nuten des Mienfchen bei, 

Ueberalf, wo öffentliches oder Gemeindeterrain irgend Baumpflau⸗ 
zung zuläßt, wird von einſichtsvollen Vorſtänden für Vermehrung des 
Baumwuchſes im Allgemeinen Sorge getragen. Nutzbare Frucht- oder 
andere Bäumte find freilich bloßen Zier - und Alleebäumen vorzuziehen. 
Aber jelbit Bappeln find, wo nichts. anderes wächſt und gedeiht, nicht 
ohne ihren nützlichen Einfluß, namentlich in der angedeuteten Beziehung. 
Wenn es nur grünt und fich die Gegend umher belebt, wenn es nicht 
an Schatten, an Abwechslung für das Auge und Herz fehlt; es tragen 
alle einheimifche, wilde wie eingebürgerte Baumgewãchſe zum Wohlitand, 
Wohlgefühl und Wohlbefinden der Menfchen bei. 

Darum Anpflanzung von Obftbäumen überall an Wegen, von 
Maufbeerbüfhen in. Anlagen . (die nebenbei auch zur „Einführung, 
bes Seidenbaues Dieſem und Jenem Luft machen und Mögfid;- 
feit bieten würden), von Schatten gebenden Platanen und Rof- - 
faftanien, von  duftenden Linden und dergleichen an öffentlichen 
Plägen ınıd Anlagen! Widrige Verſtümmelung der natürlichen Kronen 
unterbleibe da, wo es das Trodenhalten der Straße nicht abfolut er- 
fordert; wo zu viel Schatten zu befürchten fteht, Pflanze man nur fuf- 
tige Stämme (Eſchen, Eberefchen, Afazien ꝛc.). Nur laffe man nir- 
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gends Plätze ganz unbepflanzt und unbewachſen, da die Bäume, diefer 
Adel der Pflanzenwelt, beides zur Annehmlichkeit und zum Nuten einer 
Gegend zu wichtig find. 

(Zeitfchrift der Ianbw. Vereine des Großherzogth. Heffen.) 


Frankreichs Gerften-Ein- und Ausfuhr im Jahre 1861. 


Das abgelaufene Jahr 1861 kann für Frankreich bis zu einem 
gewifjen Grade ald das Fahr einer Mißernte bezeichnet werben und 
es mußten daher große Beträge fremden Getreives in Frankreich feit 
ber Ernte eingeführt werben, Wenn biefe Einfuhr bei der Haupt» 
brobfrucht, dem Waizen, viel umfangreicher als bei andern Getreide: 
arten ift, fo war viefelbe doch auch bei dem hauptfächlichiten Roh— 
material für die Bierfabrifation, bei der Gerfte, jehr beveutend. Nach» 
ftehende Weberficht zeigt dies. Neben dieſer Einfuhr hat Frankreich 
- übrigens im Jahre 1861 auch Gerfte ausgeführt, daher unfere Weber» 
fiht auch diefe Ausfuhr und damit den wirklichen Bedarf Frankreichs 
an fremder Gerfte in genanntem Jahre angibt. Das Maaß ift das 
des beutfchen Zolleentners = 50 Kilogramm. 


Ränder. Einfuhr Ausfuhr. 

Algier — ange i : . 332208 24194 
Belgien — — 135922 13264 
Türkei 83 A u ee . 108888 — 

Ruflanı . ; i ; j — 65908 — 

England . a er W — 139530 
Schw . J re ee — 32286 
Italien — 160 
Verſchiedene Länder .  . ne ; 148962 24136 





zufammen . 191888 233570 

Der Netto» Bedarf fremder Gerfte im Jahre 1861 wor alfo 
558318 Gentner oder TO Proc. der Gefammt- Einfuhr und 30 Proc. 
woren Gegenftand der Wiederansfuhr. Von den einführenden Län— 
dern fteht in erjter Linie Algier mit 308014 Etr. Netto» Abgabe an 
Frankreich, nach ihm kommt Belgien mit 122658 Etr. Netto-Abgabe 
u. f. w. Um meiften Gerfte aus Frankreich hat England, dann Die 
Schweiz u. ſ. w. bezogen. 
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Sopfenhandel Frankreichs mit dem Zollverein im 
Jahre 1860. 


Dem großen von ber franzöfifihen Adpminiftration herausgegebenen 
hantelsftatiftifchen Werke über Frankreichs Handel und Schifffahrt 
im Jahre 1860 entnehmen wir über den Berfehr dieſes Landes mit 
bem beutjchen Zollverein in Hopfen Folgendes: Es find im Jahre 
1860 aus dem Zollvereine nach Frankreich 472482 Kilo oder 9449 
Zollcentner Hopfen eingeführt worden, welche in ten Zollliften zu 
2830000 Fres. oder 1320666 Gulden, alſo der Gentner zu 139 fl. 
(wohl zu merfen, im Fahre 1860!) gefchägt wurben. Frankreich hat 
aber auch in demfelben Jahre nach feinen Zollliften Hopfen auss und 
in den deutſchen Zollverein eingeführt und zwar 396546 Kilo oder 
7930 Zollcentier, geſchätzt zu 1120000 Free. ober 522666 fl., ſomit 
per Er. nur zu 65 fl., was einen mehr als doppelt fo großen Werth 
ber eingeführten deutſchen im Vergleich mit der von dort ausgeführ- 
ten franzöfifchen Waare zeigt. Bilancirt man die beiten Gefammts 
geldwerthe dieſes Verlehrs gegen einander, fo ergibt fih, daß ver 
Zollverein nahezu Achtmalhunderttaufend Gulden (798000 fl.) für 
Hopfen netto aus Frankreich im Jahre 1860 bezogen hat. 





Reſultat einer Prüfung 
der Leiftungsfähigfeit der landwirthſchaftlichen Mafchinen, 
melche durch dad Handlungshaus 3. P. Lanz in Mannheim 
zu Heilbronn audgeftellt worden find. 


Das Handlungshaus J. P. Lanz und Comp. in Mannheim, 
welches im November d. %. eine Ausftellung verfchiedener landwirth— 
ſchaftlicher Maſchinen englischen Fabrifats zu Heilbronn veranftaltet 
hatte, äußerte den Wunſch, daß die Leiftungsfähigkeit derfelben durch 
eine Commiſſion Sachverftändiger fenau geprüft werden möge. In 
Folge Hiervon fanden fi am 14. November die Herren Director 
v. Walz von Hohenheim, Profeffor Dr. Rau von Hohenheim, Do- 
mänenverwalter Kübel und Domänenpächter Rahmer im Ausftel- 
fungslocale zu Vornahme diefer Prüfung ein. | 

Zuerft wurde eine durch ein Locomobil betriebene transportable 
Dampfdrefhmajhine von Barret (Preis mit Locomobil 2875 fl.) 
vorgenommen. Das Loromobil fand Hinfichtlic feiner Konftruction all- 
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gemeine Anerkennung. Es arbeitete mit 3", :Pferdefräften, wobei in 
genau 28 Minuten 88 Waizeigarben, & 23’, Pfund, ausgedrofchen, 
die Körner im Groben gereinigt und gleichzeitig in die Säde gefüllt 
wurden. Ueber den Drufch felbft wurde von den Sachverſtändigen 
Nachftehendes bemerkt: Kaff und Briets rein, Stroh rein, Körner nicht 
gequetfcht, jedoch nicht marftfähig gepußt; nöthiges Perfonal: ohne dei 
Mafchiniften 10 Mann (1 am Kaff, 1 am Sad, 4 zum Beibringen 
der Garben, 4 zum Wegichaffen und gleichzeitigen Binden des Strohs); 
befondere Bemerkungen der Commiſſion: das Gejchäft des Einbringers 
ift, bejonders wegen ber gebückten Stellung, in der er arbeiten muß, 
anftrengend und bürfte einen öfteren Wechfel der Berfon bedingen, auch 
ift der Raum auf der Maſchine für langes Stroh, befonders Noggen- 
ſtroh, beſchränkt; zum Dreſchen von Dinkel ift die Mafchine noch nicht 
eingerichtet, was jedoch durch Einbringen eines hiezu paffenden Siebs 
jofort gefchehen fan; ebenfo ift noch Feine Borrichtung zum Brechen 
der Spigen beim Ausdrufch von Gerjte angebracht, ift jedod) nad) Ver: 
fiherung der Herren Ausfteller bereit beftellt. Im Uebrigen arbeitet 
die Mafchine jehr gut und leiftet das Verfprochene vollfommen. 

Eine transportable Dreſchmaſchine mit Göpel für 2—3 Pferde 
von Tasker (Preis 540 fl., mit 2 Rädern 615 fl.) wurde mit 
3 Pferden in Betrieb gefeßt und Hat in 28 Minuten 35 große Dinkel: 
garben ausgedrofchen. Kaff und Briet3 rein, Stroh rein, Körner nicht 
zerfchlagen; in, deufelben finden. ſich noch einzelne ungebrochene Achren, 
jedoch. weniger, als bei Handarbeit vorkommt; nöthiges Perſonal zum 
Bedienen: 8 Daun, Beſondere Bemerkungen: die Frucht ift, da feine 
Reinigungsvorrichtung mit diefer Mafchine verbunden ift, nicht gereinigt. 

Eine transportable Dreſchmaſchine mit Göpel für 3—4 Pferde, 
gleichfalls von Taster (Preis 700 fl., mit 2 Rädern 775 fl, mit 
4 Rädern 875 fl.), wurde mit 4 Pferden betrieben und fieferte in 15 
Minuten 40 vollkommen ausgedrofchene Gerftengarben. Kaff und Briets: 
mit längerem Stroh vermengt ; Stroh: vollkommen rein; Körner: die 
Spigen unvollfommen abgejchlagen; nothwendiges Perfonal: 9 Mann. 
Befondere Bemerkungen: feine, 

Eine Handdreſchmaſchine von Hensmann (Preis 195 fl.), 
welche durch 3 Mann getrieben wird, wurde in Bezug auf ihre Lei— 
ftungsfähigfeit einer genaueren Prüfung nicht unterworfen, fchien aber 
im Allgemeinen gut zu arbeiten, doch die Kräfte der ‚Treiber, wie andere 
Mafchinen diefer Art, in hohem Maße in Anſpruch zu nehmen. 
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Bon der vierpferdigen Göpeldrefchmafchine wurde das zweite Korn 
mit dem Briets, nachdem es blos leicht ausgefchüttelt worden war, ohne 
gerätet zu fein, auf eine größere Reinigungsmafcine (Putzmühle) 
von Garret (Preis 140 fl.) gebracht. Die Mafchine reinigte daffelbe 
in aller winfchenswerthen Zeitfürze vollftändig, und kann nach diefem 
Erfolge namentlih Befigern von ſolchen Dreſchmaſchinen empfohlen 
werden, welche die Frucht nicht zugleich reinigen, indem fie das Aus— 
räten vermöge einer angebrachten Stachelwalze erfpart. 

Ein Sceffel des von der Dampfdrefhmafchine nur im Groben 
gereinigten Waizens wurde vauf eine Kleinere Reinigungsmafdine 
von Garret (Preis 65 fl.) gebracht, wobei fich diefelbe fehr gut er- 
probte. Sie dürfte fich vorziiglich fir Fruchthändler und zu Darftel: 
fung von Saatgut eignen. Gewicht des Scheffel® vor dem Putzen 
240 Pfund, nachdemſelben 260 Pfund. 

Eine Rübſchneidmaſchine (Preis 75 fl.) lieferte nicht nur 
eine fchöne Arbeit, fondern Teiftete auch fehr viel. Sie fchneidet feine 
Scheiben, fondern zerjchneidet die Rüben in Eleine Niemen. 

Eine Shrotmühle (Preis 75 fl.) Tieferte in 7 Minuten 1 Simri 
tadello8 gefchrotenen Haber und kann von 1 Mann mit Leichtigkeit be- 
dient werden. 

Eine Wurzelquetſchmaſchine Mufmaidin) GWreis 85 9— 
gleichfalls durch 1 Mann leicht zu handhaben, zerſchneidet die Rüben 
in bohnengroße Stücke; wegen Mangels an Zeit konnte ſie in Bezie— 
hung auf die Quantität ihrer Arbeit einer genauen Prüfung nicht mehr 
unterworfen werden. Das Gleiche war der Fall bei einem Oelkuchen— 
brecher von Bentall (Preis 65 fl.) und bei 3 verjchiedenen Futter- 
ſchneidmaſchinen von Richmond u. Chandler (Preis 165 fl., 
120 fl. und 90 fl.). 


— — — — — 


Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Geruͤthe. 


Bei Gelegenheit der XXIII. Verſammlung deutſcher Land- und 
Forſtwirthe, welche im- September I. J. dahier ſtattfindet, beabſichtigen 
wir eine großartige Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Geräthe in hieſiger Stadt zu veranſtalten, und in — nn 
eine Verlooſung ſolcher Gegenftände einzutfeiten. 
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An Deutfchlands Fabrikanten und Induſtrielle laſſen wir demge— 
mäß die Einladung, durch Einfendung geeigneter Erzeugniffe unfer Stre: 
ben in der Weife zu unterftügen, daß uns hiebei die Möglichkeit gebo- 
ten wird, ein ehrenvolles Bild deutfcher Leiftungsfähigfeit auf diefem 
wichtigen Gebiete den aus allen vaterländifchen Gauen hier ſich fam- 
melnden Gäften vorzuführen. 

Zur befjeren Regelung aller Berhältniffe müfjen wir jedoch die 
Anforderung ftellen, ein detailfirtes Verzeichniß des zur Aufftellung nö- 
thigen Raumes jedenfalls bis 15. Juni unter der Adreſſe: „An das 
Präfidium der XXIII. PVerfammlund deutfcher Land» und Forftwirthe“ 
franco hierher gelangen zu laſſen, woraufhin wir nach Maßgabe des 
verfügbaren Raumes al8bald antworten werden. Sollten unverkäufliche 
Gegenstände hiebei eingefendet werden wollen, fo hat hievon im Anmel- 
debrief befondere Erwähnung zu gejchehen, widrigenfalls das Präfidium 
ji) für berechtigt hält, ausgeftellte Gegenftände zu ihrem angegebenen 
Preife ſowohl zum Zwed der Berloofung als auch durd jeden Dritten 
fäuflich erwerben zu laffen. Nähere Cröffnungen, insbeſondere über 
Gewährung von Frachtermäßigung werden wir baldigft folgen Laffen. 

Würzburg, 18. März; 1862. 

Das Präfidium der XXIIL Verſammlung deutfcher Land» und Forftwirtbe. 


3. A. d. p. 
Dr. Medieus, J. Geſchäftsführer. 


| Künftliher Dünger. 

Was die Anwendung des fünftlihen Düngers anbelangt, jo richten 
fich die Mengen-Berhältniffe nach dem Beſtand des Bodens und nad 
der Art der Pflanzen, welche man bauen will. Im Allgemeinen mangelt 
es dem Boden am meiften an der nöthigen Phosphorjäure, an 
Alfalien und an Stidftoff, und es find defhalb vorzugsweife fol- 
gende Dünger-Sorten zu empfehlen, die man mit der mehrfachen Menge 
Erde, Sägefpänen ꝛc. mifcht, um fie beffer ausbreiten zu können. 

Man nimmt von nachitehenden Sorten (jaurer phosphorfaurer 
Kalk, gedämpftes Knochenmehl, peruanifcher Guano, Mannheimer Guano 
und Weinbergs-Öuano) bei ganzer Düngung: Auf die Hectare 6 
bis 8 Gentner; auf den nafjauifchen, heſſiſchen, preußiſchen Morgen, 
kurheſſiſchen Ader (eirca Y, Hectare) 172.618 2 Centner; auf den ba⸗ 
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difhen Morgen und auf ein bayrifches Tagwerk (circa Y, Hectare) 
2 bis 3 Gentner. Als Beidünger genügt die Hälfte, und bewähren 
fih die fünftlichen Dünger, auf diefe Weife angewendet, am Bortheil 
bafteften. Die dafür gemachten Ausgaben werden durch reichlichere 
Erndten vielfach zurückerſtattet. 

1) Saurer phosphorfaurer Kalk (Superphosphat, mit 

Schwefelfäure löslich gemachte Knochenſubſtanz). 

Sehr rafch und ficher wirfend, anwendbar in faft allen Fällen, 
wie bei allen Getreidearten, bejonders bei Rüben, Kartoffeln, 
Klee, fowie auch bei Delfrüdten, Tabak, Wein und Wiefen. 
Ganz befonders zur Verbefferung des peruanifchen Guanos, des Stall- 
dinger und der Compofthaufen geeigriet, indem er nicht allein deren 
flüchtige ftickftoffhaltige Beſtandtheile fefthält, fondern auch die in nicht 
genügender Menge vorhandene Phosphorfäure zuführt. 

2) Gedämpftes Knochenmehl. 

Sicher und nachhaltend wirfend bei allen Getreidearten, Knollen 

und Oelfrüchten, ſo wie auch bei Tabak, Wein, Gras u. ſ. w. 
3) Peruaniſcher Guano. 

Mit raſchem Erfolge nicht allein bei allen Getreidearten, Knollen 
gewähfen und Oelfrüchten anwendbar, fondern auc vorzüglich bei 
Blattgewädhjen, als Zabaf, Wein, Hanf, Klee, Gras, 
Mais n. f. w., und wird nachhaltender wirken, wenn man ihn mit 
Superphosphat oder Knochenmehl gemifcht anwendet. 

4) Mannheimer Guano und Weinbergs-Guano. 

Können größtentheil® den oben angeführten gewöhnlichen Guano 
nicht allein bei alfen eben genannten Gewächſen erjegen, fondern haben 
noch den Vorzug, daß fie auch andere Nahrunggitoffe der Pflanzen, be» 
fonders Rali, enthalten. 

5) Geftampftes Knochenmehl. 

Wirkt wegen feiner geringeren Teinheit viel langſamer, man ge 

braucht deßhalb die 2= bis Zfache Menge. 
6) Futter-Knochen-Mehl 

dient zur rafcheren Entwidelung des Knochenjkeletts bei fungen 
Thieren wie auch als Heilmittel gegen die beim Rindvieh vorkommende 
Knochenbrüchigkeit, und ift außerdem ein treffliches Mittel zur Mäftung, 
hauptſächlich bei Schweinen. 

Es wird dem Bieh in Vermiſchung mit -pulverifirten Wacholder: 
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beeren oder Salz, und zwar täglich 2 bis 3 Eßlöffel voll, im Ge— 
tränfe gegeben. 

ES” Da indem Zwifhenhandel häufig Betrügereien 
mit diefen Düngmitteln vorfommen, jo erfuche ich meine 
verehrten Kunden, in allen Fällen, wo ein Berdadht vor 
liegt, mir ein Mufter von dem betreffenden Dünger zur de 
mifchen Unterfuchung einzufenden. 

Chemifche — von C. Clemm⸗Lennig in Mannheim. 


Nene landwirthſchaftliche Maſchinen 


von J. ne & Comp. in Brandenburg und Berlin, 
Baufchule. 


Neue Eentrifugal:Säemafchine. 
Namentlich für Klee, Raps und Sämereien, ſowie auch für Getreide: 
Betrieb: Ein Mann. Gewidht: 6 Pfund, Saatbreite: 

| 10—20 Fuß. — Preis: 10 Thaler. 

Während alle bisher conftruirten Säiemafchinen die Vertheilung 
der Saat durch befannte mechanifche. Vorrichtungen derart vermittel- 
ten, daß das Samenkorn die Mafchine unmittelbar über. ver Stelle 
verläßt, wo es liegen foll, wird bei der vorliegenden, foeben von uns 
aus Amerika eingeführten Säemafchine die Vertheilung vermittelft 
ver Gentrifugalfraft bewirkt, indem die Körner in einen äußert fchnell 
fih drehenden, vertifal ftehenvden conifchen Napf mit fücherartigen 
Abtheilungen geleitet und von dem Rande deſſelben nah allen mög— 
lichen Zangentialvichtungen hin fortgefchleudert werden. Der an ei- 
nem Riemen um die Schulter gehängte Apparat wird mit der Hand 
gebreht und eg werben in Bezug auf Schritt, Wind ꝛc. diefelben Re— 
geln wie bei ver Saat mit freier Hand beobachtet. 

Nach den uns vorliegenden Zeugniffen gewährt die Mafchine fol- 
gende Vortheile: | 

1) Jede, auch die unerfahrenfte Perfon fann mit derfelben ar- 
beiten. 

2) Sie ift fo jehr — daß eine Reparatur kaum vortommen 
launn. 

3) Der Preis iſt ein ſo — daß en dem Unbemittelten 
die Anſchaffung ermöglicht wird, 

4) In Bezug; auf Saaterfparniß, Schnelligteit, und Regelmäßig- 
feit der Ausfaat ift jie der Handausſaat fehr überlegen. 
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Wir glauben daher die Herren Landwirthe zu Verſuchen mit der 
Gentrifugalfäemafchine auffordern zu dürfen, zumal die Geringfügig- 
teit der Ausgabe diefen Verſuch erleichtert und für ven Fall ver bes 
friedigenden Wirkung die Einführung dieſer Mafchinen von ber größs 
ten Wichtigkeit erfcheinen läßt. 

Nach den eingegangenen Berichten über bie Ausſaat im Herbft 
1861 hat jih die Maſchine namentlih zur Kleeſaat volllommen be— 
währt, 

Kettenbrunnen, 

In Bezug auf vielſeitige Brauchbarkeit zeichnet ſich die ſtetten⸗ 
pumpe durch die Einfachheit und Eigenthümlichkeit ihrer Conſtruction 
ſehr vortheilhaft aus, Vornehmlich zur Jauche verwendbar, wird fie 
fi nicht verftopfen, da an Stelle der Kolben und ber Ventile eine 
mit Scheiben verjehene Kette ohne Ende durch ein Fangrad in Be— 
wegung gefett wird, und fogar pidflüfjigere Subftanzen als Waffer 
fich leicht durch Das gußeiferne Saugrohr befördern lafjen. 

Als Hofbrunnen verwendet, wird ſie nicht allein nie verſagen, 
ſondern auch bei einem leichten Gange erſtaunlich viel Waſſer geben, 
fowie ein Einfrieren unmöglich machen, da bei ftillftehenver Kette das 
Waffer aus ven Röhren auf das gewöhnliche Niveau finkt. Ganz 
vorzüglich aljo geeignet für Brenuereien und Brauereien, 

Preis bis 12° ADANN, bis 14° 22 Thlr., bis 18° 26 Thlr., bis 
24° 36 Thlr. 


Reſultat des Grünftadter Viehmarktes 
vom Januar bis Ende März; 1862. 


Während diefer Zeit wurben verfauft: 
46 Bierbe, 
8 Ochjen, 
185 Kühe, 
15 Rinder, 
Bufammen 254 Thiere. 
In verfelben Zeit pro 1861 wurden verkauft: 
14 Pferde, 
10 Ochſen, 
71 Kübe, 
2 Rinder, 
Zufammen 97 Thiere. 
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Während diefer drei Monate wurden alfo um 157 Thiere mehr 
verfauft als im vorigen Jahre, was gewiß als erfreulicher Fortfchritt 
angefehen werben muß. 


Bitte! 

An alle Freunde und Abonnenten der "Allg. Hopfenzeitung« des 
Yn- und Auslandes richten wir die ergebenfte Bitte, über die Aus— 
dehnung und den Stand des Hopfenbaues, über ten Handel und Ber- 
kehr des Hopfene, über die Ernten des vergangenen und bes heurigen 
Jahres f. 3. geneigte Mittheilungen an uns machen zu wollen. Im 
Intereſſe der Preoducenten, der Confumenten und bes Handels werben 
zuverläffige Berichte dankbarft angenommen. 

Roth, im März 1862. 

| Die Nedaktion. 


In dritter Auflage iſt foeben erjchienen: 
Fehrbuch der Sandwirthfchaft 
| von 
Adam Müller, 


Lanbwirth zu Gerhardsbrunn auf der Sidinger Höhe 
in ber bayr. Pfalz. 


Mainz bei 2. 3. Kunze 1862. j 
Die überaus günftige Aufnahme, welche den früheren Auflagen 
diefes Buches zu Theil geworden, läßt fiir die neue, welche viele werth- 
volle Bereiherungen erfahren hat, eine noch erhöhte Theilnahme erwar- 
ten. Den chemifchen Vorgängen bei der Ernährung der Pflanzen und 
Thiere ift in faßlicher und anfchanlicher Weife Rechnung getragen. Die Lehre 
von der fpezielfen Pflanzencultur und von der Zucht und Pflege der einzel- 
nen Thiergattungen hat vielfache Bereicherung erfahren, _ Gute Holzfchnitte 
und eine lithographirte Tafel über fehlerhafte Stellungen in den Glied— 
maßen der Pferde, vergleichende Weberfichten über Maß und Gewicht 
find fchägbare Beigaben. Auch die landwirthſchaftliche Buchhaltung 
ift in ihren Grundzügen dargejiellt, den Schluß bildet ein ſehr beher- 

zigenswerthes Kapitel über den Beruf der Landwirthſchaft überhaupt. 


Berantwortlicher Redacteur Dr. Keller. 
Drud von Georg Kranzbühler in Speyer. 


- 


für 


Candwirthſchaft und Gewerbewefen 


herausgegeben 
vom landwirthſchaftlichen Kreis-Comité 


und 
dem Verein zur Beförderung der Gewerbe 
in der Pfalz. 


Nro. 5. Speyer. Mai 1862. 








Inhalt. Die Verlooſung landwirthſchaftl. Geräthe und Maſchinen im Glas— 
palaſte zu Minden betr. — Satzungen für bie landwirthſchaftl. Localeomités 
in dem Landeommiſſariats-Bezirk Kaiſerslautern. — Protokoll über die land— 
wirthſchaftl. a aan zu Neuhofen am 9. März 1862. — Mittheilungen 
über japanische Yandwirtbichaft. Frtf. f. — Ueber Weidepflanzungen. — Mit- 
theilungen über deutjchen Obftbau. — Gejalzenes Heu. — Beantwortung ber 
in der Einladung des würtemb. Feſteomité's am die Mitglieder des Tandes- 
Bienenvereins im Königreih Würtemberg enthaltenen Frage c). — Miscelle. 
— Der ir Fiſchguano. — Literariſche Anzeige. — Beilage: „Che— 
miſche Abende“ 





Das General-Comité 
an 
die fänmtlichen Kreis⸗Comités des landwirthſchaftlichen 
Vereins Für Bayern. 


Die Verloofung Iandwirthichaftlicher Geräthe und 
Maſchinen im Glaspalafte zu München betr. 


Unferm Anfinnen um Delegivung von Mitgliedern zur Ausftel- 
lung und Berloofung landwirthfchaftlicher Geräthe und Mafchinen 
“im Glaspalafte zu München ift von ſämmtlichen landwirthſchaftlichen 
Kreis-Comités entſprochen worden. Wir find mit denſelben am 17. 
v. Mts. Nachmittags 4 Uhr im Sitzungszimmer des Vereins über 
die weitere Derbreitung verbefjerter lanpwirthichaftlicher Geräthe und 


Maſchinen in Berathung getreten, deren — wir uns nachſtehend 
mitzutheilen beehren: 


I. Die Verfammlung einigte fih dahin, in Zufunft nur eine 
einzige Ausftellung und Verlooſung landwirthſchaftlicher Geräthe und 
Mafchinen für das ganze. Königreich gelegentli des Detoberfeftes 
in München zu veranftalten, ven fehr verehrlichen Kreis- und Bezirks⸗ 
Comités es dagegen zu überlaſſen, ob ſie nicht zu irgend einer Jah— 
reszeit für ſich Ausſtellungen und Verlooſungen veranſtalten wollten. 

H. Aufgabe dieſer Verlooſung gelegentlich des Octoberfeſtes ſei 
die Vermittlung guter, bisher noch nicht genügend verbreiteter Geräthe 
und Maſchinen; hiebei ſei beſonders auf die nicht zu hochwerthigen 
Maſchinen und Geräthe das vorzüglichſte Augenmerk zu richten und 
in Anſehung des Ankaufs und der Verlooſung derſelben ungefähr das 
gleiche Verhältniß zwiſchen hoch- und niederwerthigen beizubehalten, 
wie bei der jüngſt abgehaltenen Verlooſung. 

IH. Die inländiſchen Geräthefabrilanten ſeien zur Beſchickung 
der Ausſtellung beſonders einzuladen. 

IV. Den Beſuchern der Ausſtellung wäre gegen Bezahlung ein 
Katalog zur Verfügung zu ftellen, welder die Namen der Fabrilanten 
‚oder Ausfteller zu enthalten hätte. 

V. In Anfehung der Frage, inwiefern ber landwirthſchaftliche 
Berein für die Güte der verlooften Geräthe eine Garantie zu über- 
nehmen babe, einigte fih die Berathung dahin, daß man fi nur 
mit einer möglichft forgfültigen Auswahl der Gewinnfte befaffen könne, 
jede weitere Garantie aber ablehnen und dem Gewinner gegenüber 
ver Fabrifant oder Ausfteller für die Güte feiner Geräthe einftehen 
müßte. 

VI, Bei der Frage, inwieferne die Verbreitung verbefferter land— 
wirthſchaftlicher Geräthe ꝛc. auch für den Heinen Bauer noch weiter 
ermöglicht werden könne, — conftatirten die Delegirten der Kreis— 
Comités, daß ſich in den meilten Bezirken entweder Wander » oder 
fire Drefhmafchinen befinden, welche gegen Lohn dreſthen und ach 
Muftergeräthe ven Werkmeiftern auf Koften der Kreis-Comités ge— 
lieben und felbft unter dem Preife verkauft würden. 

VII. Die Anträge, für die Ausftellungsgegenftände auf ven Ei- 
fenbahnen wenigfteng in Anfehung der Rückfracht — Transportfrei- 
heit zu erwirlen, — dann für den Verſchleiß der Loofe Freiloofe zu 
gewähren — fanden nicht genügende Unterftügung. Erfterem Antrage 
steht auch die conftante Webung der maßgebenden Organe der königl. 
Staatsregierung entgegen. 

Wir beehren ung nun auf Grund biefer Beſchlüſſe den verehr- 
lichen Kreis-Comités folgendes mitzutheilen : 
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1) Die nächſte Verlooſung landwirthſchaftlicher Geräthe und 
Maſchinen wird Freitag den 3. October Vormittags 8 Uhr beginnen 
und bis Freitag den 10. October Nachmittags A Uhr dauern. Am 
Sarıftag den 11. Detober Vormittags halb neun Ubr beginnt bie 
Berlovfung, deren Ergebniß fofort fänmtlihen landwirthfchaftlichen 
Bezirks - Comites direct durch uns in mehreren Exemplaren mitge- 
theilt wird. 

2) Wir erjuchen, jeden ber in jenfeitigem Kreiſe befinblichen 
Fabrifanten Ianbwirtbichaftlicher Geräthe und Mafchinen auf viefe 
Ausstellung und Verlooſung jpeziel mit dem Bemerken aufmerkſam 
zu machen, daß deren Zwed in ber Vermittlung guter, bisher noch 
nicht genügend verbreiteter landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchi— 
nen beftehe und bei deren Ankauf insbefondere die nicht zu hochwer— 
thigen Mafchinen vor Allem im Auge behalten würden. Die Aus— 
fteller müfjen ihre Fabrikate zwifchen dem 21. und 28. September 
d. Is. an die Commifjion für Ausftellung und Verloofung landwirth- 
fchaftlicher Geräthe und Mafchinen im Glaspalajte zu München fo- 
ftenfrei einfenden und ein VBerzeichniß beilegen, aus welchem ver Name 
und Wohnort des Ausjtellers, die Eigenfchaft und der Preis des Ge- 
räthes zu erjehen ift. Nicht angelaufte Gegenftände haben die Aus- 
fteller binnen 14 Tagen nah Schluß der Ausftellung zurüdzunehmen. 

3) Dem Wunſche wegen Herjtellung eines Kataloges über bie 
Ausjtellungs-Gegenftände wird entjprochen werben. 

4) Mit ver Verjendung der Looſe gedenken wir demnächſt zu 
beginnen. Wir erfuchen jchon jegt, die unverfauften Looſe uns nebft 
dem Erlöfe aus den verfauften bis längjtens 28. September ein— 
zufenden. In Anfehung jener Looſe, für welde von den landwirth- 
fchaftlichen Bezirks » Comites weder der Erlös noch das Loos felbft 
zurüdgegeben wurben, haben mehrere Kreis - Comites bei ber jüngft 
ftattgehabten Verlooſung uns gegenüber die Haftung übernommen 
und ben betreffenden Geldbetrag jofort an uns eingejenbet. Hierdurch 
bat ver Verſchleiß ber Looſe wejentlih an Einfachheit gewonnen und 
wir beehren uns deßhalb, ſämmtlichen Kreis-Comités dieſes re 
zur geeigneten Nachahmung zu empfehlen, 


Reichsrath von Nietbammer. 
Seftetär Dr. Fraas. 
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Sasgungen. 
für die landwirthichaftlichen Local-Comités in dem Landcom— 
miffariat3-Bezirf Kaiferdlautern. 


$ 1. Die Aufgabe der landwirtbfchaftlichen Local - Comites ift, 
durch öftere Zuſammenkünfte unter Zuziehung der im Bezirk des Co— 
mité's wohnhaften Mitglieder des lanbwirthichaftlichen Vereins, bie 
Zwede des Vereins durch Befprechungen und gegenfeitige Mittheilungen 
über landwirthichaftliche Gegenftände zu fördern und dadurch zur He— 
bung der Landwirthichaft in ihrem Bezirke möglichft beizutragen. 

Für die dem lanbwirtbichaftlichen Verein beigetretenen Gemeinden 
find die reſp. Ortsvorftände derſeiben beizuziehen. 

8 2. Jedes Local-Comité beiteht aus fünf Mitgliedern, welche 
In den erjten Jahre von dem Bezirfs-Comite bezeichnet, für die Folge 
aber von den in dem Bezirte des Local Comité's wohnhaften Mitglie— 
dern und DBertretern ver Gemeinden duch Stimmenmehrheit gewählt 
werben. 

$ 3. Die bezeichneten, beziehungsweije erwählten Mitglieder 
tes Local-Comité's wählen unter fich den Borftand und einen Schrift- 
führer und ift das Reſultat diefer Wahl dem Bezirks-Comité mitzu> 
theilen. | 

.84 Der Borftand ruft unter Kundgabe des Tags und Drts 
ber Berfammlung wenigftens alle zwei Monate eine ordentliche Ver— 
fammlung ber in dem Bezirke des Comité's wohnhaften Vereinsmit- 
‚ glieder und berechtigten Ortsvorftände zur Bethätigung ver in $ 1 
bezeichneten Aufgabe. — Auf Anregung des Bezirks-Comité's können 
auch durch denſelben außerorventliche Berfammlungen zufammenberu- 
fen werben. 

85. Der Borftand des Local-Comite’8 hat in dieſen Berfamm- 
(ungen ven Vorfig und der Schriftführer das Protocoll zu führen 
und ift dieſes won beiven zu unterjchreiben. 

86. Eine Abſchrift des Protokolls einer‘ jeden Berfammlung 
ift dem Bezirts-Comite mitzutheilen, damit daſſelbe als officielles Or— 
gan ſämmtlicher Mitgliever des landwirthichaftlichen Vereins in dem 
Landcommiſſariats-Bezirk Kaiferslautern in. ven Stand gejegt fei, die 
entfprechenden Vorlagen au das Kreis-Comité des Vereins machen zu 
können und allenfallfige Anträge zu jtellen. 

8 7. Die Bezirke ver einzelnen Local-Comites find wie folgt ein- 
getheilt:: 

1) Der Bezirk des Local-Comite8 Dtterberg umfaßt die Ge- 
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meinden Dtterberg, Diterbah, Baalborn, Mechlingen, Neukirchen, 
Heiligenmofchel, Schallodenbach, Nieverfirchen und Heimkirchen. 

2) Der Bezirk des Local-Comité's Katzweiler, Katzweiler, 
Mehlbach, Schneckenhauſen, Morbach, Hirſchhorn, Sambach, Olsbrücken 
und Sulzbach. 

3) Der Bezirk des Local» Comites Weilerbach, Weilerbach, 
Erzenhauſen, Schwedelbach, Eulenbis, Rothenbach, Siegelbach, Erfen⸗ 
bach und Stockborn. 

4) Der Bezirk des Local-Comité's Trippſtadt, Trippſtadt, 
Krictenbach, Stelzenberg, Hoheneden und Mölſchbach. 

5) Der Bezirk des Local-Comité's Hochſpeyer, Hochipeyer, 
Franfenftein, Fiſchbach und Walbleiningen, 

6) Der Bezirk des Local-Comité's Enkenbach, Enkenbach, 
Alfenborn und Danbornerhof. 

7) Der Bezirk des Local-Comité's Winnmweiler, Winnweiler, 
Sembach, Wartenberg, Rohrbach, Kohnsfeld, Langmeil, Alfenbrud, 
Imsweiler, Hochſtein, Imsbach, Höhringen und Münchweiler, 

8) Der Bezirk des Local-Comite’8 Börrftadt, Börrftadt, Sip— 
persfeld, Breunigweiler, Gonbach, Herfingerhof, Neuhemsbach und 
Steinbach. 

Alfo befchloffen in der Sigung des Bezirks - Comite’8 des Iand- 
wirtbfchaftlichen Vereins für die Pfalz zu Kaiferlautern am 5. Januar 
1862 auf Grund eines Befchluffes der General - Verfammlung ver 
Bereinsmitgliever aus dem ganbeommijlariais - Bezirk Kaiferslautern 
vom 5. October 1861. 

‚Der Borftand des Bezirks⸗-Comité's Kaiferslautern 
F. Meutb. 
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Protokoll 


über die landwirthſchaftliche Beſprechung zu Neuhofen am 
Maͤrz 1862. 


Es waren 5 Mitglieder des Bezirks⸗-Comité's, circa 20 Mitglie- 
ber des Vereins -und eine große Anzahl Landwirthe anweſend. 

Nachdem der Vorſtand die Verfammelten bewillfommt und noch 
eine Anzahl Looſe ver Münchner Geräthe-Ausftellung abgegeben hat, 
wurde bie Frage über Anwendung und Wirkung der Fünftlichen Dung— 
mittel ſehr ausführlich discutirt und nachgewiefen, daß feit 3 bis A 
Jahren in den Gemeinden Neuhofen und Waldfee zu Gerjte ausjchließ- 
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ih Guano, 1 Pfund per Ruthe, mit dem beften Erfolge angewandt 
wurde, und daß in nicht fehr feuchten, warmen Jahren vie Wirkung 
des Guano auch bei ver Nachfrucht noch fichtbar fei; 14%, Stidjtoff 
und 5 bis 8 %, Phosphorfäuere muß der ächte Guano enthalten *); 
leider kommt aber auch Guano im Handel vor, der zu 7 bis 7%, fl. per 
100 Pfund verlauft wird, deſſen Wirkung aber gleich Null zu vechnen iſt. 

E3 wurde von mehreren Anweſenden verlangt, man möge dahin 
wirken, daß aller zum Verkauf angezeigte Guano einer cheinifchen Un— 
‚terfuhung unterworfen und das Reſultat derfelben veröffentlicht werbe ; 
doch jtimmte die Mehrzahl gegen dieſen Antrag, indem derjenige Ber: 
fäufer, welcher ſchlechten Guano liefert, fein Gefchäft von felbft ein- 
ftellen müffe, wenn fich die Käufer von der ſchlechten Dualität ber 
Waare, freilich zu ihrem Nachtheil, überzeugt hätten. Auch mit ges 
dämpftem Knochenmehl wurden im letten Herbſte und dieſes Frühjahr 
Berfuche gemacht und wıan war barüber einig, daß eine Miſchung 
von 2, Knochenmehl und Guano zu Körnerfrüchten mit der Saat 
untergebracht, jchöne Refultate bei dev Ernte lieferten. Ebenſo wurbe 
2, Guano und ', Superphosphat als Kopfdüngung für Schwache Saa- 
ten und Knochenmehl mit Superphogphat als Klee erzeugend empfohlen. 

Da der im vorigen Jahre ausgefüete Klee theild duch die Mäuſe, 
theils durch Trodne jehr gelitten, fo wurbe auch heute wieder ter An- 
bau von Zuderhirje und Riefenmais, fowie befonders Diengfutter an- 
gerathen und wurde Letzteres von einer Seite als das vortheilhaftefte 
Erfaßfutter für Klee empfohlen, weil dies auf faſt jedem Boden bei 
ſchwacher Düngung einen reichlichen Schnitt abgebe und den Acker zu 
jever Nachfrucht geeignet verlafje. 
j Man brachte noch die Frage 7 des Programmes für die VI. 
Wanderverfanmlung bayrifcher Landwirthe, die Tiefcultur betreffend, 
zur Sprache und juchte fie unter geeigneten Bodenverhältnijjen mit 
Recht zu empfehlen; es wurbe jedoch biergegen Widerſpruch erhoben, 
indem bie Erfahrung gelehrt habe, daß man die fohönften Erndten er- 
ziele, wenn man bie alte Aderfrumme beibehalte und jede Aufloderung 
des Untergrundes unterlaſſe. Wir werben fpäter, wenn biefe Frage 
bei ver Berfammlung zur Discuffion kommen folte, das Refultat 
verjelben in dieſen Blättern ausführlich mittheilen, 

Ein Mitglied der Verſammlung ftellte noch den Antrag, man 
möge bei wohllöblichem Kreis - Somite dahin wirken, daß im nächſten 
Jahre in der Pfalz und allein für dieſelbe eine Verlooſung für unfere 
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Berhältniffe paſſender Mafchinen und Geräthe veramftaltet werde; 
nur bon einer Seite wurde biefer Antrag als nicht wohl ausführbar 
befämpft, die Mehrzahl der Anweſenden fprach fich jedoch für ben» 
jelben- aus, | 

Nah Schluß der VBerfammlung wurde von dem Vorftande des 
Bezirks - Comite’8 den Mitglietern deſſelben ein Schreiben des Aus- 
Ichuffes ver VI. Wanververjammilung vorgeleſen, dahin lautend: das 
Comité möge zu der am 4 Yuni I. J. in Landſtuhl und Zweibrüden 
zu veranjtaltenden Rindvieh- und ‘Pferve » Austellung einen Beitrag 
bewilligen; bie anweſenden Comite-Mitglieder ermächtigten ven Vor— 
ſtand nach kurzer Berathung, dem Ausſchuß der VI. Wanderverfanm- 
lung 50 fl. als Beitrag aus der Vereinskaſſe auszuzahlen. 

Das landwirthichaftliche Bezirks-Comite 
Kayſing. F. Walz. 


Mittheilungen über japaniſche Landwirthſchaft. 

Unter den großen Fragen, welche bei uns noch brennende, ander— 
wärts aber im Laboratorium einer tauſendjährigen Erfahrung längſt 
entjchieden find, muß ich zuerſt als der wichtigften der Düngung 
frage gebenfen. Nichts kann vor allen Dingen für ven rationell ge= 
bildeten Landwirth der alten Welt, ver fich unwillkürlich gewöhnt hat, 
England mit feinen Wiejen, feinem enormen Futterbau und feinen 
Maftvieh-Heerden und troß alledem mit feinem ftarken Verbrauch non 
Guano, Knochenmehl und Rapskuchen als das Ideal und den einzig 
möglichen Typus wirklich rationeller Wirthfchaft zu betrachten, — 
nichts kann ihm überrafchenter fein, als ein Land in noch weit höhe— 
rer Eultur zu fehen, — ohne Wiefen, ohne Futterbau, ohne ein eins 
ziges Stüd Vieh (weder Nut: noch Zug-Thier) und ohne die geringfte 
Zufuhr von Guano, Knochenmehl, Salpeter over Rapskuchen. Das 
ft Japan. 

Ich kann mich eines Lächelns nicht erwehren, wenn ich nid) er- 
innere, wie auf meiner Durchreife buch England einer ber Koryphäen 
der dortigen Lanbwirthfchaft im Hinweis auf feinen reichen Viehftapel 
- mit kathedermäßiger Haltung bie folgenden Sätze fo ernft und ftrift 
als möglich meinem Gedächtniffe als das geheimnißvolle non plus ul- 
tra der Weisheit zu imprägniren fuchte: Je mehr Futter, deſto mehr 
Fleiſch; je mehr Fleifch, defto mehr Dünger; je mehr Dünger, vefto 
mehr Körner, Der Japaner kennt diefe Schlußfolgerung gar nicht; 
er hält fich einfach an das eine unbeftreitbare: Ohne fortlaufenden 
Dünger keine fortlaufende Produktion. Von dem, was ich dem Boden 
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entnehme, erſetzt ihm einen kleinen Theil die Natur (worunter er Luft 
und Regen verſteht); den anderen Theil muß ich ihm erſetzen; wodurch, 
iſt vor der Hand gleichgültig. Daß die Produkte des Landes erſt 
durch den menſchlichen Körper gehen müſſen, ehe ſie zu ihrer Heimath 
zurückkehren, iſt für die Düngung ſelbſt nur ein nothwendiges Uebel, 
das immer mit Verluſten verknüpft iſt. Die Nothwendigkeit des Mit— 
telgliedes der Viehhaltung begreift er vollends nicht. Wie viel un— 
nütze und koſtſpielige Arbeit müſſe es verurſachen, das Produkt des 
Bodens erſt durch Vieh auffreſſen zu laſſen, das ſo mühſam und foft- 
ſpielig aufzuziehen ſei, und mit wie viel größeren Verluſten das ver— 
knüpft/ ſein müſſe! Wie viel einfacher es doch ſei, das Korn ſelbſt 
zu verzehren und’ den Dünger ſelbſt zu machen! 

Es fei jedoch ferne von mir, die fo differirenden Endpunkte, zu 
denen bie Entwiclung ver landwirthſchaftlichen Eultur-Gefchichte beider 
Völker geführt hat, dazu benugen zu wollen, die Geftaltung unferer 
Landwirtbichaft zu verdammen und Die ber japanifchen A conto einer 
tieferen Einficht ungebührlich zu erheben. Die Berhältniffe haben es 
eben jo mit fich gebracht, und zwar ift Folgendes hauptfächlich dafür 
maßgebend gewefen. Die Religion verbietet ven Japanern, Fleifch zu 
ejjen, und zwar ben Anhängern beider Haupt-Secten, den Sintoiften 
fowohl, als den Buddhaiſten. Da fie ihnen aber nicht ven Genuß des 
Fleiſches, fondern überhaupt alles deſſen verbietet, was vom Thiere 
fommt (Milch, Butter, Käfe), fo fällt damit ver eine große Zwed 
unferer Viehhaltung fort. Auch das Schaf, nur feiner Wolle wegen 
gehalten, würde fich ohne Verwerthung des Fleifchlörpers nicht ren- 
tiren können; eine Einficht, zu der man ja felbft in Deutjchland nach 
und nach zu gelangen fcheint. 

Ein zweiter Grund, der bie Viehhaltung überflüffig macht, ift 
bie Kleinheit aller Wirthichafts-Einheiten, die jedoch nicht zu verwechfeln 
ift mit Zerftücdelung des Grundeigenthums. Aller Grund und Boden 
gehört dem Fürften, den Großen bes Landes, die es in Lehne und 
Üterlehne an den niederen Adel vergeben haben; da aber die Adligen 
den Ackerbau nicht felbjt betreiben können, haben fie ihre Lehnsgüter 
parcellenweife verpachtet over vererbpachtet;. Die gegenwärtige Ver: 
theilung und Gliederung des Bodens jcheint feit undenklichen Zeiten 
zu beftehen, und für die anfängliche Begrenzung ver Parcellen ift wohl 
die natürliche Lage oder ver Wafjerlauf eines Baches maßgebend ge— 
weſen; die Größe diefer Parcellen, die unter einer Bewirthfchaftung 
fich befinden, variirt von etwa 2—5 Morgen. Da num biefes kleine 
Terrain noch oft von Zu- und Ableitungsgräben durchſchnitten wird, 
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fo findet man felten ein fo großes Stüd Feld, daß ein Zugthier mit 
Vortheil darauf verwendet werben könnte. 

Der einzige Dünger-Erzeuger in Japan ift alfo ver Menfch, und 
e8 liegt auf der Hand, daß der Aufbewährung, Zubereitung und Ver- 
wendung feiner Ereremente bie größte Sorgfalt gewidmet if. Da 
diefes ganze Verfahren, wie ich glaube, viel Lehrreiches für uns ent— 
hält, fo halte ich jegt, auf die Gefahr hin, äfthetifches Gefühl zu ver- 
legen, für meine Pflicht, daſſelbe fo detaillivt als möglich mitzutheilen. 

Der Yapaner baut feinen Abtritt nicht wie wir in einen möglichft 
entfernten Wintel des Hofes mit halb offener Hinterfrond, welche dem 
Regen und Wind freien Zugang geftattet, fondern er macht ihn zu 
einem wefentlichen und gefchloffenen Theile feines Hanfee. Da er 
den Begriff „Stuhl- überhaupt nicht hat, fo entbehrt auch das ge— 
wöhnlich jehr fauber gearbeitete, oft tapezirte oder ladirte Kabinet 
der bei uns üblichen Sitzbank und ein einfaches, läuglich viereckiges Koch, 
welche8 der Duere nach, der Eintrittsthüre gegenüber läuft, ift be= 
ftimmt, die Ereremente in den umtern Raum zu führen. Indem er 
die Deffnung ter Breite nach zwifchen feine Beine nimmt, verrichtet 
er in hockender Stellung fein Gefhäft mit der größten Reinlichkeit. 
So oft ih auch in den Wohnungen felbft der Heinften und ärmften 
Landbebauer dieſes Cabinet unterfuchte, ftets fand ich eine vollftommene 
Sauberkeit darin vor. Ich finde, daß in dieſer Conftruction etwas 
Praltifches liegt. Wir bauen bei uns über den Miftftätten und hin— 
ter den Scheunen Abtritte für die Hofleute und Tagearbeiter, und ver: 
jehen diefelben mit Banfen und vunden Löchern darin; aber felbft, 
wenn wir nur eine einzelne Sitplatte darin anbringen, jo habe ich 
doch allzu oft gefehen, bas der ganze Abtritt nach wenigen Tagen 
einer ſchlechten Schweineftall viel ähnlicher geworden war, als einem 
menfchlichen Abtritte, und zwar einfach deßhalb, weil auch unfere Ar— 
beiter eine entfchievene, vielleicht natürliche Vorliebe für die hockende 
Stellung haben. Die Conftruction des japanifchen Abtritts zeigt, 
daß dieſen Leuten geholfen werben kann. 

Unter jener vieredigen Deffnung fteht ein Gefäß, um die Excre— 
mente aufzunehmen; gewöhnlich ein der Deffnung entjprechend wan— 
nenförmig konſtruirter Eimer mit üherftehenden Ohren, burch welche 
eine Trageftange gejchoten werben kann; öfter auch ein großer irdener 
Henteltopf, wozu der hiefige Thon ein ausgezeichnetes Material liefert. 
In einigen feltenen Fällen, und auch das nur in Städten, fanb ich 
auf vem Boden dieſes Gefäßes und wohl zwifchen geſchichtet eine Lage 
Spreu ober grobes Hädjel, ein Verfahren, welches, wem ich nicht 
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irre, auch bei uns fit einiger Zeit empfohlen if. Sobald nun die— 
je8 Haus - Gefäß voll ift, wird es herausgenoinmen und in einen 
ber größeren Düngerbehälter entleert. Diefe Düngerbehälter find 
entweder im Felde felbjt oder im Hofe angelegt und bejtehen in 
großen, faft bis zum Rande in die Erde eingelajjenen Fäſſern 
oder enormen Steintöpfen ven 8 bis 12 Cubikfuß Inhalt. Dies 
find die eigentlichen Düngerbereiter. Die Behandlung in biefen Be- 
bältern ift folgende: Die Exeremente werden ohne irgend einen 
Zuſatz mit Waffer verdünnt, und zwar fo lange, bis unter tüchtigem 
Umrühren die ganze Maffe fich zu einem vollftändig fein vertheilten 
und innig verbundenen Brei verwandelt hat; bei Regenwetter wird 
die Grube dann durch ein danebenſtehendes verfchiebbare® Dach zu— 
geveckt, bei EHarem Wetter aber dem Winde und ber Sonne ausgeſetzt. 
Die feften Beftandtheile des Breies ſenken fich allmälig und gehen in 
die Gährung über, das Waſſer verbunftet. In biefer Zeit hat ber 
Haus» Abtritt eine neue Auffühung geliefert; e8 wird wieder Waſſer 
zugefegt, das Ganze gut durch einander gerührt und gerade fo be= 
bandelt, wie bie erfte Auffüllung. In dieſer Weife wird fortgefahren, 
bis die Grube voll ift; dann läßt man fie nach der legten Auffüllung 
und nochmaliger vollftändiger Durchrührung je nach der Witterung 
2—3 Wochen oder bis zum Gebrauche ftehen; niemals aber wird 
ber Dünger friſch verwenpet. 

Diefed ganze Berfahren zeigt, daf die Japaner durchaus 
Feine Anhänger der Stickſtoff-Theorie find, und daß es ihnen 
lediglich um die beiten Beftandtbeile des Düngers zu thun ift. 
Sie geben das Ammoniak forglo8 der Zerlegung durch 
die Sonne und ber Verflüchtigung dburd den Wind 
preis, ſchützen aber die feften Beſtandtheile deſto ferg- 
fältiger vor Auswafhung und Wegfhwemmung. 

(Fortf. folgt.) (Annalen der Landw.) 


Ueber Weidepflanzungen. F 
Die Weiden ſind als ſehr nützliche Bäume und Sträucher auch 

von der Landwirthſchaft anerkannt, und werden zwar auch vielfältig 
angebaut, aber noch lange nicht nach Gebühr ſo gewürdigt, als ſie 
es verdienen. Wenn Profeſſor G. F. W. Meyer in Hannover in 
ſeiner Flora hannoverana angibt, daß ein Morgen Schlickboden an 
der Elbe und Wefer 1200 Thaler in zwei= bis dreijährigen Ab— 
biebe zu Korbruthen nach Amerifa einbringt; von welcher andern 
Pflanze kann man einen fo enormen Gewinn ziehen? Und welche er- 
fordert jo wenig Arbeit bei ihrer Eultur? Ich hoffe daher auf einige 
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Anerkennung, wenn ich die Lanbwirthe befonders auf diejenigen Wei- 
denarten aufmerkſam mache, welche am meiften ten Anbau lohnen, 

Dr. F. Hartig zählt in feinem „Syſtem und Befchreibung ver 
enropäifchen Weiden 64 Arten, die Baftarde und Varietäten nicht 
mitgezählt, von viefen find für technifche und öfonomifche Zwecke uns 
nur etwa 6 Arten merkwürdig, vie ich bei jeber der verſchiedenen Be— 
unsungsarten bejchreiben werve. Man benugt die Weide entiweber 
als Brennholz, oder als Nutzholz, oder pflanzt fie zum Schuß ber 
Ufer und Dämme und Werber bei großen Strömen; oder man braucht 
fie zum Gerben und endlich zur Arznei. Ich will jede befonders er- 
läutern. 

a Als Brennholz. Die Weide ift weniger Gegenftand forft- 
wirthichaftlicher Eultur, aber für viele Gegenden, namentlich für Nie— 
derungen, die feine Wälder noch Torfmoore haben, fällt ihr Anbau 
zur Dedung des häuslichen Bebarfes an Brennholz anheim. Obgleich 
der Brennwerth des Weidenholzes nur die Hälfte des Brennwerthes 
bon Buchenholz hat, fo kann e& doch in der Hinficht dem beften Holze 
gleichgeftellt werben, da nach zuverläffigen Ermittlungen bewährter 
Forſtmänner ber burchfchnittliche Ertrag der Weide noch einmal fo 
groß ift, ald der von der Bude. Zur Rutzung als Brennholz tft 
von allen Weidenarten bei weiten bie vorzüglichfte: | 

Die weiße Weide (Salix alba). Sie ift über ganz Europa 
verbreitet, gehört ten Nieverungen und Vorbergen an; ein Baum, Der 
unter allen Weidenarten ver raſchwüchſigſte ift, indem er in 12 Jahren 
eine Höhe von Ad bis 50 Fuß bei einem Durchmeſſer von 18 bis 20 
Zollen in Brujthöhe erreicht. In Rußland in den mittleren Drieper- 
gegenben erreicht diefe Weide einen Stammdurchmeſſer von 5 Fuß und 
eine Höhe von 80 Fuß. Die Rinde ift grünlich grau, die Blätter 
find jchmal Tanzettförmig; oben und unten fturk grausfeidenhaarig, fo 
daß die ganze Krone eine filbergraue glänzende Farbe hat und daran 
ſchon von Weiten fenntlich ift. Die Blüthen erjcheinen im Mai mit 
dem Yaubausfchlage und ftehen, wie bei allen Weiden, in Kätschen 
mit getrennten Gefchlechtern auf verfchiedenen Pflanzen, Die männ- 
lichen Blüthen haben 2 Staubfüpen, bie weiblichen einen kurzen Grif- 
fel mit vierfpaltiger Narbe. Im höheren Alter werben bie Triebe 
ſchlanker und daher hängen. 

Diefe Weide lielt einen leichten feuchten Boden, begnügt fich aber 
auch mit geringeren Graben ter Feuchtigkeit und wächſt felbft auf 
trodenem Sandboden noch ganz gut, nur auf trodenem feſtem Boden 
wächſt fie jehr kümmerlich. Um die größte Menge des Brennholzes 
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zu erhalten, ift bei S. alba der Sopfholzbetrieb der paſſendſte. Zur 
Eultur des Kopfholzes läßt man früh im Jahre 5—10 Fuß lange, 
2—3 Fuß dide, hübſch gerade Weidenftangen bauen, deren untere& 
Ende zweifeitig mit fcharfem Beile gefpigt wird. Eine 10 Pfund 
ſchwere Eifenftange, am untern Ende zu einer drei Zoll im größten 
Durchmeffer dicken Spindel geftaltet, dient dazu, Köcher zum Einfegen 
der Weidenftangen zu ftoßen, damit nicht die Rinde der untern Schnitt» 
fläche abgelöft wird. ft der Boden jehr hart, jo muß mit Spaten over 
Rovehade ein I—17, Fuß tiefes Loch vworgearbeitet und dieſes mit 
dem Pflanzeifen vertieft werden. Erft im 2. Jahre werden bie Triebe 
oben weggehauen, im 4. Jahre wieder, dadurch entfteht oben ein Kopf, 
der nun nach Bedürfniß alle drei Jahre von den Aeſten befreit wird. 
Bei diefer Bewirtbfchaftung bleibt allerdings der Maffenertrag we— 
fentlich hinter dem umverlegt erwachfenden Baum zurüd; es liefert 
aber dennoch der Morgen bei zwölffußiger Entfernung einen Ertrag 
von 90 Eubiffuß, von jedem Stamm jührlic Y, Cubikfuß gerechnet, 

2. Als Nugholz wird die Weide zu Spaltarbeiten, Schachteln, 
Faßreifen, Holzſchuhen, aber vorzüglich zu gröberen und feineren. 
Korbflechtereien gebraucht. Zu legteren find vorzüglich zwei Arten zu 
entpfehlen, zu gröberen: bie Korbweide, Salix viminalis, und zu fei- 
neren: bie purpurblüthige Weide, S. ——— und beſonders ihr 
Baſtard: 8. purpurea viminalis. 

Die Korbweide, ein mitunter zur Baumform hinneigender 
Großſtrauch der ſandigen Fluß- und Seeufer des mittleren Europas, 
der hier in 12 Jahren auf leichtem Boden eine Höhe von 16 Fuß 
bei einem Durchmeſſer von 5 Zoll an Bruſthöhe erreicht, auf jedem feſte— 
ren Boden hingegen ſehr lümmerlich wächſt. Die Blätter find ver- 
Längert, lanzettförmig, faft ganzrandig oder fehr weitläufig, faft wellig. 
geferbt, unterfeits dicht und angepreßt feidenhaarig, filberglängent; 
oberjeits Kahl; Nebenblätter Lineal» lanzettförmig, raſch abfallenv. 
Kätzchen figend mit Dedblättern gejtügt; die männlichen Blüthen zwei 
Staubfäben, bie weiblichen mit einem langen Griffel, ver zwei eben 
jo lange Narben hat. 

Die purpurblüthige Weide hat ihren Namen von ben pur- 
purrothen Staubbeuteln, die nach dem Abblühen und im Herbarium 
Ihwarz werben. Sie gehört zu den Groß- und Mittelfträuchern, wächft 
an Flüffen, Bächen, Wiejen und Rainen, mit ſchlanken fchmächtigen 
Zrieben, gelblicher, auch purpurrother glatter Rinde, Ianzettförmigen, 
oder verkehrt eirund Lanzettlichen, fchlaffen, oft gegenüberftehenven, ge- 
fägten,, meiſt kahlen Blättern, figenden oder kurzgeſtielten, klein be= 
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blätterten, früh blühenden Kaͤtzchen, die ſchlank und dicht, nicht viel 
dicker als eine Rabenfeber find; die beiven Staubfäden bis zur Spige 
verwachjen, der Griffel ſehr kurz figend. Die Baftardform purpurea 
viminalis bat die Blätter ber Korbweide und die Küchen ver pur— 
purblüthigen; auch die jährigen Triebe find ſtärker als bei der zweiten 
Art. 
Bei dieſen Weidenarten, die mehr ftrauch- als baumartig wachfen, 
ift der Niederwalpbetrieb oder der Schlagholzbetrieb ver pafjenbfte. 
Die Eultur für diefen Betrieb gefhieht durch Stedreifer von 2- bis 
4jührigem Alter. Die zweijährigen Stedreifer fehlagen wohl beſſer 
an, liefern aber nicht jo Fräftige Ausfchläge wie die ältern. Die be— 
ften Stedreifer find wohl die, welche oben zweijährig, die untere Hälfte 
aber dreijührig find. Man ſteckt gewöhnlich 4 bis 6, auch wohl noch) 
mehr, von 2 bie 3 Fuß Länge nefterförmig in einem Kreiſe von 1’, 
Fuß Durchmeffer fo in ven Boden, daß die in den Boden gejtedten 
Theile zufammenlaufend find, und zwar fo tief, vaß 2 bis 3 gefunde 
Augen über ver Erde bleiben. Eine eijerne Pflanzjtange, aber von 
geringerem Durchmefjer als bei ver Baumpflanzung ift vabei unent- 
behrlih. Die Nefter werden im Verbande zwei Fuß von einander 
entfernt geftet, dadurch wird ein ftärferer Schluß der Schöflinge 
bergeftellt und biefelben von geradem, ſchlankem Wuchs und größerer 
Länge erzielt. Vom zweiten Jahre an kann man die Schößlinge 
jährlich bis zur Erde abtreiben und erhält bei mittelmäßigem Boden 
112 Eubiffuß, im beſſeren bis 270 Cubikfuß jährlichen Durchfchnitts- 
ertrag vom Morgen. 

3. Als Schuß der Werder, Ufer uud Dämme an großen Strö- 
men ift die Weide für Wafferbaubehörden von unſchätzbarem Werthe, 
auch Liefert ihnen biefelbe das billigfte Material zu ven Flecht- und 
Mafchinenarbeiten für die Ufer, Buhnen- und Dammbauten. Der 
Meidenftrauch bindet ven Schlid und Zriebfand, mäßigt die Gewalt 
bes ftrömenden Waſſers und jchütt das Vorgelege und die Ufer vor 
den Befchäbigungen durch reißende Strömung und Xreibeis. Selbſt 
wenn das Weidengeſträuch ganz unter Waffer fteht, mäßigt es bie 
Strömung des Waſſers doch bedeutend. Zu dieſem Zwed find zwar 
ſämmtliche ftartwüchfige Weiden zu gebrauchen, doch find wieder 8. 
alba, viminalis die vorzüglichften und noch die pvreimännige Weide 
(Salix triandra) mit ihren Baftarden, welche jehr häufig in ben Nie— 
derungen, befonvers an ven Ufern der Binengewäjjer als Mittel» und 
Großftrauch vorkommt, wenn fie auch nicht eben ihrer Starfwüchfig- 
teit wegen fich empfiehlt. Die Blätter find breiter und länger als 
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bie der weißen und ganz kahl, am Rande fein gefägt, länglich-lanzett⸗ 
lich, grün und unterfeits etwas glänzend, Die Kätzchen erfcheinen 
an der Spike kleiner beblätterter Seitenzweige, bie männlichen Blü- 
then haben 3 Staubfäden, wovon fie den Namen hat, der Griffel 
furz mit gelerbten Narben. Der Straud hat eine graubraune Rinde 
und wird in 12 Jahren höchſtens 13—14 Fuß hoch. Die Anpflanzung 
zum Schuge ber Ufer gefchieht wie beim Nußholze in Nejtern von 
2 Fuß Entfernung. 

4. Als Gerbermaterial. Die Rinde ver Weide ift reih an 
Gerbftoff. Davy fand in der Rinde der babylonijchen Weide 7,3 Broc., 
in der weißen 6,8 Proc., alfo nod) etwas mehr als in der Eiche, die 
nur 6,3 Proc. enthält; vorzugsweife wird in Rußland die Rinde von 
der Sahlweive (Salis caprea) als Gerbmaterial benutzt. 

Diefe Sahlmweide hat breite eirunte oder elliptifche Blätter 
mit kurzer, meift zurüdgebogener Spite; der Rand ift unregelmäßig 
geferbt, oberfeits fahl oder ſchwach behaart, unterfeit8 weißlich filzig 
mit eirunden Nebenblättern mit großen figenden Küchen, vie früh im 
. März oder April vor dem Laubausfchlage erfcheinen ; die männlichen 
Blüthen mit 2 Staubfüven, die weiblichen mit jehr Kurzem Griffel 
und 2 Narben. Sie wählt zu einem bis 50 Fuß hohen Baum mit 
grangebraunen, kahlen, etwas Hebrig glänzenden Anospen. Man be- 
nußt zum erben vorzüglich die Rinde der 2- bis Zahrigen Triebe. 
Ihre Cultur als Kopfholz iſt am swecmäßigfteit. 

5. Als Arznei ift die Rinde der 2- bis Zjährtgen Triebe von 
derfelben Sahlweide zu benugen. Diefe hat jo wie bie der meiften 
andern Weiden einen auffallen bittern Geſchmack und wurde fchon 
lange als ein Gegenmittel bei Wechfelfiebern angewandt. Buchner 
hat ven Träger des bittern Geſchmackes in Form kleiner, weißer, ery— 
ftallinifcher Blättchen abgejondert, dem man den Namen Salicin ges 
geben hat und noch mit Erfolg fo wie das Chinin gegen die Wechfel- 
fieber anwendet. 

6. Als Viehfutter kann das getrocknete Laub ſämmtlicher Weiden, 
beſonders der Sahlweivden, benugt werden; aud geben die Blüthen 
eine frühe und werthvolle Nahrung der Bienen. Endlich kann bie 
Samenwolle (die äußere Haut des Samens löſt fich zur Zeit ver 
Reife in eilange feivenartige, mit dem Samen in Verbindung bleibende 
Haare auf) mit Zufag von Baumwolle zu Garn gefponnen oder zu 
Watten, Filz u. A. benugt werben. | 

Bei fo vielfachen Nuten und fo wenig Arbeit erforberlicher Euftur 
ift wohl der Anbau ber angegebenen Arten fehr zu empfehlen. (Low. Anz.) 
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Mittheilungen über deutfchen Obftbau 
von Hofgärtner Jäger in Eiſenach. 

Der Obſtbau hat das Schickſal gehabt, zu Zeiten bald vernach— 
läffigt, bald in feiner Bedeutung überfchätt zu werden, und es find 
ihm von Seiten der Neyierungen, durch Vereine und Privatleute Be⸗ 
günſtigungen zu Theil geworden, wie ſonſt keinem Zweige des gewerb— 
lichen Gartenbaues. Die Beſchäftigung mit Obſtbau iſt eine ſo an— 
genehme, verhältnißmäßig leichte (in Bezug auf Arbeit) und intereſ— 
ſante, daß zu allen Zeiten Leute aus allen Ständen, ſelbſt aus den höchſten, 
ſogar Fürſten, daran Theil genommen haben und noch Theil nehmen. 
Wir verdanken daher den Aufſchwung des Obſtbaues und ſeine Fort— 
ſchritte großentheils dem Dilettantismus im beſſeren Sinne. In der 
That gibt es auch kaum eine andere nützliche Beſchäftigung, welche 
ſo ſehr geeignet wäre, die freien Stunden eines nutzloſer Zerſtreuung 
feindlichen Mannes angenehm auszufüllen. Sie gewährt zugleich 
Nugen und Erholung, während die Blumenzucht bei Dilettanten nur 
bie Feistere und Befriedigung des Sinnes für das Schöne fucht. 
Wo fih das Nügliche fo mit dem Angenehmen paart, wie bei der 
Pflege ver Obftbäume, da finden ſich ftets zahlreiche Jünger und 
Beförderer. 

Die erften Obſtbaumzüchter und Pfleger waren die Stloftergeift- 
lihen im Mittelalter. Als die deutfchen Länder noch lange Wüfteneien 
und Wälder mit wenig Culturland waren, ba reiften in den gefchüßten, 
wohl georoneten und erhaltenen Kloftergärten fchon füße und verevelte 
Früchte, und die Tafel der Klofterbrüder bot Abwechfelung uud eine 
Fülle von Genüffen, von denen man fich außerhalb ver Kloftermauern 
nichts träumen ließ. Die Einführung edler Fruchtbäume und Sträucher 
nahm denfelben Weg, wie der Wiffenfchaften und Eaffifchen Studien, 
nämlich durch die Verbindung der Klöfter mit beffer cultivirten Län— 
dern, bejonders mit Ytalien. Die Slöfter legten Baumfchulen an, 
erit zur Füllung ihrer Gärten, dann auch zur Bepflanzung anderer 
geeigneter Grundftüde, und fo fand bald manche edle Obftart und " 
gute Sorte ihren Weg in die Gärten der Bürger und Bauern. So 
blieb e8 während eines großen Theil des Mittelalters. Allerdings 
war der Apfel fchon den Deutjchen des Tacitus bekanut und (nach 
diefem Schriftfteller) von ihnen angepflanzt, aber es war dies wohl 
nur die wilde Art, während bie anderen Früchte und befjeren Sorten 
aus dem Süden eingeführt wurden. Ob die Süßkirſche, welche Pli« 
nius als am Rhein wachjend anführt, urfprünglich in Deutfchland 
wild wuchs, oder, wie die Sauerliriche, aus Kleinaſien ſtammt, ift 
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nicht zu entfcheiven, Genug, fie, wie andere Obftfrüchte, war fein 
Gemeingut, und wurbe e8 erjt durch die Klöfter. Auch Karl dem 
Großen verdankt die Objtbaumzucht fehr viel. Er ließ fich alljährlich 
Berzeichuiffe der veredelten und gepflanzten Objtbäume einjchiden, 
und auf einem Meierhofe allein 1125 Kirſchen-, 115 Pflaumen und 
100 Aepfelbäume anpflanzen. Allerdings konnte fich diefe Sorge nur 
auf die wenigen, ihm ganz unterworfenen weftlichen Landestheile er— 
ftreden. Der Kaifer Friedrich I. ließ das Umhauen ver Objtbäume 
mit der Acht bejtrafen, und der Frevler mußte den zwölfjährigen 
Ertrag des Baumes bezahlen. Der. Schwabenfpiegel fpricht dieſelbe 
Strafe aus, Die Augsburger Gefege ftrafen mit Abhauen ver Hand. 
Das größte Verdienſt um die Hebung des Obſtbaues hatte das Klofter 
Hirſchau in Schwaben, befonders unter Abt Wilhelm (1069—1091). 
In Urkunden kommen in Schwaben jchon im achten und neunten 
Jahrhundert Objtgärten vor, Im fechezehnten Jahrhundert war derer 
Obſtbau fihon fo geachtet, daß die »Baumbelzeru als freie Künftler 
galten. In Preußen wirkte der große Churfürft. Unter ihm mußte 
jedes junge Ehepaar ſechs Bäume pflanzen und ebenfoviele vereveln. 
Baumzerftörung wurde auch unter ihm mit Handabhauen bejtraft. 
Augsburg und Ulin hatten im 16. Jahrhundert beteutende Döftgärten, 
und der Nürnberger Schriftiteller Knabe zählt in feiner Hortopomo- 
logia 115 Sorten Wepfel, 110 Birnen, 13 Kirſchen und 19 Pflaumen 
auf. In Sachjen war Churfürſt Auguft ein eifriger Beförberer. Er 
fchrieb jelbft das „Obſtgartenbüchlein- (1550), welches 1610 in Ber- 
lin neu gedrudt wurde. Er pflanzte eigenhändig mehrere Taufend 
Bäume, darunter viele Bosdorfer Aepfel, fette Prämien aus und ließ 
fih Tabellen über die Pflanzungen einreihen. Ihm verdankt der 
Obſtbau bei Meißen feine Entitehung. In Braunfchweig machte jich 
Herzog Wilhelm von Gelle um viefelbe Zeit verbient um den Obſt— 
bau, in Württemberg wirkte Herzog Chriftoph, in der Pfalz vie Ge- 
mahlin des Churfürften Friedrich III. So erhielt der Dbftbau im 
16. und 17. Jahrhundert faft überall einen hohen Aufjywung. Bon 
diefer Zeit an knüpfen fich alle Fortjchritte an Frankreich, wo vie 
Karthäufer in Paris große Baumfchulen unterhielten und Bäume in 
alle. Welt verfchieten und die meiften jet noch vorhandenen feineren 
Obſtſorten in Deutfchland verbreiteten. Alle Fürften und VBornehmen 
unterhielten nach franzöfifcher Art eingerichtete Objtgärten, worin bie 
Bäume einer fünftlichen Cultur unterworfen wurden. Aus biefen ver« 
breiteten fich die fremden Sorten über das Land, welche wohl meift 
jehr gut waren, aber oft nicht gediehen, während zugleich viele ver 
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vorhandenen acclimatifirten verloren gingen. ine Folge dieſer Be— 
ftrebungen war ein Zurückgehen ver Obfteultur im Großen, welches 
bis in die nenere Zeit anhielt. Zwar wirkten auch im 18. SYahr- 
hundert einzelne Fürften für den nationalen Obftbau und erließen 
Geſetze zur Pflanzung von Obſtbäumen (befonders Friedrich der Große 
für die neuen Provinzen), allein biefe wirkten nur wenig Gutes, da 
ſachkundige Männer, Aufjiht und Pflege fehlten. Doc hatten viefe 
Beftrebungen wenigftens bie Einführung des Objtbaues zur Folge. 
Erft im 19. Jahrhundert begann fich die Obftzucht wieder zu heben, 
erwarb fich die Gunft der Fürften und Regierungen, verdankt aber 
noch mehr den Gartenbauvereinen und einzelnen Männern, darunter 
mehreren Landgeiſtlichen, während bie Gärtner von Profefjion bis 
auf die neuefte Zeit große Gleichgiltigkeit dafür zeigten. Dem jetigen 
Aufſchwung der Obftbaumzucht ging eine Reihe von Jahren ver Gleich- 
giltigkeit und baher des Rückſchrittes vorher, und bie neueften Be— 
ftrebungen zum Fortſchritt laſſen jich, abgejehen won Ausnahmen, 
wie die Wirkfamfeit eines -Chrift, Sickler, Dielu. a. m, faum . 
über zehn Jahre zurüdführen. Den Meiften genügten bie von ben 
Bitern ererbten Bflanzungen, und diefe wurden nicht jo unterhalten 
und erneuert, wie es fein follte, jo daß eine Abnahme ftattfand. 
Dies gilt wenigftens für das mittlere, nörbliche und öſtliche Deutfch- 
land im Allgemeinen, wenn auch einzelne Gegenden und Orte eine 
Ausnahme machten. In den Obſtgegenden ber füplicheren Landftriche 
mag ein folcher Stillftand wohl nicht ftattgefunden haben. 
Gegenwärtig herricht große Regſamkeit in dieſem Gebiete, und 
wenn dieſelbe nicht erfaltet, jo läßt fich für Die Zukunft viel erwarten. 
Die jeßigen Beftrebungen gehen befonders dahin, unter ven zahllofen 
Dbftjorten die werthoolleren und für jedes Localklima geeignetjten 
auszuwählen, die Namen zu berichtigen, allgemeinere Kenntniß ber 
Baumpflege zu verbreiten und befjere Obftbenugung zu lehren. Au— 
Ber zahlreichen pomologiſchen und Gartenbau - Vereinen wirken noch 
befondere VBerfammlungen von Obftproducenten und die Objtausjtel- 
lungen in ben verfchievenen Landestheilen, um ihre Produkte und Los 
caljorten kennen zu lernen. Wenn auch ver Objtkau in dem meiften 
Gegenden, welche ih Schon Jahrhnunderte lang hegten, verhältnißmäßig 
nur wenig fortgefehritten ift, fo hat er doch fehr viele neue Erobe- 
rungen gemacht und fich über Gegenden verbreitet, wo er früher faum 
gefannt war. So in Oberbayern öftlih von Augsburg, in ver Ober- 
pfalz, in Oft- und Weftpreußen, Bofen, Schlefien, Hannover, Weit- 
phalen und überall in den Gebirgen. Die Luft zum Pflanzen von 


Obftbäumen ift gegenwärtig fo groß, daß feit 1858 die Baumfchulen 
nicht genug Stämme liefern können. Zur Verbreitung der Kenntniß 
in der Obftbaumzucht hat man gegenwärtig mehr den praktifchen 
Weg eingefchlagen und bildet nach dem Vorgange Würtembergs Baum: 
wärter aus, während man früher alles Heil von den Landſchullehrern 
erwartete, die in Wirklichfeit nur dann etwas leijteten, wenn fie be- 
fonvere Liebhaberei am Obſtbau und Nugen davon hatten. In den— 
jenigen Ländern, wo man die Objtbaumzucht noch durch bie Lehrer 
und die Schulbnumfchulen heben will, wird dieſe Hilfe faft ohne 
Wirkfamfeit bleiben, denn diefer Zwed wird nur durch das Inſtitut 
der Baumgärtner erfüllt werden. Landes- und Bezirksbaumfchulen 
forgen für die Verbreitung guter Obftforten und billigen Bezug und 
e8 werben hie und ba einzelne arme oder bejonders verbienftvolle 
Gemeinden mit unentgelvlicher Abgabe von Segbäumen unterftügt. 
In größeren Staaten find Provinzial oder Bezirksbaumſchulen fehr 
nothwendig, um im jeder derfelben nur bie für bie Gegend tauglichen, 
erprobten Objtforten zu verbreiten, während die Gentralbaumfchule Das 
Ganze im Auge haben muß. Die von ven Regierungen befohlenen 
Gemeinde-Baumfchulen befinden fich meift in einem fo traurigen Zu— 
ftande, daß fie faft feinen Nugen bringen und fie gebeihen nur da, wo 
einzelne Männer aus Liebhaberei ſich derjelben annehmen. Die künft- 
liche Obſtkultur wird in einigen Privatgärtnereien nach franzöfiichen 
Borbildern und in den pomologifcher Inſtitut in Reutlingen in Wür— 
temberg gelehrt, neuerdings in der Gartenbaufchule zu Obergorbit 
bei Dresden. Ä 

; Der Obftbau ift in Deutjchland eigentlih nie Gegenftand eines 
Gewerbes für eine beftimmte, nur darauf angewiefene Clafje gewefen, 
fondern faft immer eine Nebenbefchäftigung für Gärtner, Lanpleute 
und ſtädtiſche Gartenbefiger. Auffallend vernachläſſigt wurde er — 
Ausnahmen abgerechnet — und wird er noch von ben größeren Grund⸗ 
befigern, bevorzugt von vielen Gemeinden in günftigen Gegenven. 
Er kann von Jedermann betrieben werben, wer nur ein Kleines Ei- 
genthum. befitt, jelbj ohne Lanpbefig an Mauern und Wänden. Durch 
ihn werben Flächen benugbar, welche außerdem für die Eultur.ver- 
loren gingen und höchſtens zur Holzzucht tauglich wären. Dies iſt 
in volkswirthſchaftlicher Beziehung der größte Vorzug. Wir ſehen 
den Obſtbaum gedeihen, wo Feld- und Wieſenkultur unmöglich oder 
nich“ einträglich ift. Steile Gelände, trodene Höhen, Weg- und Felp- 
ränber, Weivepläge in kümmerlichem Graswuchs werben durch Obſt— 
bau oft einträglicher als die beften Ländereien. Für ven Heineren 
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Grundbeſitzer ift er oft bie beſte Erwerbsquelle, das einzige Mittel, 
baares Geld zu erwerben, für Gemeinden häufig bie befte Einnahme» 
quelle, aus welcher die Hauptansgaben beftritten und durch welche 
die Gemeindeabgaben beftritten werden. Er verträgt fich mit jeber 
Beſchäftigung als Neben- und Füllarbeit. Dabei gewährt er Erheis 
terung und Genüfje, wie fein anderer Zweig ber Bodenkultur, und 
befördert fomit den geiftigen Aufſchwung der damit Beſchäftigten, wel- 
cher durch andere ländlich harte Arbeiten oft nur zu fehr niederge- 
halten wird. Den Lanpbewohner hält er Häufig vom Wirthshaus— 
leben ab, denn er betrachtet die dabei vorfallenden Arbeiten gleichjam 
als Spiel nnd Erholung und verrichtet fie häufig am Sonntag Nach— 
mittags. Wollte man auch das Obft als Nährftoff gering anſchla— 
gen, fo würde doch ſchon der Umſtand in’s Gewicht fallen, daß fein 
Genuß für Millionen Menjchen eine Labung, faft der einzige Luxus, 
daß Obft faft der einzige Nahrungsftoff ift, welcher nicht nur die Be» 
friebigung des Hungers zum Zwed hat. Aber auch als Nahrunges 
mittel ift das Dbft nicht gering anzufchlagen. Wo man an Obſt ge 
wöhnt ift, da find Jahre des Mißwachſes Jahre des Mangels, des . 
Mipvergnügens, und wirfen nicht wenig auf bie Preife anderer Nah— 
rungsmittel. Endlich ift Obft ein beveutender Gegenftand des Han 
dels und der Induſtrie, leteres jedoch nicht in dem Maße, wie es 
ber Fall fein könnte und follte. Die Zubereitung bes Obftes zur 
Aufbewahrung von Trodenobft, Eſſig, Wein, Branntwein, eingelochtes 
Obſt u, f. w. befchäftigt eine Menge von Händen, welche ohne dieſe 
Arbeiten müßig fein würden. Agronom. Zeitg. 
(Fortjegung folgt.) 








Gefalzenes Heu, 

Ein angefehener englifcher Landwirth Hat eine fehr —— 
Anweiſung zum Einſalzen des Heues veröffentlicht, worin er ſagt: 
Wenn man Heu hat, welches durch Regen in der Ernte verdorben, oder 
auf Sumpfboden geerntet und jo dumpfig geworden ift, daß das Vieh 
es nicht freien will, ſo falze man diefes Heu im Verhältniß von 8 
bis 24 Pfund Salz auf 10 Centner. Das Vieh wird es begierig 
freffen und gefund dabei bleiben. Wird man durch fchlechtes Wetter ge- 
zwangen, das Heu etwas feucht einzufahren, jo verfäume man nicht, es 
einzufalzen, fonft erhitt e8 fich leicht. Die befte Art, wie man- in die 
ſem Falle zu Werfe geht, ift, das Heu ſchichtenweis mit Salz zu bes 
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ſtreuen und die Schichten mit gleich ſtarken von trockenem Stroh ab⸗ 
wechſeln zu laſſen. Das Salz zieht ſo nicht nur die Feuchtigkeit des 
Heues an, ſondern auch die der Luft; das Stroh nimmt den Saft des 
Heues und Salzes in ſich auf, und reicht man den Thieren die Mi— 
ſchung als Heckſel, ſo freſſen ſie mit Vergnügen ſowohl das Stroh als 
das Heu. Es gibt gar kein beſſeres Mittel, das Stroh nahrhaft und 
ſchmackhaft zu machen. 


— — 


Beantwortung der in der Einladung des wuͤrtembergiſchen 
Feſt-⸗Comité's an die Mitglieder des Landes-Bienen-Vereins 
im Königreich Würtemberg enthaltenen Frage ec): 


„Warum werden ungewöhnlich viele Bölfer über den Winter 
„mutterlos, und was it mit folhen Stöden anzufangen? 


Diefe auf die Tagesordnung der am 13. Mai 1862 in Rotten— 
burg am Nedar ftattfinnenden Berfammlung des Vereins für ratio« 
nelle Bienenzucht in Würtemberg gejette Frage, ift für die Bienen- 
zucht von folcher Wichtigkeit, daß es fich wohl ver Mühe lohnen 
dürfte, biefelbe auch außerhalb der würtembergifchen Landesgrenzen 
zu befprechen. 2 

Da biefelbe in ihrer gegebenen Faflung eine Doppelfrage ift, fo 
wird die Beantwortung fehr erleichtert, wenn dieſelbe in zwei Fra- 
gen zerlegt und jebe für fich einzeln abgehandelt wird. 

. Warum werden ungewöhnlich viele Völker über 
ben Winter mutterlos? 

I. Was ift mit folden Stöden anzufangeı? 

Auf Frage J. 

Für jede Thievart hat dev große Schöpfer hinſichtlich deren Le— 
benszeit eine Grenze gejegt, zu deren Erreichung jedoch alle nur denk— 
baren, günftigen Verhältniffe zufammentreffen müffen, wenn das mög- 
lichſt höchfte Alter erlangt werben fol. In der Regel ift aber das 
thierifche Leben, und namentlich das des VBienenvolfes, fo vielen 
ſchädlichen Einflüffen und Störungen ausgefegt, daß die Dauer des— 
jelben überhaupt und das Leben einer Bienenfönigin insbefonvere fehr 
verfürzt wird. 

Da die meijten Thiere währen ver Winterzeit am eheften dem— 
Mangel ausgefegt find und nur gar zu oft die nöthige Wärme ent- 
behren müfjen, fo werben aus biefen Urjachen in ven Wintermonaten 
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gar fo viele ein Raub des Todes, welche unter günftigern Verhält- 
niffen ihr Leben noch viel weiter hätten bringen können. 

Warum follen nun aber gerate bie Bienenköniginnen eine Aus- 
nahme machen und im Laufe des Winters, wo auch fie bem meiften 
Ungemade ausgefegt find, unfterblich fein? 

Befonderg bie derjenigen Züchter, welche e8 verfäumen, während 
ber Tracht- und Drohnenzeit ſolche Völker, welche mehrjährige Kö— 
niginnen haben, zu einem Wechfel zu veranlaffen ? 

Da jedenfalls die Klagen verjenigen Mitgliever des würtemberg’- 
ſchen Bienenzüchter » Vereins, welche die Erneuerung ber Königinnen 
forglo8 der Mutter Natur überlaffen, ven Vorftand des Vereins ver- 
anlaßt haben, obige Frage auf die Tagesordnung zu fegen, fo kann 
denſelben nicht dringend genug ans Herz gelegt werben, fich aus Fach— 
ſchriften diejenigen Kenntniſſe und Handgriffe anzueignen, welche nö— 
thig find, um durch Fünftlichen Zwang, in ber für Die betreffende Ges 
gend paffendfter Tracht und Drohnenzeit, die Anlegung und Erziehung 
bon jungen Königinmen zu ermöglichen, um wenigitens nicht durch 
Selbftverichulsen folhe Mütter in den Winter genommen zu haben, 
deren Altersfchwächen dem Winterfrofte nicht zu wiberftehen vermögen, 
jondern bei der erften Erfältung in den ewigen Schlaf finken. 

Wer Bienenzucht betreibt und dabei nicht auf Befeitigung ber 
alten and auf Erziehung der jungen Königinnen bedacht ift, den wer— 
ben bie warmhaltigften Bienenwohnungen und bie forgfältigfte Pflege 
nicht zum gewünfchten Ziele führen, weil bie Vermehrung und ber 
Fleiß eines Bienenvolkes zunächft von einer jungen lebenskraftigen 
Königin abhängig iſt. 

Hat man dagegen in dieſer Beziehung ſein Möglichſtes gethan 
und es zeigt ſich wider Erwarten dennoch im nächſten Frühjahre ein 
„weiſelloſer⸗ Stod, fo wird man ſich leicht mit dem Gedanken tröſten, 
daß. die abgegangene Königin eine mit ſchwacher Lebenskraft begabte 
war, welche ihren Eigentyümer doch nicht glüclich gemacht haben 
würde, und daß es im urfprünglichen Schöpfungsplane lag, daß * 
Schwächlinge ihre Art nicht fortpflanzen ſollten. 

Auf Frage II. 

Jeder Bienenzüchter, welcher auf den Namen eines rationellen 
„Imkers« Anſpruch macht, wird und muß wiſſen, daß es bei einem 
„weiſelloſen/ Bienenvolke mit dem bloſen Erziehen einer jungen Kö— 
nigin nicht abgemacht iſt, ſondern daß dieſelbe auch befruchtet werden 
muß, wenn ſie die für den Stock ſo ARFUIERTÄEER Arbeitsbienen 
hervorbringen ſoll. 
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Da aber zu einer Befruchtung Männchen, fogenannte Drohnen 
nothwendig, und biefelben im Frübjahre aber noch nicht vorhanden 
find, thut derjenige Züchter, welcher in biejer Zeit auf feinem Stande 
einen mutterlojen Stod entvedt, am beften, wenn er ben kürzeften 
und einfachiten Weg wählt und das mutterlofe Bolt mit einem mwei- 
jelrichtigen«# vereinigt, und zwar um fo mehr, weil er dadurch ben 
bon der Natur vorgezeichneten Weg einſchlägt, indem foldhe Völker 
erfahrungsmäßig bei der erften beften Gelegenheit an fogenannte 
„Raubbienen- ſich nicht nur anfchließen, fondern auch ihre eigene 
Vorräthe mit fortfchleppen helfen. 

Alle andern Kuren mit „weifellofen„ Stöden führen zu feinem 
Bortheil, weil a) ein jolches Volk beftändig von ſpionirenden Bienen, 
fogenannten "Näfchen« umſchwärmt wird, welche unabläſſig bemüpt 
find, zu durchforjchen, ob im Innern alles „richtig« und Teine Erbs 
jchaft anzutreten jei? weßhalb ver Befiger eines ſolchen Stodes feinen 
Augenblick ficher ift, daß er nicht das Bienenvolk nebft feinem Honig 
einbüßt; b) weil wohl durch Einftellen von tauglicher Arbeitsbienen- 
brut mitunter ein folcher Stod wohl eine Königin erzieht, biefelbe 
aber in der Regel — weil fie bei ihren Befruchtungsausflügen Teine 
„Drohnen« antrifft, diefelben jo oft wiederholt, bis fie verloren gebt. 

Frankenthal, 12. Mai 1862, 

J. Mebring. 


Miscelle 


Am Yahre 1447 koſtete ein Fuder Rheinwein 10 Gulden und 
1454 wurde, nach der Mainzer Chronik, ein Stückfaß Wein zu 16 
Gulden 5 Zournois (der Gulden hatte 12 Zournois 10 Heller), 18 
Pfennige auf ein Zournois, mit den Kofter vom Rhein bis Dilfenburg 
im Naffauifchen aber zu 26 Gulden, 1 Zournois, 1 Heller verkauft. 

Agronom. Ztg. 


Der norwegiſche Fiſchguano. 

Allgemeiner Importeur vom norwegiſchen Fiſch⸗Guand iſt 
es mir gelungen, die noch ſtattgefundenen Uebelſtände zu beſeitigen. 
Durch eine neu verbeſſerte Maſchine wird derſelbe egaler, feiner und 
heller in Farbe geliefert, die Verpackung in Leinwandſäcken ftatt- 
finden und ber Preis bedeutend berabgejegt, fo taß ich 
a 37, Tölr. pro Brutto Centner ab Hamburg oder Stettin, bei 
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Abnahme größerer Duantitäten, verkaufen werde, Diefer viel bil- 
ligere Preis ift mit durch den in erfreulicher Weiſe gejtiegenen Ab— 
fat hervorgerufen, und da Erzeugung großer Vlafjen Verwendung 
ganzer Fifche bedingt, fo jteht auch noch ein befjeres Pro— 
dukt zu erwarten. | 

Ueber vie bisher gemachten Anwendungen zu Feldfrüchten aller 
Art und auf Wiefen, in verjchiedenften Bodenarten habe ich im all- 
gemeinen Gutes, von vielen Seiten ſehr Günftiges vernommen. 
Ich mache deßhalb auf umftehende Wittheilungen befon- 
ders aufmerffam. Bei nur felten vorgefommenen Klagen fehienen 
ungünftige Umftände große Schuld zu tragen, denn, daß richtige 
- Anwendung, pafjender Boden und geeignetes Wetter 
bei jeder Fünftlichen Düngung wichtige Bebingniffe find, auch ein 
Verſuch nicht genügt, ift hinreichend anerkannt, 

Fiſch-Guano ift Fälfchungen kaum unter:sorfen und läßt fich ſo— 
fort anwenden, während beim Peru-Guano das Gegentheil ftattfinbet. 

Ich benuge diefe Gelegenheit, um allen Denen, welche die Güte 
baben, ven Fifch » Guano beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ben 
aufrichtigiten Dank abzuftatten. 

Herr Juſt. Bhil. Vollert in Ochſenfurt hat den Allein- 
verfauf des norwegiichen Fiſch-Guano für ganz Bayern übernommen 
und hält Lager bei Herrn B. F. Meflerfchmitt in Bamberg. 

Derfelbe ift in den Stand geſetzt ab Bamberg und allen 
Bahnftationen Bayerns zum Driginalpreife mit alleiniger Hinzurech- 
nung ber treffenden Trachten zu verlaufen, 


Ueber die Anwendung des norwegifchen Fiih-Guanos 
läßt fich den bisherigen Erfahrungen und Unterfuchungen zufolge, ziem- 
ih vasjelbe wie vom Peru-Guano fagen. Der Fiſch-Guano enthält 
viel treibende und Körner bildende Stoffe; ca. 56 %, verbrennliche 
Stoffe (Fleifchtheile) und 8 bis 10 %, Stidftoff; er wirkt vermöge 
feiner Subftanz nicht fo ſchnell, aber ficherer und nachhaltiger als 
Peru-Guano. Während der Fiſch-Guano in leichteren und warmen 
Niederungen fchueller als in ſchwerem Boden wirkt, hat er auch auf 
rauhen, Falten Höhen die vortrefflichften Dienfte geleijtet. Er hat fich 
auf Getreide aller Art, Kaps, Rüben, lee, Tabak, Mais bewährt, 
ift für Kartoffeln oder jonftige Reihenfrüchte zarter Natur beliebter 
als der leicht beizend wirkende Peru - Guano,, und ſelbſt auf Wiejen 
babe ich, 3. B. aus Weſtphalen, günftige Refultate vernommen. — 
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Es bedarf keiner größeren Quantitäten als man gewöhnt iſt Peru— 
Guano anzuwenden, es genügen bei Ganzdüngung 2 bie 2", Etr. 
pro Morgen, deren Wirkung ca. 150 Etr. Stalimift gleichlommt, bei 
leichten Bodenarten wirken ca. 19, Etr, befriedigend. Tiefes Un- 
terbringen ift nie anzurathen, da bie Hauptbeftanbtheile 
Fifchfleifch und Gräten (diefelben, aus denen Beru-Guano entſtanden 
ift) durch Verwefung und Löfung eine Umänderung erfahren müffen, 
wozu der Zutritt der atmosphäriſchen Luft nöthig ift. Er ift womög— 
ih 1 bis 2 Wochen vor der Saat andzuftrenen und leicht einzu— 
eggen. — Ganz befonders ift Fiſch-Guano als Beidüngung mit 
Stallmift zu empfehlen, man wird gut thun ihn vorher der Gährung 
zu überlaffen. Bei Sommer-Früdten erhöht man die Sicherheit 
in gleicher Weife. Mifhungen von %, Theil Fiſch- und Y, Theil 
Peru-Guano find vortheilhaft und da bejonders, wenn man bie Frucht 
fchnelf treiben Iaffen will, während Mifchungen mit feinem Knochen— 
mehl fichere Wirkungen hervorbringen. In gleicher Weife wirkt er 
als Kopfpüngung Man ftreue folhe Saaten, wenn fie zurüd 
bleiben, vor dem Schoffe je nach Zuftand mit bis 1 Ctr. pro 
Morgen, ift die Saat nicht weit vorgejchritten, ifts rathſam, den ge- 
mifcht aufgeftreuten Guano durch Leichtes Eggen in innige Verbindung 
mit der Aderfrume zu bringen. Auch als Compoftmaterial ift 
Fiſch-Guano vortrefflich, indem er einem Ferment gleich, andere ſchwerer 
zerjegbare Subftanzen zu einer raſcheren Zerfegung antreibt. Zufat 
von Kalk ift nicht ſchädlich. Will man Jauche verſtärken, fo erfüllt 
der Fifch - Guano den Zwed, wenn man ihn einige Zeit mit biefer 
jtehen und vergähren läßt. | 

Der Fiſch-Guano bedarf nicht Die Täftige Zerftampfung des Peru- 
Guauos, jonbern er kann fofort, oder mit etwas Erbe gemifcht, aus⸗ 
geſtreut werden. 

Leipzig, im Februar 1862. Emil Meinert. 
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Das Auſblähen der Wirderkäner und deſſen Heilung 
für Veterinärgehülfen und Deconomen 
von ©. Pflug, Bezirktsthierarzt in Bifhofsheim. 
Würzburg. Halm’fche Buchhandlung. 
Bei größeren Beftellungen offerirt die RAR diefes — 
hen um 15 fr. 


Berantwortlier Rehacteur Dr. Keller, 
Drud von Georg Kranzbühler in Speyer. 


für 


Landwirthfchaft und Gewerbewelen 


herausgegeben 


vom landwirthſchaftlichen Kreis⸗Comite 


und . 
dem Berein zur Beförderung der Gewerbe 
in der Pfalz. 


Nro. 6. Speyer. uni 1862. 
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Landwirthſchaftliches Kränzchen 
für den Kanton Goͤllheim am 6. April 1862. 


Gegenwärtig waren: Der gefammte Ausfchuß des Kränzchens 
and circa 100 Landwirthe und Freunde der Landwirthſchaft. 

Nach der Verlefung des Protokoll der letten VBerfammlung zu 
Rodenbach wur.e durch den H. Vorſtand Gg. Herr die erfte frage, 
verbefferten Flurſchutz betreffend, folgendermaßen eingeleitet : 

Wir haben heute dem Kränzchen eine Frage vorgelegt, die ſchon 
vielfältig die Aufmerkfamleit der Lanpwirthe und ihrer Vereine in 
Anspruch genommen hat, eine Frage, bie, bisher vergebens einer ent 
ſprechenden Löſung entgegenfehend, wirklich Teichter geftellt als gelöft 
zu werben fcheint. Die Löſung dreht fich meiner Anficht nach nament» 
lich um ven Geldbeutel der Gemeinden, d. h. um entjprechende Zah 
lung der Feldfhügen, indem erfahrungsgemäß gut bezahlte Scügen 
beffere Dienste leiften wie ſchlecht bezahlte. 

Da aber in unfern Heinen Gemeinden von einer Gehaltserhöhung 
nicht wohl die Rede fein kann, jo wäre e8 zwedmäßig, den betreffen- 
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den Schügen von jevem Brotofolle eine Tantieme von 20 bis 24 Kreu— 
zer auszumwerfen, um auf biefen Wege einen verbefjerten Flurfchug 
und befjere Bezahlung ber Schützen zu erzielen. 

Dieſer Vorſchlag wurde im Allgemeinen nicht gebilligt, im Hin- 
blicke auf das Niedere, Gehäfftge einer ſolchen Einrichtung und ihrer 
Folgen. 

Adjunkt H. v. Z. wünſcht einen andern Weg, auf dem dieſe 
Frage zum Vortheile der Gemeinden und der Schützen geregelt werden 
könnte; er ſchlägt vor, man ſolle in kleinen Gemarkungen die Stelle 
des Wegmachers mit der des Feldſchützen vereinigen, wodurch ſich die 
gewünſchten Vortheile erreichen ließen. 

Nachdem noch eine große Anzahl der Anweſenden ſich lebhaft 
über dieſe Frage ausgeſprochen und verſchiedene Vorſchläge, für und 
wider diskutirt worden waren, glaubte die Verſammlung die Löſung 
ber Frage in Durchführung folgender Punkte gefunden zu haben; 

1) Wufftellung junger verläffiger Männer zum Feldſchutze; 
2) Gehörige Bezahlung verfelben, vie. mindeſtens einem orts— 
ablichen Taglohne gleihlommen muß; 

3). Anftelung der Felpfhügen auf bios ein Jahr; 

. 4). Unterftügung des Flurſchutzes durch die Begüterten. 

Bei der zweiten Frage: Sollen die öftreicher Reben gegipfelt‘oder 
geheftet- werden? war- die Disenfjion nicht minder lebhaft; Herr-D. 
v. M. und Sch. von N, eröffneten einen wahren Wettkampf, in ven 
fänmtlihe Sachkundige nach und nach hineingezogen wurden. Sch. 
ſprach für pas Heften der Reben, geftüßt auf einen gut duschgeführten 
und der Berfammlung mitgetheilten Verſuch, wonach 150 Stöde ges 
hefteter Neben 20 Pfund Trauben mehr erzielen ließen als eine gleiche 
Anzahl gegipfelter. Andere Anweſende wollen bie gegentheilige Erfah- 
rung gemacht haben, welche aud) in Hinficht ‚der D>alität des auf 
gegipfelten Reben erzielten Moſtes zu Gunften des Gipfelns fpreche. 
Zur. exakten, Löfung diefer Frage, und da eine Einigung. nicht erzielt 
werben konnte, Ichlägt Thierarzt Göring: ber Berjammlung vor, die⸗ 
ſelbe wolle eine Commiſſion ernennen, welche in Anlehuung an den 
nengegrändeten MWeinbauverein des Zeller.» Thales in biejem Jahre 
genaue Verſuche in der Hinficht anftellen und feiner Zeit ben Kränz⸗ 
chen darüber berichten möge. Der Vorſchlag wurde angenommen und 
fogleih zur Bildung der Commiſſion gefchritten. Hinfichtlich ber 
Schutmittel gegen das Faulen der Stangen und Pfähle wurde haupt« 
ſächlich das Brennen und Theeren derſelben, als dem Landwirth am 
nächſten liegend, in Betracht gezogeu und seplielich dem Theeren der 
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Borzug eingeräumt, nachdem burch einen ber ammefenben Herren ges 
theerte Pfähle vorgezeigt worden waren , die fünf Jahre im Wingert 
jtunden, während bie damals angebrannten Herzpfähle heute verfault 
find. 

Ueber bie letzte Frage: Gehort der Maulwurf zu den nützlichen 
oder ſchädlichen Thieren? ſprach ſich Herr L. in einem kleinen Vor- 
trage fo umfaſſend und mit ven Anſichten der Verſammlung übereitt« 
ftimmenb aus, daß feine ferneren Anhaltspunkte zu einer weitern Be— 

‘ jprechung gegeben waren und der Gegenftand fomit fallen gelaffen 
wurde. Herr 2. kommt in feinem Vortrage zu dem Scluffe, daß 
man den Manlwurf als nicht pflanzenfreffenndes Thier in Feldern, 
Obftſtücken und Weinbergen ungehindert gehen laſſen jolle, während 
er in den Wieſen nicht überhand nehmen darf und in Gärten gar nicht 
geduldet werben folle. 

Am Sclufjfe ver Verhandiumgen hielt Thierarzt Göring einen 
(ängeren Vortrag über mehrere häufig vorkommende Kranfheiten bes 
Rindviehes und die dagegen als Nethhilfe anzumwendenden Hausmittel, 

Zum nächſten Verfammlungsorte wurde Eifenberg und ald Tag 
ver Beſprechung ber 29. Yuni beftimumt, wobei folgende Fragen ab» 
gehandelt werben jollen: 

1) Was ift bei der Viehzucht vortpeithafter, bie 
Züchtung auf Fleifh-oder Milch? Ä | 

2) Iſt der Obſtbau auf Hochſtämmen in — Ob ſt⸗ 
feldern nutzbringend im Vergleich zu Fruchtfeldern? 

3) Sollen wir den Dung ganz oder halbverfanlt 
auf die Felder bringen? 

Harrheim, ben 6. April 1862. Göring. 


Feft des Viehzuchtvereins zu Grünftadt am 28, Mai, 
Schon wieber war unſere Stabt feftlich geſchmückt mit Fahnen 
und Kränzen aller Art. Geftern galt es dem Fefte, das dev Verein 
zur Hebung der Viehzucht in unfern Mauern abhielt. Nach ver im 
Programme angegebenen Ordnung bewegte ſich gegen 10 Uhr ein 
ftattlicher Zug mit fehr guter Muſik an der Spige von der Yalchs- 
luft durch die Straßen auf ven Plaß, ver zur Befichtigung der Preis- 
thiere beftimmt war. Dort löste ſich derfelbe auf, um fih Nachmit- 
tags 3 Uhr wieder zu formiren und :auf ven Schillerplag zu marfchi- 
-ven, wojelbjt die Preisvertheikung -vorgenommen wurde, Diefelbe fiel 
reichlich aus, fan aber auch wirklich eine wohlverbiente genannt wer« 
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den, befonders in Bezug auf Fohlen und Rinder, die ſowohl an Zahl 
als auch durch die Schönheit ver Körperformen reiche Auswahl boten. 
Zunächſt dem Hauptzwede erwedte die Ausjtellung ber zu ver- 
Ioofenden Gegenftändegroßes Intereſſe, venn auch bier hatte man 
nicht gegeizt, und dürfen die Gewinner wohl zufrieden fein. *) Es wäre - 
zu weitläufig, all vie verlodenden Dinge anzuführen, da ohnehin eine Lifte 
der Gewinnſte publicirt worden ift: die Roofe gingen noch am Morgen 
des Feſtes jo reißend ab, daß noch viele Gegenftände zu Treffern an— 
gekauft werben mußten. Nebſt dem eben Angeführten wurbe die Aus . 
jtellung noch beſonders durch das Schanftellen vieler anderer Gegen- 
jtände vermehrt, unter denen häuptjächlich folgende die Aufmerkfamfeit 
auf fich zogen: Bon Herin Mechanifer Peter Frei in Kleinboden- 
heim mehrere Feuerſpritzen, von denen bie größte 150 Fuß jenkrechte 
ZTriebfraft haben foll, ſowie zwei ſchön gearbeitete Schrotmühlen und 
andere in fein Zach fchlagende Gegenſtände. Bon Herrn U. Bös— 
henß dahier eine Kartoffel» und Rüben-Reib-Mafchine (Mußmaſchine), 
ein Kartoffe-Pflug zum Haden und Häufeln und anderes mehr. Von 
Herrn Mechanikus A. Kind dahier ein Satiniv-Walzwerf für Buch— 
binder von vortrefflicher Arbeit, fowie eine Schrotmühle. Endlich noch 
viele auserifanifche Geräthfchaften, die Herr G. Schiffer in Eberts- 
heim kürzlich aus St. Louis mitbrachte und fo freundlich war, zur 
Ausstellung zu geben. Darunter find bauptfächlich Werkzeuge, die von 
dem praltiichen Sinne der Amerifaner zeugen und wohl Nachahmung 
und Einführung bei uns verdienten. Befonders großed Auffehen er- 
regte ein amerifanifches Buggy (Chaischen, das fo leicht und zierlich 
gebaut iſt, daß man verfucht würde, an feiner Danerhaftigleit zu 


*) Bei Gelegenheit bes Einkaufs der verloosten Gegenftände fonnte man 
fih überzeugen, daß in ben Gejhäfts-Etabliffements dahier das Neue in großer 
Auswahl zu finden iſt und Grünftabt fi in dieſer Beziehung größeren Etäbdten 
würdig zur Seite ftellen kann. Ebenſo zufriebenftellend fieht es in ben Werf- 
ftätten, ver Handwerker aus, deren fertige, wie in Arbeit begriffene Fabrifate 
Geſchmack und fortihreitende Kuuft zeigen. 

Möge dahier die für das nächfte Jahr mehrere Wochen vor ber Berloofung 
beabfichtigte größere Ausftellung für den Vereinsbezirk einer allgemeinern 
Betheiligung „von Seite ber Gewerbetreibenden fih erfreuen und bie hiezu nö- 
thige Unterftügung höhern und höchſten Ortes, wie bisher dankbar aner- 
faunt, nicht ermangeln, danıı wird e8 feinem Zweifel unterliegen, daß auf ber 
einen Seite die Viehzucht, auf ber andern bie Induftrie bes Vereinsbe— 
zirtes gehoben und gefördert werben muß. Zur fihern Ausführung diefes 
wäre nebft gutem Willen und Glüd nur eine Heine Strede Eiſenbahn zu 
wünſchen. 
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zweifeln, wäre nicht die Stärke und Zähigfeit des Hidory- Holzes, 
aus dem feine Räder gefertigt find, bekannt). Die Zeit erlaubt une 
nicht, auf Weiteres einzugehen und wir erwähnen nur noch, daß nach 
der Preisvertheilung ein Feftmahl in der Jakobsluſt, Volksbeluftigun- 
gen auf dem Schillerplate und bes Abends ein glänzenber Feftball 
ftattfanden. Das ganze Felt, von ziemlich gutem Wetter begünftigt 
und von einer unabjehbaren Maſſe Auswärtiger bejucht, ift eim ge— 
lungenes und wahrhaftes Volksfeſt zu nennen und verdienen bie Ver: 
anftalter vefjelben, befonders aber unfer thätiger und unternehmenber 
Thierarzt Herr Hepp, bie volllommenfte Anerkennung. 

Außer obiger Mittheilung gibt das Wochbl. f. Kchhbl. u. Grünft. 
noch folgendes Urtheil über das Feft: 

Die Gefchichte der älteften Völker lehrt wis, daß man ber Vieh- 
zucht von jeher befondere Aufmerkfamfeit fchenkte und das Beſtreben 
der Gegenwart gibt ung die Ueberzeugung, daß ber Hebung des Ader- 
baues die Hebung der Viehzucht vorausgehen muß, indem dieſelbe die 
Grundbedingung der gefammten Landwirthichaft bildet. Diefe Auf- 
gabe hat der Viehzuchtverein, der heute hier tagte, erfannt; denn bie 
durch venfelben zur Hebung der Viehzucht ergriffenen Mafregeln find 
ganz geeignet, den vorgeftedten Zwed, nämlich) Auswahl tüchtiger 
Zuchtitiere und möglichfte Förderung der Reinzucht, zu erreichen. Die 
Ställe im Bezirke Frankenthal und Kirchheimbolanden enthalten viel 
Schönes Vieh. Die heutige Ausftellung gab, abgefehen von einigen 
recht jchönen Stuten, fein getreues Bild des PViehftandes berfelben. 
Die Landwirthe züchten gegenwärtig mehr in eigenem wirthfchaftlichen 
Anterefje als zum Zwede ver Schauftellung oder Preiſegewinnung. 
So fehr wir auch das Streben nach Veredlung der Viehzucht im All: 
gemeinen ehrend anerkennen, jo müffen wir doch wünſchen, daß auch 
bezüglich der Schauftellung eine größere Regfamfeit herrfche. Rindvieh 
war im Ganzen wenig zu jehen, dagegen haben wir eine Auswahl 
wirklich vecht ſchöner Fohlen bemerft und uns überzeugt, daß die au— 
Berorventlichen Beftrebungen der Bayerifchen Regierung für bie He— 
bung der Pferbezucht nicht erfolglos find. | 

‚Unter ven Loojebefigern hatte namentlich Herr Frenzel von Börr- 
jtadt beſonderes Glüd, der ſchon vorher für einen aufgeftellten Faſſel 
mit einem Preife bedacht, ebenfo für ein Mind, bei ver Verloofung 
ein jchönes trächtiges Rind und zwei andere Gegenſtände gewann. 

Der Bejuh von außen war trog nicht ganz guter Witterung 
recht zahlreich und Alles ging recht gemütylich ab. J 


Verzeichniß derjenigen Perfonen, Ä 
welche bei dem am 28. Mat ftattgefundenen Feſte für beis 
gebrachtes ſchöͤnes Vieh mit Preifen bedacht wurden. 

I. für Sohlen Bweibrücer Rare. 
a) Stutfohlen. 


1. Breis: Walter, Conrad von Heibesheim, 
2. " Rang, Johannes II. von Kinvdenheim, 
3°"  Gimon, Yofeph von Gauersheim, von 5 fl. bie 
4. n  ‚Dettweiler, Johann von Kindenheim, \ 14 fl. tebft 
5. Her, Heinrich von Niefernheim, einer Fahne. 
6. „ Anton, Johann von Callſtadt, 5 | Ä 
T. » Pflüger, Jakob von Colgenſtein, 


Weitpreife erhielten: | 
1. Preis: Hahn, David von Immesheim, 
2 » Graf, Adam vom Ylbisheimerhofe, Reifeentfchäpt- 


3 nr Mayer, Wilhelm von Ramfen, gung von 1 fl. 

4. „Deiß, Tobias von Dffftein, 45 fr. bis 3fl. 
5 "  Tarter, Philipp von Lambsheim, 30 fr. nebft ei- 

6. Lavall, Wtb. von DOberfülzen, ner Fahne. 

7. „Neckerauer, Dan. v. Weißenheima.S.]) 


| b) Hengftfohlen. | 
1. Preis: Sehfried, Georg von Heuchelheim, 5 f. 10 k. 
2. "  Schwalb, Brgrm. v. Hettenleivelheim, | nebft Fahne, 
und einen Weitpreis erhielt: 
Drandel von Mardorf (nebft Fahne eine Reiſeentſchä— 
digung von 3 fl. 30 fr.). 

Die vorhandenen und insbefondere bie vorgeführten Preisfohlen — 
etwa 50—60 — lieferten wiederholt den beften Beweis von ber bereits 
gehobenen Pferdezucht, was ganz befonvers dem auf richtigen 
Grundjägen bafirten, für Vereinszwecke fehr bemühten, löbl. Pferdezucht: 
vereine der Pfalz, der Höhern Drtes der erwänfchten Mitwirkung ſich er— 
freut, vorzugsweife zugefchrieben werben muß. Im vollften Bertrauen auf 
die bisher thatfählihe Mithilfe des verehrlichen landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreis⸗Comité's, die Weisheit unſerer hohen kgl. Regierung und 
des Landrathes, glaubt man zur ſichern Hoffnuug berechtigt ſein zu 
dürfen, daß der Antrag auf Errichtung einer Beſchälſta— 
tion im Canton Grünſtadt als ein Fortſchritt begrüßt, durch— 
gehen möge, um fo mehr, da dieſe Station ohne Bermehrung der 
Ausgaben und mit beftem Erfolge baftehen könnte. 
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1. Bandelspferde. 


1. Preis: Bellmann, Xeon von Alzei, i 
2. »  Gümbel, Iſak von Biedesheim, Ze 
3.» . Lömenftein, David von Obrigheim, Preife von 8 
4. „ Fei, Raphael von Grünftadt, fl. bis 18 fl. 
9." Kuhn, Abrahanı von Oberfülzen, nebjt Fahne. 

6. „Löwenſtein, David von Obrigheim ftatt 


Preisgeld 2 fl. 42. fr. Trinkgeld, 

Berner erhielten eine Fahne und ein Zrintgeld, für ben Führer 
2 fl. 42 fe.: 

1. Kuhn, Abraham von Oberfülzen, für mehrere Pferde, 

2. Kahn, Iſal von Dirnftein, welcher jedoch fein Trinkgeld hoch 
hinwegwarf und baburch nicht nur das Breisgericht, fondern auch jeden 
vernünftig Denfenden um jo mehr befeidigte, al® dieſet DREH 
auf Bildung Anfpruch macht. 

II. Gemeindezuchtſtiere. 

1. Preis: Frengel, Johanır von Börrftadt, 

" Martin, Kl., Brarm. in Standenbühl, i 
" Mann, Johann 2, von Lautersheim, 2 1 — 
„Lack, Johannes von Großkarlbach, — Sahne 

" Kaufmann, Benj. v. Neuleiningen, i 
" Kaufmann, Benoit v. 


ür junge Saffel, weldhe zum Sprunge verwendet werden follen. 
. Weitpreis: Bähr, Johann ven Ungftein, x 
" Stein, Georg von. Mühlheim, . 
n Käfer, Ludwig von Mertesbeim, nn J * 
"„ : NRüttger, Chriſt. v. Neuleiningen, 
. Gillot, Martin v. Mertesheim, 
Baum, Abraham v. Tiefenthal, 
V. Für ſelbſtgezogene Kũhe. 
Weitpreis: Lichti, Johann von Kiſſelhof, 
Bogen, Conrad von Grünſtadt, 
" Lang, Louis von Großkarlbach, | 
" Schach, Philipp von Dreijen, 
Klippel, Heinrich von Callſtadt, a A z n 
2 Altenberg, S. v. Hettenleibelheim, iner Fahne 
| Kling, Wilhelm v. Kleinkarlbach, * 
Schiffer, Jakob von Ebertsheim, 
=; oft, Friedrich von Grünftabt, 
Maper, Friedrich v. Gränftabt, ; 


einer Fahne. 
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VI. $ür die Kühe der Bandelsleute. 


1. Preis: fat, Abraham von Saufenheim, 


2. 


np 


Mayer, Jakob von. Kleinbodenheim, 
Jokobi, Abraham von Kindenheim, 
Neubäufer, Jakob von Horchheim, 
Loeb, Iſak 1. von Sauſenheim, 
Kuhn, Jakob von Callſtadt, welcher 
jedoch auf ben Preis verzichtete, be- 
leibigendb äußernd, feine Kuh hätte 
ven erften Preis verbient, worauf 
biefer Preis an ben ‚ver Reihe nach 
folgenden Löb, Leopold 3, von Saus- 
jenheim abgegeben wurde ; 


von 5 fl. bis 
18 fl. nebft 
einer Fahne. 


Ferner erhielten für Kühe Fahnen und Trinkgeld je 1 fl.: — 
1. Loeb, Leopold 3, von Saufenheim, | 
2. Bloch, Adam von Marnheim, 
3. Berg, Abraham bon Sembad). 


VO für Adıfen der Handelsleute 


Torten feine Preife vertheilt werben, ba in biefer Abtheilung feine 
Preisthiere vorhanden waren. 


2 Sommuntppmwmr 


" 


; VII. Für felbfigezogene Rinder. 


. Weitpreis: Maper, Friedrich v. Dirmftein, 


Mayer, Ab. Wt. v. Neuleiningen, 
Frentzel, Johann von Börrſtadt, 
Bogen, Conrad von Grünſtadt, 


oft, Johann Wtb. v. Grünſtadt, 


Weiß, Chriſtoph von Grünſtadt, 


Bachmann, Mid. 3. v. Dirmſtein, 


Mieſel, Ph. 3. von Colgenſtein, 
Krug, Zalob 2. von Battenberg, 
Hau, Yalob von Saufenheim, 


von 1fl. 45 Mr. 
bis 7 fl. nebft 
einer Fahne. 


‚Für preiswürdig wurden ferner gehalten und eine Fahne und 
der Entfernung entſprechendes Trinkgeld für bie Rinder der Decono- 
men und Handelsleute abgegeben: 

1. Muth, Wilhelm von Obrigheim, 

2. Mahyer, Jakob von Kleinbodenheim, 

3. Heiner, Yalob von Kirchheim, 

4. Pfeifer, Jakob von Kirchheim, 


von 1. fl. bis 
if. 5 EM. 
nebft Fahne. 
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5. Frankfurter, Chriſtian von Grünſtadt, von 1 fl. bis 
6. Dörr, Ludwig von Grünftadt, 1 fl. 45 — 
7. Levi, Wolfgang von Grünſtadt, nebft Fahne. 
8. Cloninger, Philipp von Colgenſtein, | 
Hier konnte man fowohl mit der Zahl ver beigebrachten Rinder 
als deren Racenreinheit vollfommen zufrieden fein und läßt ſich hier— 
aus folgern, daß man immier mehr auf Abftammung der Reinzucht 
bedacht ift, was laut Erfahrung große Vortheile gewährt. 
. Auf dem Preismarkte wurben verfauft: 
28 Kühe um 2890 fl. von 60 bis 177 fl. Kaufpreis, 
5 Rinder um 358 fl., 
2 Ochfen um 254 fl., 
10 Pferde ohne beftiinmte Werthangabe. 
45 Thiere. 
Der nächte Viehmarkt wird am Mittwod den 11. uni 
8% abgehalten. 


 Rittpeilungen über japaneſiſche Landwirthſchaft. 
(Schluß.) 

Da aber ver Ackerbauer die Rente feines Grundſtückes nicht in 
Geld, fondern in einem Procentfag feines Natural-Ertrages an feinen 
BVerpächter oder Lehnsheren abtragen muß, fo ift er in einem voll 
ftändigen logifchen Gedankengange ver Meinung, daß vie Lieferung 
feines Hausabtritts nicht hinreichen würde, eine allmälige Erfchöpfung 
feines Bodens zu verhindern, troß dieſes tiefen Reichthums befjelben 
und troßdem, daß der nächſte Bach oder Kanal, dem er fein Bewäſſe— 
rungs⸗Material entnimmt, ihm mit feinem Waffer unzweifelhaft dün- 
gende Bejtanbtheile zuführt. Er hat vefhalb auch Überall, wo fein 
kleines Feld an öffentliche Strafen, Fußwege und Steine stößt, an 
den Grenzen deſſelben Tonnen oder Töpfe eingegraben, beren Benu- 
gung bem reiſenden Publikum dringend an's Herz gelegt ift, und wie 
tief das BVerftändniß von dem ökonomiſchen Werthe des Düngers von 
ben höchften big in die niedrigſten Schichten ver Gefellfehaft hinab- 
gebrungen ift, dafür mag als Beweis die Angabe dienen, daß ich auf 
ben vielen Wanderungen, bie ich in bie entlegenften Thäler und in bie 
Höfe und Hütten der ärmften Leute gemacht habe, niemals und in 
teinem noch jo verborgenen Winfel eine Spur von menfchlichen Erere- 
menten auf ber freien Erbe gejehen habe. Bei uns auf dem Lande 
liegen fie zu Hunderten neben dem Abtritt und in allen Winkeln 
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des Hofes. — Daß diefer von wohlwollenden Reifenden hinterlaffene 
Dünger diefelbe Behandlung erführt, als ber SRH PANGET: bebarf 
wohl feiner Ausführung. 

Den Ererementen des Aderbaues gefellen fich aber — andere 
Stoffe zu, die ſeinem Boden nicht entnommen waren, und die daher 
einen ferneren Import von Düngftoffen repräſentiren. In allen Flüſ— 
fen, Bächen und Kanälen, und namentlich in den vielen Fleinen Meer- 
buchten wimmelt e8 von einer Unzahl eßbarer Fifche, deren Genuß: 
dem Japaner erlaubt ift; eine Erlaubniß, von der er denn auch einen 
jehr ausgetehnten Eebrauch macht. Fifche, Krebſe und Schneden 
werden in Maffe verzehrt und kommen ſchließlich als ein ſehr fchäß- 
barer Beitrag von außen dem Abtritt und damit dem Felde zu Gute, 

Der japanefifche Landwirth bereitet auh Compoft: Da er 
fein Vieh befitt, alfo tie DVerwerthung feines Strohes und aller 
Wirthfchafts-Abgänge durch den thierifchen Körper entbehrt, muß er 
dieſen ganzen Theil der Production feines Bodens bemfelben ohne, 
„Animaliſatien- einverleiben. Die Quinteſſenz ber babei angewende⸗ 
ten Methoden iſt einfach eine Concentration der Stoffe. Gehacktes 
Stroh, überflüſſige Spreu, die auf. der Straße. aufgeleſenen Excre- 
mente der Laſtpferde, Köpfe und Kraut der Rüben, Schalen der Yams 
und Bataten und etwaige Wirthſchafts-Abgänge werben forgfältig 
mit etwas Raſenerde gemifcht, in Form kleiner Kartoffelmieten ge⸗ 
bracht, angefeuchtet und mit einem Strohdache verſehen. Nicht ſelten 
babe ich. in biefen Compofthaufen auch Schalen. von Muſcheln und 
Schnecken gefunden, welche die meiften Bäche im Ueberfluffe mit. fich 
führen, und, wo irgend das Meerufer nahe ift, in jeber beliebigen 
Duantität zu haben find. Ab und zu wird. ber Haufen befeuchtet 
und. umgeftochen und. fo geht ver, ganze Prozeß ber, Abfaulung 
unter der kräftigen Einwirkung der Sonne raſch vor ſich. Sehr 
oft habe ich auch, wenn reichlich Stroh vorhanden war, oder der 
Dünger verwendet werben ſollte, ehe ev reif war, das ungemein ab— 
fürzende Verfahren geſehen, ihn ſtatt durch Gährung durch Feuer 
zu rebuciren, 

Die auf diefe Weije halb verkohlte und veraſchte Maſſe konnte 
dann ſofort gebraucht werden und wurde, ſoweit meine Beobachtungen 
reichten, ftetS als Samenbünger unmittelbar auf den Samen gefchüttet. 
Ich glaube, daß auch die Behandlung biefes Compoſt⸗ Düngers 
einen Beleg für die Behauptung liefert, daß dem japaniſchen Lands 
wirth die Stickſtoff-Verbindungen gleichgültig ſind, und daß er alle 
organiſchen Subſtanzen vor der Anwendung zur Düngung ſorgfältig 
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zu zerftören beftrebt ift. Es fteht dies im genaueften Zufammen- 
hange bamit, daß es dem Japaner um eine mdöglidft 
rafhe Berwerthbung feines Düngers zu thbun ift. 

Um diefen Zwed zu erreichen, bevient er fich außer ver befchrie- 
benen Zubereitung feines Düngers noch zweier Hülfsmittel: 

1: er verwenbet foweit als möglich und namentlich ftets feinen 
Hauptdünger, den Dünger der Abtritte, in flüffiger Form; 

2. er feunt feine andere als Kopfdüngung. 

Sobald er zu einer Saat jchreiten will, wird das Feld, wie 
fpäter genauer bejchrieben merken ſoll, in Furchen gelegt und der Same 
mit der Hand: hieneingeftreut ; barüber fommt eine dünne Lage gut 
vertheilten Compoftes und über dieſe fchlieglich Abtrittspünger in flüf- 
figer und ſehr verbünnter Form. Die Verdünnung gefchieht in den. 
Trage» Eimern, im denen ber Dünger aus ben Hauptdünger- 
Behältern zur. Saatfurche getragen wird, weil nur auf dieſe Weife 
eine gleichmäßig: ſtarle Miſchung und gute Durcharbeitung möglich 
ift. Die vollendete Gährung (Reife) des Düngers geftattete e8, ihn 
gefahrlos mit. dem Samenkorn in unmittelbare Berührung zu bringen, 
und fogleich den erften feinen Wurzeltrieb kräftig zu unterjtügen. 

: Bielleicht ift dieſes Düngungs-Verfahren der Japaner in feiner 
Totalität bei uns noch wicht anwendbar ; gewiß aber können wir von 
biefen alten Praktikern einige Lehren vertrauensvoll acceptiven, dahin 
ftreben , fie unferen Berhältnifien angemefien zu mobificiren und we- 
nigftens als Prineip überall zur Geltung zu bringen: 

1. Möglichfte Concentration des Düngers, Die mit einer” wefent- 
lichen Koften-Erfparniß. verbunden fein muß. 

2. Kopfpüngung, die freilich au die Reihen⸗Cultur gefeſſelt I 

3. Flüffige Düngung ; nicht in der ertranaganten Geftalt, 
welcher fie fih in England Bahn zu brechen fuchte, fondern in 2 
unfern Berhältniffen angepaßten. Ausdehnung. 

As Schluffag will ich die Nachricht benugen, daß — 

4, der Japaner feine Frucht ohne Dünger:baut. 

Er gibt zu jeder Ausfaat oder. zu jeder Pflanze: nur fo. viel 
Dünger, als viefelbe zu einer vollftändigen Entwidluug bedarf. Um 
Bereiherung des Bodens für die Zukunft ift es ihm 
durchaus nicht zu thun; er will nichts, als eine reichliche Ernte 
bon feiner jevesmaligen Uusfaat. Wie oft hört man bei uns noch 
diefen Dünger jenem: vorziehen, weil er „nachhaltiger- fei; und wie 
find wir mit al’ unferer weifen Borfiht für die Zukunft hinter den 
Japanern zurüdgeblieben, Die nur für die mächfte Ernte zu forgen 


ſcheinen. Da fie zu jeder Frucht düngen und ber Begriff „Brache⸗ 
in unferer Form ihnen ganz: unbefannt ift, müfjen fie ihre jährliche 
Dünger: Production auf die ganze Fläche ihres Ackers vertheilen; dies 
ift ihnen Allein durch Reiheſaat und Kopfbüngung möglich. 

Unfer langer firohiger Mift und die Verſchwendung deſſelben 
über die ganze Fläche des zu düngenden Feldes jtehen diefem rationellen 
Berfahren ſchreiend gegenüber. | 

Der Dünger in den Städten unterliegt, wie idy bier noch beifü- 
gen will, Teinerlei Behandlung, feinerlei künftlichen Umarbeitung in 
Guano und Poudrette; wie er da ift, gebt er alle Abende und alle 
Morgen hinaus in alles Land, um nach Furzer Zeit als Bohne oder 
Rübe wieder zurüczufehren; Taufende von Kähnen gehen am frühen 
Morgen hoch aufgeftapelt mit Eimern voll des werthuollen Stoffes 
durch bie Wafjerftraßen der Städte und vertheilen den Segen bis 
tief in’8 Land hinein. Es find förmliche Düngerpoften, die mit Re— 
gelmäßigfeit fommen und gehen, und man wird zugeftehben, daß ein 
gewiſſes Märtyrerthum dazu gehört, Conducteur einer folchen Poft 
zu fein. Abends begegnet man langen Reihen von ländlichen Cooli's, 
welche bie Produkte des Landes am Morgen zur Stabt gebracht 
haben, nun beladen mit 2 Eimern Dünger, nicht etwa in fejter, con« 
fiftenter Form, ſondern genau in jener frifhen Mifchung, in der er 
fi naturgemäß in einem guten Abtritte vorfindet. Karawanen von 
Saum-Pferben, welche oft 50 bis 60 Meilen meit Fabrifate aus dem 
Innern (Seide, Del, Lackwaaren ꝛc.) nach der Hauptftabt gebracht 
haben, find nun heimmärts befrachtet mit Körben oder Eimern, nur 
daß man bier Sorge getragen hat, feite Exrcremente auszuwählen. 

- So entfteht wor. uns das großartige Bild einer vollendeten Cir— 
eulation von Naturkräften; fein Glied in ber Kette geht verloren; 
eins reicht dem anderen bie Hand. 

Ich kann mir einen Nüdblid auf une und die Parallele "nicht 
verfagen. Wir verkaufen in unferen großen Wirthfchaften einen Theil 
unferer Bodenkraft in Form von Korn, Rüben oder Kartoffeln, aber 
unfere Wagen, welche dieſe Produkte zur Stadt oder zur Fabrik ge- 
fahren haben, bringen feinen Erſatz zurud; — ein Glied in ber Kette 
fällt aus. Einen andern Theil verfüttern wir mit großen Vichheerben ; 
auch von biefem geht wieder ein beträchtlicher Theil in der Form 
von Meaftvieh, Milch, Butter oder Wolle in die Welt hinaus und 
fehrt nicht mehr zurück, — ein zweites Glied füllt aus. Einen brit- 
ten Heinen Theil verzehren wir felbjt mit unfern Arbeitern; biefer 
Theil wenigftens fönnte uns ganz zu Gute fommen, wenn wir ihn 
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forgfältiger , verftändiger, japanefifcher zu verwenden wüßten; ober 
will Jemand ernjtlih behaupten, daß. in unferen Wirthfchaften der 
Abtritts-Dünger von irgend welcher nennenswerthen Bedeutung ift? 
Ich glaube, daß auf einem Gute von 1000 Morgen der Abtrittö- 
Dünger noch nicht hinreichen würde, einen halben Morgen zu bes 
büngen. So bleibt uns denn bei der gegenwärtigen Organifation 
unferer Wirthichaften aus der Summe ter Bodenkraft, die wir in 
den Ernten dem Boden entnehmen, nichts als der Theil übrig, den 
unfer Vieh uns als Mift zurüdläßt, — ein Kleiner Theil, wenn wir 
erwägen, wie voluminds er ift und wie concentrirt dagegen bie Bo— 
venfraft war, die wir ale Körner, Milch oder Wolle verkauften. 
Man wirb mir einwenden, daß es doch wunderbar fei, wie wir 
gerade bei unferem Syitem Güter fichtli in Eultur und zu hoben 
Erträgniffen bringen. Die Thatfache geftehe ich zu; es fragt ſich 
nur, was fie beveutet. Man muß fih vor allen Dingen über den 
Begriff „Cultur«klar werden, Wenn unter „Cultur« die Fähigkeit des 
Bodens verftanden wird, hohe Erträgniffe nachhaltig, d. h. als einen 
wirklichen Zins des Bodenkapitals zn erzeugen, jo leugne ich, 
daß unfere Güter (vielleicht mit wenigen Ausnahmen) in Eultur find. 
Wir haben fie aber durch gute Bearbeitung und durch eine befonbere 
Methode der Düngung in einen Zuftand verfegt, der die ganze Bo— 
denkraft disponibel gemacht hat, und der uns deßhalb cugenbliclich 
hohe Erträge gibt; aber es find nicht die Zinfen, die wir von unferer 
Bodenkraft einjammeln, es ift das Kapital ſelbſt. Se flüffiger. wir 
daſſelbe machen, je fchneller werben wir es bei unferem Wirthichafts- 
ſyſteme erjchöpft jehen. Wir nennen das nur fälfchlih Eultur. Die 
befonvere Methode der Düngung aber, deren ich vorhin erwähnte, 
bejteht darin, daß wir fo viel als möglich Stieftoff - Verbindungen 
bem Boden einpfropfen. Nun ift das Ammoniak und Genoffen un: 
zweifelhaft ein ausgezeichneter Cultivateur; er verfteht es, fchlum- 
mernde Bodenfräfte zu weden; aber er ift doch fchließlich nichts wei- 
ter, als ein Banquier, der uns gefällig den Thaler, ven wir veraus— 
gaben Können, in etwa zwanzig Silbergrofhen wechfelt; nun geben 
wir die Thaler fchnell genug aus, und darum gibt e8 bei uns eine 
jo große Partei, welche ven gefälligen Banquier liebt und vertheibigt. 
Das ift der große Unterfchieb zwifchen der europäifchen und ja- 
panefifhen Eultur, und ber Betrug wird über kurz oder lang 
zu Tage kommen; die japanefifche ift wirkliche, wahre Gultur; bie 
Erträgniffe des Bodens find Zinfen ver Bodenkraft. Da der Japa— 
ner weiß, daß er von den Zinfen zu leben hat, iſt feine erfte Sorge 
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darauf gerichtet, daß das Kapital nicht verringert wird; er gibt nur 
dann mit der einen Hand nach außen, wenn er mit der anderen neh— 
men kann, und er nimmt aus ſeinem Boden niemals mehr, als er 
ihm gibt; er forcirt nichts durch große Zufuhren von Stickſtoff-Ver⸗ 
bindungen. 

Darım gewähren die Felder in Japan durchaus nicht, wie ſan— 
guimifche Leſer vielleicht denken mögen, durchgängig jenen blendend 
üppigen Anblid, den wir bisweilen bei uns genießen; auf feinen 
Aeckern ſtehen feine undurchoringlichen 6 bis 8 Fuß hohen Stroh⸗ 
Wälder, keine 100pfündigen Rüben mit 99 Pfund Waſſer, es iſt nichts 
Extravagantes in dem Anblick der japaneſiſchen Ernten; was fie 
aber werthvoll vor den unfrigen auszeichnet, ift ihre 
Gleihmäßigfeit feit Jahrtauſenden. Erſt Durchfchnitt 
iſt Rente 

Verlangt man aber noch nach einem Beweiſe dafür, daß die Cul⸗ 
tur in Japan eine wirklich hohe und die Produktion eine große iſt, 
fo möge die Notiz dazu dienen, daß ein Land von der Größe Groß— 
britannieng , ein Land, bon dem man annehmen kann, daß es feiner 
bergigen und oft gebirgigen Bejchaffenheit wegen höchſtens zur Hälfte 
eulturbaren Acer: befigt, nicht nur mehr Einwohner enthält als Groß- 
britannien, fondern diejelben auch erhält. Während dieſes bekanntlich. 
alljährlich für viele Millionen dem Auslande tributpflichtig wird, 
führt Japan, ſeitdem feine Häfen geöffnet find, jührlich nicht unbe» 
beutende Quantitäten von Lebensmitteln aus.- 


—— — — ann 


Mittheilungen über deutſchen Obftban. 
Ein ſtatiſtiſcher Verſuch von Hofgärtner Jäger in Eifenad). 
ESchluß.) 

Der nicht einmal annähernd feſtzuſtellende Geldwerth ber. Obſtpro⸗ 
duction läßt fich aus der Einfuhr und der Erzeugung einzelner Ortjchaften 
und Gegenden einigermaßen biurtheilen. Die Einfuhr von getrodue- 
ten Obſt betrug vdn 1849 bis 1853 369,559 Etr., im Werth von 
2,000,000 Thalern. In Schandau an ver böhmiſchen Greuze wurden 
1853 auf der Elbe allein 6549 Ctr. eingeführt, und im nahen Stäbt« 
hen Tetchen wurde 1857 für die Elbſchifffahrt bei nur einer Ver— 
« fiherungsanftalt für 616,000 FI. Conv. verfichert, während das meifte 
Obſt unverfichert verlabden wird. . Die Gegend won Jena producirt in 
günftigen Jahreu für 400,000 Thlr. getrocknete Pflaumen (Zwetichen) 
und für 10 bis 12,000 Thlr. Wallnüffe. Der Heine Ort Witenhaufen 
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an der Werra in Heſſen ſchlägt ſeinen Obſtertrag in guten Jahren 
auf 20,000 Thlr. an. Einzelne Dörfer an der Werra verkaufen für 
4000 Thlr. Kirfhen. In der obſtarmen Nieverlaufis erzeugte die 
Stadt Guben und Umgegend 1860 für 40,000 Thlr. Obft. Noch 
viel größer ift die Erzeugung und Verwerthung in Würtemberg, Fran- 
fen, Baden, am Rhein, in Naffau u. a. DO. Im Neuffener Thale 
in Würtemberg erlöften einzelne Ortfchaften 1857 bis 20,000 Fl., 
1858 12 bis 15,000 Ft. für Kirfchen, 1857 Kirchheim und Umgegenb 
fogar 100,000 FI. allein an Kirſchen. 1857 ſchätzte man den Obit- 
verluft durch Raupen von 27 Gemeinden bei Kirchheim auf 170,000 FT. 
In Würtemberg, Baden und andern obftreichen Gegeben hat ein 
mit tragbaren Obftbäumen befettes BERRETRR häufig den doppelten 
Werth. 

Der größte Theil des Obſtes in den DVereinsftaaten wird von 
den Broducenten in den Erzeugungsorten und Gegenden felbft verbraucht. 
Deffen ungeachtet. ift der Obſthandel fehr bedeutend. Er beſchränkt 
fih jedoch hanptfächlich auf die Vereinsländer felbft und berührt das 
Ausland wenig. Die Ausfuhr wird kaum den Werth ver Einfuhr 
erreichen. Die erjtere iſt nur bedeutend an ven Oſtſeehäfen, nament- 
lich Stettin, Danzig und Roſtock, nach dem Norben jedoch nicht mehr 
fo ſtark, wie in früherer‘ Zeit, Meil- man in Schweden, Norwegen und 
Rußland jest ſelbſt Dbft baut, ferner vom Rhein nad Holland und 
England, hier in neuerer Zeit fehr in Zunahme begriffen. Unbedeu— 
tend ift die Ausfuhr aus den öftlichen Provinzen nad Polen und 
Rußland. Hannover und Braunfchweig führen Obft über Bremen aus, 
Der Obſthandel ift in den obftreichen Gegenden Süddeutſchlands und 
der Rheinlande auf fehr viele, in Nord- und Mittelveutfchland auf 
wenige Orte vertheilt. Am bedeutendſten ift der Marftverfehr mit 
friſchem Obft nach ven Städten aus den näheren Umgebungen. Als 
ein Beifpiel mag dienen, daß zur Kirfchenzeit die rheinifche Eifenbahn 
täglich 100 Körbe, oft nod mehr nad Köln und Wachen beförbert. 
Die ftärkfte Einfuhr findet von Böhmen und aus Tyrol ftatt, denn 
was aus ver Schweiz, Frankreich und Belgien eingeführt wird, ift 
unbeveutend und nur Grenzverkehr. Böhmen ſendet fein Oft auf 
der Elbe vorzüglich nad Berlin und weiter nach Norden. Südtyrol 
verfieht München und ganz Oberbapern mit friſchem gutem Objt, denn 
noch ift der Obftbau biefer Gegend nicht alt genug, um die Märkte 
zu verfeben, und liefert namentlich noch fein feines Obſt. 


Berwerthung, Fabrikate und Hanbel. 
Die Verwertung des Objtes läßt noch viel zu wünfchen übrig. 


Das meifte wird frifch genoffen und in obftreichen Jahren wohlfeil 
verfauft, oft förmlich verwüftet und weggeworfen. Dies ift beſonders 
‚in denjenigen Gegenden der Fall, wo man bie DBereitung des Objt- 
weines und Eſſigs nicht betreibt und kennt, alfo etwa in neun Zehntel 
des ganzen Gebietes, denn dieſe Fabrikation ift unbegreiflicher Weife 
nur auf wenige Gegenden befchränft, oft nur auf einzelne Orte. 
Im günftigen Falle füttert man das Vieh damit, was jeboch eine 
ſchlechte Verwerthung ift, da Obſt fein gutes Futter bildet. Da ba 
Obſt nie regelmäßig trägt und überreiche Ernten mit gänzlichem 
Mangel abwechjeln, jo kommt Alles darauf an, ven Weberfluß aufzu- 
bewahren und zu verarbeiten, bamit man für die Fabrikate beffere 
Preife abwarten kann, welche fih nach Fehljahren ficher einftellen. 
Wo die Obftverwendung zu Moft, Eſſig, Branntwein ꝛc. im Gebrauch 
it, finfen die Preife nie fo tief, als in Gegenben, wo dies nicht der 
Hall ift, mag es noch jo viel Dbft geben. ' 

Am Allgemeinften verbreitet ift bie Bereitung von Trockenobft. 
Dieſes iſt jedoch noch ſehr mangelhaft. Man benutzt dazu Backöfen 
und Rauchdarren, welche viel ſchlechte Waare liefern und guteinge— 
richtete Obſtdarren ſind allenthalben noch ſelten. Dabei gibt man 
ſich nur in denjenigen Orten Mühe mit der Auswahl und dem Trod- 
nen, welche bereit einen guten Mar® und Ruf haben. Man nimmt 
häufig zum Zrodnen unreifes und ungeeignetes Obſt und bringt fich 
jelbjt und die Conſumenten in Schaden. Der Bauer gibt ſich in ben 
meiften Gegenden nicht die Mühe, feine Aepfel und Birnen zu fehälen 
und das Kernhaus zu entfernen, mag man auch im Herbit und Win- 
ter noch fo viel Zeit dazu haben. Wenn biefes Obſt ihm und feinem 
Haufe genügt, jo ijt dagegen nichts zu fagen, aber er findet für fein 
fchlechtes Dbjt nur wenig Käufer und muß es für ein Drittel des 
Breifes hergeben, welchen er fir gefchältes Obſt bekommen würde, 
und braucht überbies längere Zeit zum Trocknen. Das feinfte Tro- 
ckenobſt (Prünellen, Kirſchen) hat im Einzelverkauf mit Zuder und 
Rofinen gleichen Preis, und die Ortjchaften- in Franken und am Mit- 
telchein, welche fich mit der Bereitung von geſchälten, entlernten Mi- 
rabellen und anderen guten Pflaumen zu Prünellen abgeben, ober 
welche Pflaumen und Zwetichen forgfältig trodnen, ziehen aus dem 
Dbft den höchſten Gewinn. Wie hoch diefer fich belaufen kann, mag 
das Beifpiel Kronberg in Nafjau zeigen, wo der Objtbau im vorigen 
Jahrhundert durch Pfarrer Chriſt zu hoher Blüthe gebracht wurde, 
denn dieſes Dorf bereitete 1560 allein 433 Etr. Prünellen und 392 Etr. 
Kirſchen und verfaufte nebenbei noch frifh 1731 Ctr. Mirabellen 
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und 3434 Etr. Rirfchen. Das meifte Trodenobft liefert Thüringen, 
befonders die Saalgegend von Kahla bis Weißenfels und die benachs 
barten Thäler und Höhen. Es erzeugt faft ausfchlieglih Pflaumen 
(Zwetfchen) und Jena hat einen befonderen Markt dafür. Die Haupt 
plöge für den Verkauf find Jena und Naumburg. Die beften Früchte 
fommen aus Mittel- und Unterfranken, vom Mittelrhein und ben 
angrenzenden Gauen. Pflaumen und Zmwetfchen machen "wohl drei 
Viertel alles in den Handel kommenden Trodenobftes aus, da Bir- 
nen und Aepfel mehr felbt verbraucht werden. Die große Einfuhr 
von Zmwetfchen aus Böhmen und ver feineren Pflaumen und candir- 
ten Birnen aus Frankreich beweift, daß diefe Fabrikation noch weit 
von ihrem Höhepunkte entfernt iſt. Viele ausgezeichnete Obftgegenben 
bereiten. nur den eigenen Bedarf, z. B. Würtemberg, Baden. Die 
Aufmertfamteit ver Obftbaumzüchter ift vorzüglich auf beffere trockene 
Kirſchen, Zwetfchen und Pflaumen, jowie auf Bereitung der Prütiellen, 
der feinen Aepfel und Birnen zu lenken. Namentlich verbient das 
fogenannte Candiren Nachahmung. Die Mittel zur Hebung find zu« 
nächft verbeſſerte Trodeneinrichtungen zur Erzeugung guter Waare, 
und bie Gründung von Märkten, um dem Obft einer Gegend Auf 
zu verfchaffen. Der Preis von getrockneten Zwetſchen hält fich zwi⸗ 
ſchen 4 und 8 Thlr. per Etr., von Prünellen 12 bis 16 Thlr., ven 
Kernobit 2 bis 12 Thlr. und darüber, von Kirſchen 8 bis 16 Thlr. 

Wenn auch nur in einigen Gegenden gebräuchlich, fo dürfte doch 
die Fabrication von Moft oder Obftwein, Effig und Branntwein ebenfo 
viel oder mehr Obſt verbrauden,, als getrodnet wird. Allgemeines 
Getränk ift ver Moft nur in Würtemberg, am Ober- und Mittelrhein 
bis Frankfurt. In Würternberg keltert man) aud, viele Birnen, und 
erzeugt daraus und burch eine geſchickte Wahl und Zuſammenſetzung 
ſehr verſchiedene Arten von Moſt, welcher mit dem geringen Trauben⸗ 
wein gleichen Preis hat, ja oft beſſer bezahlt wird. "Am Rhein bes 
reitet man ben Moft meift von Wepfeln, in Frankfurt, wo bie Fa⸗ 
brikation beſonders ſtark und vollkommen und die Ausfuhr nicht uns 
bedeutend ift, moftet.man nur Wepfel. Weftlich geht ber Verbrauch 
von Cider (Moſt) bis Luxemburg, nördlich kaum durch Naſſau und 
berührt nur die Südſpitze von Heſſenkaſſel. In Baiern iſt er nur 
in Niederbaiern an der Grenze von Oberöſtreich bei Landleuten, in 
dem obſtreichen Frankenlande gar nicht in Gebrauch. Alle nördlichen 
Vereinsgegenden bereiten zwar überall einzelne Heine Parthien, aber 
nur zum Bedarf für Frauen und Kinder im eigenen Haufe, felten 
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einmal in einem Bauernhofe zum Ausfchenken für durftige Städter. 
Neuerdings hat Thüringen die Fabrikation von Aepfelwein nad 
Frankfurter Art angefangen, welder meijt nach Berlin geht, wo er 
befanntlich, als Arzneimittel gebraucht wird. Auch Schlefien fabricirt 
etwas Wepfelwein im Großen, namentlich Hirfchberg und Guben. Als 
Luxusgetränk will ev in Norddeutſchland den Meiften nicht munden, 
findet aber dennoch aus Gefunpheitsrüdfichten viele Verehrer und 
Verbraucher. Der Objtwein hat eine große Zukunft und es bürfte 
eine ber wichtigeren volfswirthichaftlichen Aufgaben fein, feine DBereis 
tung allgemein zu macen. Der Objtwein ijt nämlich) das einzige 
empfehlenswerthe Erjagmittel für Branntwein bei der arbeitenden 
Claſſe, bejonders bei ven Feld-, Holz- und Gartenarbeitern. Bier 
erfüllt viefen Zweck viel weniger gut, denn, wenn e8 auch nahrhafter 
ift, fo macht es doch träg und fchläfrig, und wird, über Feld getra- 
gen, matt und ungenießbar, während Objtwein belebt und erregt und 
felbft matt bei der größten Hige noch erfrijcht und angenehm ſchmeckt. 
Außer dem Apfel- und Birnwein wird Johannisbeer- und Stadel- 
beerwein, zwar nur vereinzelt und meijt nur für den eigenen Bedarf, 
jedoch nicht unbedeutend bereitet, und es ftehet diefer Wein dem bej- 
jeven Traubenwein im Preife gleich, ja alter guter Wein wird fogar 
faͤlſchlich für ſpaniſchen und griechiſchen Wein verkauft. Eine förmliche 
Weinfabrik für dieſe Früchte beſteht in Nienburg in Hannover, welche 
ihre Fabrikate meiſt nach England und Amerika ausführt. 
(Agronom. Zeitung.) 


Creuzburg's Kraftdünger. 

Wenn man Knochenmehl mit Urin von Menſchen oder Thieren 
ſtark anfeuchtet, und bei mittlerer Temperatur ſich ſelbſt überläßt, — 
was in einem alten leicht bedeckten Faß geſchehen kaun — ſo wird in 
der Maſſe ein Kampf der Elemente hervorgerufen, der eine völlige Um— 
ſetzung der letzteren zu neuen Produkten zur Folge hat. Die Maſſe 
erhitzt ſich bedeutend von ſelbſt, indem ein, mit ſtarker Ammouiakent— 
wicklung und einem ſehr penetranten Geſtank begleiteter Fäulnißpro— 
zeß eintritt. 

Die werthvollen ammoniakaliſchen Educte würden aber in die Luft 
verfliegen, wenn man nicht dafür ſorgen würde, ſie feſtzuhalten, zu 
fixiren, und pwar nach der Vorſchrift für andere Düngmittel, die da— 
durch zugleich bedeutend an Düngkraft gewinnen. 
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Eine Miſchung von Moorerbe und Gyps zu gleichen Maßtheilen 
ift e8 nämlich, wofür man zu forgen hat, bevor das faulen des Kno— 
chenmehls beginnt. | 

Das Hervortreten eines üblen Ammoniakgeruchs zeigt das Be— 
ginnen ber Fäulniß des Knochenmehles (womit das Faß bis %, ge 
füllt wird) deutlich an, und nun ift es Zeit, die Miſchung von Gyps 
und Moorerde über ben faulenden Kuochen aufzutragen, das Faß da» 
mit vollends vollzufüllen und es mit einem Dedel zuzudeden. 

Wenn man nun glaubt, daß der höchfte Fäulnißgrad vorüber fei, 
was nad 8 bis 14 Tagen — je nach Temperatur des Locals — der 
Sal fein wird und erfenntlich ift an der abnehmenven Temperatur in 
. der gefaulten Knochenmaffe, läßt man das Ganze noch 3 bis 4 Tage 
rubig aber bebedt ftehen, damit das fich aus dem Innern noch ent- 
widelnde Ammoniak von ber oben aufgefchichteten Miſchung von Hu⸗ 
muserde und Gyps abſorbirt werde. 

Nunmehr leert man den Inhalt des Faſſes auf eine Tenne aus, 
miſcht noch eben fo viel der Miſchung von Moorerde und Gyps, als 
man au das faulende Knochenmehl aufgetragen hatte, ſchnell darunter, 
und füllt den nunmehr fertigen Kraftdünger in Fäſſer, die man ver- 
fchließt. Beim Gebrauch kann man aber diefen concentrirten Dünger 
noch verdünnen mit Erbe oder Straßenftaub, ihm auch Düngfalz zu⸗ 
ſetzen; nur keine Aſche oder Kalt, 

Es iſt nun nur noch hinzuzufügen, daß man die Fäſſer, worin 
man bie Knochen faulen läͤßt, vorher mit Urin oder Jauche einige 
Tage befeuchten ober ganz einweichen muß, fonft ſaugt das Holz bes 
Faffes zu viel Feuchtigkeit weg, und die an den Faßwänben anliegen 
den Theile kommen dann gar nicht im Fäulniß. 

Für Diejenigen, welche über die Bezeichnumg „Moorerde- im Uns 
klaren blieben, fei bemerkt, daß damit die fchwarze leichte Torferbe, 
aber auch Stoderve aus hohlen Baumftöcden, gemeint iſt. Im Noth- 
fall kann man auch geſtoßenen Zorf nehmen. 

Das vorstehende Verfahren eignet fich mehr für Heinere Wirth⸗ 
ſchaften. Auf großartigen Gütern iſt folgende Methode zu empfehlen: 

Man wählt vor. allem ein Local, welches (wesen des unangenehs 
men Geruches) nicht zu nahe an Wohnungen, nicht zugig, und wo 
möglich dunkel ift, da die faule Gährung das Licht nicht liebt, z. B. 
einen leeren Stall mit ebenem Boden, Schafftall, der ohnedies im 
Sommer leer fteht. Man fchüttet das Knochenmehl, z. B. zwei Schef⸗ 
fel, auf den 'geebneten Boden hin, und arbeitet dafjelbe unter Begie— 
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kung mit Urin, am beften Menfchenurin, jo lange mit ber Haue durch, 
bis e8 ſtark befeuchtet erfcheint, worauf man bafjelbe auf einen gro- 
gen Haufen zufammenfchaufelt. Pac 24 Stunden wird man finden, 
daß das Kuochenmehl den Urin ſtark abjorbirt hat, ‚und nicht mehr 
fo feucht if. Mau wirft deßhalb ven Haufen wieder auseinander, 
mifcht nochmals Urin bis zu ftarter Befeuchtung darunter, veibt es, 
ber Knollen wegen, durch ein grobes Sieb, und fegt nun ven Haufen 
wieter auf, Nach ein» bis zweimal 24 Stunden, — je nachdem bie 
Temperatur bes Locals höher over niedriger ift, begiunt die faule 
Bährung des Knochenmehls; e8 erwärmt fich der Haufe wie beim 
Malzmachen, und das Beginnen der Fäulniß ift fhon am Geruch zu 
erkennen. Nun ift es höchſte Zeit, den. Haufen. ſchnell noch einmal 
durchzuftechen, dabei, wenn nöthig, noch mit etwas Urin zu befeuchten, 
eilig aber wieder aufzufegen, und nun jofort ben Haufen mit ber be- 
reit gehaltenen Miſchung von Scheffel Moorerte und ', Scheffel 
Gyps ringsum: gleichmäßig zu beveden, wie, an einem Kohlenmeiler. 

Man überläßt nun den Haufen .ver Ruhe; Erwärmung und ber 
Fäulnißgeruch nehmen zu, und nach 8 bis 14 Tegen wird ber Fäul- 
nißprozeß zu Ende fein, Wenn die Temperatur im Innern des. Hau— 
fens mit der der äußern Luft ziemlich gleich iſt, ſteche man den Hau- 
fen durch, fo daß bie gefaulten Knochen mit dem Gyps und ber Moor— 
erde gleichförmig gemifcht werben. Sollte man ſchöne Moorerde bes 
quem zur Berfügung haben, fo. kann es nur. vortheilhaft ſein, davon 
einen, halben bis ganzen Scheffel dem Ganzen beizumifhen,  . : 

Der Dünger wäre nun. fo fertig. Hat man alte Fäſſer - oder 
Kufen zur. Verfügung, jo fülle man tiefe damit, wo nicht, jo jege 
man ben Haufen wieder auf, überwerfe denſelben mit einer ſchwachen 

Schichte Moorerde, patſche ihn mit einer BR feft und laſſe ihn 
jo bis zum Gebrauch ſtehen. 

Der Dünger wird auf bie Winterfant im: April, auf Sommer 
faat, wenn biefe einige Zoll hoch aufgewachien ift, aufgeftreut. : Bei 
günftiger Witterung ift ver Erfolg ein überrafchenver. Diefer Dünger 
gab. auf einem und bemfelben Felde ſechs Jahre hintereinander ‚ohne . 
jeven anberen Dünger, ſtets gute Kartoffelernten. Er wurbe zu Die- 
ſem Behuf mit guter Erde gemifcht, davon in jedes Loch eine Hand 
voll geworfen und die hineingeworfene Sartoffel nun mit Erbe zuges 
beit. Der Dünger hält- ———— bei welcher die Pflanze ſich _ 
en» entwidelt. 
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Der Geruch dieſes EN ſcheint auch „manche ſchädliche In⸗ 
ſelten abzuhalten. 

Betrachten wir den ſo — Kraftbünger und bie Vorgänge 
bei deſſen Bereitung aus chemiſchem Gefichtspuntte, io fommen wir 
zu ganz iintereffanten Refultaten. Angewendet wurben nämlich: 

1) in dem Knochenmehl: baſiſch- phosphorjauerer Kalt mit Leim- 
jubftanz ; 

2) indem Urin: phosphorfauere w. nebft Harnſtoff und etwas 
barnfaueres Ammoniak ꝛc.; 

3) im Gyps: Föivefeffauerer Kalt; 

. 4) in. der Moorerde: Humus mit — 

Die faule Gährung hat dieſe Körper faſt ganz ungeändert, ſie 
theilweiſe zerſtört und mehr oder weniger umgewandelt in ganz an— 
dere Verbindungen. Die Leimſubſtanz des Knochenmehls, durch Fäul⸗ 
niß zerſtört, hat ſich faſt ganz in Ammoniak und thieriſches Oel ver⸗ 
wandelt. Bon dem frei gewordenen Ammoniak wurde der bafifch- 
phosphorſauere Kalt ver Knochen ſelbſt in neutralen phosphorſaueren 
Kalt, in phosphorſaueres Ammoniak und kohlenſaueren Kalk verwan— 
delt. Der faulende Urin gab in Haruſtoff kohlenſaueres Ammoniak 
und harnſaueres Ammoniak. Der Gyps, wurde durch des entweichende 
Ammoniak zum Theil in -fchwefelfaueres Ammoniak und in Fohlen» 
faueren Kalt umfewanbeit.. Was endtich von sent" Frei gewordenen 
Ammoniak der Gyps nicht abforbirie, das ‚nahm die Humusſäuere ‚ver 
Moorerde auf, damit Humusfaueres Ammoniak bildend. 

Unjer Kraftdünger hat denmach, ar dem — —— 
chemiſche Beſtandtheile: 

phosphorſaueres Ammoniak, 
phosphorſaueren Kalk, 1 et 
barnfaueres - Ammoniat,. 
ſchwefelſaueres Ammoniak, 
ſchwefelſaueren Kalt (unzerſetzt gebliebenen SHp8); 
humusfausres Ammoniak. 

Dur diefe Zufammenfegung wirb bie fräftige Wirkung biefes 
Düngmitteld gerechtfertigt und begreiflich gemacht. (Poljt. J.) 


# . 
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Progra m m 
für Die in der Stadt Kufel auf den Viehmärften am 
19. Auguft und 23. September abzuhaltenden _ 
Preife-DBertheilungen 
für das fchönfte Nindvich von der Glanrace. 
Preismarkt am 19, Auguſt. 


Preiſe blos für Zuchtſtiere, welche das erſte Mal zum Sprung ber- 
wendet werden Förmen. 


1. Preis 16 ft. nebjt Fahne. 7. Preis . 8 fl. nebſt Fahne. 
Be: 0 ee ee ee a 
ig 12 7 — A en HH... 2 
4., Il fl. -, -» 10. „ BE Es 
Bi: 4 10 fl. „ w. IE: fe. ne n- 
—— ., Vf . ä 12. „ af. „ „ 
N, er 2 Ä 109 | fl. 


Sauptpreismarft am 23. September. 
A. Für Suctitiere, welche in Gemeinden zum Sprunge verwendet 


. werden. 
„Bei 20 m nebft großer Fahne. 6. Preis 10 fl. nebft feiner Fahne. - 
77 . 18 fl. ” ” 7. ” 9 fl. ” ” [73 


. 16 fl. nebft kleiner Fahne. Bi BE I 
” 5 14 fl. ” ” ” 9: ” A 7 1”, " "” 
RE 1 0 u Mb: a a. : 


nppvr- 


120 fl 
B. Für Kühe 
1. Preis . 16 fl. nebft großer Fahne. 6. en 8 fl. nebſt Fahne 
2%. „.. 14fl „ Heiner “ 4 Ei a 
3. * 12 fl. " ” 8. " » 6 fl. ” ” 
> 10f. „ R 
5. * 9 fl. ” nn n 10. ” ® 5 fl. ” " 
100 fl 
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C Für trächtige Rinder oder Kalbinnen. 


1. Breis . 14 fl. nebjt großer Fahne, 7. . Preis 8 fl. nebit Sahne. 
3: 4: IST 5 5 h a & sr n 
Br a Era. SE 
4: o. Al E55; z ee. Al ee z n 
Br A 5 ee lie als 
5 OP re > A er A ar 5 

Ä 103 fl 


ES Bedingungen I 

I. Faſſel, welche auf dem zweiten Markte prämiirt werden, miif- 
‚fen wenigitens 6 Monate in einer Gemeinde zum Sprunge verwendet 
"werden. Werden folche während diefer Zeit zum Schlachten, oder ing 
Ausland verkauft, jo muß der erhaltene Geldbetrag wieder zurückbezahlt 
werden. Jeder Befiger eines preiswürdigen Faſſels muß die Erfüllung 
diefer Bedingung durch feine Unterfchrift zufagen, indem fonft fein Preis 
verabfolgt wird. 

I. Bieh aus dem Bezirke Homburg bleibt in jo lange un- 
berüdjichtigt, bis folches aus dem Bezirke Kufel bei ähnlichen 
Gelegenheiten im Bezirfe Homburg auch berüdjichtigt werden 
wird, was bisher nicht gefchah. 

II. Kühe, jo wie Rinder müſſen augeuſcheinlich trächtig fein, 
oder vor furzer Zeit gefalbt haben; in letterem Falle ift das Kalb mit 
vorzuführen. 

IV. Zhiere, welche voriges Jahr prämiirt wurden, fönnen nur 
dann wieder concurriren, wenn die Abkömmlinge mit vorgeführt werden. 

V. Die Mufterung beginnt‘Morgens 10 Uhr. Die Preifever- 
theilungen finden Nachmittags 3 Uhr ftatt. 

VI. Gemäftetes Vieh, zum Schlachten beftimmt, wird ‚nicht prä⸗ 
miürt, 

VI. Der erjte Dearkt wird in der Stadt, der Wweite a den 
befannten Wiejen vor der Stadt abgehalten. 

VII. Altes Vieh muß auf die om angewiejenen Pläte gebracht 
werden. 

SE Unmittelbar nad) der Preifevertheilung am 30. September 
findet die General-Berfammlung des Bezirks - Vereins im lateis 
nischen Schufhaufe ftatt, wozu die Herren Bereinsmitglieder, jo wie alle 
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Freunde der Landwirthſchaft Höflichft eingeladen: find. Es fommen dabei 
folgende Fragen zur Befprechung ; 

I. Wie fteht die Rindviehzucht jegt, im Vergleiche zu den — 
ten 20 Jahren? | 

I. Hat dieſelbe Fortichritte gemacht, und welche? 

- IM. Welche Mifftände beftehen noch bei den Hindviehgüchtern i in 
Aufziehung und Auswahl der Nachzucht, und wie können dieſe Mißſtände 
beſeitigt werden? 

IV. Welche Mißſtände beſtehen noch in dem Bezirke, hinſichtlich 
der Faſſelhaltung, und wie können ſolche beſeitigt werden? 
Vs Hat die Pferdezucht feit 15 Jahren im Bezirke zugenommen, 
wie ift jet das Verhältniß gegen früher, und könnte diefelbe, unbeſcha— 
det der Nindviehzucht, nicht noch bedeutend vermehrt werden? 

VI Was ift die ul Ban die Pferdezucht im Date jo flau 
betrieben wird? 

VI. Errichtung einer Beſchälftation im Besirte? u 

Außerdem ſteht e8 jedem Anweſenden frei, auch noch andere Fra— 
gen: zur Beſprechung in Vorſchlatz ‚A —— wenn die vorhergehen⸗ 
— Fragen erledigt ſind. > © 

Kuſel im Juli 1862. | | 

— das user des Lendwichfhanlihen Prreime 

| Marggraff Vorſtand. 
Wöſer, Sekretär. 


Bon den. auf die Pfalz gekommenen Gewinuſten bei der Ver— 
loofung landwirthſchafflicher Gexälhe und Mafhinen in Wünden 
am 18. März 1862 find noch nid nn 
Litera 6. 
- 2005 -Wro.: 859. Gewinn: 1Raupenſcheere, | 
" 4895. R 1 Karte Modelle von. Drainirgerãthſch 
2280. „  .. biflandeifcher Pflug⸗ 
2613. 1 Butterfaß, 5 
1025. „2 Gartenmeſſer—— — 


Die Gewinne fönnen bei Hrn. Kaufmann Carl Huf in Lubwigs — gegen 
Vorlage ber Looſe in Empfang genommen werben. Sollten biejelben bis Ende 
—— nicht reclamirt werben ein, 2 * — dem’ — — 
auheim. 


— — — 
2 J 





Er Rebactenr Dr. Sur 2 
Drud von Georg Kranzbühbler in Speyer. 


Candwirthfchaft un Gewerbewefen. 


herausgegeben 


vom landwirthichaftlichen Kreis-Comité 


und 
dem Verein zur Befürderung der Gewerbe 
in der Pfalz. 


Nro. 7. Speper. Juli 1862. 


Inhalt: Protokoll über die zu Gauersheim am 5. Mai 1862 abgehaltene 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Kränzdens für den Kanton Kirhheimbo- - 
landen. — Landwirthſchaftliches Kränzdhen für den Kanton Grünftadt. — 
Bom Füttern und vom Werth der Futtermittel. — Bedürfniß leichterer 
Dreſchmaſchinen mit einfahen Göppel für den fleineren Landwirt, — Prü— 
fung des Saffeepulvers auf Cichorie. — Neues Aepfel- Eompot. — Ernte- 
wetter-Berein. — Landwirtbichaftlihe Flora Deutſchlands. — Beilagen: 
Berathungsgegenftände für die XXI. Berfammlung deutfher Land» und 
— ——— zu aeg Besen 13.—19. September 1862. — Der Bienen- 
reund vom Glan von Marimilian "Zimmermann. — Bericht über die VI. 
Wanderverſammlung bayer. Lanbwirthe zu Neuftadt a. d. H. am 2., 3. und 
4. Juni 1862. 
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Protocoll 


über die zu Gauersheim am 25. Mai 1862 abgehaltene 
Sitzung des landwirthichaftlihen Kränzchens für den Kanton 
Kirchheinbolanden. . 


Der Borftand eröffnete die Sigung, die über 60 Mitglieder 
zählte, dadurch, daß er der Verfammlung die Frage zur Beſprechung 
übergab: 

"Hat ſich die Pflugſäemaſchine bewährt?" 

Diefe Frage war Beranlaffung zu einer langen Bejprehung für 
und gegen die Anwendung dieſer Maſchine. Da man fich hier über: 
haupt aus mancherlei Gründen nicht mit der Reihenfaat befreunden 
fann und man ber Anficht ift, daß bei verjelben, obwohl ver Körner— 
ertrag um etwag erhöht, die Duantität Stroh jeduch nicht erzielt wird 
wie bei der breitwürfigen Saat mit der Hand, jo hielt man dieſe 
Mafchine für unſere Landwirthe nicht für fehr empfehlenswerth; die 
zwijchen ven Reihen liegenden leeren Stellen bleiben jedenfalls unbes 
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nützt Liegen. Auch bedarf der Acker einer großen Düngerkvaft, um 
das Wachsthum ter Früchte, die in dem einzelnen Reihen ſehr dicht 
ftehen, durchzujegen. Deßhalb ift man auch allgemein der Anficht, 
daß die Pflugſäemaſchine für kleine Gütercomplere nicht praftifch fei, 
und ſchon deßhalb, weil bei weniger begüterten Landwirthen felten vie 
nöthige Quantität Dünger erzeugt wird; für größere Länderbeſitze 
mag fie wohl eher zu empfehlen jein, weil dadurch Zeit und Saat: 
frucht gewonnen und die Arbeitskräfte gefpart werden. Auch fei vie: 
felbe auf leichtem Boden eher zu empfehlen ale auf ſchwerem. 

Hierbei geſchah aud Erwähnung des großen Hofgutes: bei Erbes: 
büdesheim bei Alzei, wojelbft die beſagte Mafchine in Gebrauch war, 
und wurde dabei bemerkt, daß ver Erfolg ein höchſt vortrefflicher und 
befonders für Körnererzeugung vorzüglicher gewejen fei. 

Da diefelbe von feinem der anweſenden Landwirthe bei ber Körner» 
ſaat praftifch angewendet wurde, alfo jede eigene Erfahrung fehlt, fo 
fonnte fein ficheres Refultat erzielt werden und e8 wäre wünfchens- 
werth, wenn einer der Herren Defonomen, bei deſſen Wirthſchaft vie 
Maſchine in Gebrauch ift, feine Erfahrungen hierüber in dieſem Dlatte 
zur allfeitigen Belehrung veröffentlichen würde. 

IL. Frage: "ft der Dünger, der durch Branntwein— 
ſchlempe erzeugt wird, dem durch Rohſtoffe gewonne- 
neu vorzuziehen?“ 

Allgemein warb behauptet, daß ver Dung, von Branntwein⸗ 
ſchlempe erzeugt, beſſer ſei als der aus Rohſtoff gewonnene. 

Der die Frage ſtellende Herr Brehm von Ilbesheim, der verhin— 
dert war, heute der Verſammlung anzuwohnen, wird dieſe Frage 
näher beleuchten. . Nenn 

Il. Frage: vr Welches iſt das beſte Mittel, um beſchä— 
digte Bäumezu beftreihen und weldhesift ver beſte Ver— 
band beim Veredeln der Bäume?« 

Das beſte Mittel beſchädigte Bäume zu beſtreichen iſt zwar Baum⸗ 
wachs, wenn man es gut bekommt und in der gehörigen Temperatur 
aufgetragen wird. Zu heiß aufgetragen, kann es den jungen Zweigen 
ſchädlich werden, zu kalt, jpringt es gerne. - -- 

Das wohlfeilfte und dem Zweck entjprechenpe . Mittel zum Be— 
jtreichen beſchädigter Bäume ift Lehm mit den Exrevementen des Rind— 
viehes gefmetet. Rathſam ift es, diefen Beftrich mit einem Lappen zu 
verbinden, damit ihn der Regen nicht wegfpülen kann. 5 

Der befte Verband aber iſt Wolle. Diejeibe iſt elaftifh, gibt 
beim Wachsthum nah und bei größerem, wenn ‚fein Verband mehr 
nöthig, Ipringt fie jogar. | Ä 
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Baft bindet zu fcharf, gibt weniger nach, ftört deßhalb ven Um— 
lauf ver Säfte, und man hat Beifpiele, daß fich bei ſolchem Verband 
unter demfelben Knollen an dem Wildling bildeten. 

Vi. Der von dem Borftande Herrn NRegnault gehaltene nachfol« 
gende freie Bortrag über die Impfung des Rindviehes als Schuß 
gegen bie Lungenſeuche wurde von ber Verſammlung mit großem In— 
tereffe vernommen und vief noch eine längere Befprehung hervor, bie 
alfo lautete: 

„Die Lungenfeuche, diefe jo verheerende Krankheit des Rindviehes, 
erregt mit Recht bei unfern Landwirthen eine um fo größere Beſorg— 
niß, als dieſes Leiden in letteren Jahren häufiger auftritt und ein— 
heimifch zu werben droht, und er habe, um bie anwejenden Herren mit 
diefer Krankheit näher befannt zu machen, ſchon im vorigen Herbfte 
die Lungenſeuche und ihre Erfcheinung im Vereinsblatte Nro. 12 Des 
zember 1861 bekannt gegeben und wolle nur noch zum allgemeinen 
Meberblid die Entjtehung der Krankheit in dieſem Kränzchen vortra- 
gen und beinerfen : 

1) Daß die Lungenjeuche eine das Rindvieh anſteckende Krankheit 
ift und ihren Hauptfig im den Lungen hat; 

2) Daß der in denfelben ſich entwickelnde Auftedungsftoff ein 
flüchtiger, vorzugsweije an die ausgeathmete Luft ver Fraufen 
Thiere gebunvener ‚Stoff ift, was indeß fein Vorkommen an 
anderen, finnlih wahrnehmbaren Theilen ver Franken Thiere, 
3. B. Blut, Schleim, Hautauspünftung, Ausleerungsftoffe 2c., 
nicht ausjchließt ; 

3) Daß diefe Seuche meiftens nur in Folge der Einfchleppung 
des Anſteckungsſtoffes auftritt; und 

4) Nur in feltenen Fällen eine Selbjtentwidlung nachzumeifen 
ift und nach feiner Erfahrung bei einigen Fällen da Eingang 
fand, wo ver Viehftand mit alleiniger Branntweinſchlempe zur 
vermehrten Mitcyabfonverung gefüttert, felten ver Viehftand 
gewechjelt und ſogar zur Nachzucht verwentet wurde, 

Diefer verheerenden Seuche, welche ftet8 einheimischer wird, ent— 
gegen zu wirken, hat man feit Jahren alle möglichen Mittel und Ver— 
fuche angewandt, aber nie fonnte ein wahres Spezifikum gefunden 
werden, bis endlich die von Dr. Willens aus, Hefjelt erfundene Ein- 
impfung mit Qungenftoff nad jest langjährigen Verfuchen immer 
mehr Eingang fand und fachlundig ausgeführt überrafchende Erfolge 
liefert, wie bereit hundertfache Berichte von Thierärzten und Viehzüch- 
tern bejtätigen, 
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Auch Herr Regnault Habe bereits mehrere Verſuche mit Erfolg 
gemacht und erwähnt babei die Impfung zu Ilbesheim im Allgemeinen 
(vide Bereinsblatt Nro. 12 Decbr. 1861) und fpeziell die Impfung 
auf dem Bolanderhofe im Septbr. 1861, wo der ganze. Viehjtand 
(17 Std.) des Herrn Gutsbefigers Kägy von ber Lungenſeuche ergrif- 
fen war, das Leiden ſogleich nach ver Impfung fiftirt blieb, die ge— 
impften Thiere nach und nach vurchfeuchten und feither — °/, Jahr — 
feine Erkrankung troß Beibehaltung diefes Viehes mehr vorlam, 
während die übrigen Hofbefiger, welche nicht impfen ließen, bedeu— 
tende Berlujte erlitten und heute noch mit dem Anlauf von Vieh, der 
möglichen Entftehung der Krankheit wegen, in Beforgniß leben müfjen. 

Er erlaubt ſich daher die Behauptung aufzuftellen, daß ſich bie 
Einimpfung von allen Borbauungsmitteln der Yungenfeuche am meiften 
bewährt und zwar als Nothimpfung, fobald in einem Orte Die Seuche 
conftatirt if. Dadurch wird der Seuchengang fo- ficher und ſchnell 
abgefürzt, daß berjelbe in wenigen Wochen feine Beendigung findet, 
während, wenn man ver Sache ihren Lauf läßt und fich aufs einfei« 
tige Kuriren verlegt, die Seuche Jahr und Tag zu dauern vermag. 

Wie gefagt, bei einer ſolchen Impfung kommt e8 gerade darauf 
an, daß fie beim erjten Auftauchen ver Seuche ins Werk gejegt wird; 
denn bei denjenigen Thieren, welche ven Seucheftoff bereits in hohem 
Grade in die Lungen aufgenommen haben,, ift die unfchädlichere Ab— 
leitung der Webertragung desſelben unter die Haut nicht mehr ficher 
und oft nicht mehr möglich, Es fei erwiefen, daß burch die Nothim— 
pfung zwar 5 — 100%, durch die Krankheit verloren gehen Fönnen, 
aber fteis noch ein ſchönes Reſultat, wenn man bedenkt, daß 
bei Unterlafjung derſelben im. glüdlichften Falle 25%,, im unglüdlich- 
jten Falle der ganze Viehſtand, vurchfchnittlich gegen 50%, zu Grunde 
geht. | 

Durch diefes Verfahren würde man doch enblich einfehen, daß 
von allen Heilverfahren, die doch bisher von höchſt zweifelhaften Er. 
folge gewefen find, die Impfung als Schuß gegen die Lungenſeuche 
überall anzuempfehlen und von den Landwirthen unterftügt werben 
jollte. 

Als Fragen für das nächſte Kränzchen in Stetten wurden aufge— 
worfen: 

1) Welches iſt das richtigſte Maaß beim Legen der verſchiedenen 
Arten der Kartoffeln mit Berückſichtigung der Qualität des Bodens ? 

2) Iſt e8 vortheilhafter, die Kartoffeln in — oder mit dem 
Pfluge zu legen? 
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3) Welche Obftarten Tiefern die bauerhafteften, gefundeften uno 
fhönften Stämme ald Unterlage zur Bereblung ? 
4) Welche Aufbewahrungsmethode bei Getreide, Hopfen und Eiern 
haben fich als ficher und praltiſch bewährt ? 
ge3. Scherer, S’ähriftführer, 


Landwirthichaftliches Kranzchen 
für den Kanton Grünftadt. 


Das am Sonntag den 22. Juni in Hettenleidelheim ab- 
gehaltene Kränzchen war troß des regnerifchen Wetters fehr zahlreich 
beſucht. Nachdem fih ſchon Vormittags ein Theil der Geſellſchaft 
eingefunven hatte, nahm man unter Begleitung der Herren Ortsvor— 
ftände die Erbgruben in Augenfchein, welche befauntlich einen erkleck— 
lihen Gewinn abwerfen und jo kunſtgerecht gebaut find, daß bis jetzt 
noch fein Unglüdsfall zu beflagen iſt. Der umfichtige Betrieb diefes 
Ermwerbzweiges, ferner das in biefer Gemeinde und der Nachbarjchaft 
vorhandene reihe Material, fowie bie rein zufällig aufgefunrenen 
Erdmaſſen in Grünftadt und Aſſelheim, welche zu weiteren Bohrver- 
ſuchen Beranlaffung geben dürften, berechtigen wohl zu dem Gedanken, 
dem gegebenen Stoffe entfprechende Fabrifen anzuiegen, da folche ja 
doch früher ober fpäter durch fremde Kräfte gebaut werden. Iſt nur 
einmal der Anfang zu folchen Unternehmungen gemacht und fteht eine 
Gefellfchaft als Impuls gebender Körper da, fo werben bald alle 
Hinderniffe befeitigt fein. Nach Befichtigung der Gruben wurden bie 
Stollungen der Herren Bürgermeijier Schwalb und v. Recum befucht 
und man überzeugte fich auch hier, daß die Gemeinde durch das ges 
regelte Fuffelwefen ver Rindviehzucht und Durch Die vorgezeigten Fohlen 
ber Pferbezucht die gebührende Aufmerkſamkeit zuwendet. In das ges 
räumige mit Fahnen und Kränzen verzierte Local des Herrn Happers- 
berger zurückgekehrt, fand man die Gefellfihaft bedeutend vermehrt 
und fchritt fogleich zur Berathung der ausgefchriebenen Fragen. Herr 
Bezirksthierarzt Hepp eröffnete die Discuſſion, indem er ber Vers 
fammlung vorerft mehrere Schreiben des Kreis- und Bezirkscomite's 
mittheilte, wornach nunmehr das Viehſalz in Heineren Duantitäten 
und auch billiger von dem Salznieverlagführer in Grünftabt bezogen 
werben kann. Für biefe allgemein dankenswerthe Hanblung, welche 
durch das fehr verehrliche Kreiscomite vermittelt wurde, ſowie für bie 
veranlaßte Errichtung einer Beſchälſtation in unferm Bezirke wurde 
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einftimmig ber Bejchluß gefaßt, die vollfte Anerkennung und ben wärm— 
ften Dank dem fehr verehrlichen Kreiscomite befonders auszubrüden. 
Als der geeignetfte Ort einer Befchälftation wurde Affelheim bezeichnet, 
von der Anficht ausgehend, daß man bie Entfernung der Stationen 
von einander, fowie den wirklichen Pferdezuchtbetrieb bei Beftimmung 
bes Ortes vor Allem berüdfichtigen wolfe, 

Alsdann ging man zu den Fragen über. Die 1. Frage: Welche 
Zeit ift die befte zum Entlanben tes Weinftods ? wurde burch Herrn 
Michael Hammel von Kirchheim a. E. eingeleitet, der durch einen 
längeren, ſehr gediegenen, fehriftlich ausgearbeiteten Vortrag feine Er- 
fahrungen im Weinbau mittheilte und fchlieglich die Frage dahin bes 
antwortete, daß nach vollftändig vollenreter Blüthe des Weinſtocks, 
unb zwar dann, wen bie jungen Neben ein braun geftreiftes Ausſe— 
ben haben, die befte Zeit fei, um das Yaub zu fehneiden, benn in 
dieſem Zuftande find "die Reben nicht mehr fo weic und markig,. ſondern 
jchon mehr holzig. Den Anfang foll man bei ven Rießling, Gutedel 
und Traminer machen, weil dieſe ſchneller in die Länge wachen und 
hernach 8—12 Tage fpäter die Deftreicher entlauben. Auch hat man 
Rücdfiht auf die Witterung zu nehmen, da bei heißem und trods 
nem Wetter das Laub einige Tage früher und bei naßwarmem üppis 
gem Wetter einige Tage fpäter reif wird. Diefer Anficht ſtimmte 
man allgemein bei, nur glaubte Herr Saaß noch die Lage berüdfich- 
tigen zu müffen, was mehrere ber Anwefenden näher zu ergänzen 
wußten. 2. Frage: Welche landwirthfchaftlihe Mafchinen und Ge- 
räthe wurben bis jegt in unferm Bezirke angewendet und mit welchem 
Erfolge? Herr Seewald von Rodenbach Sprach fich ſehr günftig über 
ven Wendefchaufelpflug aus; verfelbe eignet fich beſonders bei leichten 
fteinleerem Boden. Diefer Pflug hat ſchon mehrfache Anwendung ge— 
funden und kann deßhalb empfohlen werben. Herr M. Seewald legt 
feiner einfachen, in Alzei gefertigten Schrotmüßle befondern Werth 
bei, während bie Herren Saaß und Louis Lang die Schrotmühlen nur 
in größern Deconomien und Bierbrauereien angewendet wifjen wollen, 
wogegen Seewaln durch Proben genannten Werth für Kleinere Deco» 
nomen nachzumeifen fich erbot. Herr Verwalter Georgi empfahl ven 
fiebenfcharigen Pflug (Erftirpator), der befonders zum Unterbringen 
ver Saat bei fchon gut zubereitetem Land fehr zwedmäßig benützt 
wird. Zulegt wurde bie Mußmafchine, wie folche ſchon öfter von 
Böshenß in Grünftadt gefertigt, ſehr zur Anfchaffung empfohlen. 3. 
Frage: Welche Fütterung hat fich zur Erzielung einer möglichſt Furzen 
Maftzeit beim Rindvieh bewährt? Die Herrn Gebrüder Janſon theil- 
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ten fchriftlih mit, daß fie nachfolgende Fütterung erprobt haben. Zu 
100 Pfund gefochten und gemahlenen Kartoffeln werben 25 Pfund 
Gerften- oder Widenfchrot oder auch 50 Pfund Kleien getan, fowie 
5 bis 6 Oelkuchen. Diefe Maffe wird mit 60 Liter heißem Waffer 
übergoffen, gut durcheinander gerührt und der Gährung überlaffen, 
die von jelbit eintritt. Andern Tags ift folche zum Füttern reif und 
‚Tann mehrere Tage bievon tem Vieh gegeben werben, welches das 
breiartige bide Futter fehr gerne verzehrt. Ein großes Stüd erhält 
täglih 12 bis 15 Liter in Branntweinfchlempe oder einem ähnlichen 
Getränke, dazu aber 25 Pfund Heu oder Heckſel. Die Gewichtszu— 
nahme bei jchon amngefleifchten Vieh war per Stüd täglich 1”, bie 
2 Pfund. Herr Georgi erwähnte, daß man bei der Meaftfütterung 
auch öconomiſch verfahren müſſe und theilte eine Fütterungsweije mit, 
vermitteljt welcher er in kurzer Zeit 45 Stücke von den Erzeugnifjen 
der. Deconomie zur vollen Zufriedenheit gemäftet habe: Herr Lend— 
mejjer machte auf. die fticjtoffhaltigen Nahrungsmittel bei der Maft 
aufmerffam, welche ven Fleifch- und Fettanfag fehr begünftigen und 
Herr Hepp empfahl hier ganz befonders das Salz, das die Thiere 
beim Appetit erhält und fomit ſehr wohlthätig auf die Verdauung 
wirkt. Nach dieſen Fragen brachte Herr Serug die Anwendung bes 
Eifenvitriol8 beim Pfuhl in Erwähnung und Herr Landmefjer gab 
über die Wirkfamfeit des Mitteld die nöthige Aufklärung. Die Zwed- 
mäßigfeit des Eifenvitriols ift bereits anerkannt. Herr Trott zeigte 
fodann die Kirfchenfliege vor, durch welche die Wurmerzeugung in ber 
Kirfche ſchon während. der Blüthezeit vor fih geht. 

ALS Ort tes nächften Kränzchens wurde Kindenheim gewählt und 
wurden folgende Fragen als Berathungsgegenjtände beftimmt : 

1. Welde Erfahrungen hat man bei ung über ven Hopfenban 
gemacht ? DObyzleich Herr Lehrer Abe in Wattenheim beveits umſtänd— 
lich feine Erfahrungen mitgetheilt, fo wurde diefe Frage ihrer Wich- 
tigfeit wegen doch aufgenommen. 

2. Welche Erfahrungen liegen über die Vertiefung der Aderfrume 
vor ? 

3. Wie kann der Landwirth vor Betrügereien int Düngerhanbel 
am bejten gejchügt werben ? 

4. Welche Art der Anlegung einer Dung- und Pfuhlgrube iſt 
die geeignetſte? 

5. Wie ſteht es bei uns mit der Bienenzucht? (Geſtellt vom Bie— 
nenverein Grünſtadt.) 

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß man mit dem, was 
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die Küche und ber Keller des Herrn Happersberger boten, fehr zufrieden 
fih erflärte und daß in die ausgebrachten Toafte, worunter einer auf die 
Herren Landräthe der Pfalz, mit Begeifterung eingeftimmt wurde, 


Dom Füttern und vom Werth der Futtermittel, 


„Beſſer brei Kühe ganz fatt, als vier Kühe breiviertels fatt.” 

Wenn der verftändige, umjichtige Bauer fein ſämmtliches Dürr: 
und Grünfutter,, fein Futterſtroh, feine Kartoffeln und Runfeln u. 
ſ. w. umfichtig eintheilt und vertheilt, fo kann er fehr viel Futter 
erfparen, ohne am Vieh zu fparen. Es ift den Thieren ungemein zu— 
träglich, wenn man ihnen die Nationen gut zufammenfegt. Bei Zus 
ſammenſetzung des Viehfutters muß man auf die Nahrhaftigfeit oder 
Kraft des Futtermitteld, auf den Umfang oder Raum, ben es ein- 
nimmt, und welcher für den Magen des Thieres von Wichtigkeit ift, 
Schauen. Dies ift fehr wichtig, wenn das Futter feine größtmögliche 
Nahrungstraft zeigen fol. 

Es ift eine allbefannte Thatfache, daß die Thiere je nach ihrem 
größeren ober geringeren lebenden Gewicht mehr oder weniger Futter 
brauchen. Auch die verfchiedenen Raſſen Können einige Abweichungen 
verlangen. Im Allgemeinen aber wird man beim Verbrauch annehmen 
dürfen, daß auf 1 Zentner lebenden Gewichts 1, bis 1%, Pfd. Heu 
ale Nahrung blos zur Erhaltung des Lebens nöthig find, was man 
daher uuch »Erhaltungsfutters nennt, Was man darüber gibt, bient 
dazu, Milch, Fleifch, Arbeitskraft hervorzubringen. Daher man diefen 
Ueberſchuß über das Erhaltungsfutter — Nutungs- oder wie die Ge— 
lehrten fagen, Broduftionsfutter nennt. (Produciren will fagen Her- 
vorbringen.) Schen daraus geht hervor, daß wir um fo mehr Nuten 
von unferem Futter haben, je mehr Bropuftionsfutter wir den Thieren 
geben, das heißt, je beſſer wir-biefe überhaupt halten; ferner, daß es 
nüslicher ift, biefelve Menge von Futteran wenige Thiere von gleicher 
Größe zu verfüttern, als -an mehrere, weil wir im legteren Fall mit 
der Futter dac Leben von mehr Stüden Vieh erhalten müfjen, Dies 
aber nichts einträgt, was fchon unfer Sprüchlein zu Anfang biefer 
Abhandlung befagt. Bet fchweren Zugochſen, die täglich gebraucht 
werben, muß die Ratien 2 bis 3 Prozent ihres Gewichts betragen, 
das will alfo fagen, ein Ochfe von 10 Zentnern Gewicht muß — bei 
3 Prozent — 30 Pfd. Heu erhalten. Leichteren Kühen muß man, 
wenn fie einen guten Nuten geben follen, als Erhaltungs- und Pro— 
puftionsfutter oder als Gefammtfutter täglich gegen 4 Pfund Heu 
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auf ben Zentner lebenden Gewichts reichen. Zu voller Fütterung, bie 
im Grunde allein vortheilhaft ift, muß das Doppelte des Erhaltungs- 
futter8 gegeben werben, und nur in biefem Fall wird bie Fütterung 
Ertrag abweifen. 

Es ift übrigens nicht nöthig, nur Heuzu füttern, man kann folches 
vielmehr auch durch andere Futtermittel erfegen, wie z. B. burch 
Strob, Wurzeln, Körner, Kleie, Treber, durch Preflinge von Zuder« 
runfeln, durch Branntweinſchlempe und Delkuchen. 

Das Heu ift das für unfere Wiederkäuer angemeffenfte Futter, 
mit wekthem wir biefelben auch genz allein ernähren können ; fein Nah— 
rungsgehalt fteht für biefe Thiere im richtigen Verhältniß zu dem 
Raum, den es einnimmt; wenn ihr Magen mit gutem Heu gehörig 
gefüllt ift, jo find fie auch gut genährt. Wollen wir das Heu durch 
andere Futtermittel erfegen, fo müffen wir vor Allem auf beren Nahr- 
haftigfeit ſehen und ihnen mindeſtens ebenfoniel Nahrung beibringen, 
als das zu erfegende Heu gewährt hätte. 

Durch langjährige Beobachtungen und eine große Reihe von Fütte— 
rungsverfuchen hat man nun gefunden, daß für Rinder, Schafe und 
Pferde das in nachfolgender Tabelle beigefette Gewicht der gewöhn— 
lien Futtermittel ebenfoviele Nahrungstheile enthält, ale 100 Pfund 
gutes Wiefenhen. Die Anfichten der Landwirthe über. biefe Zahlen 
weichen übrigens häufig von einander ab. Dies kommt daher, daß es 
fchwer näher beftimmt werben Tann, was ein gutes Heu ift, weil das 
Heu in verfd;iedenen Gegenden und felbft in der gleichen Gegend in 
verfchiedenen Jahren einmal beffer, das andere mal fchlechter geräth. 
. Einem Zentner — 100 Pfund guten Heues (das befte ift gut einge— 
brachtes Ejparfette-, Klee und Luzerneheu) Tommen an Nahrungs- 
werth gleich (wobei angenommen ift, daß alle genannten Futtermittel 
gut eingebracht wurben): 250 Pfund Stroh von Winterfruht, Som- 
mermweizen, Sommerroggen und 166—180 Pfund Stroh von Gerfte 
und Haber; ferner an Winter und Sommerfruchtſtroh gemiſcht, unte: 
ver VBorausfegung, daß jchlechteres 


Stroh geftreut wird, . . 2... burcchfchn. 200 Pfp. 
Erbjen und Wickenſtroh . . . " 150 " 
Grünfutter v. guten ka Klee, Luzerne „400 
Kartoffeln Far N De —— " 200 7) 
Runkeln, Moͤhren ee an ne J 275 bis 300 " 
Brad und Stoppelrüben . . . .*. 400 m 


Getreideſchrot von leichten Fruchien 50 
Weizen und Kernen, Erbſen und Wicken 33 


= 1 


SENDER 22, 0: 2 durchſchn. 50 Pfp. 
Nepsluhen . . > 2 2 2 2 na ". 50 " 
GEIRERDEN N 25: a m 40 " 
Gute Kleie La ; " 75 n 


Diertreber ohne abtropfendes Waſſer " 120 bis 130 » 
Man fagt daher: 


2 Pfund Streb °. . . . find gleich 1 Pfund Heuwerth. 
—1 a n Erbjenitroh ee " "„ 1 " Pr 
2 n Kartoffeln er " " 1 " " 
4 " Grünfutter er N n " 1 " TE 
a " Scrot ober Der „on 1 n " 
Is " Weizen. a „ " 1 " " 
I, n Delfuchen ANBEFIREN " 7) 1 n " 


Man darf aber nicht glauben, daß 3.9. eine Kuh, welche täglich 
30 Pfd. Heu erhält, mit 60 Pfd. Stroh ober 60 Pfd. Kartoffeln 
oder KO Pfd. Weizen ernährt werden könne. Im Gegentheil wiirde 
fie fi) damit faum am Leben erhalten ; venn 60 Piv. Stroh frißt eine 
Kuh gar nicht, weil ihr Magen nicht fo viel faffen kann. 109 Pfr. 
Weizen füllen ihn aber zu wenig aus, als baß.er, gehörig verbauen 
fönnte, und 60 Pfd. Kartoffeln würden ‚ven Magen ebenfalls nicht: 
gehörig ausfüllen und zugleich die Kuh fo abführen, daß fie zu Grunde 
gehen müßte. 

Alle diefe Heuwerthe erfegen das Heu nur bis auf einen gewiffen. 
Grad. Der Magen des Thiers läßt fich zwar ausbehnen, aber nur 
bis zu einer gewifjen Grenze; ebenfo muß aber and ver Magen feine 
gehörige Füllung haben. Man muß daher das Futter nicht nur fo . 
beritellen, daß es dem Nahrungswerthe des Heubebarfs gleichtemmt, 
ſondern auch jo, daß der Raum, den es einnimmt, höchftens um die 
Hälfte größer oder um ein Drittel Eleiner ift, als derjenige des nöthi- 
gen Heuguantums, am beften fo, daß er demjenigen bes Heues gerade 
pleih formt. 

Will man daher Heu duch Stroh erfegen, jo darf man z. B. 
einer Kuh höchftens je zur Hälfte Heu in Stroh, alfo anftatt 30 Pfd. 
Heu nur 20 Pfd. Heu und 20 Pd. Stroh geben. Sollen Körner 
zugejett werden, fo ift eine Gabe non 20 Pfd. Heu und 3—b Po. 
Körner angemeffen. Will man aber mehr Stroh verfüttern, fo muß 
auch ein anderes Futter, das weniger Raum einnimmt, mit zu Hülfe 
genommen werben, wie 3. B. Wurzeln over Körner, Oelkuchen ze. 

So fanı man einer Kuh 10 Pfd. Heu, 20 Pfd. Stroh und 20 
Pfd. Kartoffeln geben, wobei fie beifer gebeiht, al8 wenn ihr zur 
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Hälfte Hen und zur Hälfte Stroh gegeben würbe, weil der Magen 
bes Thieres dabei nicht übermäßig ausgedehnt wird, Ebenfo ift eine 
Zufammenfegung bes Futters von 10 Pfd. Heu, 20 Pfd. Stroh und 
3-5 Pr. Körner zu empfehlen. Es verſteht fich übrigens von ſelbſt, 
daß, falls Futter zugefauft werden müßte, man hiezu hauptfächlich 
jolhe Futtermittel wählt, welche wegen des Raums, den fie einneh- 
men, zu den Futtermitteln, die man fchon befitt, paffen. Außerdem 
aber ift hiebei auch darauf Nüdficht zu nehmen, welche Futtermittel 
im Verhältniß zu ihrem Heuwerth am wohlfeilften zu Faufen find. 

Soll eine Kuh gemäftet werden, fo gibt man ihr Anfangs ganz 
gutes Heu und Ohmed, damit ihr Magen allmöhlig ausgedehnt wird, 
und fteigt mit den täglichen Futtergaben nach und nach bis zu 45 bie 
50 Pfo. Heu auf. Se fetter die Kuh wird, deſto weniger Futter 
nimmt fie. zu fich; foll fie num gleichwohl an Gewicht noch bedeutend 
zunehmen, fo muß man ihr Sutter geben, das weniger Raum einnimmt, 
als das Heu, damit fie dennoch inımer 45—50 Pfd. Heuwerth erhalte. 
Man muß deher Winzeln, Körner, Deltuchen oder Biertreber zufegen, 
und zwar in dem gleichen VBerhältnig nach dem Heuwerth mehr au 
jolhen nahrhaften Zuttermitteln, in welchem fie weniger Heu frißt. 
Mit einem Wort: das Gefammtfutter der Kuh muß allmälig nahr— 
bafter werden, jowie fie weniger zu fich nimmt. | 

Manche Bauern: meinen währenn des Sommers oft Wunter, 
was fie an Futter gewinnen, wenn fie ihre Runkelrüben abblatten. 
Nicht blos fchadet man der Runkelrübe damit felbit, indem man fie 
in ihrem Wachsthum unterbricht, ſondern es ift auch der Futtergewinn 
ein fehr kleiner, da man faft 67, Zentner grüne Rumnfelnblätter haben 
muß, um nur 1 Zentner Heu zu erfegen. Aehnlich iſt es mit ven 
Blättern der weißen Nüben, die zudem die Thiere abführen. 

Wenn irgendwo, fo muß ber Yandwirth beim Zufammenfegen des 
Futters und namentlich beim Zufaufen von Futtermitteln die Kreide 
zur Hand nehmen und rechnen. (Landwirthſch. Xefeb.) . 
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Bedürfniß leichterer Dreichmafchinen mit einfachem 
Göppel für den Eleineren Landwirth. 

Schon oft wurden die Landwirthe aufgefordert, mehr Gebrauch 
von den Mafchinen zu machen. So zweckmäßig diefelben num auch 
fein mögen, jo ıft doch für die Bedürfniſſe des Heinen Landwirthes 
noch wenig gejchehen; man bat wohl Mafchinen, die dem größeren 
Grumdbejiger nah allen Richtungen Hin die Handarbeit erfegen, allein 
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der kleine Landwirth kann aus ſehr vielen Urſachen keinen Gebrauch davon 
machen. Der kleine Landwirth braucht z. B. eine Dreſchmaſchine, 
die mit einem, höchſtens mit zwei Pferden betrieben werden kann, und 
bei welcher die Einrichtung ſo getroffen iſt, daß die Früchte oder Körner 
ſogleich oder höchſtens mit einem Nachmahlen auf den Speicher ober 
auf den Markt gebracht werben fönnen, 

Handdreſchmaſchinen gehören für den Heinen Lanbwirth zu dem 
wenigſt Praftifchen, was je aufgefommen ift — gerabe bei dem fleinen 
Landwirth ift die Handarbeit eine ber theuerften, ja es ftellt fich oft 
ein jühlbarer Mangel ein, weil er bie Leute nicht das ganze Jahr 
über bejchäftigen fann und während draußen mit Flegel oder Handma— 
ſchine gebrofchen wirb, ftehen die Pferde oder Ochfen müßig im Stalle 
— zudem find Flegelörefcher eher zu befommen, als vie für bie 
Handmafcine, ebenfo verhält es fich da, wo durch die Familie felbft 
die Arbeiten verrichtet werben. 

Wir hoffen, daß diefem Uebelſtand bald durch eine leichte, zweck⸗ 
mäßig conftruirte Göpel-Dreſchmaſchine abgeholfen wird. 


Becherbach. J. Kr. 
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Prüfung des Kaffeepulvers auf Cichorie. 

Der einfachſte Weg, die Vermiſchung der Cichorie mit Kaffee zu 
entdecken, iſt der, daß man das Pulver in kaltes Waſſer ſchüttet. 
Cichorien geben mit kaltem Waſſer einen gefärbten Aufguß, was 
Kaffee nicht thut, und je nach der Tiefe der Farbe kann das Verhält— 
niß des Cichorienzuſatzes leicht geſchätzt werden. 

Ebenſo läßt ſich ein Aufguß oder eine Abkochung von irgend 
ſolcher verdächtiger Miſchung leicht mitielft ver Eiſenoxydſalze prüfen. 
Der Cichorienaufguß iſt braungelb und wird durch Zuſatz eines ſolchen 
Eiſenſalzes blos etwas dunkler, ohne einen Niederſchlag zu liefern. 
Der Kaffeeaufguß dagegen ift von völlig brauner Farbe, färbt fich 
durch Zufag der Eifenlöfung grün, und liefert einen braun-gränen 
Niederſchlag. 

Ein triftiger Grund, weshalb die Cichorie von allen denen auf— 
gegeben werden ſollte, welche die Ausgabe für ächten Kaffee noch be— 
ſtreiten können, beſteht in der Thatſache, daß reine Cichorie im Handel 
ebenfo ſelten ift, wie unverfälſchter gemahlener Kaffee. Gewöhnlich 
enthält die aus Preußen ins Musland perführte Cichorie bis zur Hälfte 
ihres Gewichts Nunfelrüben ; am Rhein wird ftatt ber leßteren bie 
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Möhre in großer Menge verwendet. Ebenfo muß gar nicht felten 
ber rothe venetianifche Bolus dazu dienen, ver Cichorie eine getreue ’ 
Seaffeefarbe zu geben, und merkwürdig ift dabei die Beobachtung, wie 
fih von Handel zu Handel die Praktik der Berfälfhung von jelbft 
ausdehnt. Der Specereihändler verfälfcht feinen Kaffee mit Cichorie, 
um mehr baran zu verdienen — der Eichorienfabrilant verfälfcht feine 
Eichorie mit venetianifchem Bolus, um das Auge. des Specereihändlers 
zu täufchen, und endlich vermifcht der Bolusgräber feine rothe Siegel- 
erde mit Ziegelmehl, weil dieſes viel billiger ift und mannichfaltigere 
Schattirungen der Farbe möglih macht, je nachdem biefelben ver 
Borliebe der Eichorieuhändler befonders entſprechen. 
(Agron. Zeitung.) 


Neues Aepfel-Compot, 

Ich möchte Ihnen über eine neue Anwendung der Aepfel berichten, 
welche ein Herr Mirland in Peg und Bavay auf ziemlich großar- 
tige Weife ausbeutete. Es handelt fi um ein Produft, das unter 
bent Namen päte de pomme (Apfelteig) feinen Weg in die Conſum— 
tion gefunden hat; es wird Apfelcompot baraus bereitet. Herr Mirs 
land wohnt in einer Gegend, in welcher ungemein viele Aepfel 
wachfen. Die Frucht ift da jehr billig und man fand es fchwer, fie 
ſtets binlänglich zu verwerthen, Eine bedeutende Quantität derſelben 
wurde getrocknet; allein vie Arbeit ift theuer im Norden Frankreichs, 
oder auch in Belgien, und e8 war wünfchenswerth, einfachere Mittel 
für diefe Anwendung aufzufinden. Es wird nun auf folgende Weife 
verfahren. Die Uepfel werden gewafchen und bie Kleinen oder auıge- 
faulten ausgefchieden. Die übrigen werben im gebedten Keſſeln etwa 
4 Stunden lang geloht. Man könnte das Kochen auch mit Dampf 
bewirken," und bie Operation würde bann nur 40 bis 50 Dlinuten 
dauern, allein fie hätte den Nachtheil, den Apfelmus bunfel zu färben 
und jo feiner Verkäuflichkeit zu ſchaden. Nach dem Kochen werben 
die Nepfel zerprüdt und in einem eigenen Apparat von den Sternen, 
Schanlen zc. kefreit. Die Abfälle werden zur Bereitung von Apfel« 
gelee benutt und die Kerne follen einen dem Kirſchbranntwein ähne 
lihen Trank geben. Die Apfelpulpe fommt dann in eine Reihe mit 
Dampf gebeizter Apparate; in den einen wird bloß ein Theil bes 
Waſſers abgevampft, um den Brei dider zu machen, in den andern 
wird er auf’8 Neue gekocht, um ihm mehr Confijtenz zu geben. Dann 
wird der Brei, oder vielmehr ver Zeig, auf weißblecherne Platten 
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ausgebreitet und auf. diefen in ben Zrodenofen gebracht. Die ver- 
Ichiedenen Operationen, die ich eben angebeutet, dienen dazu, theils 
um das Gähren des Apfelteiges zu verhüten, theils um biefen in 
größerer Dide auf ven Platten ausbreiten zu können, und fo bie 
Anzahl verjelben und den zum Trocknen nöthigen Raum zu vermindern, 
Die Platten haben etwa 3 Fuß Länge und 1 Fuß Breite. Ein höls 
zerzer Rahmen dient. als Form; der Teig wird darin auseinanderge- 
drüdt, und wenn der Nahmen gefüllt ift, wird er abgenommen, fo 
daß die Bulpe geformt auf ver Platte — und in ftets gleicher Quau— 
tität — zurücdbleibt. 

Der Zrodenofen ift ausgemanuert. Man unterhält darin 65 big 
80 Grad des hunderttheiligen Thermometer. Geheizt wird durch 
einen Ofen, in dem Steinfohlen brennen, und der einen warmen Quft« 
ftrom von unten nach oben ſchickt; ein Schieber ift angebracht, um 
den Strom nöthigenfalls zu mäßigen, Die Platten jtehen veihenmweife 
über einander, und ein Zugrohr führt die Dünfte hinweg. Sobald 
der Arbeiter merkt, daß der Apfelteig Auf der einen Seite hinlänglich 
getrodnet ift, nimmt ev ihn mit einem hölzernen Meſſer von ber 
Platte ab und legt ihn zum weiteren Trocknen auf eine Hürbe in ben 
Dfen zurüd, In 20 bis 24 Stunden, je nach dem Wetter, ift bie 
Operation beendigt. — 

Die drei Duadratfuß großen Scheiben werden banıı fchichtweife 
aufeinander gelegt und in Stöde wie Chofoladetäfelhen (2 lang, 
1” breit) gefchnitten, was ein Klingenapparat mit großer Schnellig« 
feit verrichtet. Die Täfelchen werben in Kiſten verpadt und halten 
fih tarin Jahre tang. Ach habe felbft davon verſucht und die Tä— 
felhen fefbjt roh genießbar gefunden — auch ohne Zuckerzuſatz. Will 
man Compot daraus ber.iten, fo nimmt man ein halb Pfund Apfel- 
teig auf einen Liter Waffer, läßt die Mifchung 25 Minuten, lang 
fochen und fett dann eine beliebige Quantität Zuder und Gewürze 
hinzu, Das Refultat ift wohlfchmedenver, als die von auf gewöhn— 
liche Weife getrodneten Aepfeln bereiteten Compote. 100 Pfund Wepfel 
geben 18 bis 20 Pfund trodenen Teig: Seit drei Jahren wird dies 
Verfahren nun fortgefegt und der Verbraudh der Täfelhen nimmt 
zuichends zu. Mar hat diefelben ſchon im biefigen Spitälern einges . 
fährt und auch anf Schiffen hat fich veren Nüglichkeit bewährt. — 
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Erntewetter- Riten. 


In Nro. 18.der landw. Annalen des medlenburger patriotifchen 
Vereins vom Jahre 1862 findet ſich in Bezug auf Schuß ver Ernten 
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vor ungünftiger Witterung ein Vorfchlag, der uns der Beachtung 
werth zu fein ſcheint. Derſelbe geht dahin, an geeigneten Küften- 
punkten, als welche Bordeaur im Südweſten, Pembrole (England) 
im Weften, Straßburg ale Mittelftation zwifchen beiben, und Beters- 
burg im Djten bezeichnet werden, Zelezraphenftationen zu errichten, 
bon welchen aus bie jevesmalige Witterung und Windrichtung in uns 
jere Gegenden gemeldet und dadurch ein bis zwei Tage vor dem wirk— 
lichen Eintreffen des Windes zu umferer Keuntniß gebracht werden. 
Die Depefchen feien an Gentralftationen zu richten und von biefen 
aus denjenigen Perfonen der umliegenden Orte mitzutheilen, welche 
einem zu viefem Zwede zu gründenvden »Erntewetter- Bereinn 
beigetreten wären. Bei dem großen Werthe, welchen die Kenntniß 
der bevorftehenden Windrichtung und event. Witterung für Bornahme 
ber einzelnen Erntearbeiten hat, liegt der Vortheil folcher telegraphi— 
ſchen Benachrichtigungen fo fehr auf der Hand, als daß wir nicht bie 
geehrten landıw. Vereine darauf aufmerkſam machen und zur Erwä- 
gung anregen möchten, ob die Gründung folcher, hauptfächlich auch 
die Dedung der entjtehenven Koſten bezwedenden Gefellihaften nicht 
vathjam erſcheine. — Wie wir wihrend des Satzes dieſer Mittheilung 
erfahren, hat fi) am 23. Mai zu Güftrom bereits ein „Erntewet— 
ter-Berein« unter dem Vorſitze des Herrn Grafen von Schlieffen— 
Skhlieffenberg in Folge Propofition des Herrn Gutspächter 
Beyrid aus vierzig — gebildet. a ber Landw.) 


Lunduirthſcafnie Flora Deutſchlands 


oder 


Defchreibung und Abbildung aller» für Cand- und Sorftwirthe 
wichtigen Pflanzen 


bon J 
Dr. William Löbe 
in. 20 Lieferungen mit 150 ſauber gejtochenen und naturgetreu colorirten 
Kupfertafeln, nebjt erläuterndem circa vierzig Bogen umfajjenden Text. 


Die Ausgabe der Lieferungen, deren jede 1.Thlr. foftet, findet regelmäßig 
alle 3 bis 4 Moden ftatt, ſo daß das Werk nah Ablauf von 15 Monaten voll- 
ftändig im Befig ber geehrten Abnehmer fein wirb. 


Vorwort des Herrn Verfaſſers. 
Indem ich die Herren Landwirthe, die Borjteher der landwirth— 
ichaftlichen Lehranitalten und Aderbaufchulen, die landwirthichaftlichen 
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Refevereine und Bibliothefen, auf das oben bezeichnete Werl aufmerk⸗ 
jam zu machen mir erlaube, glaube ich annehmen zu bürfen, daß bie 
große Wichtigfeit veffelben zu einer Zeit, in welcher ver beveutungs«- 
volle Einfluß der Naturwiffenfchaften auf die Landwirthſchaft immer 
mehr erfannt wird, feine Würdigung finden dürfte. 

Lie fih ſchon die erjte Auflage der landwirthfchaftlichen Flora 
Deutfchlands einer großen Anerkennung erfreute, fo hoffe ich, daß die— 
jes hinfichtlich der zweiten Auflage noch mehr ver Fall fein wird, da 
weber von Seite des Herausgebers noch von Seite der Verleger Mühe— 
und Opfer gejcheut worden find, um den geehrten Abonnenten ein in 
jeder Beziehung werthvolles Werk in die Hände zu geben. Nicht nur 
ift die von Dr. David Dietrich bewirkte botanifche Befchreibung 
der Pflanzen forgfältig revidirt, die Darftellung des Anbaues der 
landwirthſchaftlichen Eulturpflanzen ganz neu bearbeitet, die Mittel 
zur Bertilgung der Unfräuter beigelegt worben, fondern das Wert 
bat auch eine wejentliche Vermehrung dadurch erfahren, daß in das— 
felbe die in neuer und neuefter Zeit aufgetauchten wichtigen Cultur— 
pflanzen aufgenommen, ber fünjtliche Grasbau und ber Kleegraskau 
binzugelommen und bie Kupfertafeln vermehrt worden find, Sämmt- 
liche Kupfertafeln, welche Die wichtigjten Zuttergräfer, Sutterfräuter, 
Unfräuter, Handelsgewächfe, Getreidearten, Hülfenfrüchte, Shwänme 
und die Krankheiten ver lanpwirthichaftlichen Eulturpflanzen darftellen, 
zeichnen ſich durch correcten Stich und naturgetreues Colorit aus; 
die Befchreibung der Pflanzen und ihre Anleitung zum Anbau und 
zur Benutzung ift prägnant, aber doch ausführlich mit Berüdfichtigung 
der neuejten Erfahrungen. 

Jede Buchhandlung des In- und Auslandes nimmt auf dieſes 
Wert Beftellungen an, wo auch bie * Lieferung zur geeigneten 
Einſicht vorliegt. 


Es liegen dieſer Nummer 2 Bogen der Verhandlungen der 
bayer. Landwirthe zu Neuſtadt a. d. Haardt, verfaßt von dem 
Schriftführer dieſer Verſammlung, Herrn Oeconom Walz, bei. Die 
Fortſetzung folgt in der nächſten Nummer. 


Verantwortlicher Redacteur Dr’ Keller. 
Druck von Georg Kranzbühler in Speyer, 


SH lälter 
für 
ſandwirthſchaft und Gewerbewefen 


herausgegeben 
vom landwirthſchaftlichen Kreis-Comité 
und 
dem Verein zur Beförderung der Gewerbe 


in der Malz 


— — — — —— —— — — — um. — — — — — 


Rro. 8. Speyer. Augufl 1862. 


— — — — — — — nn — — — —— — — — — — rum 





Inhalt: Landwirtbfchaftliches Kränzchen für den Kanton Rodenhaufen. — 
Einiges über Rindviehzucht. — Die Trichinenkrankheit. — Die Yabrication 
der Darmfaiten. — Der Hopfenbaun in der Aheinpfalz im Jahre 1861. — 
Colza parapluie, Schirmraps, — Beichleunigung des Neifens von Mais, — 
Gontrole für bie Berlänfer von Düngemitteln. — Analyſe eines Super- 
phosphates von Dr. Keller, — Beilage: Bericht über bie VI. Wan- 
8 bayer. Landwirthe zu Neuftabt a. d. H. am 2., 3. und 

4, Zuni 1862. Echluß.) 





Landwirthſchaftliche Kränzchen 
für den Kanton Rockenhauſen. 


1. Am 16. März bei Dohannes Bumb zu S5feckweiler. 


Als Gegenſtand ver heutigen Befprechung war die Objtbaumzucht 
beftimmt. 

Nachdem die Sigung durch den VBorfigenden eröffnet war, wurben 
jwei eingebrachte ſchriftliche Aufſätze über heutigen Gegenjtand vor- 
getragen. Der erfte von Herrn Lehrer Reiß aus Rodenhaufen bejpricht 
in umfaffender Weiſe die Fehler und Mängel der jegigen Obſtbaum— 
zucht und gibt die Mittel und Wege an, wie venfelben abgeholfen 
werben könnte; e8 thut verfelbe dar, wie betrübend es fei, wenn man 
an manchen Strafen entlang die durch vernachläßigte und fehlerhafte 
Behandlung verkrüppelten Bäume anbliden müffe und empfiehlt zur 
Abhilfe mehr Luft und Liebe zur Obſtbaumzucht überhaupt und den 
nöthigen Schuß für junge Bäume, welche insbefondere auf Wiejen, 
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an Wegen und Gräben durch das Weidevieh, ſowie durch Kinder ſehr 
beſchädigt werden; ferner könnte auch der Eifer mancher Lehrer noch 
geſteigert werden, wenn die Gemeinden denſelben den Nutzen der Baum— 
ſchulen überlaſſen würden. Der zweite Aufſatz vom Vorſitzenden Herrn 
Steitz übergeben, erwähnt ber nachtheiligen Einwirkungen auf bie 
DObftbaumzucht, insbefondere hebt verjelbe hervor, daß durch die ver- 
heerenden Kriege von 1790 — 1814 in vielen Gegenden alle vorhandenen 
Obſtbäume zerftört wurden, des durch die in den 20er Jahren errich- 
teten Mauthen faft werthlos gewordenen Obſtes, ſowie der Unfrucht- 
barfeit der Obftbäume, hervorgerufen theilweife durch fehlerhaftes An— 
jegen, theilweife durch unpaffende Veredlung derſelben, indem man 
bei erfterem jo wenig auf bie jchäblichen Einwirkungen ber Natur 
bedacht war und den ihnen nöthigen Schub, welchen die Rofalität nicht 
bieten kann, beim Segen nicht zu verfchaffen fuchte, und fie, anftatt 
auf paffende Grundftüde in gehöriger Entfernung zufammenzufegen, 
auf welche Weiſe fie einander vor Wind und nachtheiligen Fröften 
jelbft Schuß gewähren würden, überall hin verbreitete, 

Was die Veredelung anbelangt, würde im Allgemeinen zu wenig 
Rüdfiht auf die natürlichen Bepingungen genommen; man pfropfte 
frühtreibende Edelreißer auf fpättreibende Wilblinge und umgelehrt, 
wodurch immer eine Dieharmonie hervorgerufen wurde ; ebenfo wurden 
nicht felten die feineren Obſtſorten auf einzeln ftehende Bäumchen 
auf Anhöhen veredelt, von welchen eine Fruchtbarkeit felten zu erwar- 
ten steht; endlich ermangle noch ‚ven meiſten Obftbaumzüchtern bie 
nöthige theoretifhe Ausbildung hiezu, nämlich ber Blid in bas 
Pflanzenleben, denn einen Körper gut behandeln zu wollen, venfelben 
vor Strankheiten zu ſchützen ober die entjtanbenen zu heilen, ohne vie 
natürliche Eutwicklung und Bedingung zu kennen, ift nicht möglich. 

Diefe erwähnten Mißſtände feien ſchon Hinreichend, eine Lähmung 
in der Objtsaumzucht zu bewirfen und macht berfelbe vefhalb ver 
Verſammlung ven Vorſchlag: 

Hochgeehrtes Kreiscomité zu bitten, daſſelbe möge bei hoher 
königl. Regierung dahin wirken, daß den Knaben in den Schulen mehr 
Unterricht als wie bisher im Reiche der Naturlehre gegeben werde. 

Nachdem nun die Anweſenden ihre Anſichten und Meinungen 
betreffs dieſer Mittheilungen ausgetauſcht hatten, gelangte die Ver— 
ſammlung zu dem Schluß, duß die Obſtbaumzucht einer Aufbeſſerung 
bevürfe, und daß die Gemeinden ven Erlös. für Bäumchen aus ben 
Baumfchulen ten Lehrern überweifen möchten, um fie zu, mehr Liebe 
und Fleiß für die Obſtbaumzucht zu veranlaffen, 
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Das heitere Frühlingswetter und ber erjte Ausgang nach langem 
Winter machten auf die zahlreiche Verfammlung einen jo lebhaften 
Eindrud, daß Viele den Wunfh Äußerten, die Sigung zu fihließen, 
um fich noch vor Weggehen kurz der guten Laune und fröhlichen Ge— 
fellichaft Hingeben zu können und die Berhandlungen beim nächjten 
Kränzchen zu Ende zu führen, was denn auch, nachdem noch ein Vor: 
figender und Schriftführer, ſowie für jeden ein Erſatzmann per Ucclas 
mation gewählt waren, gejchah. 

Nächites Kränzchen am 25, Mai bei Peter Jung zu Schmal- 
felderhof. Gegenftand: Schluß über Objtbaumzudt, ſodann Zucht 
und Wartung des Rindviehes. 


2. Kränzchen zu 5chmalfelderhof. 


Nah Eröffnung durch den Vorſitzenden wurde die Discufjion 
über Obſtbaumzucht fortgefegt und zum Schluffe geführt. Die An- 
wejenden erfannten die oben angeführten Mißſtände als begründet an 
und empfehlen, um denſelben abzubelfen, nur Bäumchen aus Sternfaat 
zur Zucht zu verweuden, biefelben nur in paſſende Gruubftüde in 
gehöriger Entfernung zu fegen, weßhalb es ſehr gut wäre, wenn fich 
die Obftbaumzüchter einer Gemeinde verftändigen würden, ihre Bäume 
in güuftigen Lagen beiſammen anzupflanzen, um denſelben mehr Schuß 
zu gewähren und fo eine größere Fruchtbarfeit zu erzielen; auch waren 
biefelben darin einig, daß ben meiften Obftbaumzüchtern die nöthigen 
theoretifchen Kenutniffe hierin mangeln und machten fich deßhalb 
ihlüffig, oben erwähnte Bitte an hochgeehrtes Kreiscomite gelangen 
zu laſſen. Somit wurde dieſer Gegenjtanb als beendet betrachtet und 
ging man zum folgenden über. 


Zuht und Wartung des Rindviehes. 


Herr Lehrer Keiper aus Schönborn hatte hieräber einen längeren 
fchriftlichen Aufſatz abgefaßt, welcher beigefügt ift; nachdem berfelbe 
vorgelefen war, wurden num bie verfchiedenen Erfahrungen ver Anweſen⸗ 
ven in biefem Gebiete entgegen genommen. 

Bor Allen wurde die Frage geftellt, ob unjere Donnersberger 
Race durch ſich felbft d. h. durch Inzucht möglichft vervolllommnet 
werden ſoll, oder ob eine Aufbeſſerung derſelben durch fremdes Vieh, 
d. h. durch Kreuzung als nothwendig und nützlich erachtet wird; die 
Verſammlung fprach ſich jedoch einftimmig nur für reine Inzucht aus, 
indem die Donnersberger Race allen unſern Anforderungen, insbe— 
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fondere aber dem Hauptzwede, der Arbeitsfühigfeit am beften ent- 
jpricht und alle bis jet gemachten Kreuzungsverfuche zu feinem günftigen 
Reſultate geführt haben. 

Es wurden mehrfach Klegen laut über fehlerhafte reſp. fchlechte 
Haltung der Zuchtitiere, indem durch die öffentlichen Berfteigerungen 
an ven Wenigjtnehmenden viefelben oft von folchen Leuten erjteigert 
würden, welche fie mehr des Gewinnes halber halten als auf Hebung 
der Viehzucht bedacht feien und glaubt man das vorgeftedte Ziel 
beffer zu erreichen, wein man ftatt biefelden zu verfteigern, fie einem 
Defonomen, welcher als guter Viehzüchter bekannt ift, ja fich vielleicht 
hierin fchon ausgezeichnet hat, vergeben würbe, jedoch unter der Be— 
dingung, daß es der Commiſſion oder dem Gemeinderathe, in jo fern 
diefelben mit der Haltung und Wartung nicht zufrieden fein können, 
frei jtehe den Vertrag jederzeit aufzuheben und anderwärts zu ver— 
geben. Hierauf Fam man auf Auswahl ver zur Zucht beftimmten 
Kälber und wurde bier ebenfalis geklagt, daß der fchöne Spruch: 
„vom Schönen das Schönfte, von Guten das Beftes fo wenig beachtet 
werde, indem oft Kälber von den fchönjten und beiten Kühen wegen 
Milchmangel oder auch des hohen Preijes wegen zu gewiſſen Zeiten 
verlauft und dam wieder Kälber von minder guten Kühen, wenn 
Milchmangel nicht befteht und jie weniger Werth haben, zur Nachzucht 
verwendet werten, was eben nicht gejchehen follte; eben jo joll man 
fih nicht verführen lafjen, immer die fchönften und beiten Kühe und 
Kälber des hohen Preiſes wegen zu verkaufen, jondern follten immer 
die minder guten und fehlerhaften auch um einen geringeren Erlös 
abgejegt werten. 

Zur Hebung einer Viehzucht gehören aber nicht allein gute und 
ſchöne Kühe, fondern auch eben ſolche Zuchtitiere, und um folche zu 
erzielen, wurde angerathen, daß diejenigen Oekonomen, welche Zucht» 
ftiere züchten wollen, alle männlichen Kälber vor zurüdgelegtem erſten 
Lebensjahre nicht caftriven lafjen möchten, indem oft ein fleineres und 
minder anjehnliches Kalb von jedoch guter Abkunft, einen ſchönen und 
tauglichen Faſſel geben kann, während ein nebenanſtehendes, viel 
jchöneres und bejjeres durch irgend eine Mißbildung untauglich wer— 
den kann; überbieß ftimmte die Berfammiung auch darin überein, daß 
jpäter caftrirte Kälber fräftigere Zugochſen liefern als folche, welche 
wie gewöhnlich 8—14 Tage nach der Geburt caſtrirt worben find. 

Endlich jollen die jungen Thiere beiverlei Gefchlechts nicht zu 
früh, vor 1%, bis 2 Jahren, zur Zucht verwendet werben, weil fie 
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dadurch in ihrer Förperlichen Entwidlung geftört und zurüdgehalten 
werben. 

Was die Wart und Pflege des Rindviehes anbelangt, ift es bei 
vielen ebenfalls noch ſchlecht damit beftellt. Viele Thiere werben zu 
ſchlecht, ja fümmerlich genährt, insbeſondere die jungen; fchon ven 
Saugfälbern wird, fobald die Milch genießbar ift, ein Theil ihrer 
Nahrung, ehe fie augen, weggeinolfen, weil Mangel an Milch zur 
menfchlichen Nahrung befteht, ſodann werben fie mit 10—14 Tagen 
abgewähnt, indem fie doch nach allen Regeln 4— 6 Wochen faugen 
oder doch lediglich mit Muttermilch genährt werben follten ; wo bies 
jedoch nicht geſchehen kann, gebe man benfelben nach dem Abgewöhnen 
in Mil und Waffer gefochte Wede oder ein Gebäck aus 2, uber 3. 
Dualität Weizenmehl und fpäter etwas Gerſten- oder Haferfchrot, 
bis jie rauheres Futter, als: Klee, Gras, Heu, Ohmet ꝛc. kauen und 
verbauen können; überhaupt jollten die jüngeren Thiere bejfer genährt 
werben, allein manche glauben, weil fie nicht zu arbeiten und feine 
Milch zu geben, fonvern blos zu wachfen brauchen, wäre auch geringes 
res und weniger Futter genügend, aber man bedenkt nicht, daß gerade 
zum Machsthum und insbefondere zur Entwidelung eines Träftigen 
Knochengerüſtes nicht allein Hinlängliches, ſondern reichliches und nahr- 
baftes Futter erforderlih ift. Beim ausgewachſenen Vieh fell aber 
auch Fein Futterinangel bejtehen, denn e8 wird an einem gutgenährten 
mehr erzogen, al8 an zwei, die darben müffen, befonders beim Melk— 
vieh. Als bejtes Getränk zur Milcherzergung wird Gerftenfchrot mit 
gutem Delfuchen empfohlen, d. h. beide gemifcht, geben mehr Wild) 
als jedes für fich, wenn man auch von dem einen allein das doppelte 
Quantum geben würde. 

Dem Wachsthum und ver Gefundheit der Thiere jehr zuträglich 
ift die Bewegung im Freien, und follte deßhalb jenes Vieh, welches 
nicht zur Arbeit verwendet wird und zur Tränfe gelaffen werben kann, 
des Tages einigemal auf den Hof gelaffen werben; aber unumgänglic) 
nöthig ift e3, daß alles Zuchtvieh im Nachfommer und Herbft einige 
Monate zur Weide getrieben wird. Eben jo erforderlich ift das täg— 
lihe Reinigen derjelben, jo wie gute Stallungen, welde vollkommen 
geräumig und mit Kenftern und Ventilatoren verfehen jein follten, 
damit die zu viele Wärme und bie jich entwidelnden schädlichen Dünſte 
entfernt und Licht fo wie frische Luft zugelaffen werven können, Da 
die Zeit weit vorgerückt war, wurde die Sitzung hiemit geſchleſſen. 
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Nächſtes Kränzchen am 10. Auguſt zu Rockenhauſen; Gegenſtand: 
Zubereitung der Felder zur Herbſtſaat. 
Vögeli, Schriftführer. 
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Einiges über Rindviehzucht. 
Ein Beitrag zu den Befprechungen im Landwirthſch. Kränzchen des 
Rantons Rocenhaufen. 

Jeder, der ein Landwirth fein will, muß außer feinen Aeckern 
und Wiefen auch einen Viehſtand bejiten, fonft fan von einer Land— 
wirthichaft, insbeſondere einer vationellen, feine Rede fein. Ohne Vieh 
gibt e8 ja fein für ben Defonomen brauchbares Fuhrwerk und ohne 
bie Erfremente unferer Hausthiere würde e8 mit der natürlichen Frucht: 
barfeit unferer Felder, fowie mit der fünftlichen Düngung derſelben 
— die zum größten Theil aus den Thieren gewonnen wird, — bald 
Matthäi am Lebten fein, Ya ohne das Dafein unferer Hansthiere 
fönnte dev Menjch faft nicht beftehen, und e8 war deßhalb ſchon von 
frühejter Zeit herein Hauptftreben des Menfchen, fich mit ven Thieren 
in Verbindung zu jegen und diejenigen zu unterwerfen, die ihm am 
unentbebrlichften, weilam nüglichiten, fehienen. Und durch fortgeſetztes 
Pflegen und Wartung berjelben ift es ihm denn auch gelungen, etliche 
ver vielen Thiere zu zähmen und feinem Willen unterthänig zu machen. 
Man nennt fie num Hausthiere, weil fie Mitbewohner unferer wohn: 
fihen Räumlichkeiten find. Ahr kennt fie alle und ich habe deßhalb 
nicht nöthig, fie euch nochmals zu nennen. Nur Eins verfelben will 
ih vor allen hervorheben und einer nähern Betrachtung würdigen, 
weil es den Gegenftand unferer heutigen Beſprechung bilvet. Es ift 
das Rind, welches zur Ordnung ber Wiederkäuer gehört, in feinen 
Kinnladen 8 Schneid- feine Ed» und 24 Badenzähne hat, an welchen 
man bas Alter des Thieres beftimmen kann, was man übrigens auch 
ſchon bei dem weiblichen Theile, ver Kuh, an den Hornringen erkennt. 
Soll dann die Haltung des ZThieres dem Menjchen wirklich Nuten 
bringen, jo muß berfelbe vorerft wohl wiljen, welches Klima, welche 
Nahrung, welche Bodenverhältniffe und welche Behandlungsmweife dem 
Rinde nothwendig und nüßlich find. Wo dies Alles inTrechter Weife 
vorhanden ijt, kann deßhalb auch das Thier leben und jo finden wir 
benn das Rind gegenwärtig faft auf der ganzen Erde. Ye mehr nun 
Klima 2c. einer Gegend denjenigen des Landes entjprechen, worin das 
Rind urſprünglich wild lebte und unter deſſen Einflüffen es fih am 
fräftigften und vollklommenſten entwidelte, veito mehr wird die Haltung 
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besjelben mit VBortheil und Nuken vor fich geben, und bei richtiger 
Behandlungsweife wird Feine ſchädliche Ausartung vesjelben ftatt 
finden. Die Erfahruiz bat gezeigt, daß alle Verhältniſſe unferes 
Landes der Natur, ven Bebürfniffen des Rindes vollfommen zufagen 
und daher auch bei richtiger Behantlung eine gewinnbringende Nind- 
viehzucht zu ſchauen ift. Und wir find jest zu dem gelommen, was 
wir unferm Auffage als Ueberfchrift gegeben. Ob mir die Löfung 
meiner Aufgabe und die Erreichung bes mir geftedten Zieles gelungen 
ift, will ich der Beurtbeilung ber verehrten Verſammlung anheim 
geben, doch möge man dabei nicht vergeffen, daß ich weder ein Gelehrter, 
noch praftifcher Kaufmann, fondern nım ein ſchwacher Dilettant bin, ber 
weiter nichts hat, als ben guten Willen, fich belehren zu laſſen und 
feinen Mitbürgern mit den wenigen Kenntniffen und Erfahrungen zu 
bienen, — Bei der Züchtung des Rindes find deſſen Eigenfchaften, 
beffen fpeciellere Beftimmungen und wie fchon bemerkt, Klima 2c. Har 
und beitimmt in's Auge zu faſſen. Anfänglih war das Mind nicht 
wie jegt über bie ganze Erbe verbreitet; es hatte feine eigene Heimath 
und wurde erft durch den Menfchen, ver e8 nicht mehr entbehren kann, 
überall hin verpflanzt. Daheim war e8 am vollfommenften; es war 
in feinem &lemente, d. h. e8 lebte in einer ihm ganz zufagenden 
Sphäre, in einer grasreichen, mäßig warmen, mäßig feuchten Gegent, 
daher trifft man auch jet noch in feuchtwarmen Bergthälern und 
Flußniederungen prächtige Thiere. Mangeln einer Gegend dieſe Merk— 
male, jo wird das Thier nie feine Vollkommenheit erreichen. Daher 
ift auch ein großer Unterfchied zwiſchen Niederungs-, Land» und Ger 
birgsracen. Und diefer Unterfchied rührt daher, daß das Thier in 
jeiner neuen Heimath manche feiner angeftammten Eigenfchaften ver— 
Ioren hat, oder vielmehr, daß fie Durch äußere Einfläffe und Einwir« 
kungen eine Veränberung, eine Schwächung erlitten. Viele und große 
Beränderungen, fowohl in Körperform, Größe und Farbe, wie auch 
Kraft, Gemüthsart und Ausdauer, hat e8 durch bie Verpflanzung er« 
fahren und ed muß daher ein Hauptftreben eines jeven Viehzüchters 
fein, durch eine gute, geregelte Zucht das Thier wieder der VBolltom- 
menheit, die e8 ehemals befaß, zuzuführen, daher muß berfelbe fort- 
während und gewiffenhaft die Einwirkungen ver Außenverhältniffe im 
Auge behalten, Ye andauernber und abweichender viefe Einflüffe find, 
deſto hervorſtechender, ins Auge fallender find die Eigenfchaften, bie 
fih bleibend auf Die Nachkommen forterben. Diefen in einer begränzten 
Gegend entjtandenen und burch die Vermehrung fich forterbenden Charaks 
ter der Thiere heißt man Race. Da aber die Länder und Gegenden ber 
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Welt verſchieden ſind, ſo muß es nothwendig auch verſchiedene Racen 
geben und die Verſchiedenheit bei der Race gibt die verſchiedenen 
Schläge, die durch Verſetzung eines Thieres einer Art an einen andern 
Ort unfres Erdſtriches, ſowie durch längeren Aufenthalt daſelbſt und 
Paarung unter ſich entſtehen. Jedoch ſind dieſe Abarten immer der 
Hauptrace ähnlich und daran erkennt man leicht, daß ihre Eigenſchaften 
durch die Fortpflanzung nicht verloren gehen, ſondern jelkitjtändig 
(fonftant) bleiben. Die Hauptracen in unferer Pfalz find die Donners- 
berger und die Glanrace. Mich ‚näher auf ihre Aehnlich- und Unähn- 
lichkeiten einzulaffen, gebricht uns au Zeit; auch halte ich mich nicht 
für informirt genug, es thun zu können. Ich will dieß den Herren - 
Biehhaltern und dem Thierarzte überlaffen. Was ich hier fagen 
fönnte, it ja Schon ſattſam in Wort und Schrift gejagt worbeı, 
Artet eine Race aus und entjpricht fie nicht mehr den Anforverungen 
und Bepürfniffen des Züchters, treten auffallende Veränderungen hervor, 
jo muß verfelbe feine Zuflucht zur Aufbefjerung nehmen. Diefe ift 
möglih und bei fortdauernder Aufmerkffamfeit lohnend. Die erjte 
Berbefjerung ift die Veredlung in der Race (Reinzucht) und gefchieht, 
wenn man aus der einheimischen Race immer die beten, vollfommenften, 
ausgebilvetften, fowohl an Gejtalt wie Nutungsfähigfeit ſich aus- 
zeichnenden Thiere ausſucht und viefelben mit einander paaren läßt. 
Was man auf diefe Weife erreichen kann, ſieht man nicht allein in 
den Ställen etlicher ausgezeichneter Landwirthe bei uns, fondern auch 
in vielen Gegenden unferes beutfchen Baterlandes, der Schweiz, beſonders 
aber in England. Die zweite Veretlungsart iſt die durch die Racen, 
oder die durch die Kreuzung. Diefe befteht darin, daß man gefunbe 
bein bejtimmten Zwed entfprechende Thiere einer Race mit eben ſolch 
ausgewählten Thieren einer andern Race paart. Die Ablömmlinge 
dieſer Thiere befiten nicht fogleich einen bejtimmten Charakter, fondern 
ähnlen theils der Nace des Waters, theild ver der Mutter. Aber 
durch fortgefegte Paarung der erwachfenen Ablömmlinge unter einan- 
der gelangt man zulegt wieder zu einem ſchönen Schlage, wenn auch 
nicht zu einer vollfommenen Race. Gewöhnlich trägt das männliche 
junge Thier die Eigenjchaften der Mutter, pas weibliche die Eigen- 
ichaften tes Vaters. Doch kommt e8 auch häufig “"r, daß es feinem 
per Eltern gleicht, fondern Luft hatte, das Bild der Groß- oft Urs 
großeltern noch einmal der Deffentlichfeit zu übergeben. Da dieſe 
nicht immer volllommen waren, weil abfolute Vollkommenheit nicht 
unterm Monde zu finden ift — jo braucht man fich nicht zu wundern, 
wenn die Neugeburt felber unvollkemmen ift. Diefe Aehnlichleit ver 
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Jungen mit den Boreltern wird Nüdjchlag genannt und der ift recht 
geeignet, den Lanbwirth ſtets auf die Wichtigfeit ver Veredlung, ſowie 
rechte Auswahl der Zuchtihiere (Stiere und Kühe) aufmerffam zu 
machen. Ohne diefe Aufmerkſamkeit wird nie eine rationelle Viehzucht 
erzielt werden. Eine Nuffrifchung der Race durch Vollblut: oder Ori— 
ginalthiere muß deßhalb von Zeit zu Zeit ftatt finden und dazu müfjen 
immer Thiere gewählt werben, welche alle Eigenfchaften befigen, bie 
durch die Züchtung hervorgebracht werben follen. Der Eine fieht 
dabei auf Schönheit der Formen; der Andere auf Größe und Körper- 
ftärfe; der Dritte auf Maftungsfähigkeit und ver Vierte gar nur auf 
Milchergiebigkeit, je nachdem die verfchiedenen Nutzungsarten berück— 
fihtigt werden. Und daß darauf Nüdficht zu nehmen ift, verfteht fich 
von felbft. Zur Berrichtung unferes Aderbaues in unferm hügeligen 
Zerrain bedürfen wir ftarf gebaute, Fräftige Cchfen und Kühe, was in 
Ebenen nicht abjolut nöthig ift. Bei den Kühen hat man jedoch noch 
mehr auf die Milchergiebigfeit und fchöne Form als auf übermäßige 
Körperjtärke zu fehen, va das Fahren verfelben fo wenig als möglich 
vorfommen jollte. Jedoch auch ver Wenigbemittelte will feine Aecker— 
hen bauen und nimmt feine Kühe in Anſpruch. Bei gehöriger Fütte- 
rung bderjelben find fie für ein Kleines Gut pröfitirlicher als das Halten 
von kleinen, jchwächlichen Dechslein. Doch da viele das Ochjenfuhr- 
werf für nobler halten als das mit Kühen, felbjt wenn fie den größten 
Theil des Jahres das Brod troden eſſen müffen, weil das eine Kühchen 
die nöthige Milch nicht geben kann, will ich ihnen dieſe Plaifiv nicht 
rauben. Mancher war aber flug genug, feine Thorheit einzufehen, 
ohne Reue darüber zu empfinden. Denn feine 3 Kühe geben ihm nun 
Butter und Käfe und auch Kälber zur Nachzucht und feine jührliche 
Einnahme ift jet größer, als ſämmtliche Aufgaben, bie er früher von 
feinen Ochjenhändeln eingejtect hatte, Und wie lohnend gegenwärtig 
eine gute Viehzucht ift, brauche ich Ihnen nicht erſt zu fagen. Jeder 
ver Vieh Fauft oder verkauft, weiß und fieht es an ber Größe des 
Kaufſchillings. Ja daß die Viehzucht jetst lohnender ift, als der Feld— 
bau, ijt eine anerkannte Thatſache, vorausgefegt, daß bie Fütterung 
und Pflege der Thiere zwedmäßig und befriedigend ift. Darım muß 
jeder Viehzüchter, wenn er mit Nuten züchten will, feine Thiere gut 
warten und nähren. Zu dieſem Zwede muß er ſich das nöthige Futter 
verfchaffen und zwar in dem Maße, daß die Thiere niemals zu hungern 
brauchen. Er wird auch daher wohl thun, nie mehr Vieh zu halten, 
als er gut nähren und füttern kann. Drei gut genährte Stüde find 
mehr werth als 4 jchlechte. Das wird Jeder fchon erfahren haben. 
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Insbeſondere muß der Landwirth ver Aufzucht junger Thiere feine 
ganze Aufmerkſamkeit zuwenden. Denn je beffer biefe gehalten werben, 
befto fchneller und kräftiger werben fie fich entwideln und befto eher 
werben fie fich nugbringend verwenden laffen, theils Durch den Gebraud) 
ber Inzucht theils zur Arbeit oder auch zur Fleifcheonfumtion. Das 
befte Nahrungsmittel für das neugeborne Thier ift in erfter Zeit bie 
Muttermilch und felbft nach der Abgewöhnung foll man fie ihm nicht 
jogleicy entziehen und noch längere Zeit reihen. Wenn nun das nicht 
immer möglich ift, fol man ihm jevenfalls ſolche Surrogate geben, 
die das Wachsthum befördern, der Gefundheit nicht ſchädlich und ber 
Milch nahe verwandt find. Deßhalb tränfen und füttern auch Viele 
ihre Kälber mit Mehl, Brod, Weden, Gerfte- und Haferjchrot. Yit das 
unge einige Monate alt und erftarft, muß man ihm neben biefen 
Stoffen auch andere nährende Dinge, wie Klee, Gras, Heu, Grummet 
reichen, jedoch mit Vorfchrift, weil e8 wie alles Zarte ver Gefahr 
ausgefegt ift. Bon der erften Behandlung des jungen Thieres hängt 
oft jeine ganze Entwidelung und Ausbildung ab. Was einmal ver- 
früppelt und verborben, wird fpäter auch durch die befte Pflege und 
Wartung feine Schönheit mehr geben und bei Breifevertheilungen feine 
Ansprüche machen können. Trockenes, Heines Futter ift beſſer, als 
nafjes; dieſes felbft darf nur mäßig warın fein. Uebrigens iſt's nicht 
mit der bloßen Fütterung genug. Das Thier muß auch rein und 
jauber gehalten und oft in freie Bewegung gefet werben. Deßhalb 
treibt man e8 zur Tränfe und auf die Weide. Da foll es ſich nicht 
nur feine Nahrung holen, fondern es foll die frifche Luft genießen, 
jeine Glieber, feinen Körper recht ftärfen und üben, auch fich frühzeitig 
einen jchönen Gang, doch nicht den eines Stugerd angewöhnen. Und 
daß ihm dies zufagt, könnt ihr fchen au der Behaglichkeit wahrsiehmen, 
die es in feinem ganzen Treiben äußert. Doc darüber noch mehr zu 
jagen, wäre Weberfluß, da ihr es Alle beffer wißt und fennt, wie ich 
jelbjt ; das hieße Eulen nach Athen tragen. Da jedoch Einige, wie 
io fehe, lange Gefichter machen über den Weidgang und feine Vorzüge, 
will ich gleich bemerfen, daß auch ein Webelftand damit verknüpft ift. 
Das ift ver Verluft an Dung. Wer hauptfächlih auf biefen fieht 
und das foll jeder oder wer ihm nicht entbehren Tann, muß fein Vieh 
daheim im Stalle laffen. Daß er dadurch öfters tappiges, "ftallblindesu 
Vieh befommt, hat er fich ſelber zuzufchreiben. Zum Yahren tft 
jolches Vieh; meiftens untanglich; feine befte Beftimmung iſt bie 
Schlachtbank. Jedes Ding hat halt zwei Seiten. Zubem erfordert 
die ftänbige Stalffütterung auch mehr Mühe und Arbeit hinfichtlich 
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des Herbe.jchaffens von Futter und bes Reinigens des Stalles. Denn 
daß diefer abjolut rein und fauber gehalten werden muß, verfteht jih ja 
von felbit. Viele Bauern jedoch meinen noch, je wärmer ber Stall ge- 
macht werde dadurch, daß alle Risen und Löcher zugeftopft werben, 
befto gejunder und angenehmer fei er für die Thiere. Das find frei« 
lich nur folche, welche an ihren Stuben feine Fenſter zu öffnen ge— 
trauen, aus Furcht, der Schmuß und die umreine, jtinfende Luft möchte 
entweichen. Je unreiner die Dünfte, deſto wohler wird e8 mans 
chem Menſchen, wenn auch manch Stüdlein Vieh darinnen Frank werben 
würde. Damit will idy num nicht fagen, ver Stall follte ftets Falt 
fein, over als follte der Wind fturmartig hinein wehen; nein e8 jel 
darin eine mäßig warme, von ben jtarkriechenden Dünften geveinigte 
Zemperatur herrichen. (10— 14° R.) Doc darüber fann euch unfer 
Schriftführer H. Thierarzt Vögeli nähere und befjere Auskunft geben. 
Habe ih nun bie Nachtheile ver Stalffütterung erwähnt, muß ich 
noch bemerken, daß fie entjchievene Vorzüge befigt. Dung geht Feiner 
verloren und die Futtermenge kann für eine größere Menge Vieh auf 
einer fleineven Bodenfläche producirt werben. Außerdem fann man 
dabei immer das rechte Maß und Ziel einhalten, was ja ungemein 
viel zum Gebeihen ver Thiere beiträgt. Dabei geht bei gehöriger Aufficht 
fein Futter zu Grunde und was die Thiere bei einer Fütterungsweife 
nicht gerne genießen, kann man ihnen auf eine andere Weiſe wieder 
recht appetitlich machen; es ift Abwechslung vorhanden, doch darf ver 
Uebergang aus einer Fütterungsart in die andere nicht zu plößlich 
und haftig fein; fie muß nad und nad) ftatt finden, damit bie Thiere 
allmählig an die neue Speife gewöhnt werden. Beſonders ſchädlich 
ift der plößliche Uebergang vom trodnen Futter zum naffen, reſp. 
Grünfütterung. Wie manches Thier hat da fchon feinen Magen ver- 
dorben und konnte auch bei aller Sorgfalt nicht mehr geheilt werben. 
Ye zwedmäßiger die Futterftoffe zubereitet find, d. h. je vertaulicher 
fie gemacht werben, deſto nährender find fie und deſto weiter 
reiht man mit ihnen aus. Und dem Landwirthe ift ja jett bie 
ſchönſte Gelegenheit dazu geboten. Hat man ja Mus - und Häckſel— 
majchinen, Brennapparate 2c. Dekhalb brütet und kocht man das 
Wurzelwerk, weicht und fchrotet man die Körner. Mühe ift allerdings 
damit verbunden; doch ein fleigiger Oekonom fcheut fie nicht. Ohne 
Kampf fein Sieg! Bei der Fütterung ift es nothwendig, daß man 
den Thieren öfters Heine Salzgaben reicht. Denn vdasfelbe erhöht 
nicht nur die Freßluſt, fondern bringt zartes Haar und befördert ven 
Fleiſch- und Fettanſatz. Freilich ift das Kochſalz dazu zu Toftfpielig ; 
daher benügen jegt jchon viele Deconomen das fogen. Viehfalz, das 
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zwar zu dieſem Zwecke noch billiger ſein dürfte. Jedenfalls ſollte es 
aber in kleinerer Menge an die Viehbeſitzer abgegeben werden und nicht 
wie jetzt nur in halben und ganzen Centnern. Dadurch wird oft dem 
Geringern der Ankauf erſchwert. Wird die Stallfütterung in ange— 
deuteter Weiſe vollzogen; wird die Natur des Futters wie die der 
Thiere nie aus dem Auge gelaſſen, ſo kann und muß die Viehzucht 
gewinnbringend ſein. Für Unglücksfälle kann man freilich, wie man 
ſagt, nichts; man muß ſie annehmen. Jedoch ſoll man bei Krank— 
heiten nie ſaumſelig ſein, ſondern ſobald ſie einen ſchlimmen Charakter 
annehmen, rechtzeitig die Hilfe eines geſchickten Arztes, keines Quack— 
ſalbers, in Anſpruch nehmen. Quackſalbern heißt meiſtens die Thiere 
tödten und ſich das Vergnügen rauben. Hier will ich auch aufmerkſam 
machen auf die Wohlthaten der Viehverſicherungsvereine. (Eine ein— 
fache Hinweiſung auf dieſelben wird bei manchem Manne genügen.) 
Bei gehöriger Vorſicht jedoch kann manche Krankheit der Hausthiere 
verhütet und bei richtiger zeitiger Anwendung der Heilmittel dieſelbe 
kurirt werden. Leider gibt es aber noch immer Viehhalter, die ſich 
deßwegen wenig Kummer machen; fie pralticiren auf eigene Hand, 
Wird’s gut, iſt's gut; fällt das Thier, nun fo ift ein Stüd Vieh 
frepirt und man kauft fich dafür ein anderes. Wer Geld genug hat, 
fann vielleicht jo denken und handeln und auch nur vielleicht. 
Die Thiere verlangen aber nicht allein eine forgfältige, fie verlangen 
auch eine freundliche, milde Behandlung und wie weit alsdann ihre 
Liebe und Anhänglichkeit geht, Fan man im öfonomifchen Leben an 
vielen Beifpielen fehen. Deſſen ungeachtet gibt es noch immer De- 
fonomen, die ihr Vieh roh, barbarifch und unbarnıherzig behanveln, 
Ichlagen als fei in dem armen Wefen Fein Gefühl, mit ſchweren Laſten 
beventen, als fei in jedem Thiere Herkulestraft. Das Herz will 
Einem binten, wenn man jolche gräßliche Scenen ſchaut. Wann werben 
doc alle Menfchen auch echte Dienfchen werden? Vernünftige, gefülls- 
volle Menſchen find ftets eingedenf ver Worte ver Hl. Schrift: "Der 
Gerechte erbarmet ſich auc) feines Viehes, aber das Herz des Gott- 
loſen ift unbarmherzigu. Ein Sprichwort jagt: „Quäle nie in Thier 
zum Scherz; denn es fühlt wie du den Schmerzu. 

Großer Kälte und Näſſe, ftarfem, Faltem Zugwinde follten vie 
Thiere ebenfallg nicht ausgefett fein. Beſonders empfindlich find die 
Thiere, die felten und wenig aus dem Stalle fommen. Das Zugvieh ift 
zwar weniger empfindlich ; Doch bedarf auch es fchenende und vorfich- 
tige Behandlung. Vorzüglich gut müffen trächtige und milchende Kühe 
behandelt werden. Und mie jett die Preife der Hausthiere jtehen, 
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liegt e8 ſchon im Intereſſe der Viehhalter, alle Aufmerkfamfeit dem 
Thiere zuzumenden. Werben die Thiere jo behandelt, jo wird auch 
ein weniger jchöner VBiehfchlag dem Züchter pecuniären Vortheil und 
Nuten gewähren. Doch je vollfommener vie Race ift, deito glänzender 
das Rejultat der Rindviehzucht. — Nicht unberührt darf ich Laffen, 
daß es unbedingt nöthig ift zur Erhaltung einer guten Race oder 
eines ſchönen Schlages, die Rinder nie zu frühe zur Zucht zuzu— 
laffen. Sie jellten wenigjtens %, bis ,, Jahre alt fein, Schon ein 
Sprüchwort fagt: "Ein Kalb ift feine Kuh-. Auch follen nicht zu 
viele Kühe Einem Faffel zugeführt werden. Denn zur befruchtenven 
Samenbilvung ift Ruhe und Zeit erforyerlid. Daß der Faſſel felbit 
gut genährt und gepflegt werden muß, vwerfteht fich von felbft. Daß 
er ohne Fehler, von fchöner Körperform und guter Art fein fol, 
bedarf nicht erjt der Erinnerung. Daher ift auch ein erfreuliches 
Streben der einzelnen Viehbefiger, wie der Gemeinden, ſolche Zucht: 
ftiere zuzulaffen, welche allen Anforderungen entfprechen. Das Um: 
halten der Zuchtitiere hat noch nie zur Hebung der Viehzucht beigetragen. 
Wo es vermieden werden kann, follte e8 gejchehen. Sollte Troß und 
Uneinigfeit in einer Gemeinde daran Schuld fein, ift e8 Pflicht der 
Behörde, einzufchreiten. Dft kann dieß durch Belehrung und Hin- 
weifung auf glänzende Refultate gefchehen. Wird jedoch feine Vernunft 
angenommen, gut, jo brauche man Strafen und übe man einen heil» 
jamen Zwang. Es führen viele Wege zum Ziele! — 

Zum Schluffe will ich wiederholt bemerfen, daß es meine Abficht 
nicht iſt, noch fein kann, durch obiges dominirend hier auftreten zu 
wollen und das Gefagte als das allein richtige hinzuftellen. Vielmehr 
fol e8 eine Anregung für ven Praftifer fein, das bier gegebene zu 
prüfen, jtch darüber auszufprechen und fo etwas Wahres und Gutes 
darinnen ift, e8 anzunehmen und zu verwerthen. Belehren und fich 
belehren laffen, ift ja der Zwed unferer Zufammenkünfte und nur 
dann, wenn wir das thun, bringen unſ're Kränzchen ben Segen, ben 
jie gewähren follen. Bon dieſem Gefihtspunfte aus betrachtet, möge 
deßhalb dieſe meine ſchwache Arbeit aufgefaßt und beurtbeilt werben. 


Schönborn, den 18. Mai 1862. 
Heinrich Keiper, penf. Lehrer 
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Die Trichinenkrankheit. 
Bon Dr. Bloß. 

Da fich die Aufmerkjamfeit des Publikums jet mehr und mehr 
der Zrichinenkranfheit zugewenvet hat, und da man namentlich große 
Furcht vor den Genuffe des Schweinfleifches äußert, ‚weil daffelbe möge 
licherweife Trichinenwürmer enthalten könnte, jo ſcheint e8 mir nicht 
ungerechtfertigt, einige der wichtigiten Thatſachen über diefe Würmer 
und ihr Einwandern in den Körper, fowie über die neuerlich in Blauen 
porgeiommenen Erkrankungsfälle mitzuteilen. 

Das WMusfelfleifh eines von der Trichinenkranfheit ergriffenen 
Thieres oder Menſchen ift mit unzähligen Heinen Körnern durchſetzt, 
welche dicht bei einander liegen und fi) nur wie weißliche Pünktchen 
darstellen. Diefe Körper nun, welche man lediglich in ben Faſern 
der Muskeln willfürlicher Bewegung findet, find Die Kapſeln oder ver« 
kallten Hüllen, in welchen die nur mifroffopifch wahrnehmbaren Thierchen 
in mehrfachen Spiraltouren zufammengerollt liegen. Schon im Jahre 
1835 befchrieb Owen das bier gefundene Thier als Trichina Spiralis, 
aber erft durch neuere Forjchungen, insbeſondere durch die des Phyſio— 
logen Leudart in Gießen, lernten wir bafjelbe näher fennen. 

Diefe im Fleiſche ver erkrankten Thiere und Menſchen eingefap- 
jelten Spiraltrichinen find jugendliche Audivibuen eines Rundwurms. 
Sie harren, in ihre apfel eingefchloffen, ver Befreiung, bis jie nämlich 
mit dem Fleifche, in welchem fie fiten, von irgend einem Menfchen 
oder Thiere verzehrt werden. Sind fie im Darme angelangt, jo ver- 
lajjen fie ihre Hülle ; ſchon nach vier Tagen haben fie fih dann zu 
geichlechtsreifen, eiertragenden Rundwürmern entwidelt, und fon am 
zwölften Zage nach ihrer Ankunft im Darın find aus den Eiern ders 
jelben junge Thiere gefrochen. Die Vermehrung diefer Thiere geht 
bier ebenfo ſchnell, als mafjenhaft vor fih. Schon ein paar Loth 
trichinigen Fleiſches können 250,000 weibliche Zrichinen beherbergen ; 
jede derſelben kann wiederum im Darme des Individuums, das fie 
verſchluckte, etwa fechzig junge Trichinen erzeugen, fo daß in kurzer 
Zeit etwa fünfzehn Millionen Trichinenwürmer im Darme vorhanden 
find. Aber kaum geboren, begibt ſich die zahlreiche, aber winzigkleine 
Brut auf die Wanderfchaft, durchbohrt die Wände des Darıns, Friecht 
durch alle weichen Organe des Körpers hindurch und gelangt jchlieflich 
in die biefelben umgebenden Muskelgruppen. Dies ift zumächft der 
Drt ihrer Beitimmung, an dem fie fich num anfieveln, einfapfeln und 
in der allmählich verfalfenden Hülle ſchon nach vierzehn Tagen eine 
Größe erlangen, welche fie beibehalten, bis fie abermals in den Darm 
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eines Säugethiers oder Menfchen gelangen, um vefjen Fleiſch ebenfallg 
mit ihrer geführlichen Brut anzufteden. Das Einwandern biefer alle 
Theile des Körpers durchziehenden (und vielleicht im Blute fortgejpülten) 
Brut ift natürlich von den heftigften Krankheitserſcheinungen begleitet. 

Erft feit wenig Jahren hatte man Gelegenheit, diefe Krankheits- 
erfcheinungen nicht blos an Thieren, die man mit trichinigem Fleifche 
gefüttert hatte, fondern auch an Menſchen zu beobachten. Bor zwei 
Jahren fand Profeffor Dr. F. U. Zenfer in Dresden in ver Leiche 
einer im Krankenhauſe zu Dresven verftorbenen Perfon dieſe Würmchen ; 
die angejtellten Nachforfchungen ergaben, daß die Anſteckung jevenfalle 
durch den Genuß rohen Schweinefleifches bewirkt worden war, deſſen 
noch vorhandene Ueberreſte Trichinen enthielten. Im Drespner Stadt« 
franfenhaufe wurde nämlich im Fahre 1860 ein Mädchen aufgenommen, 
weiches vorher vollkommen gejund, feit einiger Zeit fieberhafte Erfchei- 
nungen zeigte, fortwährend über heftige Schmerzen jammerte und in 
Armen und Ellenbogen Frampfhaft zufammengezogen war. Sie ftarb 
und bei der Section fanden ſich zahlreiche Trichinen in ihren Muskeln. 
Man war gezwungen, biefe Thiere als die Todesurfache zu betrachten. 
Die Kranke hatte diefelben fich jedenfall mit dem Schweinefleifch bei— 
nebracht, das fie bei einem Schlachtfeft genafcht hatte; denn die noch 
vom Schlachtfeft vorhandenen Würfte und Schinken waren, wie fich 
bei genauer milroflopifcher Unterfuchung ergab, völlig durchfett von 
Trichinen. Seitdem kamen einige ähnliche Erkranlungsfälle vor, 3. 
B. im Fürſtenthum Walde. Ueber die dort erkrankte Familie wurde 
vom behandelnden Arzte an Profeffor Zenker in Drespen berichtet, 
welcher die Krankheit für die von ihm entdeckte Trichinenkrankheit er- 
Härte; in Diefem Falle genaſen jümmtliche Kranken. 

In den jüngftvergangenen Wochen wurden in Plauen faft gleich- 
zeitig 25 — 30 Perſonen von diefer merkwürdigen Krankheit befallen. 
Die dortigen Aerzte, Dr. Königspörffer und Böhler, waren durch mes 
bicinifche Zeitungen ſchon über die KranfHeitserfcheinungen in Kenntniß 
gefegt, welche man bei den bisher beobachteten Erkrankungsfällen als 
die bezeichnendften betrachten mußte, Bei ihren Patienten begann 
nach mehrtägigem Gefühl von Zerjchlagenheit und außerorbentlicher 
Schmerzhaftigkeit ver Glieder, zunächft das Gefiht und zwar meift 
plöglih und über Nacht auffallend anzufchwellen. In Folge deſſen 
und bes dazu getretenen Fiebers entſtanden fchlaflofe Nächte; wenn 
die Erkrankung heftigen Grades war, jo vermochten die davon Befal- 
fenen nicht ihre Glieder freiwillig und ohne Schmerzen zu fireden ; 
vielmehr lagen fie meift mit in halber Beugung gehaltenen Armen 
und Beinen unbeweglich und jchwerlaftend „wie ein Klotz- (jo pflegten 


=, Ar 


die Kranken es felbjt zu benennen) im Bette. Später, in ber zweiten 
bis dritten Woche der Krankheit, trat, während die leichter Erkrankten 
langfam in Genefung kamen, bei fchwereren Fällen allgemeine Geſchwulſt 
hinzu, welche höchſt jchmerzhaft war, wie ähnliche Geſchwulſt faft nie. 
Daß diefe Krankheit keine andere, als die Trichinenfrankheit fei, wurde 
Dadurch ermittelt, deß man bei drei jungen Patienten auf wenig 
ſchmerzhafte Weife aus einem der Oberarme etwas Musfeifleifch von 
der Größe einer halben Linfe nahm und unter das Mikroſkop brachte ; 
bier fah man die lebenden, ziemlich fchnell fich bewegenden Würmchen. 
Für die medicinifche Welt ift diefer Nachweis von höchſter Wichtig 
feit. Außer jenen Aerzten beobachteten einige nach Plauen gelommene 
Collegen (Unger und Zenker aus Dresden, Sonnenfalb aus Leipzig, 
Günther aus Zwidau und Flechſig aus Eljter) die Kranken. In 
Böhlers und Königsdörffers Behandlung befanden fich fechzehn Kranle; 
von dieſen find nach einem uns zugegangenen Berichte (das Erkennen 
der Zrichinenkranfheit 2c., zu Jedermanns Kenntnißnahme bargeftellt 
von Dr. Böhler uud Königspörffer, Plauen 1862), acht leichtere ber 
Behandlung Thon entlaffen, ſechs weniger leichte in Genejung und 
nur vier ſchwerere noch bettlägerig, von denen nach neuefter Nachricht 
Einer geftorben ift. 

Die in Plauen erkrankten Perſonen find Fleifcher, Köchinnen, in 
der Küche jelbitthätige Hausfrauen, junge Mädchen und Stnaben ; 
und bei faft Allen ift mit mehr oder weniger Sicherheit zu erfragen 
gewesen, daß jie durch dag Koſten roher Wurftfülle, zum Braten vors 
gerichteten Hadebratens, ungebratener Fleifchflöschen und durch den 
Genuß fogenannter Sinadwürftchen, ja fogar durch rohes Sauerkraut, 
welches mit Pöfel-Schweinefleifch zufammtengelegen hatte, erlrankt fein 
mußten. | 

Wir wenden uns zu der Frage: Wie ſchützt man fich vor dem 
Uebel ? Die erjte Bedingung ift natürlih: Entyaltung von Franken 
Schweinefleifh! Will man vorfichtig fein, fo muß man fich allerdings 
des rohen Schweinefleiiches ganz enthalten, weil man nie jicher fein 
fan, daß e8 mehr oder minder von Trichinen angeftedt ift. Das 
bloße flüchtige Anfehen des Schweinefleifches gibt Feine Auskunft, nur 
das Mikroſkop befähigt und, die Heinen Würmer zu erfennen. Cine 
andere Frage ifi, ob das Räuchern und Salzen des kranken Fleifches 
die etwa vorhandenen Würmer tödtet? Leudart jagt allerdings: 
"Die Procedur des Salzens over Räucherns dürfte wohl faum ein 
Paraſit überleben, auch nicht unfere Trichine, Allein nach den Un- 
terfuchungen Anderer können weber durch das Salzen und Würzen des 
Fleifches, noch durch das Räuchern befjelben bie Trichinen unſchädlich 
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gemacht werben. Es können demnach auch Schwarzfleifh, Sped, 
welcher felten frei von leifchfafern ift, und Gervelatwürfte ſchädlich 
werben. So darf denn nur gefochtes und gebratenes Schweinefleifch 
für völlig ungefährlich erflärt und zum Genufje empfohlen werben. 
— In Plauen wurde der Obermeifter und Schlachthofauffeher von 
ber Behörde mit einem guten Bergrößerungsglas verfehen, und durch 
die Aerzte gehörig inftruirt, daß er trichinenkrankes Fleiſch zu erkennen 
im Stande ift. Auch an andern Orten wird man forgen, daß fich zu 
biefem Behufe die beauffichtigenden Fleiſcher Mitroftope anzufchaffen 
aben. 

Man darf dieſe Trichinen nicht mit den im Zellgewebe liegenden 
fogenannten Finnen (Cysticereus cellulosae) verwechſeln, welche eben— 
falls dann, wenn man fie mit finnigem Fleifche genießt, die Veran— 
lafjung zur Wurmfrankgeit werden, indem fish die Finnenwürmer im 
Darme des Menfchen zu Banbwürmern umwandeln, Daß das ber 
Fall ift, wurde durch Küchenmeiſter nachgewiefen, welcher vor mehreren 
Yahren in Zittau einem zum Tode verurtheilten Verbrecher in Wurft 
eingehüllte Finnen zu eſſen gab; nad der Hinrichtung fanden fih im 
Darme bejjelben die Finnen in junge Bandwärmer umgewandelt. Und 
durch Leudarts Unterfuchungen weiß man jett, das die im Schweine⸗ 
fleiſche ſitzenden Finnen im Darme des Menſchen die Taenia solium, 
hingegen die im Rindfleiſch befindlichen Finnen die Taenia medioca- 
nellata Küchenmeiſters erzeugen. Die Finnen find im Fleifche ver er 
krankten Thiere weit leichter zu erfennen als bie Trichinen; außerbem 
bat man durch den Genuß der Finnen höchſtens die allerdings fehr 
unangenehme Anftedung mit Banbwurm zu fürchten, während ber 
Genuß trichinenhaltigen Fleifches dem Leben felbft Höchft gefährlich 
fein kann. Mit trichinigem Fleifche muß man alfo noch weit vorſich⸗ 
tiger fein, als mit finnigem. Wenn das Publikum ſich überzeugt haben 
wird, daß unfere Fleiſcher in biefer Hinficht die nöthige Vorſicht an— 
wenden, jo wird es auch wiederum ſich den Genuffe ver Würfte und 
Schinken (in&befonbere ver gut geräucherten) vertrauensvoll überlaffen. 
Man wird freilih von nun an eine noch genauere Controle des 
Schlachtviehes ‚und Fleifches. ausüben müſſen als bisher. 





Die Fabrication der Darmfaiten. 

Ein verhältnißmäßig wenig befannter Induftriezweig ift die Fa- 
Frication der Darmfaiten. Diefe werben aber meiftens nicht aus Ka— 
gen- ſondern aus Schafsvärmen hergeftellt. Außer bei muſikaliſchen In— 
ſtrumenten werden die Darmſaiten zu verſchiedenen Zwecken, welche 
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Feſtigkeit bei ſtarker Spannung erheiſchen, angewandt, wie z. B. zum 
Aufhängen der Uhrengewichte, zu Bogenſehnen, bei Hutmacherwerf- 
zeugen u. ſ. w. 

Die Fabrication der Saiten für mufifalifche Inſtrumente erheifcht 
viele Sorgfalt und Gefchidlichkeit in der Auswahl des Weaterials, 
wie auch in der Fabrication ſelbſt, da die Saiten die beiden Eigen- 
Ichaften: Wiperftandsfühigkeit gegen eine gewiffe Spannung und 
Wohlklang vereinigen müſſen. Bis zu Anfang des vorinen Jahrhun—⸗ 
derts hatte Italien das Monopol dee Saitenhanvels, doch hat fich 
berjelbe jegt mehr verallgemeinert. Nach ver Meinung der Muſiker 
werden aber auch heute noch die feinen Biolinſaiten am beften in Ne— 
apel gemacht, und zwar aus dem Grunde, weil die italienifchen ma— 
geren Schafe das bejte und ſtärkſte Deaterial liefern, Die vünnften 
Biolinfaiten beftehen aus drei zufammengeprehten Därmen eines am: 
mehr als einjährigen Lammes. 

Die Hauptichwierigfeit bildet das Auffinden RER Därme, 
und zwar find diefe um fo Seltener in gehöriger Stärke und Klangfüs 
bigfeit zu finden, je höhere Töne erzielt werden follen; es ift z. B. 
bei der bünnften Violinfaite aus drei Därmen die Spannung doppelt 
jo groß, wie bei der zweiten Saite, welche dabei aus m ‚Därnien 
beftebt. 

Sind die Schafspärme gut gewaſchen und gereinigt; fo werben 
jie in eine ſchwache Potaſchelöſung getaucht und mit einem mieſſer— 
förmigen Schilfvohr gefihabt. Dieje Operation wiederholt man täglich 
zweimal während drei over vier Tagen, und taucht dabei die Därme 
jedesmal in eine frifche Potajchelöfung von der gehörigen Stärfe, 
Für gute Suftrumentenfaiten muß jede Fäulniß durchaus vermieden 
werten; ſobald die Därme an vie Oberflähe des Waffers fommen 
und Gasblafen entwideln, werben fie ſofort geſponnen. 

Dabei werten die Därme nad ihrer Gröje ausgewählt; man 
befeftigt brei oder mehr, je nach ber Dide der verlangten Saite auf 
einem Rahmen, und bringt fie dann abwechjelnd. in Verbindung mit 
dem Spinnrad, um ihnen die erforderliche Torſion zu geben. Hiernach 
jet man die Därme, welche ınan auf ven Rahmen läßt, einige Stunden 
lang Schwefeldämpfen aus, reibt fie mit einen Handſchuh aus Pferbe- 
baaren, dreht fie von neuem, fchwefelt, reibt nid trodnet fie. 

Die getrockneten Suiten werden anf einer Cylinder aufgewicelt 
und mit feinem Dlivenöl, welchen, um das. —— zu ver— 
hindern, 1 Proc. Zorbeeräl zugejegt ift, gerieben. 

Zu den gröberen Saiten, welde von Drehern, Schleifern und 


— 203 — 


zum Reinigen der Baumwolle ꝛc. angewendet werden, benutzt man 
Därme größerer Thiere, wie Pferde, Ochſen ꝛc. Man reinigt ſie 
durch Fäulniß von den Schleimhäuten, behandelt ſie mit Potaſchelö— 
ſung, ſchneidet ſie mit einem beſonderen Meſſer in Streifen und ſpinnt 
ſie in der oben bezeichneten Weiſe. 

Aufgeblaſene Därme vwerden zum Aufbewahren von Nahrungs— 
ſtoffen vielfach angewandt; hierzu erleiden ſie eine Reihe von Ope— 
rationen, deren Zweck die Eutfernung ber beiden den Darm bedeckenden 
Häute, der Schleimhaut und der Darmhaut ift, 

AZuerft wird mittelft eines Meffers das anhängende Fett nebit 
dem größeren Theil ver Darmhaut entfernt; alsdann wäſcht man 
die Därme, wendet fie um und überläft fie in einer Bütte ohne wei- 
teren Wafferzufag der faulen Gährung , wozu im Winter 5—8, im 
Sommer 2—3 Tage erforberlid; find. Damit die Fäulniß nicht zu 
weit vorfchreitet, was die Zerftörung der Därme zur Folge haben 
würbe, jest man etwas Ejfig zu. 

Nach diefer Gährung ijt die Schleinihaut gänzlich zerftört und 
auch ber Reit der Darmhant leicht zu entfernen. Hierauf werben 
die Därme gewafchen und aufgeblafen. Während dieſer Operation 
entwideln die Därme einen fehr fehäplichen Geruch, jo daß die Arbeiter 
nicht im Stande find, ohne Benachtheiligung ihrer Gefundheit dieſes 
Gefchäft mebrere Tage nacheinander auszuführen. 

Um dieſen Mebeljtand zu vermeiden, bat die Societe d’Encourage- 
ment in Paris einen Preis auf die Erfindung eines chemiſchen Pro- 
ceſſes ausgefegt, welcher die faule Gährung zu umgehen geftattet. 
Das Verfahren des Hrn. Labarraque, welchem der Preis zuer- 
fannt wurde, ift ebenfo ökonomiſch wie leicht auszuführen. Die darnach 
behandelten Därme laffen fich leichter verarbeiten und Länger ohne 
Nachtheil aufbewahren. Die 'gereinigten Därme werten nämlich in 
ein Gefäß mit Waffer gelegt, welchem auf je 40 Pfd. 1%, Pfd. von 
einer 13° Baume ftarken Röfung von unterchlorigfanrent Natron (Ya- 
vellifcher Lauge) zugefett fint. Nach einer zwölfſtündigen Maceration 
löst ſich die Schleimhaut Teicht [o8 und die Därme find frei von jedem 
ſchlechten Geruch, fo daß das Aufblafen Teicht gefchehen Fann. 

Die aufgeblafenen Därme werben getrocknet, dann geöffnet und 
die Luft herausgedrückt. Hierauf fehwefelt man fie, um fie zu bleichen 
und vor Inſekten zu fügen, worauf fie zum Gebrauche fertig find, 

In England werben außer dem eigenen Erzeugniß jährlich niehrere 
hundert iaufend Pfund eingefalzener Blafen aus Amerifa und von 
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dem Continent eingeführt, und man ſchätzt ben Geſammtwerth ver 
in England verbrauchten Blafen auf 4000-5000 Pfd. Sterl. jährlich. 


Der Hopfenbau in der Nheinpfalz im Jahre 1861. 





Name der Ortfchaften, — a a 
Bergzabern . . . . 3 Gentner 50 fl. 150 fl. 
Kapellen . 2.2... 16 D 60 " 960 * 
Gofjeröweiler . . . . 1 " 50 * 50 " 
Aunmweilr . . 2... 11 n 60" 660 * 
Germeröheim . . .» ..28 " 68 u 1584 * 
Kaiferslautern . . . 40 " 60" 2400 " 
Winnweiler . . . . 1 " 60" 60" 
Kicchheimbolanden . . 13 " 172 u 5256 +" 
AUltenkaumburg . . . 1 " 172 72» 
Eifendberg . . . Yon 50 " 25" 
Dreihof (Gem. Singen DD " 66 ı 3630 " 
Dffenbah . . . 8." 66 " 528 " 
Burrweiler . 2... 15 " 66 " ID ⸗ 
Wieechtershbeim . . . 2 " 65 " 130 » 
Schifferftadtt . . . . 18 6" 1170 * 
Spt . 222.2. 0 6 7 10" 
Zweibrüden . . 2 60» 1800 
Ecnftweiler - Bubenhauf. 5 60 » 990 
Hambach.... 4 mn, 600 40 

Summe 346", Geitner. 22250 fl. 


Im Zahre 1860 wurden in den laundwirthichaftlichen Bezirken 
ver Rheinpfalz 394 Ctr. 5 Pfund Hopfen gebaut und biefür circa 
55,124 fl. erlöft. 


Frankfurt a. M., 8. Auguft 1862. 
Zu Andauverfuchen erlaube ich mir hiermit ergebenjt die neue 
Gattung von Winterraps 


Colza parapluie, Sdirmtaps, 
beftens zu empfehlen. Diefelde liefert einen febr guten Ertrag und 
iji weit weniger emipfindlich gegen die Norbwinde, fo daß die Ernte 
davon gejicherter ift, als von der gewöhnlichen Art. 
Durh Bekanntmachung meiner Empfehlung unter den Gliedern 
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Ihres Vereins würden Sie mich zu großem Danke verpflichten. Ich 
offerire das Pfund mit 18 fr., bei Abnahme von CEtr. billiger. 
Bezüglich der guten Eigenjchaften dieſes Schirmraps berufe ich 
mich unter Andern auf Herrn Dr. Düntelsberg in Wiesbaden. 
Wunderlich, 
Samenhandlung. 
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Beſchleunigung des Reifens von Mais. 


In den „Ilandwirthſchaftlichen Berichten“ des Freiherrn v.Babo 
(Neo. 5) wird mitgetheilt, daß man in der Nühe von Paris das 
Reifen vom Mais durch Abhäufelu ver Erde von den Pflanzen, ſobald 
die Körner zu veifen beginnen, bejchleunigt hat; — wieberholtes An— 
bäufeln dagegen habe die Blattbildung befördert, das Reifen ber 
Körner aber verzögert. Iſt diefe Erſcheinung, wenn fie nicht zufällig 
war, der Eigenfchaft des Maifes, Quftwurzeln zu kilden, zuzuſchrei— 
ben? ober ift fie auch anderen Pflanzen eigen? das find Fragen an 
die Pflanzen-Bhyfiologen. (Annalen der Landw.) 


Eontrole für die Verkäufer von Düngemitteln, 


Die vielfachen Betrügereien, welche mit fünftlichen Düngemitteln 
ftattjinden, haben mehrfach zu der Frage Beranlaffung gegeben, ob der 
Landwirth nicht auf irgend eine Weife gegen ſolche Nachtheile in Bor« 
aus ficher geftellt werden könne. 

Seit man die wirkfamen Beftandtheile der einzelnen Düngemittel 
fennt, aber auch weis, daß es fein „Snochenmehlu gibt, welches wenis 
ger als 20 %, Phosphorſäuere enthält, daß ein Peru - Guano mit 
2 bis 3 %, Phosphorſäuere und 4 bis 5%, Stidftoff zu den Lächer— 
lichkeiten gehört, u. dgl., find die fünftlihen Düngemittel in die Cate— 
gorie von Handelswaaren mit beftimmtem Gehalt an gewiffen Be- 
fandtheilen getreten, und wenn ter Landwirth euflärt, er will num 
einmal feine andere, als vie beſte Waare, jo find wir überzeugt, daß 
bei eintretenden Klagen die Gerichte gegen Fälfcher die ganze Schärfe 
des Gefetes zur Geltung kommen laffen würden. 

Es gibt aber noch ein anderes Mittel, welches auf höchſt fried- 
lihem Wege eine Controle anbahnt, welche große Etabliffements ohne— 
hin nicht zu fchenen haben, indem fich dieſelben einer Corporation, 
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einem Vereine oder Inſtitute gegenüber vertragsmäßig verpflichten, 
nur ganz preiswürdige Waare zu führen und ſich öfterer Viſitation 
des Lagers durch Entnahme von zu analyſirenden Proben zu unterwerfen. 

Die Verſuchsſtation Salzmünde bei Halle, welche mit einer gro— 
Ben Zuckerfabrik und ausgedehntem Landwirthſchaftsbetrieb (10,700 
preuß. Morgen) verbunden iſt, ging in dieſer Beziehung voran und 
theilen wir in Nachſtehendem das Formular der Verträge mit, wel— 
ches contrahirende Fabrilen der Provinz Sachſen abgeſchloſſen haben. 


Die Hand’ung von ......... iſt dem Statute der Central— 
direction vom .......... beigetreten und deren Düngerhandel 
baber feit dem .. 2... 2... unter Controle der chemifchen Ber- 


ſuchsſtation zu .... bis auf Weiteres geftellt worden. 

Bon einer etwaigen Auflöfung des Gontrolverhältniffes foll das 
landwirthichaftliche Publitum gleich in Kenntniß gejegt werben. 

Die Controle führen wir in der Weife aus, daß 

3 Mal wihrend bes Frühjahrs 

2 " „ Gommers | in jevem Jahre 

3 " " Herbites 
ein von der Verſuchsſtation abgeorpneter Affiftent an ganz unbejtimm« 
ten und dem Düngerhändler unbekannten Tagen das Lager oder bie 
angelommenen Schiffslandungen betritt und Probe von allen darauf 
befindlichen Düngern nimmt, genau wie e8 das Statut vorfchreibt. 
Außerdem hat die Handlung jeden neuen Düngerbezug der Verjuchs- 
ftation anzuzeigen, ſo daß lettere auch jede einzelne Sendung contro— 
liren kann. 

Die analytifhe Prüfung dieſer Proben befehränft jih auf die ge— 
naue Bejtimmung veijenigen Elemente, welche als ficherfter Maßſtab 
für die Reinheit und Preiswürdigfeit eines Düngers gelten. Es find das 

1) Bei Guano der Gehalt an Stidftoff. Ein Guano 
nämlich, der befter Qualität und tadellos fein will, muß über 14 %, 
Stidjtoff führen. Enthält er blos 13 %, danır. braucht mar zwar 
nicht gerade am Unächtheit oder Verfälſchung zu denken — (deun mei- 
jtens ijt eine Feuchtigkeit daran Schule) — aber man hat dann Ur- 
jache, den Händler für nächſtens um eine befjere Qualität zu erfuchen. 

2) Bei Superphosphatder Gehaltanlöslicher 
Phospkborjäuere Diejer muß, bei ſchönen Qualitäten, über 
13 % betragen. Bei einem Gehalte von blos 12 %, bat man in— 
deſſen noch feine Urfache fich zu beklagen. — Zu Zweden ver Zuder- 
rüben-Düngung darf das Phosphat nicht nit Salzjäuere aufgefchloffen 
fein. 


3) Bei Knohenmehl der Gehalt an Stidjtoff 
und Phoshorjäüuere Meine uno ganz tadelloſe gedäupfte 
Knochenmeyle führen 3%, bie 4, % Stidjtoff und 23 bie 25 %, 
Bhosphorfäuere. 

4) BeiChilifalpeterder®chaltanreinem, ſal— 
peterfjauerem Natron. Man kann fehr zufrieden fein, wenn 
dieſer 93 bis 94 %, beträgt. Unter 90 %, liebt man ihn nicht. Bei 
8 9%, kann er bereits als gefälfcht gelten. 

5) Bei Hornmehlhund Fiſchguano der Öehaltan 
Stidjioff und Phospborfäuere Da man dafür noch 
feine die Qualität charciterifirenden feſten Zahlen befigt, fo werben 
wir den gefuntenen Gehalten jtets eine Preisrechnung beifügen. 

Gemäß Diejdun, überall gültigen Notizen, wolle nun ter dünger⸗ 
kaufende Landwirth die analytiſchen Zahlen in nachſtehendem Befunde 
lediglich beurtheilen: 

Reviſion des Lagers am. F 

Auf Lager fand ſich angefahr: 
Etr. Guano, 
„gedämpftes Knochenmehl, 
„Superphosphat, 
„Chiliſalpeter, 
„Fiſch-Guano, 
„Hornmehl. 

Die davon genommenen Proben enthielten: 

Bei Guano . . . % Stickſtoff. 

Bei Knochenmehl . % Stickſtoff und %, Phosphorfäuere. 

Bei Superphosphat 9, löslihe Phosphorjäuere - und un— 
lösliche Phosphorſäuere. 

Bei Ehilifalpeter . %%, falpeterfaueres Natron. 

— er % Stidftoff und 9%, Bhosphorfäuere. 

Beſondere Bemerkungen: . 2.22.22 2er 00 
Verſuchsſtation des landwirthichaftlichen Eentral- Vereins, 

Salzmünde, 

L. S. 

NB. Gemäß $ 2 des Statuts muß dies Attch im Verkaufslokale 
zu Jedermanns Anficht ausgehängt bleiben, 

Copie dejjelben ift zu gleicher Zeit gejendet worden an die Di- 
reftion des Central-Vereins und an die Direktionen der landwirth— 
Ichaftlihen Vereine zn... 2.2... — 
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Analyſe 
eines Superphosphates aus der Fabrik von J. Reichhard 
und Comp. in Landſtuhl. 


Die mir zur Unterſuchung übergebene Probe, ſignirt BR. & O. IE. 
enthielt folgende Beſtandtheile: 


Feuchtigkeit und chemifch gebundenes Waſſer 4,50 
Stickſtoffhaltige organiſche Subftanz 21,25 
In der Aſche waren enthalten: 
Phosphorjäuere 20,63 
Eiſenoxyd 1,12 
Kalkerde 28,82 
Schwefelſäuere 14,161 83 
Bittererde | 05 
Kali uud Natron zum Theil als Chlormetalle 0,75 
Untöslih in Salzjäure 2 8,27 
Verluft 0,25 


Die Menge des löslichen faueren phosphorſaueren Kaltes beträgt 
13,5 Proc., fo daß nahezu die Hälfte der in dem Superphosphat 
enthaltenen Phosphorſäuere in ven Löslichen Zuftand übergeführt ift. 

Der Zuftand der Bertheilung und die hemifche Zufanımenfegung 
find der Art, daß das Probuft bejtens empfohlen werben fann. 

Speher, 15. Auguft 1862. 

Dr. Seller. 


Don den anf die Pfalz gekommenen Gewinnfien bei der Der- 
foofung landwirtäfhaftliher Geräte und Mafhinen in Minden 
am 18. März 1862 find nod nicht eingelöst: 

Litera 6. 

2008 - Niro. 2280. Gewinn: 1 flandrifcher Pflug, 
ax 1025. " 2 Gartenmejfer. 


Die Gewinnfte fönnen bei Herrn Kaufmann Carl Huf in Ludwigshafen 
gegen Borlage der Looje in Empfang genommen werben. Sollten biefelben in 
Bälde nicht veclamirt werben, fo fallen diefelben dem Central-Comite anheim. 
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Verantwortlicher Redacteur Dr. Keller. 
Druck von Georg Kranzbühler in Speyer. 


ee 


für 


Landwirthfchaft und Gewerbeweſen 


herausgegeben 


vom landwirthſchaftlichen Kreis-Comité 


und 
dem Verein zur Beförderung der Gewerbe 
in der Pfal;. 
Nro. 9, Speyer. September 1862. 
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Protokoll 


über das landwirthſchaftliche Bezirksfeſt, welches bei Gelegen— 
heit der Wanderverſammlung bayer. Landwirthe in Neuſtadt 
am 4. Juni 1862 in Landſtuhl abgehalten wurde. 


Es wurde in einer Vorbeſprechung über das Programm der Ver— 
fammlung bayer. Landwirthe, welche dieſes Jahr in Neuſtadt a. d. H. 
abgehalten wurde, der Wunſch geäußert, man möchte eine Ausſtellung 
der pfälziſchen Rindviehracen veranſtalten, um den Landwirthen aus 
den jenſeitigen Kreiſen Gelegenheit zu geben, dieſelben kennen zu lernen. 
Auf den Vorſchlag ſeines Vorſtandes beſchloß deßwegen das Comité 
des landwirthſchaftlichen Bezirtd Homburg die gewöhnlich im Herbſte 
abzuhaltende Preisvertheilung auf Rindvieh, mit Bezirksfeft verbun— 
den, auf den dritten Tag ber Verfammlung bayerifcher Lanbwirthe, 
ben 4. Yuni zu verlegen. Da in dem Bezirk Homburg borzugsmeife 
die Glanrace gezüchtet und in dem Bliestyale die Schweizer Race gehal- 
ten wird, aus biefem Grunde nur diefe beiden Racen vertreten fein 
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würden, ließ man zupleih ven Bezirk Kirchheimbolanden einladen, 
auch Thiere der Donnersberger Race in Landſtuhl aufzuftellen. 

Das Comite war von dem Wunfche befeelt, die Austellung jo 
vollſtändig als möglich zu machen, um ven fremben Gäften Gelegen- 
heit zu verjchaffen, fich ein jelbjtftändiges und gründliches Urtheil über 
unjere Viehzucht zu bilden und zugleich wollte man durch einen wür- 
digen Empfang unfern Stanvesgenoffen aus den jenfeitigen reifen 
beweifen, daß man die Ehre ihres Befuchs zu würdigen verfteht. 
Diefer Wunjch des Comite’s konnte um fo eher in Erfüllung gehen, 
als das Kreis-Comité des lundmwirthfchaftlichen Vereins für vie Pfalz 
jogleich einen Beitrag von Einhundert Gulden zuficherte und dem 
Comité zugleich ein Betrag vom neunzig Gulden aus ver Kaſſe des 
Comité's der Wanderverfammlung im Ausficht geftellt ward. Als 
jpäter auch das Bezirkd-Comite von Kufel dem Unternehmen beitrat 
und einhundert Gulven zu den Koften beitrug, war es vergönnt, das 
urjprüngliche Programm zu erweitern und auch Preife auf Fuhrochfen 
auszufegen,, was man hauptſächlich in ver Abficht that, dem Bezirk 
Kujel die Concurrenz zu erleichtern, da Ochfen leichter trausportirt 
werben können, und in dev Ueberzeugung, daß gerade in den Fuhr— 
ochjen von 2 bie zu 5 Jahren fich eine Rindviehrace am beiten 
vepräfentirt. 

Der Vorſtand des Bezirks Homburg hatte ji) mit den Behörden 
von Lanpftuhl fjowie mit dem daſelbſt gebilveten Feſtcomité in's 
Benehmen geſetzt, welche bereitwilligft und mit Aufopferuug zur 
äußeren Ausſtattung des Feſtes beizutragen verfprachen, wie das Feit- 
programm ausweilt, | 

Am Tage des Feſtes ſelbſt Morgens 7 Uhr verſammelten ſich 
bie im Benehmen mit dem Bezirks-Comite Kuſel im Voraus ernannten 
Experten zur Ausmufterung des preiswürdigen Viehes auf dem Stadt- 
haufe und nahmen allda von dem Borjtande des Bezirks - Comite’8 
ihre fpeciellen Inſtruktionen in Empfang. Diejelben lauteten im 
Wejentlihen vahin, daß blos die Schönheit und Vollendung der Fornten, 
verbunden mit den übrigen Eigenjchaften guten Zuchtviehes, Anfpruch 
auf Auszeichnung gebe; daß das Gewicht der Thiere und bie Größe 
erft in zweiter Weihe beachtet werben folle; daß die Concurrenz eine 
allgemeine fei und Fein Bezirk der Pfalz davon ausgefchloffen werte; 
daß im Falle ein Eigenthümer mehrere preiswürdige Thiere vorführt, 
jedes Thier jeinen Eigenjchaften entfprechend claffificirt werde, ber 
Eigenthümer aber unter den ihm zuerfannten Preifen nur ben höchiten 
Preis in Geld bezahlt erhält, während er für feine übrigen preiswür- 
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digen Thiere bie entfprechente Fahne und ein Trinkgeld von einem 
Gulden für den Führer erhält; daß endlich die Bewohner der Stadt 
Landſtuhl auf das mit den Preifen verbundene Geld verzichten und nur 
je eine Fahne und einen Gulden Trintgeld annehmen werden. Nach— 
dem die Experten fih in vier Sectionen getheilt und für jede Section 
einen Obmann erwählt hatten, begannen vdiefelben fogleich das Ge— 
ſchäft ver Mufterung, das bis 10 Uhr vollftändig beenbigt war. 

Inzwiſchen brachte der um 9 Uhr ankommende Eifenbahnzug aus 
Neuftadt die Gäfte, die am Bahnhof vom Landcommiſſariats-Vorſtande 
k. Rath Chelius, dem Bürgermeifter der Stadt Landſtuhl, Nikolaus 
Müller, und dem Bezirksvorjtande Adam Müller, fowie einer 
großen Zahl Bereinsglieder, den Notabilitäten der Stadt Lanpftuhl 
und der Umgegend empfangen und unter Mufitbegleitung, die ſämmt— 
lichen Preisfahnen voran, anf den Marktplatz, wo das Vieh aufgeftellt 
war, begleitet wurden. Die Stadt hatte ein feftliches Gewand ange- 
zegen, fie prangte in reichem Fahnen- und Guirlandenfchmud, in rüh— 
render Einfalt hatten auch die Heinften Häufer ihren Blumenjchmud 
und feine Familie gab e8, bie nicht auf eine ober bie andere Art 
ihre Betheiligung an dem Feſte befunvet hätte, das fo zu einem 
eigentlichen Boltsfejte geworden ift. — 

- Auf dem Marktplatze angekommen, ließ man den fremden Gäften 
etwa %, Stunden Zeit, um die aufgeftellten Thiere zu befichtigen und 
Iud fie alddann ein auf den vor dem Rathhauſe errichteten Balkon 
zu treten, von wo aus die Preisvertheilung geſchah. Im Augenblick 
wo das Gomite mit den Gäften auf die Tribüne trat, ertönten 
Böllerfalven von der Auine der Burg Sickingen herab und zugleich 
ſtimmte die verfammelte Bollsmenge unter Mufifbegleitung das Lied: 
„Heil, unferm König Heil« an. Das Feftcomite hatte ven Tert des 
Liedes in 500 Abdrücken unter den VBerfammelten verbreiten laſſen, 
und es machte auf die jenjeitigen Säfte einen tiefen und überraſchenden 
Eindrud als nah und nach die ganze Volfsmenge, wohl an 1000 
Köpfen ftart, in den Gefang einftimmte und die legte Strophe in 
gewaltigem Chor baherbraufte. Alsdann folgte die Aushändigung 
der Preife an die Landwirthe. Zwifchen jeder Thierklaffe wurde eine 
tleine Bauje gemacht, welche theils durch Muſik, theild durch Gefünge 
des vortrefflihen Sängerchors aus Reichenbach, das auf einem geſchmück— 
ten ländlichen Wagen das Feſt verherrlichen half, ausgefüllt wurde. 

Die Landwirthe des Bezirks, ſowie jene aus dem Bezirk Kufel 
hatten den Erwartungen des Comité's entfprochen und ſämmtlich 
ſchönes Vieh zur Ausstellung geſchickt; obgleich die Zahl der Preife 
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weit über bie im Programm fejtgefette hinaus vermehrt worben war, 
jo mußte doch mitunter geradezu ausgezeichnetes Vieh unberücfichtigt 
bleiben, Unter ven Kühen war die Auswahl ſchwer zu treffen, auch 
unter den Zuchtftieren waren Exemplare von feltener Schönheit — 
nur die Klaſſe ver Fuhrochfen war wider Erwarten geringer vertreten 
und ließ zu wünſchen übrig. 

Aus dem Landcommiſſariat Birmafenz waren mehrere Thiere zur 
Preisbererbung gekommen und envlich hatten die Bezirke Frankenthal 
und Grünftadt mehrere Thiere ver Donnersberger Race geſchickt, wel- 
chen ebenfalls Breife zuerkannt wurden. 

Die fremden Gäfte, unter denen mitunter die Sommitäten ber 
bayerifchen Landwirthe waren und die an bie fchönen Körperformen 
der Schweizerracen gewöhnt find, fprachen wiederholt ihre Bewunderung 
für die ſchöne Slanviehrace aus und dankten dem Bezirkscomite für 
die Ausjtellung, welchen Dank das Bezirkscomite für die Landwirthe 
feines Bezirks gern annahın. | 

Unmittelbar nach der Preisvertheilung wurde die Bezirksverſamm— 
lung in dem Saale des Stabthaufes eröffnet, und die in dem Pro- 
gramm enthaltenen Fragen zur Befprechung ausgejegt. 

Yın Allgemeinen fprach man ſich dahin aus, daß die Rindviehzucht 
in den legten 25 Fahren wefentliche Fortfchritte gemacht habe, welche 
fich in einer beijern Auswahl der Zuchtthiere und in einer ausgedehntern 
Mäſtung beurkunden. Die Discufjion führte naturgemäß auf bie 
Borzüge der Glan- und der Donnersberger Race. Die Landwirthe 
bes Bezirks Homburg betonten die Vorzüge der Glanrace für Maftung 
ben Donneröbergern gegenüber, indem fich biefelben leichter mäjten 
und wie man zu jagen pflegt, leichter das Futter annehmen. Herr 
Thierarzt Göhring aus Göllheim hob in einem fchönen, Lichtwollen 
Bortrage, welcher die ungetheilte Aufmerffamfeit ver Berfammlung 
jand, die Vorzüge der Donnersberger Race hervor, indem er nachwieg, 
daß die Donnersberger Viehzüchter diefelben Formen und Eigenjchaf- 
ten anjtrebten, wie bie Züchter des Glanviehes, daß fie dabei noch eine 
anfehnlichere Körpergröße beizubehalten fuchen. Er fchloß mit ver 
Anficht, daß beide Racen nur als eine Race angejehen werben 
fönnen, bie man in Donnersberger-Schlag und Glan- Schlag 
(größern und leichtern Schlag) eintheilen könne. Diejer Anficht wurde 
in ber Verſammlung nicht widerfpeohen. Bon dem Bezirks— 
Comité Kujel betheiligte fih niemand an dieſer Dis— 
euffion, obgleich der Vorſtand desſelben ausprüädlid 
vorher und fchriftlih varaufaufmerfam gemacht wor— 
den war. 
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Die VBerfammlung war zahlreich befucht, fo zahlreih, als vie 
Räumlichkeiten des Saales zuließen.. Man ſchloß die Verhandlungen 
im Augenblide, wofie erft vecht in Fluß gerathen waren, um ben 
nach Zweibrüden abfahrenden Gäften das Ehrengeleit zu geben. 

In der Gartenmwirthfchaft des Gafthanfes zum Engels brachte 
der DVorftand bes Bezirks -Comité's im Namen der Landwirthe 
bes Bezirks den fcheidenden Gäften ein Hoch und Lebewohl, das von 
ſtürmiſchem Applaus begleitet war und durch Herrn Minifterials 
Director von Wolfanger mit herzlichen Worten des Danfes für 
bie freundliche Aufnahme und die ertheilte Aufmerkfamfeit, fowie mit 
einer Einladung zum Beſuche ähnlicher Fefte im jenfeitigen Bayern 
erwiebdert wurde, 

Die Gäfte verließen mit dem Zuge um elf Uhr das Felt. Die 
Zurüdbleibenden vereinigten fich zu einem heitern Mahle und ver- 
gnügten fih Nachmittags auf der ſchönen Ruine Sickingen bei ab» 
wechjelnden Muſik- und Gefangsvorträgen an dem luftigen Humor ber 
veranfialteten Vollsſpiele. Abends, im Augenblid wo die Säfte von 
Zweibrüden mit der Eifenbahn nach Neuftadt zurüdlehrten, wurde bie 
Ruine durch die Vorforge des Landſtuhler Feftcomite’8 mit dem Feuer 
dreier großer Holzftöße prachtvoll beleuchtet. 

Gerharbsbrunn, 10, Juni 1862. 

Der Borjtand des Bezirks - Comite’s 
Adam Müller, 


Protokoll 


des landwirthſchaftlichen Bezirks-Vereins Germersheim über 
die Jahres-Hanptverſammlung am 18. September 1861 
in loco Neupfoß. 


Gegenwärtig: Glas, I. Vorſtand; Gareis, Sekretär; Frei, Jacob, 
11. Borftand; Dr. Baumann, Werner, Werntz, Fuhr, Comite- 
‚mitglieber ; ſodann der kgl. Landeommiffertatsaftuar Pierre von 
“Germersheim, II. Dekan Labbé von Leimersheim und circa 40 
Bürgermeifter, Lehrer, Bereinsmitglieder und Freunde der Land- 
wirthſchaft aus dem Bezirke Germersheim, 

Die Berfammlung, welche durch Eirculäre und mittelft Einrüden 
in der Pfälzer Zeitung gehörig publizirt worden war, wurde durch den 

I. Borftand mit folgender Anfprache eröffnet: 
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Meine Herren! Das Comite des lanbwirthfchaftlichen Bezirts- 
vereind hat die nach 8 30 der Satzungen bes landwirthichaftlichen 
Vereins vorgejchriehene öffentliche Jahresſitzung auf heute auberaumt 
und hierzu Die geziemenden Einladungen an die verehrlichen Vereins— 
mitglieder ergeben lafjen. Die zahlreiche Betheiligung liefert ven 
erfreulichen Beweis von dem lebhaften Intereſſe, welches Sie an ben 
Dereinsangelegenheiten nahmen und indem ich Sie, meine Herren, 
herzlich willkommen heiße, gebe ich mir die Ehre, die Hauptverfamm- 
lung für das Jahr 1861 hiemit zu eröffnen und über die Thätigfeit 
des Bezirks» Vereins im abgewichenen Jahre Rechenjchaft abzulegen, 
wie folgt: 

1. Stand der Mitglieder. Derjelbe betrug zu Anfang des Jahres 
1861 188 Mitglieder, durch neue Beitrittserflärungen ergab fich im 
Verlaufe des Jahres bis zum Hentigen ein Zugang von 67 Mitglievern. 

In Abgang kamen durch freiwilligen Austritt, Todesfälle, Wohn 
fitveränderung und andere Umſtände 12 Mitgliever. Der gegenmwär- 
tige Stand der Mitglieder beträgt 243 und weift demnach eine erfreu— 
lihe Zunahme von 55 Mitgliedern im Laufe des abgewichenen 
Jahres nad. 

2. Aenderungen im Stande der Vereinsbehörben. Wie Ihnen 
bekannt, hat das Bezirls-Comité durch den ehrenvollen Ruf, welchen 
unſer I. Vorſtand, ver frühere kgl. Landeommiſſariats-Aktuar Herr 
Dr. Riſch als Profeſſor an der Univerſität Würzburg erhalten hat, 
einen unerſetzlichen Verluſt erlitten. 

In Folge deſſen war eine neue Vorſtandswahl nothwendig und 
es wurde durch das Vertrauen der Comitémitglieder gewählt: als 
J. Vorſtand der Berichterſtatter, als II. Jacob Frei in Germersheim. 

Zur Vervollſtändigung des Bezirkscomité's wurde in dasſelbe der 
bisherige Erſatzmanu Herr Bürgermeiſter Adam Fuhr in Hagenbach 
berufen. 

Eine weitere Aenderung in der Zahl der Comité-Mitglieder und 
Erfagleute fand nicht ftatt. 


Aufzählung der während des Jahres durch ven Vorftand vorgelegten 
Gutachten zc. 

A. Außer dem dem Kreis-Comité pro 1861 vorgelegten Ernte- 
berichte liest al® weiterer Gegenftand zur gutachtlichen Berichterftat- 
tung vor: die Organifation und Entwidlung des landwirthſchaftlichen 
Fortbildungswejens in Bayern. 

Nach der Anweifung des Kreis » Comite’8 haben wir uns an bie 
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in unferm Bezirke befonders rührigen Schullehrer und Vorftände ver 
durch ſie in's Leben gerufenen lanpwirtbfchaftlichen Kränzchen: bie 
Herren Simon zu Neupfog, Schuh und Spegg zu Pforg um Abgabe 
bezüglicher Gutachten gewendet, welche denn auch in jüngfter Zeit ein: 
gelaufen find und werben wir diefe bhochwichtige Frage am Schluſſe 
der heutigen Jahres-Haupt-Verſammlung einer weitern Discuffion 
unterftellen. 

B. In ven am 5. Januar, 20. Februar und 21. Juni dis. 38, 
abgehaltenen Bezirks - Comite » Siungen famen folgende Gegenftände 
zur Verhandlung: 


1. Die Ent: und Bewäfferung der Nheinniederung zwifhen Neuburg 
und Germersheim, 

Die Vorarbeiten zu diefem Brojefte wurden bekanntlich auf Ans 
juchen des Bezirks-Comité's und mit Gutheißung des Kreis-Comité's 
von dem Herrn Wiefenbausnfpector Lauter von Karlsruhe bergeftellt. 
Auf einen von unferm Bezirks - Komite geftellten und unter dem 12, 
Sept. vorigen Jahres von dem Kreis-Comite genehmigten Antrag, daß 
auch ein bayeriſcher und mit den Berhältuiffen des Rheins und feiner 
Pertinenzien vertranter Techniker feine Mitwirkung zu dem fraglichen 
Unternehmen leihe, wurde durch hohe Kal. Regierung ver als Hydro— 
techniker rühmlichſt befannte kgl. Baubeante Mol zu Landau angewie— 
jen, fi mit dem vorwürfigen Unternehmen zu befaffen, zu welchem 
Behufe ihm alle Vorarbeiten nebit Plänen und fonftigen vorhandenen 
Materialien ausgeantwortet wurden. 

In wie weit num biefe Arbeiten inzwiichen vorgefchritten find, 
darüber hat das Bezirks-Comité bisher noch feine Kenntniß erhalten. 
Leider glauben wir aber annehmen zu bürfen, daß von Seite des da— 
mals ſchon kränklichen und in jüngfter Zeit mit Tod abgegangenen 
fgl. Baubeamten Herrn Moll in diefer Sache wenig orer gar nichts 
gefhah. Die nächfte Aufgabe des Bezirks - Komite’s wird nun fein, 
fich wieder in den Befig der Borarkeiten zu fegen, und die meitern 
zur Förderung des Unternehmens nöthigen Maßnahmen zu verans- 
laſſen. 

Bei dieſem Anlaſſe glauben wir ausdrücklich hervorheben zu müſ— 
ſen, daß die Uebertragung der fraglichen Arbeiten an den kal. Bau— 
beamten Moll durchaus nicht als ein Mißtrauensvotum für den Wie— 
fenbaumeifter Herru Lauter angejehen werben fünne, und halten uns 
verpflichtet, dem Letzteren die vollſte Anerkennung feiner gediegenen 
und zwedentipreshenvden Leiftungen hiermit öffentlich auszufprechen. 
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2. Die Belegung der Beichälftationen zu Schwegenheim und Kandel, 

In diejer Beziehung wurde ver Wunfch ausgefprochen, daß ben 
Bebürfnifjen des Bezirks größere Rechnung getragen und Bebacht ge» 
nommen werde, daß nicht immer viefelben Befchäler auf vie näm— 
lien Stationen geſchickt und ſchöne Hengfte der verſchiedenen Schläge 
zur Verwendung geftellt werben, 

In Folge diefer Wünſche wurde die Fönigl, Geftütsbirection zu 
Zweibrüden von hoher königl. Regierung zum Bericht aufgefordert, 
nach deſſen Inhalt erjtere die Anficht des Bezirks-Comité's, daß im- 
mer biejelben Befchäler auf die nämlichen Stationen gefchidt werten 
möchten, als unzuläffig erachtet, indem erfahrungsgemäß der Werth 
eines Hengftes fich einzig und allein in ber Qualität der Probufte 
bewähren fann, die aber erft im 4. Yahre erkannt wird. 

Nicht jelten Habe ſich daher ver Fall wiederholt, daß Hengfte, 
welche von Stationen zurüdgezogen wurden, weil fie angeblich nicht 
entfprochen, fpäter wieder verlangt wurden, nachdem man inzwijchen 
den Werth ver herangewachfenen Abkömmlinge erkannt hatte. 

In Bezug auf die Zutheilung von Hengften der verfchiedenen 
Schläge glaubt die Geftütsbirection ben Bedürfniſſen bes Vegirtes 
Rechnung getragen zu haben. 


⸗ 


4. Rechnungsablage und Etatspropoſitionen pro 1862. 


Die Jahresrechnung pro 1860, geſtellt von dem Sekretär und 
Rechner Gareis, wurde vom Bezirks - Comite geprüft und mit einer 


Sefammt-Einnahme bon I r 118 fl. 56 Er. 
und einer Ausgabe von. . . 58 „ 44 “ 
johin mit einem Aftiyreft von a 60 fl. 12 fr. 
abgeſchloſſen. 


Hiezu kömmt noch ein bei der Verzinskaſſe zu Germersheim de— 
ponirter Ueberſchuß von 104 fl. 10 fr., fo daß fi das baare Ver— 
einsvermögen auf 164 fl. 22 fr. ſtellt. 

An dem Inventar des Vereins hat im Laufe des Jahres ber 
Zugang des Werkes: „Denkſchrift des landwirthichaftlichen Vereins 
ftattgefunden. Ein Abgang kam nicht vor. 

Der Etats » Boranfchlag pro 1862 läßt ſich zur Zeit noch nicht 
bemejjen, da für das nächte Jahr ein Bezirksfeſt in Ausficht gejtellt 
ift, deſſen Kojten fich vorläufig noch nicht beftimmen laſſen. Es bleibt 
daher der Etatsvoranſchlag für das nächfte Jahr einer fpätern Co— 
mite-Sigung vorbehalten. 
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5. Thaͤtigkeit ded Vereins im Allgemeinen. 


a) Wie wir uns fchon oben zu bemerken erlaubten, wurben im 
Laufe des Yahres 1861 drei Comite » Sigungen abgehalten, und find 
die wichtigeren Verhandlungen in venfelben bereits befprochen worden. 

b) Weiterer Gegenftand einer dieſer Sigungen war die Abhal- 
tung eines Bezirksfeftes mit Preifevertbeilung im heurigen Jahre und 
wurbe in ber Sigung vom 20. Februar dj8. Is. einftimmig tie Stadt 
Germersheim als Feitort gewählt. 

Der Gemeinberath diefer Stadt glaubte jedoch aus verfchiedenen 
Gründen die Bewilligung, das fragliche Feft dort abhalten zu bürfen, 
ablehnen zu müffen und jo mußte, ta bie Zeit zur Wahl eines an— 
dern Ortes ſchon zu weit vorgerüdt war, auf die Abhaltung des be— 
abfichtigten Bezirksfeftes für heuer verzichtet werben. 

ec) Ortsvijitationen wurben im Verlaufe des heurigen Jahres nur 
zwei vorgenommen, und zwei burch Herrn Lehrer Simon von Neu— 
pfog in der Gemeinde Hagenbah und Herrn Gemeinbefchreiber 
Engel von Hörbt in der Gemeinde Bellheim, deren Berichte vorliegen. . 
Zu weiteren Drtspifitationen hatte ſich im vorigen Jahre erboten 
Herr Bürgermeifter Fuhr für die Gemeinde Berg. Es wäre im In— 
tereffe der guten Sache fehr zu wünſchen, daß die noch projeftirte 
Drtsvifitation in diefer Gemeinde balomöglichjt vorgenommen wer- 
den möchte. 

d) Zur Förderung der lanpwirthfchaftlichen Intelligenz circuliren 
vorläufig unter ven GComite-Mitgliedern: 

a) Die agronomifche Zeitung, redigirt von Dr. Hamm in Leipzig; 

b) die Fundgrube, ein landwirthichaftliches Blatt, welches in Er- 

langen erjcheint; 

c) die Frauenborfer Blätter; 

e) Verbreitung von Sämereien. Vom Kreis - Comit& wurden 
Samen von zweijchürigem Eſparſette-Klee, deren Ertrag fehr gerühmt 
wird und von chineſiſchem Niefenhanf mitgetheilt. Erfterer Samen 
fonnte wegen vworgerüdter Zeit heuer nicht mehr verwendet werben 
und letzterer hatte, wie es fcheint, feine Keimkraft verloren; denn ob» 
gleich derfelbe durch das Bezirks - Comitd an verjchievene Landwirthe 
zu Berfuchen hinausgegeben wurde, welche fraglichen Samen ſowohl 
breitwärfig als auch in Stufen auf verjchiedenen Böden ausbauten ; 
dennoch blieben die angeftellten Anbauverfuche ohne Reſultat. 

f) Verbreitung edler Zuchtftiere. Konnte wegen Mangel an 
Mitteln nichts gejchehen. 
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ge) Kulturverbefferungen. In diefer Beziehung ift uns nur bie 
Derbefjerung einer Fläche von ungefähr 3 Tapwerken durch die Ge- 
meinde Neuburg und bie Vollendung der Obftbauanlagen und Ver— 
befjerung der öden Gemeinbegrünbe in ber Gemeinde Hagenbach be= 
fannt geworden. Wir haben im vorigen Jahre auf dem Kalffteinbo- 
ben von Büchelberg, welcher ganz die Vorbedingungen zum Geteihen 
der Ejparjette erfüllt, Verſuche mit dem Efparfette - Klee anftellen 
laſſen, welche aber, wahrfcheinlich in Folge der zu heißen und trode- 
nen Witterung, nicht befonders günftig ausfielen. Wir werben uns 
jedoch Mühe geben, daß diefe Verfuche dort wieberholt werden. Auch 
auf dem feuchten moorigen Boden biefer Gemeinde liefen wir bie 
ſchwediſche Luzerne (oder Baftarbflee) verfuchsweife anbauen , welche 
im-erften Jahre (1860) wenig prosperirte, im heurigen Jahre aber 
prachtvoll ftand und einen verhältnigmäßig heben Ertrag, mehr ale 
Ewig- und Rothklee lieferte, dabei vom Vieh mit großer Begierde 
gefreſſen warb. 

Dean hörte dazumal allgemein die Abficht äußern, dieſen Klee, 
der fo große Vortheile biete, in größerem Maßſtabe anzubauen; ſon— 
derbarer Weife trieb jedoch der Baftarpflee nach dem erjten Schnitte 
nicht mehr nach, und während ver Roth- over Kopfklee einen hübſchen 
zweiten Schnitt gab, blieb das mit Baſtardklee eingeblumte Feld 
wahrhaft nadt. Auch darüber werden wir weitere Verſuche anftellen 
zu laffen ung Mühe geben. 

Ueber die fo fehr empfohlene Zuckermoorhirſe hören wir bie wi— 
berfprechenpften Urtheile. Während von der einen Seite diefelbe als 
unpraftifch verworfen wird, iſt man auf ber andern mit ben erzielten 
Refultaten zufrieden, ja, wie Herr Lehrer Simon von hier — jehr 
zufrieden. Es wäre deßhalb zu wünſchen, daß noch weitere compa— 
rative Verfuche mit ihr angeftellt werben möchten. — Die höchite Be- 
achtung verbient unter ven Grünfutterpflanzen der Pferdezahnmais. 
Er geveiht, wie wir uns überzeugten, felbft auf ganz leichtem Sand- 
boden, wenn nur die gehörige Tiefeultur und Bodenkraft durch Dünger 
nicht fehlt. Nachdem unfere verjchiedenen Kleearten uns in den legten 
Jahren mehr oder weniger im Stiche gelafjen haben, müfjen wir dem 
Anbau von Zahnmais doppelt das Wort reden, zudem innerhalb 
Sahresfrift 3 Ernten an Grünfutter auf ein und demfelben Felde ge- 
wonnen werben können, fo zwar, daß möglichft früh im Herbfte Win- 
terforn zum Abfüttern gefät, im Frühjahre basfelbe abgejchnitten und 
verfüttert, das Feld geadert und Zahnmais in Reihen von 2 bis 3 
Fuß Weite und 1’, bis 2 Fuß Entfernung in den Reihen in Stufen 
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gebaut wird; in die Zwiſchenräume ſetzt man Dickrüben. Wir haben 
auf dieſe Weiſe Verſuche angeſtellt und waren mit den Reſultaten 
ſehr zufrieden; der Zahnmais half über die ſchwierigſte Zeit des Fut— 
termangels hinweg. 

Unſer Vereinsmitglied Herr Revierförſter Niederreuther in Schei— 
benhardt hat von uns ebenfalls verſchiedene Saamen zum Anbau er— 
halten, worüber derſelbe uns noch Bericht erſtatten wird, hier ſei nur 
mitgetheilt, daß er den Zahnmais behufs Verfüttern nicht am Boden, 
ſondern 1 bis 1%, Fuß ober demſelben abſchnitt, und dadurch bewirkte, 
daß er nochmals austrieb und einen zweiten Schnitt geben wird. 

h) Feſte und Breifevertheilungen. Im abgewichenen Yahre er- 
hielten Bürgermeiſter Fuhr in Hagenbach und Sekretär Gareis, jeder 
beim Gentrallandwirthichaftsfefte zu München die große filberne Ber- 
einsmedaille nebft Ehrendiplom und Preisbuch, welche ihnen am 5. 
Januar d. Is. in Hagenbach durch ven damaligen I, Borftand Herrn 
Dr. Rifch feierlich überreicht murben. 

Zur Preisbewerbung in diefem Jahre find beantragt auf Anftehen 
des Preiscomite’s und des pfälzischen Bienenzucht- und Pferdezucht: 
Vereins: 

1. Herr Lehrer Simon von Neupfotz, ſowohl wegen allgemeiner ver— 
dienſtlicher Leiſtungen im Gebiete der Landwirthſchaft als auch 
in der Bienenzucht; 

2. Herr Friedrich Werntz in Hördt für Bienenzucht; 

3. die Gemeinde Hagenbach wegen allgemeinen verdienſtlichen Lei— 
ſtungen in der Landwirthſchaft und in specie wegen Errichtung 
eines Fohlengartens; 

4. die Gemeinden Kandel und Neuburg wegen Errichtung von Foh— 
lengärten. 


i) Landwirthſchaftliche Zuſtände des Bezirks. Die Feldpolizei 
wird durchſchnittlich gut gehandhabt. Die Feldfrevel ſind nicht be— 
deutend. Eine Beſſerung in den Verhältniſſen des Dienſtboten-Weſeus 
konnte nicht conſtatirt werden. Die Auswanderungen haben bedeutend 
abgenommen. Die Witterungsverhältniſſe waren nicht beſonders gün— 
ſtig. Im Frühjahre hatten wir einige Spätfröſte, welche die Blüthen 
zerſtörten und im Sommer fehlte es, bei großer Hitze, an Regen, ſo 
daß die Erndte in quantitativer Beziehung nur eine mittelmäßige war 
und fein wird. Der Gefunbheitszuftand ver landwirthſchaftlichen Nutz— 
thiere ift ein befrievigender gewefen. Zu einzelnen Gemeinden famen 
mehrere Fälle von Milzbrand-Nothlauf bei den Schweinen mit meift 
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tödtlihen Ansgange vor. — Die Düngerbereitung läßt im Allge- 
meinen einen erfrenlichen Fortjchritt zum Befleren wahrnehmen, wenn 
auch in dieſer Beziehung immerhin noch viel zu thun übrig bleibt. 

k) Wünjche, Anträge, Befchwerben. Das Comite-Mitgliev, Herr 
Thierarzt Werner von Germersheim, hielt einen längeren interefjanten 
Bortrag über das Geftüts-Wefen, welcher jedoch wegen ter auf der 
Tagesordnung noch ftehenden Frage über das landwirthfchaftliche Fort- 
bildungsmwefen nicht zu Ende gebracht werben fonnte, 


Sekretär Gareis leitete die Discuffion darüber ein, wie folgt: 


Meine Herren! Aus den Circularen werden Sie erfehen haben, 
daß wir heute eine Frage von ber größten Bedeutung in den Kreis 
unferer Befprechungen zu ziehen uns vorgeſetzt haben. Diefe Frage, 
weil fie in das Volfsleben fo tief eingreift, nimmt unfer aller In— 
terefje gewiß jo fehr in Anſpruch, daß ic Sie wohl bitten darf, fich 
an ber darüber ftattfindenden Discuffion fo zu betbeiligen, daß Sie 
dem Bezirkscomite, als vermittelndem Organe, alle ihre Anfichten und 
Wünfche unumwunden mittheilen. 

Es ift dieſe Frage, m. H., zwar ſchon in früheren Bezirks. VBer- 
ſammlungen befprochen worben; ihre Löſung eine Hauptaufgabe bes 
landwirthfchaftlihen Vereins: die Frage, wie man dem einfachen 
Landmanne eine befjere, ven Anforderungen feines Gewerbes ent- 
fprechendere Bildung geben könne. Wir fehen alle ein, daß örtliche 
Ueberlisferungen, perjönliche Hebung, überhaupt Gewohnheit für ven 
Deconomen unſerer Zeit, wo fich die Landwirthfchaft zu einer Miffen- 
ichaft und Kunft erhoben hat, nicht mehr ausreicht ; daß es nothwen- 
dig ift, ihn mit den Refultaten der Wiffenjchaft befannt zu machen, 
da er ohne ihre Kenntniß in der gewinnreiihen Betreibung feines Ge» 
Ichäftes zurücdbleiben muß. Wir haben auch fehon in unferen Be— 
Iprechungen ale Mittel zur Löfung diefer Aufgabe die Einführung ber 
Landwirthfchaft als obligaten Unterrichts-Gegenftand in unferen Volks— 
ſchulen und die Errichtung landwirthichaftlicher Kränzchen oder foge- 
nannter Fortbildungsichulen empfohlen. 


Diefen Fortbildungsfchulen, wie fie bereit8 fchon in mehreren 
deutfchen Staaten bejtehen und eine jehr guten Erfolg zeigen, bat 
num neuerlich das Minifterium des Handels und der öffentlichen Ar- 
beiten in einer höchiten Entfchliefung vom 21. Januar dieſes Jahres 
feine Aufmerffamfeit gewidmet, und zur Errichtung derſelben unter 
Zuficherung der wirffamften Unterftügung dev kgl. Staatsregierung 
aufgeforbert. 
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Wir begrüßen dieſe Entfchließung, m. H., um fo mehr mit auf- 
richtiger Freude, als wir, wie gejagt, jchon ben Vorſchlag zur Ein- 
rihtung folcher Kränzchen gemacht haben, und jchon lange baran ar- 
beiten, diefelben in unferem Bezirke ins Leben zu rufen. — Seit zwei 
Jahren haben fih nur zwei gebildet, das Kränzchen zu Neupfog unter 
Leitung des Herrn Schullehrers Simon und eines auf der Marau 
beziehungsmweife zu Pforg, beide mit ausgezeichnetem Erfolge, und es 
bleibt nur der Wunfch, daß auch die übrigen Gemeinden unferes Be— 
zirfes dieſem Beifpiele folgen mögen. 

Lafjen Sie mich daher, m. H., heute in Kurzem einen Plan ent- 
wideln, ven wir bei Einführung dieſer Fortbildungsjchulen einhalten 
wollen. 

Vorerſt bilde fich in jever Gemeinde unferes Bezirkes ein Verein, 
in den alle Einwohner des Ortes, mögen fie Mitglieder des land» 
wirthichaftlichen Vereins fein oder nicht, eintreten können, — Die 
Ortsvorſtände, Geiftlihen, Lehrer 2c. mögen fich dabei an die Spige- 
ftellen und durch ihre Aufmunterung eine zahlreiche Betheiligung her- 
vorrufen. Sie auch find es, welche nebſt gebildeten Deconomen, 
Thierärzten, Kunftgärtnern ꝛc. den Unterricht in diefen Vereinen leiten 
jollen. Die Bereine in den einzelnen Gemeinden ftehen miteinander 
und mit dem Bezirkscomite des landwirthichaftlichen Vereins in. fort» 
währender Verbindung und werben bei dem leßteren jede Unterjtügung 
genießen, die der landwirthſchaftliche Verein bieten kann. 

Was nun den Unterricht anlangt, jo wird dieſer fich freilich nach 
den vorhandenen Lehrkräften richten müſſen, und ba, wo folde 
fehlen, ſich vorerft auf das Leſen landwirthſchaftlicher Bücher und 
Schriften bejchränfen. An folchen Schriften ift Fein Mangel, auch 
werben fie vom lanbwirthfchaftlichen Bezirks⸗Comité bereitwilligft ge- 
veicht werben. 

Die bayeriſche Vereinsfchrift, deren reicher Inhalt und Bielfei- 
tigkeit oft unterfchätt wird, fünnte im erjter Zeit zum gemeinfamen 
Leſen benügt werden. Hieran knüpft fich alsdaun die Beſprechung 
des Gelejenen, eine Mittheilung eigener Erfahrungen über den ge— 
rade bvorgetragenen Gegenftand. — Diefer Theil des Unterrichts, 
meine Herren, iſt der lehrreichfte. Viele Vorurtheile, irrige Anfichten 
fommen bier zu Tage und werben burch überzeugende Belehrung be= 
jeitigt werben fönnen. Der Landwirth dürfte dadurch oft zu Verſu— 
hen angeſpornt, die, glüdlich ausgeführt, von allen DOrtsbewohnern 
nechgeahmt werben und dadurch der Gemeinde einen nachhaltigen 
Gewinn fihern. Hiermit wird fich der Unterricht auf den Heinen 
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Dörfern, wo beſſere Lehrkräfte fehlen, meiſt beſchließen. Auf den Zu— 
ſammenkünften des Bezirksvereins, die abwechſelnd in den verſchiedenen 
Gemeinden abgehalten werden und in Orten, wo ſich befähigte Män— 
ner finden, mögen dann Lehrvorträge folgen, welche ſich den örtlichen 
und zeitlichen Verhältniſſen mehr anbequemen. Zweifel, die über das 
Geleſene in den einzelnen Leſevereinen entſtehen, können bei dieſen 
letzteren Beſprechungen gelöſt und neue Erfahrungen und Entdeckungen, 
die ſich der Keuntniß der einzelnen Vereine entzogen haben, mitgetheilt 
werben. » 

Eine Gefahr blüht diefem Vereine in den Erkalten des urſprüng— 
lichen Eifers der Mitglieder, vem die allmählige Zerjegung und Auf- 
löſung des Bereins jelber folgt. Wo matürlih der Stoff ausgeht, 
wo fortwährend, ohne Abwechslung landwirtbichaftliche Gegenftände 
bejprochen werten, wird ſich bald Langeweile initellen, und diefen — 
Ausbleiben aus tem Vereine, ven Berfammlungen folgen. Ich möchte 
daher anrathen, das Kränzchen mit dem im Orte allenfalls beſtehenden 
Sefangvereine zu verbinden, zeitweife Heine Feftlichleiten zu veran— 
ftalten, vie Feier des Gründungsfeftes 2c. und in ven Kreis der Be— 
fprehung, wo e8 möglih ift, intereffante Themen aus der Phnfif, 
Meteorologie, Chemie, Geographie, Gefchichte, Stetiftif 2c. aufzuneh⸗ 
men. Dieſes alles ift geeignet, dem Vereine neues Leben einzuhauchen, 
erlahmenvde Kräfte anzufpornen und auch bei ven jüngeren Männern 
Intereſſe für den Verein zu eriweden. 

Befonders wünfchenswerth und förbernd ift die Betheiligung ver 
Geiftlihen an dieſem Vereine, die durch ihr Unfehen im Orte gewiß 
eine größere Betheiligung hervorrufen werben. Bor Allen ift aber 
den Lehrern ein weites Feld der Thätigfeit eröffnet; fie können ſchon 
in der Schule ihren Unterricht mit Nüdficht auf bie fpätere Unter- 
weifung im Kränzchen beginnen, dadurch bemjelben vorarbeiten zc., 
ihm jüngere Kräfte zufichern. 

Das Sereis-Comite des Iandwirthfchaftlichen Vereins erbietet fich 
gerne, foweit jeine Mittel und Kräfte reichen, bei ver Einfüh- 
rung dieſer Fortbildungsfchulen mit Rath und That Fräftigft mitzu- 
wirfen und betrachtet dies zugleich als eine erwünjchte Gelegenheit, 
eine lebendigere Verbindung und thätig fördernde Wechſelwirkung zwi— 
fchen ven einzelnen Bezirkd-Comites und den Vereinsmitglievern her— 
zuftellen. Es bleibt fchließlich unfere Aufgabe, ven erften Schritt zu 
thun, und die harte Mühe, die mit ver Bildung biefer Vereine ver- 
fnüpft ift, zu überwinden. 

Sind einmal erft in ben einzelnen Gemeinben ſolche Schulen 
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errichtet, und iſt der Nutzen derſelben erkannt, ſo werden auch die übrigen 
nachfolgen. | 

Wir werden dann jpäter mit Befriedigung auf unjer Wirken zus 
rückſehen und ung fügen können, daß auch wir unfer Schärflein dazu 
beigetragen haben, unjern Bauernſtand zu heben und ihm Einficht in 
die Urfachen und Wirkungen feiner Thätigleit verjchafft zu haben. 
Alſo, meine Herren, mit frifchen Kräften an das Werf, der Segen 
wird nicht ausbleiben!!! 

Herr Lehrer Simon von Neupfog, Vorſtand des landwirthſchaft— 
lihen Kränzchens dafeldjt, welcher feiner Zeit durch das Bezirks - Co- 
mite angegangen worben war, in ber heutigen Berfammlung ein um— 
fafjendes Gutachten in der Frage abzugeben, theilte hierauf feine auf 
reiche Erfahrung gegründete Anficht mit, 

Nah Beendigung dieſes Vortrages verlas Sekretär Gareis 
das nachſtehende, von den VBorjtänben bes lanpwirthichaftlichen Kränz— 
hens zu Marau, Pforg, Deconomen Spegg und Lehrer Schub, 
anf Verlangen des Comité's jchriftlic abgegebene Gutachten. 

Nachdem noch Herr Jakob Frey von Germersheim, II. Vorſtand 
des Bezirks⸗Comité's, jo wie mehrere Herren Lehrer und Landwirthe 
über dieſen Gegenftand gefprochen, trug Herr Yandeommifjariatsactuar 
Pierre von Germersheim darauf an, das Gehörte zu reſumiren und 
einen fürmlichen Beſchluß zu falfen, welcher lautet: es fei mit aller 
Energie pahin zu ftreben, daß der landwirthſchaftliche 
Unterricht in der Volksſchule eingeführt werde — Da 
die Zeit jchon weit vorgerüdt war, wurde die Sitzung geſchloſſen 
und gegenwärtiges Protokoll unterzeichnet. 

Glas, I. Vorſtand. 
Gareis, Sekretär. 


Ueber Tandwirthichaftlihe Fortbildung. 


Motto: „Wer nicht fortichreitet, der kommt noth- 
wendig zurück, weil auf Erden nirgends 
ein eigentliher Stillftand ftattfindet.” 

„Wer nicht ſtets zulernt, der verlernt, 
jo wie die Pflanze, die nicht mehr 

treibt, dem Verdorren nahe iſt.“ 
Mit Zuſchrift vom 6. Juni l. J. wurde mir durch das land— 
wirthſchaftliche Bezirfscomite Germersheim die Nr. 50 mit Beilage 
16 des würtembergijchen Wochenblattes für Land- und Forftwirthfchaft, 
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den Nachweis über das Wirken der dortigen landwirthſchaftlichen Fort« 
bilvdungsanftalten enthaltend, nebſt dem Ausjchreiben des hohen Kreis— 
comite’8 in diefem Betreffe übermacht, mit dem Auftrage: "Wohl dem⸗ 
jelben einen auf biefen Gegenftand eingehenden Bericht und Anhalt 
gewährendes Gutachten zugehen laffen zu wollen.“ 

Der Schwerpunft biefer meiner Aufgabe liegt wohl in der Löſung 
der Frage: 

„Wie, in welcher Wetfe und mit welchen Mitteln kann auf befjere 
berufliche Ausbildung, oder auch mit andern Worten, auf weitere 
Fortbildung des Bauernftandes gewirkt werben ?u 

Der befferen Ueberficht wegen dürfte jedoch wieder breierlei unter⸗ 
jchieden werden, und zwar: 

1. Mit wem wir e8 denn eigentlich zu thun haben ; 
2. welche Mittel wohl im Allgemeinen zur Erreichung des gegebenen 

Zwedes anzumenden wären ; und 

3, welche befonderen Anftalten hiezu ins Leben gerufen werben müßten, 

Alſo vorerft: 

Mit wen haben wir e8 eigentlich zu thun ? 

Während unfere Zeit vorzugsweife darauf Anfpruch macht, bie 
Zeit des Fortfchrittes genannt zu werden, unb dies allerdings mit 
Recht, — und nachdem fajt alle Stände der menfchlichen Gefellfchaft 
bejtrebt find, dem Zeitgeifte Rechnung zu tragen, wird es häufig beflagt, 
baß gerade nur der Bauernftand allein die Forderung ber Zeit nicht 
verftehen wolle. Ya zu oft wird diefer Stand und unter Hinweifung 
auf das alfenthalben zu Tage getretene rege Streben nad Höheren, 
nach beſſerer Bildung, beſchuldigt, er allein zeige feinen Sinn für etwas 
Befjeres, er könne fich nicht trennen vom Althergebrachten und jedem 
Fortſchritte wäre er abhold. 

Indem man fih nun darin gefällt, in diefer und ähnlicher Weife 
gegen diefen Stand zu Felde zu ziehen, haben wohl noch die Wenig- 
jten bedacht, daß dieſes Feithalten am Alten und gleichfam feinpfelige 
Berhalten gegen alles Neue, nicht Har Erfaßte, gerade feinen Grund 
in den eigenthämlichen Verhältniffen, in denen der Landmann lebt, hat. 
— Betrachten wir uns einmal bie Verhältniffe des Landmannes, des 
eigentlichen Bauern etwas näher, und wir finden vielleicht Gründe, 
ihm biefes fein Verhalten weniger zu verargen. 

Spree ich hier vom "Bauernu, fo verftehe ich, wie faft alle 
Welt, darunter überhaupt jenen Landbautreibenden, der in der Regel 
nur jo viel Grundbefig hat, daß er — feine Berfon — mit feinen 
eigenen Leuten, ober doch mit nur geringer Aushilfe, ſämmtliche auf 
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ſeinen Beruf zielenden Arbeiten ſelbſt zu verrichten im Stande iſt. 
Seiner Meinung nach zahlt er alſo hiefür nichts. Daß daher dabei 
etwas zu rechnen wäre, kann er nicht glauben, obwohl alle Uebrigen 
hievon überzeugt find. Zum Arbeiten glaubt er geboren zu fein, ang 
Bielarbeiten hat fich der rechte Bauer längſt gewöhnt und ohne dieſes 
kann er gleichfam nicht leben. So lange daher feine Kräfte, jo lange 
die Mithilfe der Seinigen zur Bewältigung ſämmtlicher, das Jahr 
hindurch vorfommenben Arbeiten ausreichen, — follte er ſich da wohl 
nach einer befjeren Bewirtbichaftung umfehen, die von ihm weniger 
Arbeit fordert? — Iſt ja doch ber Großvater bei eben dieſer Weife 
ganz gut gefahren! — Und, — war es früher gut fo, warum es 
heute anders machen? Warum ein Shyitem, das fo bequem ift, in das 
mon fich fo ganz hinein gelebt hat, und nebenbei gefagt, fein befon- 
deres Nachdenken fordert, verlaffen wollen ? Warum ſich mit Grübeln 
über das Neue, mit VBerfuchen, vie vielleicht für ihn reſultatlos blei- 
ben, fich fein bischen Leben, das ihm ja’ ohnehin bei feinen vielen und 
harten Arbeiten jauer genug wird, noch mehr zu verfauern ? — Und 
raifonnirt er weiter: "in Herr werden !? — Bewahre Gott! — 
Heißt's doch immer: »Schuſter bleib beim Leiften « und „wer fich 
verſteigt, fällt tief.« 

Die follte er alfo unter ſolchen Umftänden und diefer Anſchauungs— 
weife auf Neuerungen verfallen ? Und was fordert ihm weiter auf, 
nach höherer Ausbildung zu jtreben ? — Zufrieden mit biefem feinem 
Roofe, gewohnt, ‚nur unter feines Gleichen fich zu bewegen, von höhe- 
rer Geſellſchaft ausgeſchloſſen, oder fich ſelbſt ausſchließend, fühlt er 
fein. Bebürfniß mach Höheren, glaubt er nichts Befjeres thun zu kön— 
nen, als ver althergebrachten Weife zu folgen, zu leben, zu arbeiten 
und zu bauen, wie e8 vor ihm auch Vater und Großvater gemacht 
haben. Dazu kommt noch das ihm gleichfam angebovene Mißtrauen 
gegen das Neue, was aber, hier fei e8 gejagt, gerade weniger an ihm 
getabelt werben follte, als man dies in der Regel zu thun gewohnt 
tft. Warum, wird ſich wohl Jeder, der mit Neuem ſchon angerannt 
ift,. felbft beantworten köͤnnen. — Sid vollends unter bie. gelehrten 
Leute mischen — lanbwirthfchaftlichen Bereinsverfammlungen beiwoh- 
nen — paßt feiner Meinung nach gerade jo wenig für ihn, als er 
noch Luft hat, ein belehrendes Buch über fein Zac) — das aber doch 
er, wie er feft glaubt, beſſer verftehen muß, als alle gelehrte und un— 
gelehrte Bücherfchreiber — zu leſen. Die Scheu vor Bücher ift ihm 
gleihjam eingeimpft; von einem Vorwärtsſchreiten kann aljo unter 
dieſen Berhältniffen feine; Rebe fein, und er wird in eben dem Maaße 
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im geiſtiger Beziehung verkommen, als andere bemüht fine, vorwärté 
zu ſchreiten. Es rekrutiren ſich darum auch die landwirthſchaftlichen 
Vereine mehr durch die ſogenannten Oekonomen, als durch die Bauern, 
wiewohl nicht zu verkennen, daß in letzter Zeit auch bei dieſer eine 
beſſere Einſicht ſich Bahn gebrochen hat, was allein ſchon der Umſtand 
beweiſt, daß ſich deren Viele in den landwirthſchaftlichen Verein auf« 
nehmen ließen. | 

Aber warum dern zwifchen Defonomen und Bauern einen Unter⸗ 
ſchied machen, wird man fragen. Befaßt ſich nicht einer wie ber an- 
dere mit dem Betriebe der Landwirthſchaft? — Dies allerdings! Aber 
die Gejellfchaft unterfcheivet fiharf zwifchen Delonsm und Bauer, und 
habe ich vorftehend dieſen gezeichnet, ſo ift e8 nunmehr: billig, befon« 
ders zur Behelligung ber beiven Ausdrucksweiſen, au hier ven Oeko— 
nomen einzuführen. 

Delonomen werben gewöhnlich jene Landwirthſchafttreibenden ge⸗ 
nannt, die einen größeren Grundbeſitz haben und bie ſämmtliche Ar— 
beiten, welche ver Betrieb ihrer Defonomie erheifcht, durch Dienftleute 
beforgen laffen, fjelbft aber : gewöhnlich nur die Leitung in bie Hand 
nehmen, oder die Aufficht führen. Hier werben: die Arbeiter gebingt 
und dies oft in größerer Anzahl. Die Arbeiter: jelbjt aber - müfjen 
bezahlt werben und vom Rechnen kann hier nicht Umgang genommen 
werben. Die Führung und Leitung des Ganzen fordert ſchou mehr 
Antelligenz, und in Folge dejjen werden Keuntniſſe vorausgeſetzt, vie 
fich ver gewöhnliche Bauer nicht verfchafft Hat. : In der Regel haben 
daher auch folche Delonomen für ihren Beruf einen dahin zielenden 
theovetifchen und mitunter auch praktiſchen Unterricht: genoſſen. Eine 
eigentliche Bildung, Befähigung zum rationellen Betriebe ihrer Wirth⸗ 
ichaft und ein Fundament, auf- dem weiter. gebaut werben Tann, iſt 
ſonach vorhanden. Dft find dieſe Oekonomen fogar ſolche, Die ſich 
früher einem ganz andern Berufe gewidmet hatten, bie fich. z. B. durch 
höhere Studien zum Staatsbienfte vorbereiteten. ‘Aber weit entfernt, 
daß dieſe ihre gemachten Studien ihnen zur Ergveifung eines anderen 
Berufes ein Hinderniß wären, find fie im Gegentheile ‚gerade dadurch 
in höherem Grabe befähigt, mit Hilfe praktiſcher Dienftleute Oekono⸗ 
mie zu treiben. Ihre Bildungsftufe erleichtert ihnen gerade ven ra« 
tionellen Betrieb berjelben. Syhre höhere Bildung, ihr größeres: Befiß- 
thum, berechtigt fie, in der Gejellfchaft eine höhere Stellung, als ter 
gewöhnliche Landmann, beanfprucpen zu fönnen, und find demgemaß 
auch, um dort ihren Platz mit Ehren ausfüllen zu können, gieichſam 
gendthigt, ihre Kenntniffe nicht blos auf diefem Felde, ſoudern auch 
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in anderer Beziehung zu erweitern ; bie größeren Koften des Betriebs 
ihrer Landwirthſchaft zwingen fie fchon, das weniger Koſtſpielige zu 
fuchen, und werben fo gleichfam in neue Bahnen gebrängt. Sie müfjen 
die Ergebniſſe der Forſchungen in der Neuzeit würbigen; es müſſen 
Berfuche gemacht werben, und fchon dadurch wird eine Weiterbildung, 
ein Fortſchreiten mit: der Zeit bebingt, darum Lefen, darum Anfchließen 
an. die. laupwirthichaftlichen Vereine, darum wirkliche Fortbildung, 
denn von ihrer Intelligenz, nicht von ihrer bevorzugteren Stellung, 
bängt zulegt der Gewinn ab, den ihnen ihr Dekouomiebetrieb abwer« 
fen foll. — Mit diefer Klaſſe von Landwirthen haben wir es baher 
auch nicht. zu thun. 

Wurde nun. aber vornherein von der Abneigung des Bauernſtan— 
bes gegen Neuerungen, dem geringen Sinne für Fortbildung gefprochen, 
jo lag e8 feineswegs in meiner Abjicht, dieſes gutheißen oder gar be— 
firworten zu wollen; im Gegentheile geht meine Anficht dahin, und 
muß ich dies hier: befonders betonen, daß. in unferer aufgeflärten, in 
unſerer alles nur zu ſehr berechnenden Zeit es feineswegs mehr genügt, 
bios ackern und ſäen zu können; es treten vielmehr, bedingt durch bie 
beutigen VBerbältniffe, noch ganz anbere Forverungen an ben Landmann 
heran, bie. Befriebigung erheifchen. 

. Über: wie es num anzufangen, um biefen zwar noch au manchen 
Borurtbeilen hängenden, aber doch gewiß wichtigen und ehrenhaften 
Stand ans feiner bisherigen Lethargie zu weden? Aber vor. Allem, 
wie foll und kann dem Bauern. bie Ueberzeugung, ohne ihn zu ver« 
legen, beigebracht werden, daß ihm unter ven jegigen een eine 
bejjere Ausbildung. nothwendig jei ? 

Das über feine Denk- und Haublungsweile Borangefchicte ſoll 
ung bier als Fingerzeig dienen, und auf jenes zurück deutend, foll hier 
dargelegt werben, wie ein befjerer Sinn in ihm ‚gewedt werben könne, 
nach welchem dann erft von den: weiteren Anſtalten, die ihm. vabei 
unter. die Arme greifen jollen, gefprochen werben kaun. 

Bor Allen iſt es nothwenbig, ben Bauer von dem Wahne zu 
heilen, als feie er überall bintangefegt. Er muß die Ueberzeugung 
gewinnen, daß dem nicht jo, und daß es nur Borurtheil bei ihm ift. 
Denn obgleich verfelbe, wie oben ſchon geſagt, gewohnt ift, fich mei— 
ftens nur unter feines Gleichen zu bewegen, und fich gerne von höhe- 
rer Gefellfhaft, ber er fich nicht gewachjen glaubt, ferne hält, fo 
ftehen meine gemachten Erfahrungen doch darin feit, daß es ihm un— 
gemein wohl. tut, wenn er ſich irgendwie gut. aufgenommen fieht, 
wenn ihm von Höherſtehenden ein frennbliches, ein ermunterndes Wort 
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zu Theil wird, und gar oft wird derſelbe durch erfahrene barſche Bes 
handlung jo zurüdgefcheucht, daß dadurch eine Einwirkung zum Beſſern 
auf ihn geradezu unmöglich wird. — Möchten doch Alle, denen eine 
höhere Einficht zu Gebote fteht, im Auge behalten, wie viel fie bei 
entfprechender Behandlung auf den gewöhnlichen Bauern wirken, aber 
auch wie viel fie im entgegengefegten Falle an ihm verderben können ! 
— Darum fei unfer ganzes Benehmen gegen ihn fo, daß er es fehen 
muß, daß wir für fein Wohl beforgt find. Unfere Theilnahme, bie 
wir ihm und allen, was ihn betrifft, beweifen, wird ihm dieſe Ueber— 
zeugung verfchaffen. Dieſe Theilnahme aber gibt fich fund in ber 
freundlichen Anfprache bei Begegnungen, in freundlichem Rathe, nicht 
im ftrengen Tadel dejjen, was er als gut anzujehen gewohnt ift, denn 
dies leßtere würde ihn ganz gewiß von uns ftoßen. Bei vorkommen— 
den Gelegenheiten zeige man fich ihm gegenüber zu Gefälligfeiten be= 
reit, namentlich in landwirshichaftlicher Beziehung; man erleichtere 
ihm den Bli in fein beſchränktes Thun, aber immer mit einer ge= 
wiſſen Schonung, und gewiß der Bauer in feiner Ehrlichkeit, in feiner 
Einfachheit wird gerne und mit Vertrauen den gegebenen guten Nath- 
jchlägen offenes und williges Gehör ſchenken. Dringe man ihm aber 
dabei das Neue nicht auf, gebe man ihm dagegen Gelegenheit, ge= 
lungene Berfuche zu fehen und lafje ihn jo das Neue liebgewinnen ; 
ſuche man ihm ferner die Wahrheit des Saßes: "Zeit iſt Geldu klar 
zu machen, und das Streben nach Bejjerem, das Verlangen nach :befje« 
rer Ausbildung wird in ihm unfehlbar gewedt, und ihm ift der we- 
fentlichfte Dienft geleiftet. Iſt er einmal zu befjerer Einficht gelangt, 
dann wird er fih auch nach den Mitteln umfehen, vie ihn in ben 
Stand fegen, fi für feinen Beruf auch wirklich vervollflommuen zu 
fünnen; die Scheu vor Büchern wird nach und nad bem Verlangen 
nach venfelben weichen, er wird jenen Zufammenfünften, von denen cr 
nunmehr weiß, daß fie ihm nügen, nicht mehr fremd und ferne bleiben. 
Bei der Auswahl feiner Lektüre gehe man ihm aber an bie Hand, 
und überlaffe ihm dieſe nicht felbit ; eben fo laſſe man ſichs nicht ver- 
drießen, ihm die nöthigen Auffchlüffe und: Erflärungen über das Ge— 
lefene zu geken, und er ift für die Sache gewonnen. Nur ift zu be- 
dauern, daß bei der jegigen Reichhaltigleit unjerer landwirthſchaftlichen 
Literatur, e8 doch jo wenige Bücher gibt, die in dem Geifte gejchrie- 
ben find, wie fie vem Gefchmade und den Faſſungskräften des. gemei- 
nen Landmannes zufagen. Durch ihren meift zu gelehrten Ton, in 
dem fie gefchrieben, mehr für einen höher ftehenden Leſerkreis berech- 
net, find fie dem fchlichten Manne unzugänglich. Andere gut gejchrie- 
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bene Bücher behandeln oft Verhältniſſe auderer Gegenden, berechnet 
nur für die dortigen Zuſtände, Zuſtände, über welche wir ſchon lange 
hinaus ſind, und iſt deßwegen das Leſen derſelben zwecklos. Wieder 
andere ſind zu wäſſerig, deren Inhalt iſt zu unbedentend, als daß ſich 
hiefür eine, wenn auch nur kleine Ausgabe rechtfertigen ließe. Mei— 
ſtens aber find viefelben zu weitläufig gefchrieben und zu Koftfpielig, 
und fchreden darum ben Bauern, der dies Alles wohlfeil haben will, 
vor deren Anfchaffung ab. — Darum muß genau unterfchieden wer- 
den, was man bem Landmanne in die Hände gibt. Hat berjelbe aber 
einmal Gefhmad am Lefen gefunden, fo wird ihm biefes, namentlich 
wenn es jein Fach betrifft, nicht mehr zumider, ſondern eine Zuft fein. 
Statt die langen Winterabende zu verträumen und zu verfchnarchen, 
wird er fie vielmehr zur Erweiterung feiner Berufsfenntniffe benüten. 

Und nun fehen wir ung um nad ven befonpderen Anjtal 
ten, burch die dem Lanbmanne eine weitere berufliche Ausbildung 
gefichert werben kann. 

Sprit man von weiterer Ausbildung, von Fortbildung, fo jekt 
man eine VBorbildung voraus; ein gewilfer Grab von hieher gehörigen 
Kenntniffen muß bereits erworben fein. Kann dies aber wohl vom 
gewöhnlichen Landmanne, und wie er uns jett noch entgegentritt, ges 
fagt werden? Gewiß nur von wenigen. — Aus der Volfsfchule, in 
der er zwar bas für's gewöhnliche bürgerliche Leben nöthige Leſen, 
Schreiben und Rechnen, fowie das Wichtigfte aus der Natur» und 
Vaterlandskunde erlernte, aber nichts, oder doch nur wenig von eigent— 
licher Landwirtbfchaftslehre hörte, ging er an ten Pflug. Durch 
- fleißige Uebung in ven verfchievenen bäuerlichen Arbeiten nahmen feine 
phyſiſchen Kräfte in dem Maaße zu, als er feine geiftigen wernach- 
läffigte. Sich theoretifche Kenntniffe für feinen Beruf zu eriverben, 
fiel ihm nicht ein. In feinen reiferen Fahren fich dieſe erwerben 
wollen, müßte er fich allerdings bequemen, mit dem zu beginnen, was 
er Schon hätte in der Schule erlernen jollen, wozu ihm aber jet ganz 
gewiß die Luft mangelt. — Darum den Grund fchon in der Volks— 
Schule gelegt! In der Werktagsichule muß angefangen, dort ber Keim 
gelegt, in ver Sonntagsjchule, oder fonft einer dieſen Gegenftand vor— 
zugsweiſe behandelnden, in jeder Gemeinde — und nicht blos in ein- 
zelnen bevorzugtern Gemeinden eines Bezirkes nur, wie died an ge— 
wiffen Drte des Langen und Breiten empfohlen werden wollte — zu 
errichtenden befonderen Anftalt (Fortbildungsfchule) weiter gepflegt 
werden. „Ja, wenn dies fo ift, warum nehmen denn aber bie Lehrer 
diefes nicht fchon lange in die Hand ?u wird man fragen. Die Ant- 
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wort aber lautet: „Weil es nicht ihre Sache war, und daß fie jelbft 
biezu nicht die Befugniß hatten, ift micht fchwer zu beweifen, und wert 
ih hiermit die in diefer Beziehung gegen die Yehrer, felbft bei land— 
wirtbichaftlichen VBerfammlungen gehörten Ausfälle zurückweiſe, fo ge— 
fchieht dies nicht darum, weil: ich felbft ein Glied dieſes Standes bin, 
und um fo weniger, da dieſer Vorwurf mich nicht treffen Tann, indem 
ich erwarten darf, daß meine Opferwilligfeit da, wo es den Intereſſen 
der Landwirthſchaft gilt, bekannt fein wird. Insbeſondere aber muß 
ich den verlegenden Vorwurf, als fete diefes den Lehrern zu viel, und 
fie könnten recht füglich diefen Unterricht und. zudem noch in breitefter 
Ausdehnung, wenn fie nur den guten Willen hätten, ertheilen, ent- 
ſchieden befämpfen. 

Die Bolksfchule im Bayern hat in ihrer Aufgabe die gefetsliche 
Begrenzung von Dben. Das „Was und Wievielu in derſelben ift ges 
nau normirt. Sind doch dem Lehrer genau die Stunben, bie Zeit, 
in welcher er jeden einzelnen Lehrgegenftand zu behanbeln hat, und 
von welcher Stunveneintbeilung er bei Disciplinarftrafe nicht abgehen 
darf, vorgezeichnet! — Daß aber nicht zu wenig gefordert wird, ift 
wohl Jedem, ber zu der Schule in irgend einer Beziehung fteht, eine 
längſt befannte Sache. Reicht doch oft aller Eifer, alle Kraftan- 
ftrengung des Lehrers nicht hin, um das Geforberte zu leiften ! 


In unferer jetigen Lehrorbnung für die Schulen in ver Pfalz 
lommt nun allerdings vor, daß im der britten — oberen -— Haupt- 
Haffe auch Naturgefchichte gelehrt werde, und daß fich dieſe in ven 
Landſchulen auf Dienen=, Seidenwürmer- und Obſtbaumzucht beſchräu— 
fen ſolle. Beſieht man ſich nun aber die Stundeneintheilung, rejp. 
die Vertheilung ver Lehrgegenftände in die Stunden felbjt, fo findet 
man dort für den naturhiftorifchen Unterrichtu wöchentlich eine halbe 
Stunde, fage eine halbe Stunde vorgezeichnet, und frage ich nun, was 
denn in biefer halben Stunde wöchentlih, die dem Lehrer auf dem 
Lande Übrigens nur im Winter zu Gebote fteht, geleiftet werben kann? 
— Beichränfte ſich der Lehrer auch nur auf Obftbaumzucht, fo dürfte 
biefe Zeit kaum hinveichen, darin auch nur etwas Nennenswerthes zu 
leiften, vielweniger etwas Ganzes zu Stande zu bringen. Woher nun 
aber Zeit nehmen zur Bewältigung des Unterrichts über das ganze 
große Gebiet der Landwirthichaftslehre ?_ 


Und wer berechtigt nun den Lehrer, der doch unter ber Controle 
Aller und eines Jeden ſteht, die übrigen Unterrichtsgegenſtände zu be— 
ſchneiden, um für unſern Gegenſtand Zeit zu gewinuen? Wie könnte 
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er dies wohl wagen ? — Bei ben öffentlichen Prüfungen fragt ber 
Commiffär nur nad den vorgejchriebenen Lehrgegenftinden, und bies 
pflihtgemäß. Würde demnach der Lehrer auf Koften eines anderen 
Gegenftandes Landwirthſchaft lehren, — und dies müßte ja gefchehen, 
es müßte ein oder ber andere Gegenjtand über Bord geworfen werben 
— jo handelte ev Allerhöchiter Vorſchrift zuwider, und wäre ftrafbar. 
— Dper foll etwa ber Lehrer, nachdem er ſich Vormittags drei und 
ebenſo des Nachmittags drei Stunden mit den vorgeſchriebenen Unter 
richtsgegenſtänden herumgeplagt hat, viejen ſechs Stunden noch eine 
weitere zufegen, um in dieſer Landwirthſchaft lehren zu können? — 
Seie man doch billig, uno erwäge man, daß man Dies weder dem 
Lehrer zumuthen, noch daß es ben Kindern zuträglich fein könne. 
Wird ja doch gerade ver Jetztzeit der mitunter nicht ungegründete 
Borwurf gemacht, dag die Kinder geiftig zu fehr angeftrengt würden, 
und daß das viele und lange Siten ber Slörperentwidelung durchaus 
binverlich ift } Sch bin kein Feind des Turnens, bin daher auch nicht 
gejounen, gegen dieſes hier zu Felde zu ziehen, aber warıım fucht man 
gerade dieſes Fünftliche Mittel, um das Gleichgewicht wieder herzu— 
ſtellen? Laſſe und. gebe man dem Kinde Zeit, fich frei bewegen zu 
fönnen, und, befonvdere Turnübungen, wenigftens auf dem Xande, um 
dadurch die Nachtheile des Sigens wieder auszugleichen, bürften über- 
flüffig werben. Zudem jprechen fich alle neueren Pädagogen eher für 
Abkürzung als Vermehrung der Schulftunden aus. Und wären am 
Ende wohl auch die Neltern mit einer folchen willfürlid) und über bie 
Gebühr verlängerten Schulzeit einverftanden? Schwerlich.! Auf dem 
Lande ſchon gar nicht. — Und geſetzt auch, dieſes ließe fich fo machen, 
wie ftehts dann aber noch in anderer Beziehung ? Hat wohl jeder 
Lehrer fih die hiezu nöthigen Kenntniffe verfchafft, und hatte er Ge— 
legenheit gehabt, fich hierin die nöthigen Erfahrungen zu fanımeln ? 
Und hat wohl Jeder Geſchick zur Erteilung dieſes Unterrichts? Daß 
ed Viele gibt, denen dieſes ein Leichtes wäre, ift mehr individuelle 
Sade, entfprimgen aus Vorliebe für die Landwirthſchaft, und die Doch 
zuleßt nicht eingeimpft werben kann. 

Damit nım aber für tie Folge in diefer Richtung etwas Erfled- 
liches geleiftet werben könne, jo ift erfte Bedingung, daß ber Lehrer 
felbft. befähigt werde, dieſen Unterricht mit Erfolg ertheilen zu können. 
&8 müßte bei ven, dem Lehrfache fih Widmenden ſchon in ver Vor— 
bereitung ein tüchtiger Grund hiezu gelegt und auf diefem im Semi- 
nave fortgebaut werden. Die Landwirthſchaftslehre dürfte demnach 
nicht nur fo oben hin und als. Nebenfache, ſondern gründlich behan- 
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delt werden müffen; das Gelernte muß in Fleiſch und Blut übergehen ; 
denn was der Lehrer lehren fol, muß er zuerjt felbjt recht gelernt 
haben, er muß e8 aus dem Fundamente verftehen. Hat er ſich aber 
in biefem Zweige die nöthigen theoretifchen Kenntniffe erivorben, fo 
genügt dies feineswegs, fondern in feiner Praris müffen ihm von 
Seite ver Verpflichteten auch die Mittel an die Hand gegeben wer- 
pen, das Erlernte praftifch üben und ausführen zu können. Nur felbft 
gemachte Erfahrungen machen ihn ſicher, und fichern ihm zugleich dem 
Bauern gegenüber das nöthige Vertrauen nach biefer Seite hin, denn 
ihm ift mit Borfagen nicht gedient, er will ſehen. Iſt nun 
aber ver Lehrer fo ven an ihn geftellten Anforderungen nachgelommen, 
jo muß ihm zur Ertheilung dieſes Unterrichts in feiner Schule auch 
die Zeit gegeben werben. Da jedoch, wie nachgewiefen, bie im bis— 
herigen Schulplane hiefür eingeräumte Zeit nicht hinreichend ift, jo 
müßte auch hierin Rath gefchaffen werben. (Zu dieſem Ende müßte 
eine andere Einrichtung getroffen werben.) Was in ber bisherigen 
Lehrorpnung als minder wichtig aufgenommen ift, müßte ausgemerzt, 
und das, was dem gemeinen Manne fowohl auf dem Lande, wie in 
der Stabt frommt, dafür eingeftellt werden, und gerne wirb dann 
jeder Lehrer, wenn fo eine gefegliche Regelung, nicht willkür— 
Liche Abänderung ftattgefunden hat, das lehren, was feinen Schülern 
einft in geiftiger wie in materieller Hinficht von Vortheil iſt. 


Wolle man daher zuerjt auf dieſes Alles fein Augenmerk richten, 
auf Verwirklichung des Gefagten hinwirfen, ftatt den ohnehin genug 
geſchmähten Lehrerftand noch durch neue Auslaffungen, wie dies [eis 
der fo gerne gejchieht, zu entmutbhigen. Die lanbwirthichaftlichen 
Bereine aber, denen ja daran gelegen fein muß, die Lehrer zu ven 
ihrigen zählen zu fönnen, dürften demnach Veranlaffung nehmen, diefe 
gegen genannte Bervächtigungen in Schuß zu nehmen und fie nicht 
in vorbezeichneter Weife von fich zu ftoßen. 


Würde nunmehr aber, und zwar jeßt jchon, bie — 
lehre als Hauptgegenſtand unter die Unterrichtsfächer aufgenommen 
werden, ſo erachte ich es allerdings als eine Pflicht der jetzigen Lehrer, 
ſich, wenn ſie dies nicht jetzt ſchon ſind, hiezu zu befähigen. Das 
Wie iſt Sache ver Betheiligten ſelbſt. Uebrigens könnten die Lehrer 
unter einander felbft ſich das ergänzen, was bem einen ober dem an- 
bern an lanpwirthfchaftlichen Kenntniffen und Erfahrungen abgeht. 
Vielleicht dürfte auch an den zu errichtenden Aderbaufchulen ein eigener 
Eurs für biefelben eröffnet werben. 
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Wurde nun aber in der Werktagsſchule der Anfang gemacht, ber 
Grund gelegt, fo ift e8 nothwendig, auch dafür zu forgen, daß biefer 
Anfang nicht ſchon das Ende fei, ſondern vielmehr, wie bies jchon 
einmal bemerkt, ven aus biefer Schule Getretenen Gelegenheit gegeben 
werbe, fich weiter fortbilden zu Fönnen, Und bier wären denn bie in 
Würtemberg gefeglich eingeführten Abenpfchulen an ihrem Plate. 
Nimmt aber dort die Lehre über Lanbwirthfchaft einen mehr unter: 
geordneten Raug ein, fo müßte dieſe gerate bier zum Hauptgegen- 
ftande erhoben werben. Dem Unterrichte hierin würde ein gutes Lehr⸗ 
buch zu Grunde gelegt werben müfjen. Aber nicht blos der Lehrer 
müßte mit einem folchen Werke verfehen fein, ſondern auch jever ein- 
zelne Schüler follte ein folches, wenn auch nur im Auszuge, in Häns- 
den haben, und um Leben ins Ganze zu bringen, das Intereſſe mehr 
zu heben, wäre nothwenbig, daß der Lehrer die nöthigen Experimente 
zu machen im Stande wäre. Die erforderlichen Requiſiten hiezu find 
auf Koften ber - Gemeinden zu befchaffen. Der Unterricht müßte fo 
vollſtäudig als möglich gegeben werben, jedoch ohne Uebermaß, und 
unter Bejchränfung auf das für ven gewöhnlichen Landmann abfolut 
Notbwendige, Jedenfalls aber follen die Schüler jo weit gebracht 
werden, daß fie fich fpäter allein und felbit forthelfen Können, und ift 
Hauptfache, daß fie lernen, ein Buch, das fie lefen, auch verftehen. 
Mit dem Unterrichte in der Lanpwirthichaft müßte natürlich auch 
zugleich das Rechnen und die Buchführung, infoweit dieſes nöthig ift, 
verbunden werben. Cine noch höhere Ausbildung ift felbjtverftändlich 
auf den eigentlichen Aderbaufchulen zu fuchen. Dies ginge aber bort 
um fo leichter, als gerade die Volfsfchulc, wenn biefe fich fchon mit 
diefem Gegenftande befaßt haben würde, gut vorgearbeitet hätte. — 
Nach jedem Jahreskurſe wäre den Schülern Gelegenheit zu geben, 
zeigen zu können, was fie fich zu eigen gemacht haben, aber dies nicht 
etwa in einer Prüfung, abgehalten wie in einer Werktagsjchule, ſon— 
bern die Schüler mehrerer Gemeinden follten an einem beftimmten 
Tage, und zwar einmal: in dieſem, das anberemal in jenem Orte zu- 
fammenfommen und unter Leitung ihrer Lehrer in freier Beſprechung, 
Heinen Vorträgen ꝛc. das Gelernte und ihre gegenfeitigen Anfichten 
austanfchen. Dies gäbe Wetteifer, das Intereſſe hiefür würde mehr 
geweckt, und namentlich auch bie Alten dafür gewonnen und ins dies— 
feitige Lager gezogen werben. Diefer Tag wäre für die Betheiligten 
gleihfam ein Fefttan, und gewiß diefe würden, nachdem ihnen ar bie- 
ſem Tage auch noch ein anderer unfchuldiger Genuß erlaubt worden 
war, nachher mit erneuerter Thätigleit am ihre. Weiterbilpung geben. 
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Bei der Gründung nud Errichtung folder Schulen follen aber 
vor Allem die Gemeinden nicht knickern. Feuerung und Nicht zu 
jtellen wäre ohnehin ihre Sache. Aber auch dafür müßte von biejer 
Seite gejorgt werden, daß eine Bibliothek von guten landwirtbichaft- 
lichen Schriften angelegt werde, welche Schriften dann nicht bios 
unter ben jungen Leuten, ſondern auch unter den älteren zum Lefen 
eireuliven könnten. Hiebei wäre hauptjächlich auf folche landwirth⸗ 
Ichaftlihe Bücher zu halten, vie mehr im Volkstone gehalten und bie 
Sache meift erzählend behandeln, weil diefe Form den Landmann be- 
ſonders anſpricht. Bejenvers zu empfehlen find bie "Blätter für 
Landwirthſchaft und Gewerbewefenu, die. unter ihrer trefflichen Redae— 
tion gegemvärtig fo vieles praftifch Gute Kiefern. 

Bon der Einführung folcher gefeglichen Abendfchulen darf viel 
Erfreuliches erwartet werben. Demm ba fie bejucht werden müßten, 
jo wäre e8 auch möglich, einen lückenloſen Unterricht zu ertheilen, fo 
daß das Reſultat wirklich ein abgerundetes Ganze bilden würde. Dies 
wäre um jo mehr ermöglicht, als dieſelben wöchentlich zweimal abge- 
halten, und zur Abhaltung ſelbſt mehr Zeit. verwenvet werben. köunte, 
als in den leipigen Sonntagsfchulen. Ihrer Cinführung bürfte aber 
wohl wieder ver Koſtenpunkt entgegen fein. Denn wer foll bezahlen ? 
Die Schüler ? — Daran ift man biesfeits wicht mehr gewohnt. Die 
Gemeinden ? — Dieſe fagen: Wir find belaftet genug, bie Lehrer ſiud 
ja bezahlt, das müſſen fie ohnehin thun; zu was wären fie denn fonft 
dba?! — Und ver Staat? Der fdhiebt es den Betheili,ten zu. Na— 
türlih 1 — 

Rad dieſen Aufpicien müßten wir denn unfer Augenmert auf 
freiwillige Schulen, auf ſolche, vie anf beiderſeitige Freiwilligkeit, ſo— 
wohl von Seite ver Lehrer als der Schüler gegräudet find, richten, 
deren Einrichtung aber im Wefentlichen immer ver oben angegebenen 
gleich bleiben müßte. 

Hegen wir indeß bie Hoffnung, daß das viel verfprochene neue 
Schulgefeg and dieſen Gegenftand ins Auge falten werde, und baf 
alle vesfallfigen Wünfche auf Einrichtung, Rehrgegenftänbe u. ſJ. w. 
Berückſichtigung finden. — An dem daudwirthſchaftlichen Vereine aber 
wäre es, die einſchlägigen Wünſche und Antväge competenter Stelle 
zu unterbreiten ! 

. Da vorgenannte Schulen jebach fchwertich viel von reiferen Per⸗ 
ſonen beſucht werden dürften, bei dieſen aber Belehrung oft mehr 
Noth thut, als bei den jüngeren, ſo muß auch dieſen Gelegenheit ge— 
geben werden, dieſes, ſo weit dies noch angeht, nachholen zu können, 
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was fie Früher verſäumten. Für dieſe ſind baum bie fogenannten 
Abendverfammlungen, Abendunterhaltungen, bei uns „Kränzchenu ge— 
nannt. Schulmäßig darf e8 aber in dieſen nicht hergeben, und bie 
Berfammlung muß fich gleichfam ganz frei und ungezwungen bewegen 
fönnen. Der Vorſitzende — etwa ver Pfarrer, Lehrer oder ein an— 
derer, ver hiezu die Befähigung hat — regt die verfchiedenen Fragen 
an, läßt fragen und ordnet überhaupt die Beſprechung; die Leute 
müffen ermuntert werten, ihre eigenen Erfahrungen fund zu geben, 
und ihren Vorurtheilen muß jchonend entgegen getreten werben. Fer— 
ner ift e8 zwedmäßig, wenn ein oder der andere Abjchnitt eines guten 
Iandwirtbfchaftlichen Buches, der landwirthfchaftlicden Blätter vorge- 
lefen und dann befprochen und erklärt werden, und erkläre ich wieder» 
holt, daß die in Erzählform gefchriebenen Bücher am meiften ent- 
ſprechen und zu Borlefungen vorzüglich folhe ausgewählt werben 
follen. — Befondere Einrichtungen find zur Abhaltung folcher Ver— 
ſammlungen gerade nicht nöthig. Jedes geräumige Lokal ift hiezu ge— 
eignet. Es wird fogar oft mehr erzielt, wenn diefelben in Wirths— 
lokalen, und zwar in dieſen abwechjelnd abgehalten werben. ‘Der 
Grund warum, ift nicht ſchwer zu errathen. 

Herrſcht bei diefen Kränzchen ein guter Geift, weiß der Borfigenbe 
Leben in’8 Ganze zu bringen, verfteht er die Leute zu behanveln, fo 
kann in dieſen Berfammlungen recht viel Schönes gefchehen. Was 
bier gejagt wurde, ift meine Erfahrung, da ich Die Ehre habe, ſchon 
feit einem Jahre einem derartigen Krünzchen vorzuftehen, und würbe 
ih nicht anftehen, in Ganzen mit dem landwirtbfchaftlichen Unterrichte 
in vorbezeichneter Weife eine Probe zu machen, falls mir bie nöthige 
Unterftügung von Oben zu Theil würde, und biefes auch von daher 
gewünſcht werben würde. 

Dies meine Anfichten in diefer Sache! Ob biefe Anficht auch 
Andere mit mir theilen, muß ich dahin geſtellt ſein laſſen. Hat doch 
Jeder feine eigene Anſchauungsweiſe! Und wurde vielleicht in Vor— 
ftehendem ein oder der andere Uebelſtand etwas unfanft berührt und 
ans Licht gezogen, jo möge mir dies zu Gute gehalten werben. 
Uebrigens ift dies mein Grundſatz: "Wo es heilfam ift, zu reden, da 
iſt e8 Unrecht, zu ſchweigen.“ 

Defjen bin ich aber gewiß, daß wenn das Gefagte beherzigt und 
zur Ausführung gebracht würde, e8 nur zum. Segen bienen könne ! 

Neupfog, ven 15. Yuni 1861. 


Simon, Schulfehrer. 
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Das landwirthichaftlihe Fortbildungsweſen. 


Auf verehrliche Zufchrift vom 28. vorigen Monats Haben wir 
von dem Wochenblatte Nro. 50 und der Beilage Nro. 16 für Land— 
und Forftwirthichaft, herausgegeben an ber königl. würtembergifchen 
Gentralftelle, Einſicht genommen und erlcuben ung über den Artikel, 
das landwirthſchaftliche Fortbiloungswefen betreffend, unumwunden 
bier unfere Meinung mitzutheilen. 

Es iſt nicht zu verfennen, daß im Königreich Würtemberg bie 
Yandwirthichaft in theoretiſcher Beziehung beffer und auch häufiger 
wie bei uns gepflegt wird, was aus den ftatiftifchen Notizen hervor⸗ 
geht und übrigens auch ſchon längſt bekannt iſt. 

In unſerer Pfalz find aber die Verhältniſſe ganz andere als im 
Königreich Würtemberg; denn bier hat man eine lanbwirtbichaftliche 
Hochſchule, mehrere j. g. Knechtſchulen, eine DObftkaumzucht - und 
Rebbauſchule; dann mehrere fönigl. und Brivatmufterwirthfchaften, auf 
welchen allen eine Menge in» und auslänbifche Oekonomen gebilvet, 
und von eritern faſt in einem jeden Orte gefunden werben. 

In unferer Pfalz exiſtirt feine landwirthſchaftliche Schule ; we— 
nigſtens ift uns fein vationeller Landwirth befannt, der auf folcher 
feine Vorbi rung erhielt. Auch haben wir wenig Landwirthe, die auf 
ven bayeri ben landwirthſchaftlichen Schulen Schleißheim, Weihen- 
jtephan oder Lichtenhof ihre lanbwirtbfchaftliche Bildung erbielten. 

Die, landwirthfchaftliche Lehrmethovde auf den Gewerbefchulen 
und. Schullehrer -Seminarien fcheinen uns wenig Leute zu liefern, bie 
im Stande find, für die landwirthichaftliche Fortbildung zu arbeiten. 

Hieraus folgt: daß es überhaupt in der Pfalz an paſſenden Per- 
fönlichkeiten fehlt, welche für die lanpwirthichaftliche Bildung nament- 
lid von unten herauf wirken können; benn hiezu ift Hauptfächlich bie 
Praxis und die uothwendigfte Theorie. erforderlich. 

Wir haben bie Erfahrung gemacht, daß es durchaus nicht < an 
Eifer zur Fortbildung fehlt bei unfern Bauern, und daß man gerne 
fih im Kleinen auf Verſuche über fonft irgendwo Bewährtes einläßt. 

Mängel und Schäven find leicht aufgedeckt; wir wollen ung aber 
auch bemühen, die Mittel zu deren Heilung fur; anzubeuten. 

Eine landwirtbfchaftliche Hochſchule, wie fie anderwaͤrts befteht, - 
bedarf unfere Pfalz fchon wegen ver Parzellivung ver Güter, welche 
andere VBerhältniffe als große Gütercomplere varbieten, nicht. Dagegen 
wäre eine landwirthſchaftl. Wanderfchule, mit ihrem Harptfige in Speyer, 
und wo möglich eine folche in Kaiferslautern, wenn auch nur mit 
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einigen Morgen Landes, zur Erlernung der landwirthſchaftl. Hend⸗ 
griffe wünſchenswerth. Auf biefen Schulen follte im Winterturjus 
theoretifche Landwirthſchaft gelehrt, und der Beſuch diefer ‚Anftalt 
frei fein; die Schullehrer «Seminariften follten viefelbe aber befuchen 
müſſen. Mit dieſen Anftalten Könnten leicht Knecht- und Hirtenfchulen 
verbunden werben. Beim Beginn der. Feldarbeiten würde ver theore— 
tifche Unterricht in dieſen Schulen aufhören, ausſchließlich bei dieſen 
Anstalten angeftellte Lehrer und Auffeher ſich aber unter Zutheilung 
von ftändigen Penfionären, von Haus aus, von’ Gemeinde- oder Wohl- 
thätigleitsanftalten hiezu eigens beftimmten Zöglingen auf bie Reife 
begeben, und in ben verfchievenen Landestheilen der Pfalz gegen Verab— 
reihung von Koft und Logis an Lebtere, bei größer Gutsbefigern 
oder aber auch bei Heineren intelligentern Bauern arbeiten. ; 

Sämmtliche, Lehrer wie Zöglinge, hätten Tagebücher zu führen, 
ans denen im Winter Stoff genug zur Belehrung und Verdeſſerung 
geſchöpft werben könnte. 

Während dieſen Umreiſen haben die Lehrer auch Gelegenheit, i 
landwirthſchaftlichen Sonntags⸗ und Abendunterhaltungen ihren ae 
in der lanbwirthfhaftlichen Fortbildung auszuftreuen, und gewiß wird 
derjelbe auf recht fruchtbaren Boden fallen. und reichlicher Segen nr 
ausbleiben. 

Ein längft gefühlter und angeregter Mißſtand der landwirthſchaft⸗ 
lichen Fortbildung liegt darin, daß noch immer im Lehrplan der Volks— 
ſchulen, dem wichtigſten Stand im Staate, nämlich dem Bauernftanve, 
feine Rechnung. getragen ift, und. bucch denſelben dem Lehrer felbft, 
mit dem beften Willen, feine Zeit offen fteht, nur das Nöthigfte. aus 
ver Landwirthfchaft mit feinen Schülern vorzunehmen. 

So lange aber von oben dieſer Mangel nicht eingefehen: wird, 
it an eine lanbwirthfchaftliche Bildung bei uns nicht zu denken, denn 
der Saamen hiezu wurzelt am beſten in der Jugend. Würtemberg 
hat Sonntags- und Abendjchulen, in deuten e8 ausschließlich Landwirth— 
Schaft lehrt; auch wir wünſchen dieſes in. zweiter Linie bei ung zı aber 
nicht nur in einzelnen Orten, fondern überall und ‚mit Zwang fir bie 
en wenn auch nur ein Zögling freiwillig erſcheint. | 

Dagegen aber wäre es eine große lUnbilligfeit, wenn matt von 
den Lehrern verlangen wärbe, umfonft zu arbeiten, namentlid; ba 
diefer Stand befanntlich nicht. zum. höchſt bejolveten im Staate gehört. 

Es wäre angemefjen, den; Lehrern, je nach ver Zahl ber Lehr— 
ſtunden, mindeſtens eine. Zulage von 25 Lis 50 Gulden per Jahr zu— 
fließen zu laſſen. Geſchieht dieſes, und: wirb ınicht „von den Drtga 
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fehulcommiffionen und den Gemeinderäthen entgegengenrbeitet, von 
erftern wegen vermeintlicher VBerlümmerung anderer Gegenſtände, von 
legtern, weil fie glauben, fie feien bejjere Deconomen, als bie 
Lehrer, und könnten ihre Kinder in ter Landwirthſchaft mehr lehren, 
als die Lehrer. 

Nur fo wird ein erfreulicher Erfolg bald ſichtbar werben. 

Darum follte man der Bildung der landwirthichaftlichen Jugend 
nicht nıehr ferner entgegenftehen, und das wenige Geld, das für ben 
londwirtbichaftlichen Unterricht für Die Lehrer verlangt wird, nicht, ver- 
weigern. Fünfzig Gulden machen eine Gemeinde nicht veicher und 
nicht ärmer, und fie werben durch alle Familien tauſendfältig wuchern. 

Das bier vorftehend Erwähnte von ver Volksfchule ift nicht das 
Projekt des unterzeichneten Lehrers, jondern des Mitunterzeichneten. 

. ‚Bisher fprachen wir von der Bildung, jet wur noch Einiges über 
Fortbildung, 

Unfere Iandwirthfchaftlichen Zeitfchriften bringen fait ausſchließlich 
alle Artilel in ver Vorausſetzuug, die Leſer hätten wenigſtens Kenut- 
niß von der landwirthſchaftlichen Theorie; es iſt dieſes aber nicht der 
Fall, und nur die Wenigſten beſitzen landwirthſchaftliche Lehrbücher, 
in denen ſie ſich Raths erholen könnten. 

Wäre es nicht beſſer, wenn man unſern Mitgliedern, und nament⸗ 
such ben Neuzutretenden, nach Wunſch, ſtatt des landwirthſchaftlichen 
Centralblattes, ein landwirthſchaftliches Lehrbuch in monatlichen Lie—⸗ 
ferungen, bis zu feinen Ende zufommen ließe? (Hiezu ſchlagen wir 
Fraas vor.) Worauf ſodaun bie Zujendung des Santzaimietstt wie⸗ 
der ſtattfinden könnte. 

Unſere Mitgliederzahl würde durch dieſe Manipulation raſch zu- 
nehmen, und ber Grund zur — —“⸗ Fortbildung wäre 
gelegt. 

Die landwirthſchaftlichen Krängchen ſollten überall in den Ge— 
meinven eingeführt werben, felbft wenn auch. feine geeignete PBerfän- 
lichkeiten vorhanden find; denn aus ı gegenfeitigen Mittheilungen von 
Bor- und Nachtheilen im Betrieb, kann ſchon unendlich viel gelernt 
und verbejjert werben. 

Geiftliche und Gemeindevorſtande wären von oben beſonders hiezu 
anzueifern, und namentlich bei Letztern Bedacht zu nehmen, ob die 
Perſönlichkeit nicht nur für das Wohl der Gemeinde, ſondern auch für 
den materiellen Fortſchritt der einzelnen Glieder bedacht iſt. 

Der Titel Bürgermeifter iſt erſt recht ebrenhaft, wenn ber an 
nicht blos formell jondern auch: materielf wirkt. . 


Erfreulich war e8 uns daher zu vernehmen, daß Königliche Hohe 
Regierung, vas Hohe Kreis-Comite, jowie das löbliche Bezirks-Comité 
and einmal an die größte Wunde umjerer Landwirthſchaft taftete, und 
wird es umd nicht verargen, wenn wir zu Ihunen gleich ihrem Arzte 
am Kranfenbette, frei und offen vie Wahrheit fagten, vabei aber auch 
unmaßgeblichſt worgreifend, einige Heilmittel vorſchlugen. 


Spegg. | Schub, Lehrer. 
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Mittheilungen aus den Verhandlungen des Iandwirth- 
ſchaftlichen Local-Eomite's im Bezirke Raiferslautern, 


Bei Gelegenheit ver Kreis⸗ Verſammlung in Zweibrücen im 
Jahre 1861 wurde die Frage erörtert, wie der Sinu für landwirth— 
ſchaftliche Fortbildung überhaupt in der bäuerlichen Bevölkerung mehr 
vege gemacht werben könne, und war man ber Anficht, daß ſchwerlich 
ein gemeinjchaftliher Weg in dieſer Richtung vorgefchlagen werden 
tönne, fondern dag man es jedem Bezirks» Comite überlaffen müſſe, 
in Berüdjichtigung der eigeuthümlichen Verhältniſſe des Bezirkes in 
jeiner Weife vorzugehen, Herr Inſpektor Meuty, ver Vorftand des 
laubwirthichaftlichen Bezivks-Comite'3 Kaiferslautern, glaubte von 
ber Errichtung landwirthichaftlicher Local» Comites oder von Orts⸗ 
vereinen guten Erfolg erwarten zu dürfen und verjprach ber Verfanum- 
lung, im künftigen Jahre hierauf bezügliche Mittheilungen zu machen. 

In Nero, 5 des laufenden Jahrganges unjeres Bereinsblattes 
find die Sagungen ber acht im Bezirke Kaijerslautern conftituirten 
Local-Comités mitgetheilt und im nachfolgenden find wir im Stande, 
die erfreulihften Mittheilungen über die feitherige 
fruchtbare Wirkſamkeit befjelben zu machen. 
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Protokoll 


über die Verhandlungen des Local-Comité's Boͤrrſtadt in der 
Sitzung vom 16. Maͤrz 1862. 
Auf Grund des Protokolles der Sitzung des Local⸗Comité's vom 
8. Februar laufenden Jahres erließ der Vorſtand deſſelben unterm 
23. Februar eine Einladung an die landwirthſchaftlichen Vereinsmit⸗ 
glieder, zur heutigen — um 114 * ae ea ee 
fih einfinden zu wollen. 
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Nachdem nun mehrere Vereins⸗Mitglieder und andere, welche an 
der Sache des Vereins Intereſſe haben, eingetroffen waren, wurde 
denſelben durch den Vorſitzenden Mittheilung über die Einrichtung von 
Local⸗Vereinen zur größern Förderung landwirthſchaftlicher Zwecke 
gemacht, die Gemeinden, welche dem Local-Vereine unter dem Comité 
Börrſtadt angehören, genannt, bie Mitglieder dieſes Comité's bekannt 
gegeben und die Statuten deſſelben verleſen. 

Da ferner noch durch den Vorſitzenden eine Vermehrung der Ver⸗ 
eins⸗Mitglieder durch neue Beitritts-Erklärungen und eine lebhaftere 
Betheiligung zur Erreichung der Vereinszwecke als ſehr wünſchens— 
werth hervorgehoben war, ſo wurden auf Anregung von Bereinsglie- 
dern nachfolgende Gegenftände bejprochen: 

1) Auf Anregung von Herrn Kennel vom Herfingerhof und 
unter Mittheilung feiner gemachten Erfahrungen über die zwed- 
mäßigfte Art des Kartoffellegens, wurden bie verfchiedenen 
AUnfichten gegenfeitig ausgetaufcht und nahmen die Verfammelten als 
jehr zwedmäßig und nachahmungswürdig an, nur Kartoffelſtücke, nicht 
ganze Kartoffeln zur Ausfaat zu verwenden, viefelben ſtets von voll 
fommen ausgebildeten Kartoffeln zu nehmen, ihnen nicht mehr denn 
höchftens zwei Augen zu belaffen und dieſe mit einer umgebenden 
Fleifchmaffe fo tief auszufchneiden, daß ber Keim nicht bejchäbigt 
werde und bis zur Entwidelung von fangenden Wurzeln gehörig Nah— 
rung habe, Diefe Stüde jollen alsdann in die lodere Böſchung ver 
aufge" orfenen Furche Jorgfältig geſteckt und nicht auf die feitere Sohle 
in die Furche gelegt werben, weil fie hier der Bejchäbigung durch 
Pflugräber, Viehtritte, der Fäulniß und dem Verderben durch Näſſe 
ausgeſetzt, dagegen in der lockern Furche an erhöhtem Orte gegen 
dieſe Nachtheile geſchützt ſind. 

2) Die Verſammlung nahm auf Anregung des Herrn Frentzel 
von Börrſtadt die Mittheilung gemachter Erfahrungen in Branbver- 
bütungsverfuchen bei der Weizenfaat einftimmig an, daß ber jährliche 
Wechſel und der Bezug; von Saatweizen ‚aus, andern Gegenden und 
Gemarkungen nebft den gewöhnlich verfuchten Mitteln der. Erreichung 
des Zweckes fehr förberlich fein bürfte. 

Weitere Gegenftänvde lagen zur Befprechung in — Verſamm⸗ 
lung nicht vor, und wurden nun noch folgende Gegenſtände zur Be— 
handlung in der nächſten Verſammlung vorgeſchlagen: 

a) Der Futterbau unſerer Gegend, unt insbeſondere, ob: es noth⸗ 
wendig und wünſchenswerth ſei, außer den gewöhnlichen — 
noch andere als Aushilfsmittel anzubauen. 
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b) Die Bortheile des Futterfchneidens, und worin ber Nußen 
einer jolchen Fütterungsart hauptfächlich befteht. 

) Die Anwendung von Kalk und feine Wirkungen zur Förbe- 
rung eines gewünjchten Boden-Ertrags. 

Es wünjchten nım noch als Mitgliever in den landwirtbfchafte 
lihen Berein aufgenommen zu werben: 

1) Jaekob Bauer, Aderer und Adjunkt zu Steinbach; 2) Jakob 
Bauer, Wirth zu Börrftadt; 3) Jakob Hoffmann, Schullehrer zu 
Breunigweiler; 4) Gottfried Weibel, Schullehrer zu Sippersfeld. 

As Tag der nächſten Verfammlung zu Börrftabt wurde ver 
11. Mai feftgefegt und ſodann die Verhandlung gefchlofien. 

Da ein Mitglied des Lokalcomité's in der Perfon des Bürger- 
meifters Scholl von Sippersfeld mit Tod abgegangen, fo ftellt das 
Localcomite unter Mittheilung hievon e8 dem Bezirkscomite anheim, 
das Eomite durch Ernennung eines andern Mitgliedes zu ergänzen. 


Sippersfeld, den 26. März 1862. 
Weibel, Schriftführer. 


Protofoll 
der Situng des Lokal⸗Comité's Börrftadt vom 11. Mai 1862, 


Heute ven eilften Mai 1862 hielt der Lokalverein Börrſtadt fein 
zweites lanbwirthfchaftliches Kränzchen an dieſem Drte ab. Obgleich 
die Säfte fich nicht fehr zehlreich eingefunden hatten, jo wurden doch 
die Gegenftände der Tagesordnung mit ziemlicher Lebendigkeit be= 
fprochen. 

Den erjten Gegenftand der Verhandlung biltete der Kleebau 
unferer Gegend. Nach eingehender Beiprehung und gegenfeitigem 
Austausch gemachter Erfahruugen einigte man ſich dahin, daß ver Lu— 
zerner oder blaue Klee als wichtigfter in erſter Reihe ftehe, dieſem 
dann der rothe oder deutſche Klee fich anreihe, dann auch bie 
Ejparfette in weniger Fräftigem etwas falfhaltigerm Boden noch 
mit Vortheil angebaut werde; daß diefe 3 Kleearten in gehöriger 
Behandlung dem Bepärfniffe unferer Gegend neben dem Wiejenbau 
volltommen genügen, in Heearmen Fahren aber die Futterwide als 
gutes Aushilfsmittel einträte, und jo die Einführung fremder Futter- 
gewächfe als überflüffig erfcheinen bürfte Doc wurde hiebei die Be— 
merfung gemacht, daß in ver Anlage ver Kleefelder nicht inımer mit 
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der nöthigen Sorgfalt zu Werke gegangen werde, und insbeſondere 
bereits länger angelegtem Luzerner-Klee eine pfleglichere Behandlung 
durch jährliches Uebereggen, Auffahren von Compoſt und Gypſen oft 
zu wünſchen wäre. 

Die zweite Frage, "ob das Futterſchneiden von erheb— 
lihen Vortheilen in der Fütterung fei?u wurde ſchon 
in Rüdficht allein auf die dadurch ermöglichte vollftändige Aufnützung 
vorhandener Futterjtoffe, die oft für fich allein nicht wohl in der 
Fütterung verwendet und verwerthet werben könnten, und auf die fo 
erzielten oft gebotenen Erjparniffe an Fütterungsmitteln in futter- 
armen Jahren übereinftimmend bejaht und dieſe Fütterungsart der 
allgemeinern Anwendung bringend empfohlen. 

Ebenfo wurde der entfprechenden Anwenbung von Kalt 
insbejondere auf unfere großentheils fchweren, naffen und falten Thon- 
bövden unbedingt das Wort gerebet, weil er durch feine lodernden, zer- 
fegenven, Löfenden und wärmenden 2c. Eigenfchaften und Bejtandtheile 
die landwirthichaftlichen Zwecke außerordentlich fördert. Zugleich wurde 
zu einer ausgedehntern Benützung desjelben ermuntert, obgleich er 
nachgerabe in ber Erlangung und Zubereitung zur Berwenbung etwas 
koſtſpielig geworben. 

Schlüßlich einigte man fich noch dahin, daß zur leichtern, bis jetzt 
noch nicht ftattgehabten Betheiligung von Mitgliedern aus den Gemein- 
den Neuhemsbach und Gonbach das nächfte landwirthſchaftliche Kränz- 
hen am Sonntag den 15. Juni zu Sippersfeld abgehalten werben 
ſolle, wobei folgende Gegenftände zur nähern Erörterung Tommen 
werben: 

1. Wie ift ver Stallpünger zu behanbeln ? 
2. Bringen die Schafheerden unfern Gemeinden Bor» oder Nachtheil ? 
3, Die Obitbaumzucht unjerer Gegend. 


Sippersfeld, ven 14. Mai 1862. 
MWeibel, Schriftführer. 


Protokoll— 
der Sitzung des Lokal-Comité's Börrſtadt vom 15. Juni 1862. 


Unterm Hentigen wurde das dritte lanbwirthichaftliche Kränzchen 
des Lofalvereins Börrftadt unter ziemlicher Betheiligung zu Sippers- 
feld abgehalten, 
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Nachdem das Protokoll aus voriger Sigung verlefen war, wurde 
zur Beſprechung ver für dieſe Sigung proponirten Gegenſtände ge- 
jchritten. 

Den erjten Berathungsgegenftand, „die Behandlung des Stall- 
düngers- anlangend, verlas der Schriftführer Weibel einen im pfäls 
ziichen Kurier erjtatteten Bericht über die Verhandlung ver Wander- 
verfammlung Sayerifcher Landwirthe zu Neuſtadt über dieſen Gegen- 
ftand, und befannte fich die ganze Verfammlung gerne zu ben barin 
ausgefprochenen Grundfägen der Behandlung des Stalldüngers von 
feiner Erzeugung bis zu feiner Verwendung unter Kundgabe ver Be— 
reitwilligfeit, eine joldhe zwedmäßige Behandlungsweiſe insbejondere 
auch durch Anlage zwedentfprechender Dunggruben inımer mehr anzu— 
ftreben. 

Ueber die zweite Frage, „ob die Schafheerben unfern Gemeinden 
Vortheil oder Nachtheil bringen», verlas Oekonom Frengel von Börr— 
jtabt eine jchriftliche Abhandlung, worin derſelbe die Schafzucht als 
einen wichtigen Zweig der Viehzucht unter der Bedingung anerkannte, 
daß das Vorhandenſein hinreichender guter trodener Weide, geräumi- 
ger Inftiger Stallungen bei guter Fütterung, forgfältiger Behandlung 
von Seiten des Hirten und Schonung durd gute Hunde biefelbe be— 
günjtige. 

Da aber in Ermanglung größerer Viehtriften und ausgedehnter 
Feldcomplexe und bei mweitgehenver Zerftüdelung ver Felder in einzel- 
nen Gemarkfungen, trog unvermeiblicher Befchädigung von Wiefen, 
Feldern und Früchten doch nur eine mangelhafte Ernährung ber Heer- 
den möglich und ein nur mittelmäßiger Ertrag an Wolle, Fleifch und 
Schafpferch zu erzielen ift, jo mußte die Frage nach einem Vortheile 
durch bie Schafheerven unferer Gemeinden im Allgemeinen verneint 
werben und zwar um jo entjchievener, wenn der Eintrieb derſelben in 
Waldungen nicht geftattet werden ſollte. Bei der Diskuffion über bie 
Frage wurde e8 insbefondere als ein in manchen Gemeinden beftehen«- 
der, aber zu befeitigenter Mißſtand gerügt, daß die Nutznießung des 
Schafpferchs auf mehrjährige Beftände an Einzelne oder Gefellfchaften 
verpachtet wird, wobei in der Regel Vermögendere im alleinigen Ge- 
nuß der damit verbundenen Vortheile find und dem ärmeren Bewoh- 
ner, ohne Biehftand und fonftigen Dünger, die Möglicheit abgefchnit- 
ten ift, fih im Falle dringenden Bebürfniffes einige Nächte des Pfer— 
ches zu verjchaffen zc, 

Zur Erledigung ber dritten Frage über bie Obftbaumzucht in un— 
jern Gemarkungen hatte Schullehrer uno Schriftführer G. Weibel ver 
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Berfammlung ebenfalls eine fchriftliche Abhandlung vorgelegt, worin 
er, anknüpfend an das fchöne Gedicht des gefeierten Uhland "die Ein- 
fehru, die Segnungen der Objtbaumzucht als einer gefunden, anges 
nehmei und einträglichen Nebenbefchäftigung für Jeden näher beleuch- 
tete; fodann auch die herbortretenden Erjcheinungen einer vernachläf> 
figten Obftlultur auf unfern Bäumen vorführte, auf bie Urfachen 
verfelben näher einging und endlich die Mittel bezeichnete, wodurch 
dieſe Hinberniffe befeitigt und bie Obftbaumzucht zur Förderung der 
Vollswohlfahrt gehoben werben könne. Die Berfanmlung erklärte 
ſich mit den Aufftellungen einverftanden und gab zu, daß dieſer Neben- 
zweig der Lanbwirthfchaft einer größern Beachtung würdig fei und 
eine befjere Pflege verdiene. 

Nach Beendigung der Diskuffton befchloß die Verfammlung, das 
nächfte Kränzchen am 3. Auguft in Steinbach abhalten und darin bie 
Fragen näher erörtern zu wollen: 

a) Iſt die Behandlung unferer Wiefen bie ————— oder was 
thut hier Noth? 

b) Unter welchen Umſtänden iſt die Verrichtung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiten mit Pferden, unter welchen mit Ochſen und unter 
welchen mit Kühen vortheilhafter und welche SEINE werben 
in diefer Beziehung wahrgenommen ? 


Weibel, Schriftführer, 


Protokoll 
der Situng des Lofal-Gontite’3 Börrſtadt vom 3. Aug. 1862. 


Nach den Beftimmungen des Protokolls vom 15. Juni l. Is. 
wurde das heutige Kränzchen zu Steinbach unter zahlreicher Betheili- 
gung von Vereins- und andern Gliedern abgehalten. 

Die Sigung wurde durch Verlefung des Protofolles über die 
legten Verhandlungen eröffnet. und Hierauf. durd den Vorſitzenden der 
erfte Gegenftand der heutigen Beſprechungen: „Iſt unfer Wiejenbau 
der entfprechende oder was thut demfelben Noth ?“ der Diskuffion über- 
geben. 

Hiebei wurde nun hervorgehoben, was zu einem guten Wiefenbau 
und zur zwedentfprechenden Behandlung angelegter Wiefen gehört, und 
mußte im Hinblick auf die beftehende Verfahrungsweife leider zugegeben 
werden, daß vielen Landwirthen zu ihrem eigenen Nachtheile die nöthige 
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Sorgfalt darin abgehe. Dafür zeugen insbefondere die Unebenheiten, 
tiefe fumpfige Stellen neben hochgelegenen trodenen auf vielen Wiefen, 
das Vorhandenfein einer Maſſe von Unkräutern, namentlich der Herbft- 
zeitlofe, Ueberwucherung mit Heden und Sträuchern ꝛc. an Nainen und 
Bächen, mangelhafte oder unterlaffene Bachreinigung, verfäumte nöthige 
Gorreftionen des Wafferlaufes in Bächen und Gräben, unzeitige oder 
unregelmäßige oder. unterlaffene Bewäſſerung und Entwäfferung, der 
Abgang von Bewäfferungsanlagen, wo foldhe in zweckmäßiger Weife 
zum großen Vortheile für ausgedehnte Wiejencomplere durch Vereini— 
gung der Wiefenbefiger Leicht Herzuftellen wären, ferner Unterlaffung der 
Düngung befonders derjenigen Wiefen, welche einer wirkjamen Be— 
wäfferung nicht zugänglich find. — Möge die Hervorhebung des Noth- 
wendigen und Zweckmäßigen und der Hinweis auf die beftehenden Miß— 
jtände zum Beffern wirfen! 

Die Disfuffion iiber den zweiten Gegenftand der Tagesordnung, 

„unter welchen Umftänden nämlich die Pferde, Ochſen oder Kühe am 
zwechmäßigften zur Verrichtung der landwirthfchaftlihen Arbeiten ver- 
wendet werden“, lehnte fich an kurze Notizen des Defonomen Frentzel 
an und wurde felbjt nach dem Schluffe der Situng von einigen Mit- 
gliedern noch lebhaft fortgejekt. 
Es wurde zulegt als Refultat der Verhandlungen allgemein als 
das richtigere angenommen, wenn Pferde, obgleich fie einen energifcheren 
und wirffameren Betrieb der Kandwirthichaft ermöglichen, bei ihrem Hohen 
und fchneller fchwindenden Kapitalwerthe, ihrer koſtſpieligern Pflege und 
Unterhaltung in Futter und Gefchirr nur dann benützt werden folfen, 
wenn die MWirthichaft fich über circa 40 Zagwerfe Ackerland erftreckt, 
wenn darunter entlegene oder fehr unbequeme Felder ich befinden und 
ein ftarfer Kalfverbrauc erforderlich ift, wozu das Material aus der 
Ferne herbeigefahren werden muß. 

Daß im den übrigen Fälfen bei etwa 30—40 Tagwerfen Ader- 
land die Ochſen trog ihrer Langfamfeit um fo mehr vorzuziehen fein 
dürften, als ihre Unterhaltung in Futter und Gefchirr minder thener 
ift, ihr Werth im zunehmenden Alter Tänger fteigt, das Kapital nicht 
fo leicht und fo fehr gefährdet wird und der abgeworfene Ochſen— 
dinger ungleich höhern Werth hat. 

Manche waren fogar der Anficht, daß man in folchen Fällen viel- 
feicht und bei geringerer Ausdehnung des Ackerbaues jedenfalls die Ar- 
beiten beffer mit 4 Kühen beforge, indem hierbei ungeachtet der An— 
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ſtrengung derſelben der Milchertrag doch ein höherer ſei, als wenn neben 
2 Ochſen 2 Kühe im Stalle ſtänden und außerdem die Nachzucht mehr 
begünſtigt wäre. 

Durch dieſe Diskuſſion dürfte wohl Mancher, der erfahrungsge- 
mäß bei geringem Feldbeſitze ein, zwei oder gar drei Pferde oder 
Ochſen und daneben nur eine magere Kuh gehalten und in der Haus— 
haltung Mangel hat, von ſeiner verkehrten Art überzeugt und vielleicht 
beſtimmt worden ſein, dem Beſſern nachzuſtreben. 

Weil man ſich von Seiten der Gemeinden Neuhemsbach und Gon— 
bach bis jetzt faſt gar nicht und von einigen andern Gemeinden nicht in 
gewünſchtem Maaße an den landwirthſchaftlichen Beſprechungen bethei- 
ligte, vielleicht aus dem Grunde, weil man über Zweck und Nutzen 
ſolcher landwirthſchaftlichen Kränzchen noch im Unklaren iſt, ſo wurde 
von Seiten des Schriftführers als Gegenſtand der nächſten Verhand— 
lung vorgeſchlagen und allgemein angenommen 

„der Zweck und Nutzen von landwirthſchaftl. Kränzchen“, 
welchem ſich dann auf Vorſchlag von demſelben noch die 
„Ermittelung und Feſtſtellung des diesjährigen Ernte— 

Ergebniſſes“ 
als zweiter Berathungsgegenſtand anſchließen wird. 

Das nächſte Kränzchen wird am 28. September nächſthin zu 
Börrſtadt abgehalten und dabei eine doppelreihige Kohlſäemaſchine zur 
Anſicht ausgeſtellt werden. 

Weibel, Schriftführer. 
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PTrotokoll 


der erſten Verſammlung des Landwirthſchaftlichen Kraͤnzchens 
des Cantons Winnweiler, welche im Saale des Herrn Kremp 
bei zahlreicher Betheiligung am 4. Mai d. J. ſtattgefunden. 

Nachdem auf Aufforderung des Vorſtandes, im Gebiete praktiſcher 
Landwirthſchaft gemachte Erfahrungen mitzutheilen, Niemand das Wort 
ergreifen wollte, erflärte derfelbe ſich bereit, über die Düngerfrage einen 
Vortrag zu halten. 

Derfelbe wies zunächit darauf hin, daß er fich von feinem Stand- 
punkte als nichtpraftifcher Landwirth die Aufgabe geftellt, daß er das 
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durch die Wifjenfchaft Erwiefene einer praktiſchen Verwerthung anheim 
geben möchte. 

Deine Herren, ich verfenne die Schwierigkeiten, zu einem allge— 
meinen Verſtändniß zu gelangen, durchaus nicht, und werde mich daher 
an befanntere Dinge Halten. Ich wähle Hierzu den Guano. 

Ein Bli in unfere landwirthich. Zeitfchriften und wir lefen von 
deſſen eminenten Refultaten, die die Wirkungen des Stallmiftes in 
Hintergrund drängen, und jchlagen wir weiter, jo finden wir den uner- 
mitdlichen Forſcher der Agricultur-Chemie, den berühmten Liebig, welcher 
vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus die Anficht vertritt, daß zur 
Erzeugung einer reichen Erndte den Beftandtheilen des Stallmiftes Phos- 
phorfäuere und Kalk noch zugeführt werden müßten. Wir werden durch 
diefe Autorität ummwillfürlih auf den Guano wieder hingewiefen, um 
durch denfelben deſſen wejentliche Beftandtheile, Phosphorfäuere und 
Kalk, dem Erdboden wieder zuzuführen, welche durch die legten Erndten 
demfelben entnominen worden waren. 

Die Anwendung des Guanos ſchreckt indefjen Manchen zuriüd, 
namentlich in unſerer Gegend, wo größere Güter-Complexe feltener, und 
unfere Parcelliften fich fcheuen, einestheils der Koftfpieligfeit, andern- 
theils des nicht immer unbegründeten Vorurtheils, verfälfchten Guang 
zu kaufen, Verſuche zu machen. Es entjteht daher die Frage, ift denn 
die Möglichkeit nicht gegeben, den Landwirth in den Stand zu feken, 
fich diefen Guano felbft zu fchaffen? Der Fünftliche Dünger (Guano) 
ift heute mur aus den Händen von Speculanten zu erhalten, und theilen 
fomit dieſe die Vortheile, die durch die Ergebniffe der Wiffenfchaft 
errungen würden, mit den Landwirthen. Indeſſen fcheint e8 mir un- 
natürlich, den Landwirth nicht des ganzen Vortheils theilhaftig zu machen, 
und betrachte ich e8 als eine gewiß dankbare Aufgabe, den NRefultaten 
der Wiffenfchaft eine praftifche und reelle Verwerthung zu geben. 
Der Landwirth, welcher mit feinen Augen feine materiellen Intereſſen 
wachfen fieht, fühlt fich angeeifert zu weiteren Verſuchen, er greift nad) 
der Wiffenfchaft und ein jeder Fortfchritt feiner Geiftesrichtung befeitigt 
mehr und mehr althergebrachte Borurtheile. 

Ich finde mic fomit im Widerfpruche mit unferen Gelehrten und 
fage, man foll dem Landwirthe Necepte geben zur eigenen Bereitung 
feines Fünftlichen Guanos, und halte das ſomit erjtehende Vertrautwer— 
den mit den Nahrungs=Beitandtheilen des Erdbodens als die erfte Stufe 
weiterer Entwidelung zum Betriebe rationeller Landwirthſchaft. 
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Das Brennen des Kalkes und deſſen Verwendung als Düngmittel iſt 
noch nichtſo alt, demſelben wird das Brennen der Knochen auf dem Fuße 
folgen, und weiter gehend, werden auch wir wie in England eine größere 
Conſumtion an Schwefelſäure wahrnehmen zur Bereitung von Kalk— 
ſuperphosphat, welches für den Futtergrasbau daſelbſt eine ſo hohe Be— 
deutung gewonnen hat. 

In der Ueberzengung, daß ich im Allgemeinen der Verſammlung 
entſpreche, bitte ich mir einige Reflexionen über Phosphorſäure zu ge— 
ſtatten; es liegt in meiner Abſicht, Ihnen ein kleines Bild von derſelben 
zu geben, da dieſe dazu berufen iſt, eine ſo bevorzugte Rolle in den 
Nahrungsbeſtandtheilen des Erdbodens einzunehmen. 

Die Phosphorſäure gehört zu den verbreitetſten Beſtandtheilen des 
Mineralreiches. In der pflanzentragenden Oberfläche der Erde, der 
Ackerkrumme, fehlen phosphorſäuerehaltige Mineralien nie, aber die Menge 
derſelben iſt meiſt ſo gering, daß die Phosphorſäure derſelben durch die 
chemiſche Analyſe der Ackerkrumme nur ſchwierig nachgewieſen werden 
kaun. Die Pflanzen ſammeln bei ihrem Wachsthum die Phosphorſäuere— 
Verbindungen des Erdbodens und häufen ſie in ſich an, ſo daß beim 
Verbrennen derſelben eine Aſche bleibt, die oft unendlich reicher an dieſer 
Verbindung iſt, als die Erde, welche dieſe Pflanze trug. Die Thiere, 
welche von Pflanzenkoſt leben, die Gras und Kräuter freſſen, halten 
wiederum die Phosphorſäuere-Verbindungen der Pflanzen in ihrem 
Körper zurück, indem fie diefelben befonders zur Bildung ihres Knochen⸗ 
Gerüftes verwenden, deſſen unorganijche Bejtandtheile vorzüglich phos— 
phorjauerer und Eohlenfauerer Kalk find. 

Die Knochen, umd zwar die durch Glühen unter Quftzutritt von 
organischen Beftandtheilen befreiten Knochen, die fogenannten weißge— 
brannten Knochen find es, welche zunächſt zur Darftellung von Phos⸗— 
phorjäuere, Kalkſuperphosphat, Knochenpulver u. ſ. w. benußt werden. 

Die phosphorfaueren und Kiefelfaueren Verbindungen geben der 
Frucht einen Fräftigen Halm und durch die Futterfräuter dem Vieh 
einen kräftigen Körperbau. Noch heute gehen unter Verkennung des 
hohen Werthes der Knochen für die Landwirthichaft, nach den ftatijtifchen 
Angaben der Zollvereind-Staaten, Millionen von Centnern Knochen nad) 
England, um als Guano zurüczufehren. Diefem Mißſtand Abhülfe zu 
Schaffen, follen auch diefe Worte gewidmet fein, auf daß die Knochen in 
ihrer Reproduktion als Phosphorfänere auf den Aeckern umferer Yand- 
wirthe durch Schöne Frucht deffen Herz erfreuen möchten. 
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Ich Habe mich von vornherein auf Analogien berufen, und nehme 
nunmehr die Schlußfolgerung in Anmwartfchaft, den Guano als das Ge- 
gebene zu betrachten, welcher alle die Beitandtheile enthält, die nothwen— 
dig find, die Ackerkrumme dergeftalt zu ergänzen, daß eine reiche Erndte, 
abgejehen von etwaigen zerjtörenden Einflüffen, vefultiren kann. 

Die Analyfe des Bader-Guano liegt mir vor Augen, und benüße 
ich diefelben, um jie vergleichend den Beftandtheilen des Knochenmehls 
gegenüber zu ftellen. Der Bader-Guano enthält: 


Die Knochen, weißgebrannt, enthalten : 


in 100 Thln. Phosphorfäuerre ...... 40,270. 
11 1 AR EEE ER 43,379. 
Magnefia ». 2.2.2... 2,207. 
Schwefelſäuere ...... 1,173. 
Salpeterfäuere ...... 0,451. 
Stickſtoff u: 4.20% 2 0,862 
Kohlenftoff ..... ß 3,096. 


Waffer- u. Sauerftoff )S 3,800. 
Chlor, Kali, Natron, Ammoniaf, 
Sand u. f. w. 
in 100 Pfd. 80 Pfd. bafisch-phosphorfauerer Kalt 

und phosphorfauere Meagnefin, 18 
Pfd. fohlenfauerer Kalk, Sand, Chlor- 
natrium u. f. w. 

Die Knochen, ungebrannt, enthalten : 
Organiſche Subftanz . . . . 33,30. 
Bafifch-phosphorfauerer Kalt 57,35. 
Kohlenfauerer Kalt .... 3,85. 
Phosphorfauere Magnefia . 2,05. 
Kochſalz, Natr., lösl. Salze 3,45. 

100,00. 

Der Landwirth, welder die Analyfe des Bader-Guano mit den 
Beitandtheilen der Knochen vergleicht, kommt gewiß zu der Selbitfrage, 
da könnte man ja feinen Guano felbjt machen und dadurch eine nicht 
unbedeutende Erſparniß erzielen. Die Knochen bieten dem Landwirthe 
faft Alles wie der Guano, auch nur die eine Frage entfteht, wie ift der 
unlösliche, bafifch-phosphorfauere Kalf in Köfung zu bringen ? was in- 
deffen leicht durch Behandeln mit Schwefelfäuere, die zuvor mit 8 Thei- 
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len Waſſer verdünnt wurde, geſchehen kann, es bildet ſich ſodann Gyps 
und ſauerer phosphorſauerer Kalk. 

Zur Bereitung eines künſtlichen Guanos möchte ich nachfolgende 
Vorſchrift empfehlen: 

11 Pfd. weißgebrannte Knochen werden in einem geräumigen 
irdenen Gefäße mit 30 bis 40 Theilen Waffer übergoffen und unter Um— 
rühren 9 Pfd. concentrivte Schwefelfäuere zugegeben. Nach 12. bis 24 
Stunden fest man nod) 50 bis 60 Theile Waffer Hinzu und digerirt 
dann die Maffe 24 bis 48 Stunden. lang. Die Schwefelfäuere ent- 
zieht dem phosphorfaueren Kalk einen Theil des Kalks, indem fie mit 
demſelben Gyps bildet und es entſteht Teicht auflöslicher, fauerer, phos— 
phorfanerer Kalk; oder nach vorherrfchender Schwefelfäuere fett man 
2 bis 3 Pfund gelöfchten Kalk zu, wodurch wiederum Gyps entfteht. 
Nun bereitet man fi) einen Gompofthaufen durch abgefiebte Stein- 
fohlenafche, oder Holzafche, Adererde oder fonftige zur Hand Tiegende 
erdige Beftandtheile, und gießt auf denfelben den ganzen, in dem irde- 
nen Gefäße enthaltenen Brei und Flüffigfeit, und fett nad) Verlauf 
von 2 Tagen noch Pfd. Salpeterfänere Hinzu. Den fo bereiteten 
und gut gemengten Dünger behandelt man bei feiner Verwendung in 
derfelben Weife wie denjenigen des Handels und wie die Beftandtheile 
des Bader-Guanos durch die Analyfe fich faſt identisch zeigen mit 
denen des jo gemengten Düngers, werden auch deren Reſultate diefelben 
werden. 

Will man das Weifbrennen der Knochen umgehen, jo müſſen die 
frifhen Knochen erft entfettet werden, indem man fie in einem eifernen 
oder fupfernen Keffel einfach mit Wafjer ausfocht, das fich auf der 
Oberfläche des Waffers anfammelnde flüffige Fett abjchöpft, die ausge: 
fochten Knochen herausmimmt, durch frifche ergänzt, bis daß die Brühe 
Schließlich gallfertartig ift. Die fo ausgefochten Knochen bringt man in 
große Bottiche, und übergießt diefelben mit verdiinnter Salzfäuere, wo— 
bei eine ruhige umd langſame Einwirkung erfolgt, und die Knochen nach 
und nach biegfam und durchfcheinend werden. Bei dem geringen Werth 
der Salzfäuere kann man dennoch eine Erjparniß eintreten lafjen, wenn 
man diefelbe aus dem Bottiche mit Knochen abzapft, nachdem die Salz: 
fäuere 8 Tage lang auf diefelben gewirkt und in einen anderen mit 
Knochen gefüllten Bottich gießt und fo nochmals verwendet. Die falz- 
jauere Yöfung, welche neben freier Salzjäuere noch faueren phosphorjaueren 
Kalt und Ehlorcaleium enthält, wird mit Kalkmilch bis zur neutralen 
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Reaktion verfett, wobei baſiſch phosphorfauerer Kalt als unlöslicher 
Niederfchlag ſich ausfcheidet. Die weitere Behandlungsweife diejes ba- 
ftfch phosphorfaueren Kalfes mit Schwefelfäuere und Verwendung als 
Düngmittel ift diefelbe wie die oben angeführte. 

Bei der Bereitung von fünftlichem Dünger möchte ich noch darauf 
aufmerffjam machen, das es erfprießlich fein möchte, zukünftig die in 
der Haushaltung abfallenden, oder fonft durch Unfälle herbeigeführten 
Knochen anzuhänfen, und die noch mangelnden dazu zu kaufen und zu bren— 
nen. Das Brennen derfelben wird in den befannten Kalföfen Feine 
Schwierigkeiten haben, mur ift insbefondere auf den Zutritt der Luft 
zu achten, da andernfalls diefelben verfohlen würden. 100 Pfd. friſche 
Knochen liefern 45 bis 50 Pfd. weißgebrannte Knochen. Der Vortheil, 
welcher dem Landwirth durch Selbjtbrennen zufällt, liegt in der unver- 
fälfchten, fo erhaltenen Waare und entſchädigt Hinlänglich für gehabte 
Mühen, 

Den Werth eines ſehr einfachen Düngers lernte ich bei einigen 
Hopfenpflanzen feinen, weshalb ich ermuthigt zu obigem Nefume kam. 

Einige Hopfenpflanzen, die bereits feit 5 Jahren, ohne je gedüngt 
zu fein, als Zierde an dem Gebälf einer Altan gedient hatten, fchienen 
verfümmern zu wollen. Dingmittel hatte ich keins zur Hand, und fam 
ich jo nach Furzem Befinnen zu dem Entichluß, die vor mir Liegende 
Steinfohlenafche abfieben zu laffen und mit 2 Pfd. Schwefelfäuere und 
1 Pfund Salpeterfäuere zu begiefen. Nach Verlauf einiger Tage war 
die Maſſe unter Zutritt der Luft troden geworden, ich mengte diefelbe 
tüchtig durcheinander ımd fügte einem Theil der Hopfenpflanzen etwas 
al8 Dünger Hinzu, während ich den anderen Theil davon unberührt ließ. 
Die Wirkung diefes Düngers war überrafchend und augenfcheinlich, den 
fümmerlich vegetirenden, nicht gedüngten Pflanzen gegenüber, durch feine 
Ueppigfeit. . 

Der Vorftand übergab nun der PVerfammlung einen mit felbft 
gebrannten Kochen, mach gegebener Vorfchrift präparirten Dünger zu 
Berjuchen, um durch eigene Anfchanung überzeugend zu beleben. Es er- 
klärten fich fofort mehrere Yandwirthe bereit, Verfuche damit anzuftellen 
und jpäter unferem Landwirthichaftlichen Kränzchen Bericht zu erftatten, 

Winnweiler, den 4. Mat 1862. 


I. Thiel, 
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Protokoll 
über die Sitzung des landwirthſchaftlichen Local-Comité's 
Enkenbach, abgehalten am 1. Juni 1862. 


An die Eröffnung der Verſammlung, welche durch den Vorſtand 
ausgeſprochen, knüpfte ſich eine Anſprache des Sekretärs, worin er den 
Zweck und die Aufgabe des landwirthſchaftlichen Local-Comité's in eut- 
fprechender Weife entwickelte und den Anwefenden befonders ans Herz 
legte, wie e8 fowohl in ihrem eigenen als auch allgemeinen Intereſſe 
der Randwirthfchaft Liege, zur Hebung und Förderung derfelben nad) 
allen Seiten hin zur wirfen. 

Außer den Mitgliedern des landwirthichaftlichen Vereins, deren es 
10 an der Zahl waren, fanden fich noch andere tüchtige und wackere 
Freunde der Landwirthichaft ein, unter denen auch Schulfehrer nicht 
ungern gefehen wurden, welche die befte Gelegenheit finden, das praftifch 
Brauchbare der Jugend mutbringend mitzutheilen. 

Für die heutige Berfammlung, welche die erfte zu nennen ift, lagen 
noch feine befonderen Gegenftände zur Verhandlung vor. Die Beiprechungen 
drehten ſich ſohin mehr um allgemeine Gegenftände der Landwirthfchaft 
und Viehzucht. Namentlich wurde hervorgehoben, daß die Gemarkungen 
im Umfange des hiefigen Local-Comité's meiftens aus leichtem Boden 
beftehen (Sandboden), der, wenn nicht alle Jahre, doch wenigftens nad) 
2— 3 Yahren gedüngt werden muß. Telder, die ohne Dünger 4 — 6 
Fahre gepflanzt werden können, finden ſich wenige vor. Den Land- 
wirthen dahier ijt defhalb zur Hauptaufgabe geworden, ihr Hauptaugen- 
mer? vorzüglich auf Bereitung von Dünger zu richten. Hierin könnte 
. ihnen durch) das Streuwerf, welches in den Gemeindewaldungen von 
Alfenborn und Enkenbach vorhanden ift, wohl ein merklicher Vorſchub 
geleiftet werden ; allein einerfeits ift das Bedürfniß zu groß und an— 
derjeits läßt fi) auch nicht verfennen, daß die Abgabe von Streumerf 
dem Bedürfniß gegenüber zu befchränkt ift. 

Schließlich wurden zum Nachdenken folgende Fragen aufgeftelft, 
welche in der nächſten Situng zur Befprechung kommen follen. 

1) Welcher von beiden, Kunft- oder Stalldiinger, verdient den 
Borzug und welche Erfahrungen hat man über den Kunſtdünger gemacht ? 

2) Was wird für den Landwirth am vortheilhafteften fein, die 
Haltung von leichtem oder fchwerem Vieh ? 
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3) Iſt der hieſige Boden für Obftbaumzucht geeignet, und für 
welche Sorten ? 


A. Willenbach, Vorftand. Effiger, Sefretär. 


— 


Befpredhung 
über landwirthfch. Gegenftände in Weilerbach am 6. Juli 1862. 


Der Vorjtand des landwirthichaftlichen Local-Comité's erließ unterm 
29. Juni nachjtehende Einladung : 

An die verehrlichen Mitglieder des landwirthichaftlichen Local⸗Co— 
mite’3 des Bezirks Weilerbad). 

„Die Förderung des Zwedes des Tandwirthichaftlichen Vereins betr.“ 

„Sie werden andurch freundlichjt eingeladen, am Sonntag, den 6. 
Juli, Nachmittags um 3 Uhr im hiefigen Schulhaufe zu einer Befpre- 
hung in obigem DBetreffe zu erjcheinen. Zugleich erjuche ich Sie, die 
Herren Adjunkten und die Mitglieder des landwirthichaftlichen Vereins 
ebenfalls hierzu einzuladen.” 

„Als Gegenstand der Befprechung dürfte folgende Frage geeignet 
fein : 

„Welcher fünftlihe Dünger — Knochenmehl oder Gu- 
ano— hat fih erfahrungsmäßig für unfere Gegend als 
der zwedmäßigfte bewährt ?* 

Hierauf fand denn auch diefe Beſprechung zur beftimmten Stunde 
im Sculhaufe dahier ftatt. 

Herr Schowalter verbreitete ſich zuerjt im Allgemeinen darüber, 
daß für den micht jehr ertragsfähigen Ackerboden Hiefiger Gegend der 
Stalldünger unerläßlih ſei; daß man aber, da das Streuwerk aus 
dem Walde allzufpärlich an den Landmann abgegeben werde, eben künſt— 
lichen Dünger anwenden müſſe. Dem ftimmte die ganze Verſammlung 
bei. | 

Dom Guano wurde bemerkt, derjelbe jei im feuchten Sandboden 
von fchneller und großer Wirfung, aber von kurzer Dauer. Nur im 
Falle man als Nachfrucht Klee anbringe, fei die Wirkung einige Jahre 
bemerkbar. 

Das Knochenmehl jei Hingegen, wie behauptet wurde — nachhaltiger 
wirffam und daher mehr zu empfehlen. Auch eigne es ſich jehr gut 
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als Düngung feuchter Wieſen. Der etwas größere Koſtenbetrag des— 
ſelben ſei deßhalb nicht in Anſchlag zu bringen. 

Hierauf kam die Entwäſſerung der in hieſiger Gegend ſo häufigen 
Sumpfwieſen — Bruch- und Weiherwieſen — zur Sprache. Insbeſondere 
wurde die Nothwendigkeit der Trockenlegung des Rodenbacher Weihers 
ſtark betont. Als Gründe wurden angeführt: 

1) Geſundheitsrückſichten. Es kommen in der Gemeinde Rodenbach 
das Wechſel- und Nervenfieber viel häufiger vor als in andern Gemeinden, 
was darin feinen Grund finde, daB das Waffer im Weiher zu wenig 
Abflug Habe, daher in Fäulniß übergehe und ungefunde, ftinfende Nebel 
verurfache. 

2) Größerer Futtergewinn. Der jetige Graswuchs ift gering und 
die Qualität des Graſes fchleht. Bei befferer Entwäfferung werden 
die DBefiger der Weiherwiefen in den Stand gefett, die öden Sandhügel 
abzutragen, die tiefliegenden Stellen auszufüllen und fo gute Wiefen 
herzuftelfen, die bei gehöriger Düngung reichliche Ernten von gutem 
Butter abwerfen. Dann dürfte 

3) die Torfausbente ebenfalls nicht gering aitzufchlagen fein.. Der 
Weiher hat ftellenweife ziemlich tiefgehende Torflager. Der Torf kann 
aber wegen des zu hoch ftehendes Waffers nicht ganz gewonnen werden, 
der bejjere Theil desfelben bleibt zurück. Hiervon Fönnen jene Weiher- 
wiefen- Befiger Aufſchluß geben, die im dei letzten Jahren nicht unbe- 
deutende Duantitäten guten Torfes zu gewinnen mußten. 

Auch wurde noch hervorgehoben, daß wohl der Bad auf Betreiben 
der Rocalpolizeibehörde jedes Jahr gereinigt werde, daß aber das Waſſer 
zu wenig Gefälle habe und daß die einzelnen Befiger der Weiherwiefen 
die Scheid- und Entwäfjerungsgräben großenthcil wenig oder gar nicht 
nachbejjern. 

Der Schriftführer lenkte hierauf die Aufmerffamkeit der Berfammt- 
lung auf das Lehrbuch der Landwirthichaft von unferm pfälzifchen 
Schriftteller Adam Müller und empfahl dasjelbe zur eben jo nützlichen 
al8 unterhaltenden Lektüre. 

Dann wurde auf den Wunfch des Schrififührers Schlabeck, der 
feines vorgerücten Alters wegen die Enthebung von diefer Funktion be- 
antragte, der ſtrebſame Schullehrer Herr Braun in Erzenhaufen ein- 
ftimmig zum Schriftführer des Tandwirthichaftlichen Local-Comité's 
Weilerbach gewählt. 
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Nachdem num noch feftgeftellt war : 

a) daß die nächte Zufammenkunft am Sonntag den 17. Auguft 
l. J. Nachmittags um 3 Uhr im Schulhauſe in Weilerbach ſtatt— 
zufinden habe; 

b) daß die Obſtbaumzucht und die Adergeräthichaften, insbefondere 
die für unfere Felder geeigneten Pflüge zur Befprechung kommen 
jollten ; 

ce) daß ferner von jedem Mitgliede des Local-Comité's auch noch 
andere Delonomen zur Berfammlung eingeladen werden, umd 
endlich 

d) die Zeit und der Ort der nächſten Zufammenfunft den Mit— 
gliedern des Local-Comite’8 rechtzeitig in Erinnerung gebracht 
werden wolle, 

wurde die VBerfammlung gefchloffen. 
Weilerbah, am 6. Juli 1862. 


Heitzmann, Vorftand. Schlabeck, Schriftführer. 


Möge die Thäfigkeit der Sokal-Dereine des Bezirkes Kat- 
ferslautern aud ferner fo gedeihlihe Zirücdte fragen! 


Landwirthſch. Kränzchen für den Kanton Göllheim. 
Sigung in Eifenberg am 29. Juni 1862, 

Die zur heutigen Beſprechung aufgeftellte erfte Frage war: „Was 
ift bei der Viehzucht vortheilhafter : auf Fleifch oder auf Milch zu züchten?“ 

A. Würth glaubt, dies hänge hauptfächlih von Localen Verhält— 
niffen ab; im der Nähe von großen Städten, wo die Mil) leicht ab- 
zufegen fei, jei e8 von Vortheil, mehr auf Milch zu züchten, während 
in von größeren Städten und dem öffentlichen Verkehre entfernteren 
Orten es beſſer fei, auf Fleiſch zu züchten. 

M. Seewaldt hält es befjer, auf Milch zu züchten, weldem ©. 
Herr beiſtimmt, da ja die Milch in Form von Butter ımd Käfe über- 
alt leicht abzufegen ſei. 

Die zweite Frage: Iſt der Obftbau auf Hochftämmen auf fog. 
Objtfeldern nugbringend im Vergleich zu reinen Fruchtfeldern, gab Ver: 
anlaffung zu längerer Discuffion. 

G. Herr ſprach ſich umfaffend über diefe Frage aus, 

Er Halte diefelbe für ſehr localer Natur. Im Allgemeinen fei 
nicht zu leugnen, daß die Erträgniffe unter den Bäumen zurückſtehen 
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gegen jene der Fruchtfelder. Unter nachfolgenden Bedingungen aber 
werde die Waagſchale ſehr zu Gunſten der Obſtfelder ziehen. 

1) Sollen die Bäume nach allen Seiten auf eine Entfernung von 
50—70 Fuß geſetzt ſein. 

2) Soll Boden, Lage und Klima der Obſtzucht überhaupt, na— 
mentlich der anzupflanzenden Sorte günſtig ſein. 

3) Sollen ſolche Bäume gewählt werden, welche bei gerade gehen— 
den Aeſten einen mittelmäßigen Kronenumfang haben und mit ſolchen 
Sorten veredelt ſind, die recht ſagter ſind und ſo häufige Erndten 
erwarten laſſen. 

4) Muß eine gute Abſatzquelle vorhanden ſein, ſei es, um das 
Obſt grün oder gedörrt zu verwerthen oder als Obſt-Moſt und Wein 
verfaufen zu können. 

Kurz will den Objtbau nicht zu fehr ausgedehnt haben. 

M. Seewaldt glaubt, wenn. die Obftbäume gehörig gedüngt wir- 
den, würden die Erträgnijfe unter denfelben nicht geringer fein, als auf 
reinen Fruchtfeldern. 

Schiffer und Eller wollen, daß auf gutem Ackerland wenig oder 
gar fein Obft gepflanzt werde, diefes gehöre mehr auf geringern Ader- 
boden. 

Die dritte Frage: Sollen wir den Mijt ganz oder Halb verfault 
auf die Aeder bringen ? war jehr bald erledigt, indem die Verfamm- 
lung der Anficht des Herrn Vorftandes Schiffer beiftimmte, welcher 
fih dahin ausfprad), daß man den Dung am vortheilhafteften Halb ver- 
fault ausführen ſoll. 

Eller meint, e8 würde am vortheilhafteften fein, wenn es möglich 
wäre, den Dung direct aus dem Stalle auszubringen. 

Nachdem die aufgeftellten Fragen befprochen waren, ergriff Herr 
Schiffer das Wort, und befürwortete, geftügt auf die diesjährigen Land— 
vathöverhandlungen, in fehr warmen Worten die Errichtung einer neuen 
Beichälftation in Eifenberg. Hierüber entfpann ſich eine ſehr lebhafte 
Debatte, an der fich die Herren Seewaldt, Kurz, Herr, Machwirth und 
Brubacher betheiligten. inftimmig war die VBerfammlung von der 
Nothiwendigkeit der Errichtung einer folchen Station überzeugt, nur 
wollten Einige anftatt Eifenberg Rodenbach für geeigneter halten. 

Der von Schiffer gejtellte Antrag wurde fchlieglih einftimmig 
angenommen, jedoch mit dem Zuſatz: „in Eifenberg ‘oder in Roden- 


bad)”. 
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Derjelbe lautet : 

„Das landwirthichaftlice Kränzchen” des Kantons Göllheim erfucht 
verehrliches Kreiscomit& des landwirthſchaftlichen Vereins, bei Hoher 
Königlicher Regierung der Pfalz dahin wirken zu wollen, daß mit dem 
nächſten Frühjahre eine neue Beichälftation im Kanton Göllheim ent- 
weder in Eifenberg oder in Rodenbach errichtet werden möge.“ 

Das nächte Kränzchen findet den 5. Oktober in Kerzenheim bei 
Wand ftatt. 

Fragen: 1) Wird durch das Abfchneiden des fchwarzen Kartoffel: 
frautes der Kartoffelkrankheit Einhalt gethan ? 

2) Welche Aepfel- und Biruſorten eignen ſich am Beſten zur 
Dbftweinbereitung? Wie Hat die Bereitung und fernere Behandlung 
zu gejchehen ? 

3) Was mag die Urfache fein, daß der Klee nicht mehr gut ge- 
räth, und gibt es fein Mittel, diefes Mißrathen zu verhiten ? 

4) Wie zieht man am Beſten und Billigften die Kälber auf? 


Denkſchrift 
über den Tabaksban im Departement des Wiederrheins 


von - 


Karl Heinrih Schattenmann, 
Direltor der Minen von Buchsweiler, Mitglied des General-Aderbaurathes. 


Diefes am 19. Mai 18562 der Afademie der Wiſſenſchaften einge- 
reichte Memoire enthält viele neue Beobadjtungen über die geeignetjte 
Zubereitung der Felder zum Zabafsbau, über Saat und Pflege des 
Tabaks, jo wie über defjen zweckmäßigſte Trocdfenmethode, welche wir um 
jo mehr der Mittheilung werth erachten, als Herr Direktor Schatten- 
mann fi) weit über die Gränzen des Elfafjes hinaus den Ruf eines 
denlenden, durch und durch praftifchen Yandwirthes erworben hat. 

Die Abhandlung beginnt mit den Vortheilen des Tiefpflügens, wel— 
ches gleich den pfälziſchen auch von den Elſäſſer Landwirthen noch viel 
zu wenig gewürdiget ift. Gute Untergrundpflüge find natürlich die erfte 
Bedingung, da es fich nicht fowohl darum Handelt, die Erde aus der 
Tiefe jogleich heranfzuholen, fondern fie vorerft zu durchbrechen, und 
dann nad und nach im zweiten und dritten Jahre emporzubringen. 
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‚ Herr Scattenmann beflagt, daß im Elſaß der Boden nur auf 
8 bis 12 Gentimeter, felten auf 15 durchwühlt wird und räth, je 
zwei Kleinere Landwirthe fich zu vereinigen und gleichzeitig einen Ober- 
und Untergrumdpflug in ihren Feldern gehen zu Taffen. Eine Ader- 
frumme von 8 bis 15 Gentim. Tiefe vermag die Pflanzen weder vor 
zu großer Trockenheit, noch vor zu großer Näffe zu ſchützen; regnet es 
heftig, fo erfaufen die Pflanzen, das Waffer läuft von der Ober- 
fläche der Felder ab und reißt die frud,tbarften Theile mit fich fort; 
tritt Schönes Wetter ein, fo trocknet die mit Waffer getränfte Erde zu 
einer feften Maſſe ein, welche die Wurzeln gleichjam einmanert und 
ihre Entwicklung hindert. Hält die Trodene an, fo ermangeln die 
Pflanzen, deren Wurzeln ſich in einer oberflächlichen Schichte befinden, 
der Feuchtigkeit, hören auf zu wachjen oder verderbeit. 

Anders in einer Acerfrumme von 40 bis 50 Gentimeter Tiefe, 
welche man durch Anwendung guter Ober- und Untergrundpflüge er- 
halten Hat; der Boden bildet an der Oberfläche feine harte Krufte, die 
Wurzeln finden auch bei anhaltender Dürre die nöthige Feuchtigkeit in 
der Tiefe. Herr Schattenmann fah feine jo behandelten Zabaksfelder im 
Yahre 1861 bei anhaltender Trodenheit vom 20. Yuli bis 25. Sept., 
feine Zabafspflanzen feineswegs im Wachsthum RR wie dies 
auf andern Feldern der Fall war. 

Manche Landwirthe wollten dieſe Stockung * Wachsthum dem 
allzu frühen Setzen ihrer Pflanzen zuſchreiben, das ſei jedoch ein Irr— 
thum; das frühzeitige Setzen ſei gar nicht genug zu empfehlen, nicht 
allein, um reichlichere Ernten zu erhalten, ſondern auch, um die Trock— 
nung in einer beſſeren Jahreszeit bewerkſtelligen zu köunen, als im 
Herbſte, wo die Luft ſchon zu kalt und feucht und mit Nebel beladen ſei. 

Bezüglich der Einſaat des Tabaks in Miſtbeete und der Pflege der 
jungen Pflanzen weicht Herr Schattenmann nicht von dem in der Pfalz 
üblichen Verfahren ab, dagegen ſpricht ſich derſelbe unbedingt gegen das 
directe Verſetzen der jungen Pflanzen aus den Miſtbeeten auf die Felder 
aus, da ſie in den Beeten ſchon der großen Anzahl wegen (oft 2—3000 
auf den Duadrat-Meter) durchaus nicht fo erftarfen, um auf dem 
Felde fogleich Fräftig fortwachlen zu können. Ueberhaupt fei es fehwer, 
das Wachsthum der ZTabakspflanzen in Miftbeeten mit der Zeit der 
nothwendigen Verſetzung in die Felder in das richtige Verhältnig zu 
bringen , daher demm auch eine große Menge Pflanzen abfterben und 
durch neue erfegt werden müßten. Biel fräftigere und gleichmäßiger 
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gebeihende Pflanzen erhalte man, wenn man bie jungen Pflänzlinge nicht 
unmittelbar auf die Felder, fondern zuvor in Rabatten 
von Düngererde oder gutem Grunde verbringe. 

Der Berfaffer ftellte feine Berfuche in der Art an, daß er auf 
den Quadratmeter 500 Pflanzen in folche Nabatten verpflanzte. Nach 
Verlauf von 14 Tagen erhielt er Kräftige Setlinge, deren Wurzeln 
zahlreiche Faſern getrieben hatten, am denen beim Ausziehen kleine 
Mengen von Erde hängen blieben, und die nach dem Umſetzen auf das 
Feld fchnell anwuchſen; nur wenige Pflanzen, deren Abfterben außerge- 
wöhnlichen Urjachen zuzufchreiben war, mußten erjeßt werden. Ein 
Begießen der Pflanzen bei zu trodner Witterung vor Aufgang oder 
nad) Untergang der Sonne kam natürlich nur vortheilhaften Einfluß 
äußern. 

Man fäe die Pflanzen nicht zu dicht in das Miftbeet, fo daß höd;- 
ſtens 3000 Pflanzen auf den Quadratmeter kommen und fange mit dem 
Verſetzen an, fobald die Pflänzchen fich in ihrer gegenfeitigen Entwicklung 
zu ftören beginnen, und fahre fort, bis etwa nod 500 Setzlinge per 
Quadratmeter im Beete verbleiben. 

Herr Schattenmann läßt die Tabaksſtöcke in der Linie 50 Centi— 
meter auseinander und in je zwei Reihen ebenfalls 50 Gentimeter ent- 
fernt ftehen, nach diefen 2 Reihen folgt aber immer ein Zwifchenraum 
von 70 Gentimeter; auf diefe Weife fünnen die mit dem Köpfen und 
Geizen befchäftigten Perfonen ohne Beſchädigung der Stöde fich frei 
bemegen. 

Bei den angegebenen Entfernungen fordert die Anpflanzung eines 
Hektars 32,500 Stöde, bei etwas engerem Stand 35—36,000 Stöde, 
wozu des fich ergebenden Abganges wegen etwa 42,000 Seklinge er- 
forderlich find. Diefe erhält man von 14 Quadratmeter Einſaat & 
3000 Pflanzen; zum Verfegen find 70 Quadratmeter nöthig, welche 
35,000 Pflanzen liefern, Hiezu die noch in dei gelichteten Meiftbeeten 
von 14 Quadratmeter zurückbleibenden 14,500 Pflanzen gerechnet, hat 
man 42,000 Pflanzen für die Heftare. 

Das Berfegen erfordert einige Sorgfalt. Bei einiger Uebung fett 
eine Perfon in einem Tage mindeftens 3000 Pflanzen. Hat man auf 
diefe Weile durch Verſetzen aus den Meiftbeeten in Rabatten und all: 
mählige Lichtung derfelben kräftige Pflanzen erzielt, jo ift der Erfolg 
der Pflanzung ziemlich gefichert. Die Pflanzung muß aber in der Zeit 
vom 15. bis 30. Mai vorgenommen werden, damit das Sammeln ber 
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Blätter in einer der Trodnung noch günſtigen Jahreszeit vorgenommen 
werden kann. 

Sind die Pflanzen ordentlich angewachfen, fo werden die Felder 
behadt, find die Pflanzen kräftiger geworden, fo wird gehäufelt, alle 
Arbeiten gefchehen von der Hand. 

Haben die Stöcke eine gewiffe Höhe erreicht, fo wird geföpft, in- 
dem man den Blüthenftengel abbricht und fo die Zahl der Blätter be- 
ftimmt, die dem Stock belaſſen werden follen. 

Da die franzöftfche Verwaltung vorzugsweife die Erzielung von 
gutem Nauchtabaf im Auge hat, empfiehlt diefelbe in den Letzten Fahren 
nur die Gewinnung eines feinblätterigen Produftes ftatt der dichten und 
fchweren Blätter, und Hat deßhalb den Preis der erften Qualität von 
90 auf 100 Fr. per 100 Kilogramm erhöht. Aller Tabaf mit Blät— 
tern von feinem Gewebe wird in diefe Klaffe aufgenommen. 

Bei gutem Ziefgrund zum Bau der Felder fann man den Blät- 
tern ganz gut ftatt der früheren 9—11 Blätter per Stod 14—15 
‚Blätter belaſſen. 

In einem zweiten Artifel werden wir die von Herrn Schatten- 
mann gemachten Erfahrungen, bezüglich des Trocknens des Tabaks, be- 
Sprechen. 


Ueber Malzſyrup als Bienenfutter. 


Mit diefer Ueberfchrift gibt Herr Thaller aus Thannhaufen in Nr. 
10 Seite 119 der Gichftädter Bienenzeitung ein Nezept, welches wört- 
(ich alſo lautet: 

„Zwei Maß gebrodjenes Malz werden in fo viel Wafler, daß es 
einen dünnen Brei gibt, eine Stunde lang ftarf gefotten und dann aus: 
gepreßt. Die Flüffigkeit hiervon wird fodann mit 7, Pfund Kandis— 
zuder, Y, Pfund Melis und Quart Honig vermengt, und das Ganze 
noch einmal eine Eleine Halbe Stunde lang langfam aufgekocht.“ 

Abgefehen davon, daß diefes Bienenfutter fein billiges genannt 
werden kann, fondern dem Geldbeutel Hart zufeßt, hat diefe theuere 
Mirtur durchaus auch fein Recht, auf den Namen Malziyrup An: 
ſpruch zu machen, weil diejenigen Stoffe, welche einen Malzauszug 
harafterifiren, in derfelben gar nicht enthalten find, wie wir fogleich 
jehen werden : 


* 
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Die einem Malzauszug angehörende „Süße“ (Frucht-, Stärke- 
oder auch Zraubenzuder genannt) ift nicht, wie Herr Thaler zu glauben 
fcheint, in diefer Form in dem Malze enthalten, ſondern in Folge des 
„Mälzens“ und „Dörrens“ nur vorgebildet, und wird nur ſehr lang- 
ſam und ımter gewiffen Wärmegraden (nicht über 60° Reaumur) durch 
den beim „Keimen“ aus dem Kleber der Gerfte fich bildenden Stoff, 
die „Diaftas“, ftufenweife in Zucker übergeführt. 

Wird gefchrotenes und mit Waffer angerührtes Malz alfo gleich) 
der Siedhige ausgefett, fo bildet fich fein Zucker, fondern Stärfeffeifter, 
welcher nicht mehr in Zucker umgewandelt wird, weil durch die zu hohe 
Temperatur des Siedens derjenige Stoff, welcher das Stärfemehl ftufen- 
weife zu Dertrin, Dertringummi und endlih in Zucker umzuwandeln 
im Stande ift, feine Fähigfeit einbüßt und unwirkſam wird. Der auf 
ſolche Weife entftandene Kleifter ift jedoch erfahrungsmäßig für Bienen— 
futter nicht geeignet, weil derfelbe noch auf einer zu niedern Stufe der 
Zucervorbildung fteht, um als Nahrung von den Bienen genoffen wer- 
den zu können. 

Reicht man den Bienen verdünnten Honig, welchem etwas, aus 
dem feinften Mehl dargeftellter Kleifter zugefegt ift, jo tauchen fie wohl 
ihre Saugrüffel wieder ein, ftreifen diefe aber auch fogleich mit den 
Vorderfüßen wieder ab, und das vorgefeßte Futter geht weit eher in 
Milchfäuere über, als daß es von den Bienen genoffen wird ; wogegen 
eine mit bloßem Waffer verdünnte, und der weinigen Gährung (Wein- 
geiftbildung) fich nähernden Honiglöfung, von den Bienen begierig und 
ohne böfe Folgen genoffen wird. 

Daß obige, von Herrn Thaller befchriebene Mirtur, angeblid von 
dejjen Bienen doch in der „Eürzeften Zeit“ (?) genommen. wurde, hat 
feinen guten Grund darin, weil diefelbe durch das Zufegen von Kan— 
dis, Honig und Melis eine ſolche reichhaltige Zuderfülle erhalten hatte, 
daß das Malz füglich hätte wegbleiben können und bloßes Waffer zur 
Auflöfung nicht nur Hingereicht, fondern auch die Löfung fir die Bienen 
jelbjt mumdgerechter gemacht hätte. Nur die Gier nad) den, der Stärfe- 
kleiſter-Löſung zugefesten köftlichen Stoffen vermochte die Bienen zu ver- 
locken, den Kleifter felbft als unwillkommenen Balfaft mit wegzunehmen, 
da befanntlich diefelben mitunter ganze Zeller voll Waffer leer faufen, 
wenn in der Mitte derfelben ein tüchtiges, über das Waffer hervorra- 
gendes Honigwabenftück eingelegt ift. 

Unter Malzſyrup verfteht Verfaffer diefes, eingedampfte Malzbrühe 
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ohne allen und jeden Zufag von Honig, Zuder u. dgl., und welche auch 
von den Bienen bei magerer Weide recht gerne genommen wird. *) 
Da bekanntlich das in einer Partie Malz enthaltene „Diaftas* 
eine weit größere Menge Stärfemehl in Zuder überzuführen vermag, 
als fi in demfelben Quantum ſelbſt befindet, jo erhält man auf Grund 
diefer überfchüffigen Wirkfamkeit fehr edle, und für Bienenfutter geeig- 
nete Malzauszüge **), wenn. dem gebrochenen Malze ungefähr 20 Proc. 
jehr feines Waizenmehl zugefegt worden ift ***), 
Sranfenthal, den 18. September 1862. 
| J. Mehring. 


Hoher Nutzen der Bienenzucht. 


Birnbaum berechnet in ſeinem Lehrbuche der Landwirthſchaft den 
jährlichen Ertrag eines Bienenſtockes auf 6 bis 10 fl. Bei einigem ra- 
tionellen Betriebe fünnen in dem Flugkreis der Biene (1 Stunde im 
Umfreis) 200 Stöde gehalten werden. In Deutfchland würde auf 
diefe Weife die Bienenzucht jährl. 30—50 Mill. fl. einbringen ; jetzt 
trägt fie aber bloß », davon ein. Der Bedarf an Honig muß zum 
größten Theile aus dem Auslande bezogen werden (jährlich .etwa für 
14 Mill. fl.) und wäre ohne große Anftrengung, ja felbft zum Vor: 
theife der Landwirthſchaft, im Inlande zu erzielen. 


(Fortſchritt pr. Schranne.) 


Die wirthſchaftliche Rechtfertigung eines Haſen 
wird in der ſchleſiſchen landwirthſch. Zeitung auf 75 Pfd. Heuwerth 
angenommen. Das heißt, er darf nur um dieſen Preis geſchont werden. 
Er ſoll alſo dem Grundeigenthümer den Werth von 75 Pfd. Heu ver— 
güten — d. 1. bei 1 fl. p. Centner Heu 45 kr., bei 1 fl. 30 fr. p. 
Cr. 1 f. 7% Er, bei 2 fl. p. Ctr. 1 fl. 30 kr. 


*) Vorausgeſetzt, wenn bie Futtergeräthe zweckmäßig, ven meinigen ähnlich, 
fonfteuirt find, 
**) Bienenzlichter welche biefe wichtige Sache münchen näher kennen zu Ier- 
uen, werben freunblichft eingeladen, die Einrichtung anzufehen. 
***) Gin Schoppen concentrirte Malzbrübe fommt auf zwei Kreuzer. Die 
Malzhülſen geben ein fehr nabrhaftes Hühmerfutter, weil nur ein Auszug ger 
nommen wird, 3. Mehring. 
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Wenn alfo auf einem Reviere fi) 400 Hafen befinden, von denen 

300 jährlich gejchoffen werden, fo darf der Jagdpacht ſchon der Hafen 

halber immerhin 3—400 fl. betragen. Er wird durch Rehſtand, Reb- 

hühmer 2c. jehr erhöht werden müſſen. Mean ſieht alfo, daß unſere 

Jagdpachte noch immer zu niedrig abgefchloffen werden. | 
(Landw. Fntelligenzbl. Nr. 27. pr. Schranne.) 





Dit dem Jamar 1862 tritt den 12. Jahrgang an 


Pomona 
Allgemeine deutſche Zeitſchrift 
für den 
geſammten Obſt- und Weinbau, 


Herausgegeben 
im Vereine praktiſcher Pomologen von Friedr. Jak. Dochnahl. 





Ale 14 Tage erſcheint eine Doppelnummer; 50 Nummern bilden einen Jahr- 

gang. Preis 1 fl. 48 fr. rhein. oder 1 Thlr. Pr. Cour. Beftellungen neh— 

men alle Buchhandlungen und Boftvereinsanftalten an. Auch fendet die Ber» 

lagshandlung bei portofreier Einfendung bes Betrages jedes Blatt nad) dem 

In- und Auslande franco unter Kreuzband direkt zu. Paſſende An- 

zeigen werden aufgenommen unb m — Petitzeile zu 3 fr. oder 1 Sgr. 
erechnet. 


Der erfreulihe Auffhwung, welchen die Objtbaumzucht in den 
legten Jahren in der Pfalz genommen, das rege Intereſſe, welches fich 
in den landwirthfchaftlichen Kränzchen und Ortsvereinen durch gedeihliche 
Verhandlungen über diefen Gegenftand kund gegeben Hat, läßt erwarten, 
daß ein Organ, welches ſich die Verbreitung der neueften Verbefferungen 
und Erfahrungen im Obft- und Weinbau zur Aufgabe jet, günftige 
Aufnahme finden wird. Ueber die Gediegenheit des Inhalts der früheren 
Jahrgänge finden jich in landwirthfchaftlichen Zeitjchriften die günftigjten 
Urtheile und bürgt dafür ſchon die anerkannte hervorragende Stellung 
des Herausgebers unter den deutſchen Pomologen, wie derfelbe denn 
auch Heuer wieder von der Gartenbaugefellihaft in Würzburg dei 
ehrenvollen Auftrag erhielt, die bei Gelegenheit der XXIII. Verſamm— 
lung deutfcher Land» und Forftwirthe dafelbft veranftaltete Obftausftel- 
lung einer gründlichen Durchſicht und Klafjification zu unterwerfen. 

Herr Dochnahl ift gegenwärtig Befiger einer Kunft- und Handels- 
gärtnerei in Neuftadt a. d. Haardt, und dadurch um fo mehr im 
Stande, für die einfchlagenden Verhältniffe günftig zu wirken, 
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Ganz befonders möchte die Zeitfchrift den Herren Ortsvorftänden 
der objtbauenden Gemeinden zu empfehlen fein, um fchon in der Hand 
der Lehrer in den Schulen als Fortbildungsmittel benitgt zu werden, 

Zum Beweiſe anderweitiger Anerkennung der Leiftungen des Herrn 
Dochnahl folgt hier eine Empfehlung des Kreis— Comité's von 
Mittelfranken. 


Ansbach, den 19. Yamıar 1861. 
Förderung des Obf- und Weinbanes. 


Der Pomologe Dochnahl, in diefer Eigenfchaft durch feine Schrif- 
ten als Autorität anerkannt, und ebenfo in der Praris ausgezeichnet, 
der deshalb auch bei der am 16. Oktober vorigen Jahres hier abge- 
haltenen Obſt-Ausſtellung durch feine umfaffeuden Kenntniffe in rich— 
tiger Benennung der Obftjorten jehr weſentlich zur Erreichung des vor— 
gejeßten Zweckes beigetragen hat, redigirt fchon feit 9 Jahren eine Zeit 
Schrift unter der Benennung „Pomona“, welche Hebung und Beför— 
derung der Obſt- und Weinkultur fich zur Tobenswerthen Aufgabe 
macht, im beider Beziehung die neueften Erfahrungen behandelt, und 
deshalb fowohl im In- und Auslande mit großem Intereſſe gelefen 
wird. 

Da der überaus reiche Obftfegen des legten Jahres die großen 
Bortheile des Dbjtbaues wiederholt an den Tag gelegt und ihm allge- 
mein eine erhöhte Geneigtheit zugeführt hat, fo iſt wohl zu erwar— 
ten, daß die Mittheilungen diefer Zeitfchrift vielfältig intereffanten Be— 
rathungsjtoff bei den Diftrifts-Verfammlungen bieten werden und des« 
halb diefelbe zur Förderung diefes wichtigen Kultur = Zweigs wefentlid) 
beizutragen vermögend jet. 

Wir erlauben uns daher, folche zur Anfchaffung aus den dispo— 
nibeln Mitteln des Diftrikts-Comite’s um fo mehr zu empfehlen, als der 
ganze Jahrgang nur 1 fl. 48 fr. foftet, und Beftellungen Hierauf von 
allen Buchhandlungen und Poft-Vereins-Anftalten angenommen werden. 


Gutfchneider, I. Vorſtand. 


Verantwortlicher Nedacteur Dr. Keller. 
Drud von Georg Kranzbühler in Speyer. 


Mlätter 
für 
Candwirthſchaft und Gewerbewefen 


herausgegeben 
vom landwirthſchaftlichen Kreis-Comité 


und 
dem Verein zur Beförderung der Gewerbe 
in der Pfalz. 


Nro. 10. Speyer. Dctober 1862. 
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Protokoll 
ded landwirthſchaftlichen Kränzchens für den Kanton Kirch- 


heim zu Biichheim am 23. Auguft 1862. 
Die eiſte yage,fivelhe beim heutigen Kränzchen zur Beſprechung 


tom, war: 

Welches ift pas rihtigfte Maß beim Legen der ver- 
Ihiedenen Arten der Kartoffeln mit Berüdfihtigung 
der Qualität des Bodens? 

Allgemein wurde anerkannt, daß es vortheilhaft fei, in gutem, 
feuchtem Boden die Kartoffeln weit zu legen, dagegen in magerem 
trodenem Boden enge. In unferer Gegend gilt allgemein das auf 
vielfeitige und mehrjährige Erfahrung geftügte Princip, unfere Kar— 
toffeln weit (die pritte Furche und 1, Schuh entfernt) zu legen, feien 
die Kartoffeln, welcher Art fie wollen. 

Herr Reinhard Beder von Kirchheim verführt beim Legen ber 
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Kartoffeln jo, daß er bie erſte Furche ohne Streichbrett zieht und in 
biefe die Kartoffeln legt, die beiden Deckfurchen mit Streichbrett und 
tief gepflügt, indem fo die Kartoffeln bejjer und regelmäßiger zuge— 
bet werben. Bei diefem Verfahren hat Herr Beder ſtets fehr be- 
friedigende Nefultate erzielt und bereits viele Nachahmung gefunden. 

Die zweite Frage: Iſt es vortheilhafter, die Kartof 
feln in Stufen oder in Furchen zu legen? reihte fih unmit- 
telbar an bie vorhergehende an. Anfangs waren die Anfichten über 
biefe Frage getheilt, indem Einige das in Stufen Legen geradezu ver- 
warfen, Andere e8 dem Furchenziehen weit vorzogen. Doch einigte 
man ſich dahin, daß es bei leichtem Boden praftifch und wortheilhaft 
fei, die Kartoffeln in Stufen zu legen, in fchwerem Boden foll es 
jedoch bejjer fein, Furchen zu ziehen, und wurde oben angeführtes Ver- 
fahren des Hrn, Beder empfohlen. Hr. Lohr von Bifchheim will e8 vor- 
theilhaft finden, um das häufig vorlommende Ausbleiben ber gelegten 
Kartoffeln zu verhüten, bei trodener Witterung die Saatlartoffeln 
friſch gefchnitten unterzubringen, oder fie, wenn fie vom längeren Lie— 
gen welt geworben find, unmittelbar vor der Unterbringung mit fris 
ſchem Waſſer anzufeuchten. 

Die dritte Frage: Welche Obſtarten liefern die dauer— 
hafteſten, geſundeſten und ſchönſten Stämme als Unter— 
lage zur Veredlung? 

In unſerer Gegend erſcheint es eben praktiſch und vortheilhaft, 
der ſich jährlich mehrenden Concurrenz wegen, wo möglich feines 
Obſt zu erzielen. Man ſehe deßhalb beſonders darauf, die Samen— 
kerne von den vollkommenſten und reifſten Früchten der beſten und 
tragbarſten Obſtſorten zu füen, dann bie hievon gezogenen Stämme 
zweimal zu veredeln und ſie dabei vor der eriten, jo wie auch nad 
der zweiten Veredlung zu verjegen. 

Zum Schluffe überrafhte Herr Bezirksthierarzt Regnault bie 
Verfammlung durch Vorzeigung und Erklärung verfchievener Präpa— 
rate, die fich bei Thieren worgefunden. Vorzüglich intereffant waren : 
Die Mumie von einem Kalbe, Haarballen von verfchievener Größe 
bei Kühen, Darmfteine beit Pferden, Leberftücdkhen aus den Mügen 
von Ziegen und Rindern, Gallenblafenfteine, Nievenfleine, Harnröhren⸗ 
ſteine; unter den letzten waren einige operirt. 

Hierauf wurden für das nächſte Kränzchen bei Wirth Krug in 
Stetten folgende Fragen aufgeworfen: 

1) Welche Aufbewahrungsmethode bei Getreide, Hopfen und Eiern 
hat ſich als ſicher und praktiſch bewährt? 


2) Welche Kartoffelforte ift als die vwortheilhaftefte in Bezug auf 
Qualität und Quantität in unferer Gegend zum Anbau empfehlend? 
3) Welches Mittel ift das befte, die Ameifen von den Bäumen ab» 
zuhalten, und welche Ameifen find die jchäblichjten, die ſchwarzen 
oder die weißen ? 
4) Woher kommt die Kleearmuth unferer Felver? 
5) Welche Gräfer find am geeignetjten für ven Boden ınit Rüdficht 
auf das Feuchtigfeitsverhältnig ? 
Schließlich wurde zu ber demnächſt abzuhaltenden Weinprobe eine 
Commiſſion zur Ausfertigung der Sagungen gewählt. 
Eberle, Prototollführer. 


Landwirthichaftlihes Kränzchen 
des Kantons Rodenhaufen, abgehalten am 10. Auguft 1862. 


Der erfte Gegenstand, welcher ver Befprechung unterftellt wurde, 
war das Fünftige lanbwirtbfchaftliche Bezirksfeft, mit welchem bie 
Gemeinde Rockenhauſen beehrt werben ſollte. Die zahlreiche Ver— 
fammlung ließ deßhalb ihre Anfichten in ber Form eines Wunfches 
dem Local-Comite, wovon einzelne Mitglieder anweſend waren, über- 
mitteln. h 

Der zweite Gegenftand war die Zubereitung ber Felder zur 
Herbftfaat und Reinigen derjelben vom Unkraut. 

Es wurde deßhalb die Frage geftellt: Wie wird bie Brade 
am Zwedentfprehenpften behandelt, und wie ift mit 
den eingefamt gewejenen Stoppelfeldern, welde für 
Korn beftimmt find, zu verfahren, damit man auf eine 
gute Schurredhnen kann? 

Erjtens wird durch bie Brache die in bem Boden vorhandene 
unlösliche Pflanzennahrung durch die Einwirkung ver atınosphärifchen 
Temperatur, jowie auch durch Xicht, Feuchtigkeit u. ſ. w. in löslichen 
Zuftand gebradt. 

Zweitens gibt buych dieſe Einwirkung bie Atmosphäre von ber 
in ihr felbft vorhandenen Pflanzennahrung ab, 

Drittens follen alle in dem gebrachten Felde befindlichen Unkräu— 
ter fo viel wie möglich vertilgt werben. 

Soll num diefer Zwed vollftändig erreicht werben, jo müſſen bie 
zum Sommerban bejtimuten Felder jchon im vorhergehenwen Herbite, 
ſobald die Ernte davon entfernt ift, umgepflügt werden, um bie at- 
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mosphäriſchen Einwirkungen zu erleichtern; auh wird dadurch ſchon 
manches Unkraut zerſtört und die Brache ſelbſt ſehr erleichtert. Dieſe 
ſelbſt ſoll im Frühjahre, ſobald die Felder gehörig trocken ſind, vorge— 
nommen und fofort mit dem Beſeitigen der Unkräuter begonnen wer— 
ben, weil oft bei fpäterm feuchten Wetter, fowie auch durch die häu— 
figer werdende Arbeit daſſelbe nicht vollſtändig gefchehen fann. Bei 
fortwährend naffer Witterung ift doppelter Fleiß nothwendig und 
müffen Dueden ac. durch Anwenbung des Erftirpators und fleißiges Auf- 
lefen verfelben befeitigt werden. Auch wird durch die frühzeitige 
Verkleinerung ver Schollen der Boden zärter und für Die Keimung des Sa— 
mens der Unfräuter fähiger gemacht. Immerwährendes Auflodern 
ift dabei jedenfalls dem Zuwalzen vorzuziehen. Ferner follte bei ber 
Brache Niemand verfäumen, die Unterlage entweder mit einem Uns 
tergrundpflug oder auch mit dem gewöhnlichen tiefer zu Iodern und 
in baulicheren Zuftand zu bringen, damit bie Aderfvumme immer 
umfangreicher und für die Pflanzen entfprechender wird. 

Die Stoppelfelder, als: Kohl, Klee, Widen und Erbjen, welde 
zur Kornſaat verwendet werben follen, find ebenfalls, ſobald dieſelben 
von den auf ihnen ftehenden Schuren befreit find und in fofern es 
die Witterung geftattet, durch fleigiges Bearbeiten fo zuzubereiten, 
wie e8 bie Samenkeimung erfordert; ähnlich als follten fie gleich mit 
Korn gefäet werben. 

Der Samen von Unkraut kann ſich alsdaun ſchon bei einer mitt« 
leren Feuchtigkeit entwideln und aufgehen und wird alfo unfchäplich 
gemacht. Bei einer Trocknung, wo man bie Stoppeln nicht tief pflü- 
gen kann, ift das feichte Pflügen derſelben, wenn auch nur einige Zoll 
tief, einem Abwarten auf Regen vorzuziehen, weil ber Boden nachher 
anzieht und bei wenigem Regen ſich bejjer bearbeiten läßt. Die Aus— 
faat des Korns in Stoppelfelver follte nur in feuchten Zuftande ge» 
ſchehen, damit fi der Boden durch's Walzen fefter zufammendrüdt. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß dieſe Methove in unferm Bezirk im- 
mer bie befjere geweſen ift. 

Koru- oder Gerftenftoppel, welche einen Eräftigen, guten Boden 
haben und für Weizen oder Spelz beftimmt find, follten nur in feuch— 
tem Zuftande und tief gepflügt werden, damit Stoppeln und bas 
von den Wurzeln ausgefogene und mit Ausfcheidungen von den Früch- 
ten gejchwäingerte Erdreich tief hinunter gebracht und jenes, welches 
von den Wurzeln weniger in Anſpruch genommen wurde, obenhin ge- 
wendet wird, was mittelft des Unterwendepfluges, welcher bie allge- 
meinte Verbreitung verdient, leicht zu bewerkſtelligen ift. 
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Bei Kleefeldern, welche mit Weizen oder Spelz geſäet werden, 
ſoll man die Saat ebenfalls nur in feuchtem Zuſtande vornehmen, 
und, wenn möglich, vor dem Eineggen mit der Walze zuſammendrü— 
den. Daß bie nöthige Düngung, ohne welche Nichts gedeihen kann, 
nicht fehlen darf, verjteht fich von felbft. 

Wie weit das Gebeihen ver Feldfrüchte und die folgende Ernte 
von einer guten Bearbeitung bes Bodens und einer pafjenden Aus- 
ſaat abhängt, hat die Erfahrung genugfam bemwiefen, 

Eine verfehlte Saat hat nicht felten einen Fränfelnden, kümmer— 
lichen Pflanzenwuchs und eine gejchmälerte Ernte zur Folge, 

Es follten deßhalb die Lanbwirthe bei ungünftigem Wetter nicht 
zu vorfchnell fein, und wenn noch nicht jo fpät, auf ein befjeres war- 
ten; dem Guten aber auch nicht zu viel vertrauen und die Beftellung 
bejchleunigen. 

Nächftes Kränzchen zu Ransweiler bei Wirth Schneider. 


Verhandlungen des Zellerthaler Weinbau: Vereins, 


Derfammlung in Barrheim am 10. Mai 1862. 

Die der heutigen Verfammlung vorgelegte erjte Frage lautete: 
Wie tief follen die Weinberge gehadt werden? Die 
‚Anfichten hierüber waren ſehr verſchieden. Ein Theil der Ver— 
einsmitgliever wollte, gejtüst auf die Thatſache, daß viele 
Bäume im Garten zu Grunde gehen, weil durch tiefes Graben vie 
Tragwurzeln geftört werben , vaß nicht zu tief gehadt werte, bamit 
die Tragwurzeln gefchont und große Schollen vermieden würden, 
während der andere Theil ver Mitglieder der Anficht war, daß man 
tief baden müſſe, damit die Atnosphärilien beffer in den Boden 
bringen können; zudem fei der Weinjtod mit Obſtbäumen durchaus 
nicht zu vergleichen, weil jener an jedem Gliede Wurzeln bilde, biefe 
aber nicht. Ob tief, d. h. 7 bis 8°, oder weniger tief, 5 bis 8”, ge— 
hackt werben foll, jollen anzuftellende Verſuche entjcheiden. 

Frage IL lautete: Soll man einfürgen vor oder nad 
der Blüthe? Die Berfammlung glaubte, der Zeitpunkt des Ein- 
fürzens hänge viel von ber Ueppigfeit der Vegetation ab und in regne— 
rifchen Fahren müſſe man möglichit früh einkürzen. 

Verſuche find hierüber anzuftellen. 

Frage II. Welches ift pie vortheilhaftefte Zeit des 

Ausbrehens? Als fehr gut wurde ein breimaliges Ausbrechen 
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bezeichnet. Das erſte ſoll ſtattfinden, ſobald die jungen Rebſchoſſen 
greifbar ſind, das zweite gleich nach dem Hacken (ſobald ſämmtliche 
Geſcheine ſichtbar ſind) und das dritte beim Heften. 

Schließlich wurde noch auf das Fehlerhafte der von den meiſten 
Wingertsleuten befolgten Methode hingewieſen, an ſogenannten Schlei— 
fen ſämmtliche Geſcheine, deren man oft 20 bis 40 zählt, ſtehen zu 
laſſen und deren Beſeitigung bis auf einige wenige verlangt. 


Verſammlung zu Mörlheim am 2. Juli 1862. 


Nachdem die ſehr zahlreiche Verſammlung des Zellerthaler Wein— 
bau-Vereins durch den Vorſitzenden eröffnet worden, begann die Be— 
fprehung der aufgeftellten I. Frage: Wie foll man heften? Ein- 
ftimmig war man der Anficht, daß ein zu tiefes Heften fchäblich ſei; 
daſſelbe ſoll mindeftens 3. Augen, über ver legten Traube gejchehen. 
Bei Deftreichern foll man den ganzen Stod nicht mit einem Stroh— 
band zufammenfchnüren, fondern verfelbe foll auf 3 Dutten gebeftet 
werben. Bezüglich der Drahtwingerte wurde bemerkt, daß es noth- 
wendig fei, ſchon beim erften Anbinden mit Weiden die Neben zwei- 
mal an den Draht anzubinden. Zweifelhaft war die VBerfammlung, 
ob die Rebe feſt an den Draht over über demfelben zufammenzubin- 
ben fei. 

Die I. Frage: Wann foll pas Laub gefohnitten wer- 
den? gab Beranlaffung zu einer jehr langen und lebhaften Debatte. 
Nachdem ein Mitaliev des Vereins über Pflanzenernährung ſich ver— 
breitet und auf bie Bebeutung ver Blätter als der Lungen ver Pflan- 
zen bingewiefen, ſodann ein furzes Referat der Anficht ver Wanber- 
verfjammlung in Neuſtadt a. d. H. bezüglich diefer Frage gegeben und 
unter Anderem die gelegentlich viefer Berfammlung mitgetheilte in- 
terefjante Erfahrung, daß die Trauben zwifchen ven 12 und 14 DBlatt- 
Inoten zu blühen anfangen, zur Senntniß der Verſammlung gebracht 
hatte, theilten die Anweſenden ihre in biefer Angelegenheit gemachten 
Beobachtungen und Erfahrungen mit. Einige wollen das Yaub vor 
der Blüthe, andere nach derſelben gefchnitten haben. Im Allgemeinen 
fchien man der Anficht zu. fein, das Laubjchneivden hänge von Himati- 
fchen und Bovenverhältniffen ab. 

Bezüglich der einzelnen Zraubenforten einigte man fich bahin: 

a) Bei Tokaier fchneide man das Laub gleich nach ber Blüthe, 
fpäter laffe man dasſelbe ungeftört fortwachſen, indem ein jpäteres 
Abſchneiden fehr den Laubroft beförbere. 

b) Bei Traminer, gleich nach der Blüthe, und wenn nöthig, 
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zum zweiten Mal in der erſten Hälfte des Auguſt, ſpäter unter keiner 
Bedingung. Bei Zeigen von Laubroſt unterlaſſe man ein zweites 
Abſchneiden. Das ſpäte Lauben leiſtet den Frühfröſten bedeutenden 
Vorſchub. 

c) Bei gegipfelten Oeſtreichern wird ein mehrmaliges Laub— 
ſchneiden nöthig; dies hängt von ver Ueppigkeit der Vegetation ab. 

Die III, Frage: Wie tief foll zugezogen werden? Mit 
dem Karſt oder mit dev Hade? rief einen wahren Wettfampf 
hervor, indem ſowohl erjtere wie lettere eine große Anzahl Verthei— 
diger fand, jo daß Wingertsleute fich bereit erklärten, dieſen Wett» 
fampf nicht allein mit Worten, fondern auch durch die That auszu— 
führen. Die Vertheidiger ver Hade behaupteten, fie mache e8 mög» 
lih, den Wingert ganz von Unkreut rein zu halten, während bie 
Kärftler eriwieberten, daß man mit dem Karft tiefer zuziehen könne, 
und fo den Atmosphärilien die Möglichkeit gebe, in ven Boden ein- 
zubringen, und daß man mit einem Karft mit breiten Zinfen auch 
recht gut Unfräuter vertilgen könne. 

Die Berfammlung fchien jich der Anficht zuzuneigen, daß in eis 
nem von Unkräuter reinem Wingert der Kart, in einem mit folchen 
behafteten Dagegen die Hade anzuwenden fei. 

Zum Schluß fanden noch Beitritte einiger Nachzügler zu dem 
Verein ftatt, die fich heute von der Zwedinäßigfeit vefjelben überzeugt 
hatten. 


Verſammlung in Bell am 29. Juli 1862. 


Frage l. Worin liegt der Grund des Kaubroftes? 
Welches find vie Mittel ihn zu verhüten? Die Urfache 
veffelben wurde in Witterungsverhältnifen gefunden, namentlidy be= 
fördere feuchtlaltes rauhes Wetter jehr diefe, namentlich bei Klevner, 
Tofaier und Burgunder häufig vorkommende Krankheit. 

Bezüglich ver Tofaier wurde heuer die Erfahrung gemacht, daß 
bei vor der Blüthe eingefürzten Stöden der Laubroſt wenig aufge- 
treten fei, bei vor der Blüthe eingefürzten Deftreichern Fein Laubroft, 
bei ven nach ver Blüthe eingekürzten wenig und. bei gehefteten viel. 
Allgemein war man der Anficht, jo wenig wie möglich Laub abzu- 
ſchneiden. 

Frage U. Wie kann man die Quecken, die Winden 
und den Knoblauch am beften vertilgen? Nachlüffigfeit im 
Roden und Bebauen wurde als die Haupturfache der Duedenver- 
mehrung angegeben. Wird diefes läſtige Unkraut 2 bis 3 Fuß tief 
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untergerottet, fo fommt e8 felten mehr an bie Oberfläche des Bodens. 
Sorgfältiges und häufiges Ausraufen und Abhaden ver genannten 
Unfräuter und gehörige Aufmerkfamfeit darauf, daß namentlich unter 
den Stöden und bei ven Pfählen feine geduldet werden, wurben als 
die beften Mittel zu ihrer Vertilgung vorgejchlagen. 

Frage IH. Kann man flüffigen Dünger in der Vege— 
tationsperiode anmwenben? wurbe nicht allein einftimmig mit 
Ja beantwortet, fondern auch auf das Vortheilhaftefte der Anwendung 
der mit Waffer verbünnten Jauche hingewiefen, deren Trauben art- 
fangen welf zu werben. 


Mittheilungen über Traubenkranfheit 


von Herrn 3, Janfon in Harrheim. 

Dem Unterzeichneten kam heute ein ARunpfchreiben an bie Bür- 
germeifter in Hände, worin biefelben von verehrl. Kreiscomite aufges 
fordert wurden, über das Auftreten ver Traubenkrankheit fowie über 
allenfallfige Erfahrungen hierüber Bericht zu erftatten, und erlaubt 
ſich derjelbe einige hierauf bezügliche Beobachtungen, die er an Neben 
und anderen Pflanzen zu machen Gelegenheit hatte, mitzutheilen. 

Das Didium, fchlehtweg Traubenkrankheit genannt, tritt an ben 
jungen einjährigen Schoffen und an ven Früchten der davon befalle- 
nen Pflanzen auf. Vorzugsweiſe und am empfinblichften ift dieſe Er- 
fcheinung an den Trauben; aber auch andere Pflanzen, wie die ver- 
ſchiedenen Obſtſorten, als Aepfel, Zwetichen, Nüffe ꝛc. find derjelben 
ausgefegt, wie mir von glaubwürbiger Seite mitgetheilt wurde. An 
ofen und Weiden habe ich es felbft beobachtet. 

Die Befchreibung und Urſache ver Krankyeit will ich übergehen, 
es einer bejjern Feder und Männern, biejmit vem Mikroskope Un- 
terfuchungen vornehmen, überlaffend, dagegen aber vie Folgen berüh⸗ 
ren, die daraus entſtehen. 

Alles Wachsthum der Pflanzen iſt mit deren Ergriffenſein voll⸗ 
ſtändig gehemmt, die Früchte kommen nicht zur Reife, das Holz der 
jungen Triebe vertrocknet, geht zu Grunde und damit auch die Hoff- 
nung auf eine Ernte im kommenden Jahre, während der Mutterſtock 
mit dem älteren Holze ſich erhält und im folgenden Jahre wieder 
ſpärlich austreibt ohne Früchte zu bringen. Sollte dieſes aber doch 
der Fall ſein, ſo ſind ſie unanſehnlich, ſchlecht und gar wenige. 

Vor zwei Jahren trat dieſe Krankheit das Erſtemal bei uns an 
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einem hochgezogenen Gutebelftode an einer Mauer auf. Faft zu glei- 
her Zeit wurden mir auch einige meiner fchönften Roſen im Garteu 
davon befallen, ohne daß ich im Stande war, etwas dagegen zu thun. 
Boriges Jahr blieben alle Pflanzen ganz gefund und ich gab mich 
jhon der beften Hoffnung für die Zukunft hin. Zu meinem Bedau— 
ern aber machte ich ſchon in halben Juni dieſes Yahres Die unange- 
nehme Entdedung, daß meine feinfte Roſe und auch derfelbe Zrauben- 
ftod, der vor zwei Fahren befallen war, wieder franf wurden. An 
bem Zraubenftode fihnitt ich die befallenen Trauben ab, um dadurch 
dem weiteren Umfichgreifen Einhalt zu thun, jedoch ohne Erfolg. Bei 
der Roſe wandte ich das überall angerühmte Beftreuen mit feinem 
Schwefel mit demfelben Refultat wie das Abſchneiden ver Franken 
Trauben vom Stode an; bie Krankheit ſchritt immer weiter vorwärts, 
Die Trauben beachtete ich als einzelnen Stod nicht weiter, jedoch bie 
Nofe fehmerzte mich ſehr. Da ich dieſelbe für verloren hielt, ent— 
Schloß ih mich, ein Radikalmittel anzuwenden, indem ich bei windftillem 
Wetter das Raub anfeuchtete und von einem brennenden Schwefelfpan 
die fich entwicelnde heiße fchwefelige Säuere durch den Stod gehen 
ließ, die fehnell durch das Waller abforbirt wurde, und fomit überall 
bin gehörig einwirken Tonnte. Bon der Zeit an war ber weitern 
Ausbreitung der Krankheit nicht allein Einhalt gethan, fondern ber 
Stod verjüngte fich zufehends, trieb frifch aus und blühte zum zweiten 
Mal fo ſchön, wie faft nie zuvor. Kein weiteres Zeichen der Krank— 
beit hat fich feitvem bemerkbar gemacht. 

Durch diefen überrafchenden Erfolg ermuthigt, nahm ich vorfte- 
hende Manipulation mit fchwefeliger Säuere auch an dem fchon feit 
6 Wod:n kranken Traubenjtod vor, an dem bie Hälfte der Trauben 
ganz mit Schimmel überzogen waren und alle Reben ftarfe braune 
Tleden zeigten. Nach drei Zagen fing fchon an ven Trauben, bie 
noch nicht allzulange frank waren, vie Schimmelvede an zu verfchwin- 
den, grüne Stellen traten hervor, und nach 14 Tagen waren faft alle 
Zrauben, bie fich zuvor nicht weiter entwidelten, ausgewachfen. Selbft 
jest, nachtem fie volljtindig reif geworben find, bemerft man an ven 
Hüljen bie und da Stellen, die wie eine vernarbte Wunde ausfehen. 

Diejes waren bie Trauben, die noch nicht allzulange von ber 
Krankheit ergriffen waren; diejenigen, bei denen viefelbe fchon zu feft 
eingefreffen, erholten fi nur wenig, weßhalb ich nochmals brennenden 
Schwefel anwandte, durch ven aber, da ich ihn in allzu große Nähe 
brachte, das Laub einen Fuß über den Trauben fo verfengte, daß es 
abfiel, yet fingen auch die bisher feſt und Klein gewefenen Trauben 
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on, fich zu entwideln, und zwar fo rafh, daß die meiften Beeren 
plagten, wurden aber, da fie zugleich reiften, von ven Inſekten aus— 
gejogen. Die Beeren hingegen, bie ganz geblieben waren, find jet 
auch an diefem Trauben vollftändig reif und haben bafjelbe Anfehen 
und Gefchmad, als ob fie nie frank gewefen wären, 

Das Laub an diefem Stode, das bei der erjten Anwendung noch 
nicht ergriffen war, ift ganz normal, und bie bunfelbraunen Flecken, 
mit denen auch die ftärkiten Neben bevedt waren, find faft unfichtbar 
geworben; dieſe hingegen treiben wieder fchöne frifchgräne Geizen und 
find ganz faftig. Zuletzt will ich noch einen Erfolg anführen, den ich 
in biefen Tagen an einem Rofenftod erzielte. Bor einigen Tagen 
machte ich die Bemerkung, daß die Stiele einiger Roſenknoſpen vom 
Schimmel befallen feien, fogleich wandte ich vorftehendes Mittel an, 
bie Krankheit gränzte ſich ab und bie Knoſpen entwidelten fich ganz 
prächtig, die ohne diefes nicht zur Blüthe gekommen wären. 

Es verfteht fich wohl von felbft, daß im erften Stadium ber Er- 
folg am Lohnendften iſt, denn was einmal zerftört ift, läßt fich nicht 
mehr gut machen. 

Nun wäre eine Hauptaufgabe, zu ermitteln, auf welche Art man 
am beften die fchwefelige Säuere an die kranken Stellen bringt. In 
Meinbergen wäre es vielleicht am geeignetften, einen windftillen Mor: 
gen, an dem es vecht ftarf gethaut hat, zu benüben, weil bei ſtarkem 
Thau der Stod am gleihmäßigften und ftärkften angefeuchtet ift, und 
dann in möglichfter Nähe des Stodes den Schwefel zu verbrennen. 
Den gefunden Stöden ſchadet e8 durchaus nicht, wenn auch fie mit 
jchwefeliger Säuere beräuchert werben, weil oft ſchon dadurch bie 
Krankheit dort vernichtet wird, wo es dem biofen Auge nicht möglich 
ift, diefelbe wahrzunehmen. in befferes Berfahren wird fich ficher 
bald bei günftigen Erfolgen herausbilden. 

Indem ich einem geehrten Kreis-Comité hiermit meine Erfab- 
rungen über biefen Gegenftanb mittheile, bin ich, wenn es gewünfcht 
werben fellte, bereit, auch in Zufunft hierauf bezügliche Nefultate 
mitzutheilen und Bericht zu erftatten. 


Zur Bekämpfung der Traubenkrankheit, 
Bon Dr. Mohr in Eoblen;z. 
In dem laufenden Jahre ift die Traubenkraukheit fehr allgemein 
und verheerend aufgetreten. Sie ift an Orten erjchienen, wo fie 
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früher niemals beobachtet wurde. Zu dieſen gehört auch das Landgut, 
was ich ſeit fünf Jahren bewohne Ich glaubte ſicher zu ſein und 
bemerkte die Krankheit erſt, als ſie ſchon einen ziemlichen Umfang an— 
genommen hatte, Bei Mangel eigener Erfahrung glaubte ich erft 
bie Natur der Krankheit ftudiren zu müffen, ehe ich mich nach Mitteln 
umſah, dieſelbe zu bekämpfen. 

Tüpft man mit einer angeftedten Beere auf ein Glasftreifchen 
und bringt dies unter das Mikroscop, jo bemerft man unzählige ei— 
förmige, wafferflare Bläschen und fonft gar feine andern Theile. 
Daher hat denn auch biefer Bilz ven Namen Zovfer’s Eischen, Oidium 
Tookeri, erhalten. Bedeckt man das Glasftreifchen mit einem Ded- 
gläschen, um das Austrodnen zu verhindern, fo fproßt ver Pilz zwifchen 
den beiden Glasglöckchen. An der einen Spike des Eischens tritt ein 
dünner Schlauch ans, der ſich nach beiden Seiten theilt und an feiner 
Spige neue Eischen erzeugt. Gefchieht dies auf ver Beere, jo haften 
fie feſt darauf und nähren fi aus ber Beere, indem fie fehr bald 
wieder fproffen und fich jo in's Unenpliche vermehren. Der Bilz ift 
von ungemeiner Zartheit; jede noch fo fanfte Berührung zerdrückt 
die Ei-chen und bie Stelle erſcheint dann naß. 

Wie der Pilz überwintert, jo daß er im künftigen Jahre wieder 
ericheinen kant, ift unbefannt; aber vie Erfahrung fteht feit, daß er 
in einer gewilfen Zeit, etwa im Anfang Juli, wieder auftritt und 
ſich dann in der Ruhe ausbreitet. Die Fortpflanzung kann nur durch 
Uebertragen gefchehen ; von felbft kann er fich nicht Bilden. Das 
fperabifche Auftreten des Pilzes zeigt, daß feine Keime fortgeführt 
werden, Iſt er einmal in einer Gegend erfchienen, fo kann tie Ver— 
breitung durch Inſeeten, Spinnen, Bögel und wohl auch durch Menfchen 
gejchehen. 

Belanntlicd hat man Schwefelblumen als Specificum dagegen 
einpfohlen. Ich habe mich von der Wirkfamfeit verfelben nicht über- 
zeugen fönnen, Mit Schwefel beftäubte angeftedte Zrauben fuhren 
fort zu Grunde zu gehen. Daß fich das Ei⸗chen anf eine mit Schwefel- 
blumen bedeckte Stelle nicht feftfegen könne, ift ein geringer Zroft, 
da e8 unmöglich ift, alle Stellen gefunder Trauben mit Schwefel zu 
beveden. Dagegen bemerkte ich, daß das Eischen einen ganz aubern 
weit wirkffamern Feind hat, und ver ift Bewegung. Ein fo zartes, 
leicht zeritörbares Gebilde, wie das Oidium, kann nur in abfoluter 
Ruhe wachfen, und dieſem Umftande fehreibe ich e8 zu, daß die Trau— 
benfranfheit viel häufiger an gefchügten Spalieren als an dem frei- 
ſtehenden Stock des Berges auftritt, Am Spalier werben bie fchat- 
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tigen, feuchten, von reichlihem Blattwuchs bedeckten Stellen zuerft er- 
griffen. Bon diefen fehreitet die Krankheit nach allen Seiten fproffend 
fort. Einzelne durch Wind oder Inſecten fortgeführte Sporen erzeugen 
nene Mittelpunfte, von denen die Krankheit wieder nach allen Seiten 
ſich ausbreitet. 

An der Traube erfcheint fie jo: Zuerſt werben bie kleinen zu— 
rücgebliebenen Beeren, die in der Blüthe nicht befruchtet wurden, er- 
griffen. Wo eine Deere zurücbleibt, entfteht in der Regel eine Lücke 
in der Traube. In dieſer Lücke figt wie ein weißes bepubertes 
Sternen bie Kleine kranke Beere. Von dieſer fteigt der Pilz über 
den Stiel auf die Grappe zu andern Beeren, überfpinnt bie ganze 
Zraube, fteigt von biefer über bie Rebe auf die Blätter und überzieht 
die obere Seite der Blätter mit einem weißen Gefpinnft. Streit 
man über ein folches Blatt, fo erjcheint die Stelle feucht und ver- 
breitet einen wiberlichen fauern Geruch, gerade wie die abgeriebene 
franfe Beere. Ich habe an den Blättern biefelben eiförmigen Bläschen, 
wie an den Beeren beobachtet. 

Nach der jo erlangten Kenntniß von der Natur des Pilzes faßte 
ich den Entſchluß, den Bilz mechanifch zu zerjtören und ebenfo feine 
Berbreitung zu verhindern. Die Langſamkeit, womit die Fortpflanzung 
in der Ruhe vor fich geht, gab mir Hoffnung, dies mit Erfolg fertig 
zu bringen. Die Wichtigfeit des Gegenftandes veranlaßte mich, alle 
Operationen ſelbſt auszuführen. und zu beobachten. ALS ich die erfte 
Verbreitung der Traubenfrankheit an meinen Spalieren wahrnahn, 
und zwar an einer etwas fchattigen Stelle in einem mit einer Mauer 
umgebenen Baumſtück, durchſuchte ich fogleich den übrigen getrennt 
davon liegenden Theil des Gartens von ungefähr zwei Morgen Flä- 
heninhalt. Es fand fich aber feine Spur davon vor. Einige Tage 
nachher bemerkte ich in vemfelben Garten die Trauben-Srankheit an 
vielen Stellen ausgebrochen, und vie Kleinen verfümmerten Beeren 
waren überall der Anfang ver Verbreitung. Da ed mir wichtiger 
war, bie Verbreitung zu verhifern, als bie bereits ergriffenen Trauben 
‚zu retten, fo burchfuchte ich ſämmtliche Spaliere genau, und zerbrüdkte 
bie weißbeftäubten Beerchen mit den Fingern. Die angeftedte Traube 
‚bezeichnete ich mit einem Bändchen, um fie wieder beobachten zu können. 
An den folgenden Tagen hatte ich die Genugthuung, zu beobachten, 
daß feine fernere Verbreitung an diefen Trauben ftattfand, und baß 
ich eben jo viele Anſteckungsheerde zerftört hatte, als ich Heine Beeren 
ausgebrochen Hatte. Ein Früh-Burgunderſtock, an dem acht angefteckte 
Beerchen gefunden waren, war bei täglicher Durchficht mach acht Tagen 
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vollftändig gefund und iſt bis heute nicht wieder ergriffen worden. 
Nach diefem Erfolge fteigerte ich meine Sorgfalt beim Durchfuchen 
und babe jo über mehrere Hundert kranker Stellen gefunden, bie 
ſämmtlich durch Zerquetfchen der Franken Beere geheilt wurden. Waren 
fhon mehrere Beeren angeſteckt, jo reinigte ich diefe Stelle mit einem 
in Schwefelpulver getauchten Pinfel, ber unfanft auf die kranke Stelle 
mehrmuls aufgetupft wurde. Auch folhe Trauben wurden gerettet. 
Die franfe Beere wurde beim Betupfen feucht und hielt ven Schwefel 
fein vertheilt feſt. Obgleich ich die fpecififche Wirkung des Schwefels 
bezweifelte, jo nahm ich doch dieſen jo oft empfohlenen Stoff mit zur 
Hülfe, um des etwa darin liegenden Vortheils nicht verluftig zu gehen. 
Andere bloß mit dem Pinfel abgetupfte Trauben blieben auch gut. 
War eine ganze fchon ziemlich ausgewachjene Traube mit dem Pilze 
überzogen, dagegen die Stiele noch grün, fo nahm ich die Traube in 
die linfe Hand, ſtreute etwas Schwefel darüber, und rollte die Traube 
mit der rechten Hand, indem ich dieſe quer über die linke bewegte. 
Dabei entwicelte fih der unangenehme Geruch fehr ftarf und bie 
Zraube blieb mit Schwefel befehmiert hängen. Sie war vollfommen 
geheilt. War der Stiel ſchon angegriffen, fo blieb die Traube zwar 
mit glänzenden Beeren hängen, allein fie wuchs nicht mehr, wie bie 
andern; fie war wie ein Menfch, der von einer fchweren Krankheit 
zwar genefen, ſich aber nicht erholen Fann. 

Ich conſtatire hiermit auf das beftimmtefte, daß es mir fo gelang, 
in einem Garten, der über 1000 Fuß laufende Spaliere hat, die in 
diefen Jahre reichlich mit Trauben bevedt find, den Ausbruch ber 
Traubenkrankheit, die fich an mehreren Hundert Stellen gezeigt hatte, 
vollftändig zu hemmen. Meine Erfahrungen umfaſſen den ganzen 
Monat Juli. Ich wäre niht im Stande, in dieſem Garten jebt 
Stoff zu einer einzigen milroscopifchen Beobachtung zu finden. An— 
berjeits Tann ich die Ueberzeugung hegen, daß, wenn ich nicht ber 
Krankheit mit offener Gewalt entgegengetreten wäre, biefe mehrere 
Hundert Anjtedungsmittelpunfte die ganze diesjährige Ernte zeritört 
haben würden. Ein Umgang im Garten nimmt jegt nur täglich eine 
Stunde in Anfpruch und gibt die Gewißheit, daß binnen 24 Stunden 
fein Nachtheil eintreten Tann, 

Ich fchritt num ferner dazu, die ganze Krankheit innerhalb meines 
Gartens zu vertilgen,. An der ergriffenen Stelle von etwa 30 Fuß 
Länge wurden alle Trauben abgefchnitten und in die Erbe vergraben, 
die Blätter mit einem lofen Handtuch abgepeitiht und an den Be— 
grenzungsftellen die einzelnen Trauben genau unterfucht und bie theil— 
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weife ergriffenen mit Schwefelpulver abgerieben. Auch bier ift bie 
DBerbreitung volljtändig gebändigt. Etwa 30 Fuß aus einer Wand 
von 160 Fuß Länge find verloren, aber das obere und untere Enbe 
des Spaliers von 70 und 60 Fuß Länge ift gerettet, 

Bor etwa acht Tagen entdeckte ich an einer bis dahin vernach- 
läffigten Stelle den Ausbruch der Krankheit auf einer Fläche von 
etwa vier Duabratfuß. Alle Trauben waren leicht mit den Pilzen 
bevedt, die Stiele aber noch ganz grün. Wie man zu einer Feuers- 
brunft eilt, ging ich mit dem Schwefelpinfel an diefe Stelle, und in 
weniger als einer Bierteljtunde waren alle Trauben abgerieben un 
geheilt. Der Pilz ift an dieſer Stelle nicht wieder erfchienen und bie 
Zrauben wachſen ruhig fort. Rothe Trauben, die noch grün mit dem 
Pilze befreit wurden, zeigen jegt ſchon die natürliche Röthe, jo daß 
die Entwidelung nicht geftört ift. 

Ich habe jegt die feite Ueberzeugung und Erfahrung, daß man 
den Ausbruch der Krankheit ganz verhindern könne, wenn man nicht, 
wie gewöhnlich, die Hände in den Schooß legt, fondern ihr mit Kraft 
entgegentritt. Die wieverholte Zerftörung ver Keime ift das einzige 
abjslut fichere Mittel, und man ſchwebt nicht mehr in der ungewiſſen 
Sorge, ob man von vem Uebel verfchont bleibe, fondern man ift der 
feften Zuverfiht, daß man das Gegenmittel in der Hand habe. 
Natürlich ift die Hauptfache, den Ausbruch zu verhindern, was nur. 
durch Fleiß und Sorgfalt gejchehen kann. Alle, die dieſes Jahr von 
dem Uebel heimgefucht find, mögen bie oben erwähnten Mittel an- 
wenden, um bie Krankheit auf das bereits verlorne zu befchränfen ; 
dann aber ven gefunden Theil täglich durchſuchen, um jede Spur 
baldigft zu zeritören, Für fünftige Jahre jchlage ich vor, in wein 
bauenden Gemeinden ven fihern Schuß gegen die Krankheit der Ge- 
meinde jelbft zu übertragen, Da bie Sranfheit jedes Stüd befallen 
kann, jo haben Alle ein gleiches Intereſſe an dem Erfolg. Die 
Weinflur wird in eine beliebige Anzahl von Schlägen eingetheilt, und 
in jever eine vorher inftruirte Perfon, wozu auch wohl Kinder von 
14 bis 15 Yahren zu nehmen wären, zur Beaufjichtigung etwa vom 
1. Zuli an gegeben. Diejenige Perſon, welche die erfte Spur ber 
Krankyeit entvedt, erhält eine Belohnung. Die Stelle wird zuerjt 
von der Berjon durch ein Zeichen marlirt, und dann das Factum von 
der Ortsbehörve feitgeftellt. Bon nun an ijt Jeder gewarnt, Alle 
Woche wird eine Nachbefichtigung durch eine von der Gemeinde beftimmte 
Perſon gehalten. Yu deſſen Bereich jich eine ganz oder halb ange— 
ſteckte Traube findet, verliert einer Tagelohn. So bleibt das Futerefje 
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immer rege. Es wirb nicht lange bauern, fo hören in ber Gegend 
die Erkrankungen ganz auf, weil die Keime zerftört worden, und beim 
Reifen der Trauben, wo vie Gefahr ſchon größtentheils vorüber ift, 
fönnen die Weinberge gejchloffen und höchitens alle Woche ein Mal 
durchforfcht werben. 

Wird dies Verfahren, für deſſen Erfolg ich nach meiner Erfah- 
rung einftehe, allgemein angewendet, jo fteht es in Ausficht, daß die 
Krankheit ganz verfchwinvet. Es können nämlich die Uebertragungen 
bon einem Jahre zum andern nur durch die Stengel und Holzreben 
geichehen, weil Beeren und Blätter jedes Jahr fpurlos vom Stode 
verfchwinden. Der Ausbruch der Krankheit findet aber auf der Traube 
Statt. Wirb nun durch zeitige Vernichtung der Keime dafür geforgt, 
daß Stengel und Blätter gefund bleiben, fo kann auch kein Keim 
über den Winter hinausfommen. Die Nuklofigfeit des bis dahin 
üblichen Verfahrens, die kranken und gefunden Trauben mit Schwefel 
‚zu beftauben, leuchtet ein. Zunächft bleiben alle vorhandenen Keime 
baften und können fich täglich verbreiten, und ein einziger Platzregen, 
wie hier am 29. Juli gegen Abend, wäfcht allen Schwefel wieder ab. 
Mein Brincip ift alfo, nicht die gefunden Trauben in Behandlung zu 
nehmen, fonbern nur die franten. Der aufgeftaubte Schwefel verhindert 
jogar vie Beobachtung, dagegen ift das Ankleben von Schwefel nad 
meinem Berfahren ein Zeichen, daß die Stelle angefteeft und daß man 
doppelte VBorficht in der Umgebung anwenden müffe. 

Die Trauben in einem gefchloffenen Garten mit Spalieren zu 
retten, ift eine Kleinigkeit, wenn man zeitig acht gibt und einjchreitet. 
Es bleibt dies natürlich Suche des Beſitzers. Inſofern aber die Si- 
cherheit Aller ein Gegenftand des allgemeinen Intereſſes ift, Lönnte 
bie Traubenkrankheit unter diefelben Zwangsmaßregeln, wie das Ab- 
raupen ber Bäume geftellt werben. 

Zu biefer Auseinanderfegung gehen uns von Hrn. Peter Haupt- 
mann in Bonn nachjtehende Bemerkungen zu, 

Bis vor wenigen Jahren war das Oidium (Schimmelpil;) in 
Europa nicht gefannt und ift zu vermuthen, daß daſſelbe durch Sumpf- 
oder Blattpflanzen aus andern Welttheilen eingejchleppt worden. 
Durch diefen Pilz haben nicht allein Trauben und Kartoffeln zu leiden, 
auch Kreuzkraut (senecio vulg.), einige Arten Rofen und Stacdyelbeeren 
werben davon ergriffen, fo daß zu befürchten, e8 werde im nächſter 
Zeit gleich dem Roftpilz auf die Getreivearten übergehen. Das Divium 
gebeiht wie alle Pilze am üppigften an fchattigen, feuchten Drten und 
wuchert ſowohl durch Wurzeltriebe, wie durch Samenverbreitung raſch 


— 280 — 


um ſich. Der durch Tag⸗ und Nachttemperatur hervorgerufene feuchte 
Luftzug ſcheint ſeine Verbreitung am meiſten zu begünſtigen und da 
Feuchtigkeit eine Hauptbedingung dafür iſt, ſo verdorrt es bei ſtarker 
trockener Luftſtrömung.*) Nach den gewonnenen Erfahrungen läßt es 
fich von der Rebe auf Kartoffeln und umgefehrt von legtern auf er= 
jtere übertragen. Seine Wurzeln (?}) überwintern in gefchügten La— 
gen, um bei feuchten Sommern neue Triebe zu werfen. 

Zur Bekämpfung ver Traubenkrankheit fchlägt Herr Dr. Mohr 
eine tägliche Befichtigung ſämmtlicher Weinftöde vor, um bie erjten 
Spuren der Krankheit mit den Fingern zu zerdrücken; bei vorgeſchrit— 
tener Krankheit, Abjchneiden der Neben. 

Diefe Mittel machen einen entmutbigenden Eindruck, weil ſie 
erſtens einen großen Aufwand von Perſonal und Zeit fordern und 
zweitens durch Abſchneiden die Ausſichten für das nächſte Jahr zer- 
ſtören. Aus dieſen Gründen möchten wohl in Weingegenden dieſe 
Mittel nicht durchzuführen ſein. 

In Frankreich, Oeſterreich, ſelbſt Griechenland wird die Krantheit 
durch Schwefeln mit allem Erfolg befämpft. Es ſcheint alfo, daß in 
biefiger Gegend nicht richtig gefchwefelt, oder das zum Schwefeln 
nöthige und paſſende Inſtrument zu fehlen. Schwefelblüthe, nicht 
zeriteßener Schwefel, befist, vermöge ihrer Feinheit, die vorzägliche 
Eigenjchaft, fih an Blätter, Zweige und Früchte feft anzufegen. Diefer 
feine Schwefelftaub fett fich in die Befruchtungs-Drgane, umhüllt 
den Samen, bevedt die Pflänzchen und ftört die Entwidelung verfelben, 
jo daß fie abjterben müſſen. 

Hier und da mag ein Pilzchen dem Schwefeln entgehen, und wirb 
aus diefem Grunde nah vierzehn Tagen ein abermaliges Schwefeln 
nöthig. Der nächfte Regen zeigt, daß bie Krankheit verfchwunden 
und nur ſchwarze Narben zurücdgelaffen hat. 

Befinden fich in der Nähe kranke Weinftöce, die nicht geſchwefelt 
worben, fo ift alle vierzehn Tage das Schwefeln zu wiederholen. 

| Für Diejenigen, welche das Schwefeln und ven Staubapparat 
nicht fennen‘, diene Folgendes. 

Die Schwefelbüchfe, wie fie in Frankreich üblich und im Bonner 


*) Der bumpfige Kammerbau am obern Gebirg und der immer mehr ſich 
ausbreitende luftige Drahtbau am untern bieten in dieſer Richtung die grellſteu 
Gegenfäße. Mer die neuen Drabtanlagen des Herrn Directors Schattenmann 
aus Buchsweiler in Rhodt gefehen hat, ift im Stillen überzeugt, daß bes 
Kammerbaues letztes Stündlein aud bald fchlagen wird. 
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landwirthſchaftlichen Depot für ca. einen halben Thaler zu haben, 
befteht aus einem Blechcylinder, ver einen Fuß lang bei drei Zoll 
Durchmeſſer am untern Ende durch ein Sieb gejchloffen, woran grobe, 
wollene Fäden, einem Pinſel ähnlich, befeftigt find. 

Mit diefer Büchfe fährt man leije ſchüttelnd über die Weinſtöcke 
bin, zwifhen und über die Blätter, Die Trauben drehe man mit 
der linken Hand um, damit fie von allen Seiten beftaubt werben. 

War die Beere nur zur Hälfte vom Schinmel überwachfen, fo 
entwicelt ſich diefelbe nach dem Schwefeln ohne aufzufpringen und 
die vorher kranken Stellen ericheinen als jchwarze Fledchen. 

War dagegen mehr als die halbe Beere von der Krankheit er- 
griffen, fo hat die Haut ihre Dehnbarkeit verloren und plakt. 

Wurde der Stiel-der Traube rund umwuchert, fo iſt der Kreis— 
lauf des Saftes geftört und ber untere Theil der Traube ftirbt ab. 

Diefelben Erſcheinungen, wie bei der Traubenkrankheit, finden 
fih bei der Krankheit der Kartoffeln. Sobald der Schimmelpilz vie 
Kartoffelftengel an den untern Theilen von allen Seiten umwachjen, 
ift die Safteirculation gehemmt, ber obere Theil ftirbt ab und bie 
unreifen Kartoffeln faulen gleich dem unreif abgerflüdten Objt. 

Wird nun bei Beginn der Krankheit das Kartoffellaub gefchwefelt, 
fo erfticdt das Divium und augenblidlich wird ver faule Geruch und 
die Krankheit ſchwinden. 

Auf einem preußifchen Morgen genügen bei zwei Stunden Arbeits- 
zeit 3 Pfund Schwefel. Dan fieht alfo, daß bie Koften des Schwefelns 
gering, vorausgefett, daß allgemein in den kranken Feldern gefchwefelt 
wird, 


Wir entnehmen der Pfälzer Zeitung ebenfalls einen hierauf be= 
züglichen Artikel. 

Vom obern Haardtgebirge, 1. Oct. Wie befannt, waren 
in Folge des ausgezeichnet fchönen Monats Mai die Ausfichten ver 
Winzer auch bei uns äußerſt glänzend, und biefe Hoffnungen hätten 
fih gewiß erfüllt, wenn bie fo ſchädliche Traubenkrankheit nicht einge- 
treten wäre. Diefelbe zeigte ſich ſchon unmittelbar nach den Falten 
Regenfchauern des Monats Juni, und verbreitete fich ſeitdem immer 
mehr, jo daß jett ganze Gewannen, ja in manchen Gemeinden ver 
größte Theil ver Gemarkung gänzlich zerftört find. Ein wirklich trau— 
tiger Anblid: eine jo herrliche Frucht in folder Maffe — grau, meift 
ganz ſchwarz, aufgejprungen, bürr und total vernichtet! Auch heuer 
macht man wieber die Wahrnehmung, daß felbft in fehr hart heimge— 
juchten Gewannen einzelne Theile der Weinberge, ja felbft einzelne 
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Weinſtöcke, verfchont find. Manche Gemeinden werden kaum ’/, eines 
guten Weinjahres, manche Winzer je nach Lage ihres Beſitzthums 
noch viel weniger erhalten. Von ver Queich aufwärts iſt ver Schaden 
bei weiten weniger groß. Die noch gefunden Trauben find außeror- 
dentlich ſchön, voll und füß, und allgemein glaubt man, daß ber dieß— 
jährige Wein dem vorigjührigen an Güte nahezu gleichkommen werde. 
Der erquidende Gewitterregen in voriger Woche (der bei uns nichts 
weniger als Schaden angerichtet hat), die ungewöhnlich heiße Witte: 
rung biejer Tage wirkten jehr vortheilhaft auf ihre Reife. Die glüd- 
lihen Winzer fehen mit Freude, die mehr befchäpigten mit Wehmuth 
der nächjten Montag, ven 6. d. Mts., beginnenden Weinleje entgegen. 
Bon einem Moftpreije ift bie jet noch feine Rebe. 

Dei den entjeglichen Wirkungen und dem oft räthjelhaften Auf- 
treten der berührten Traubenkrankheit wirft man allgemein die Frage 
auf: Worin bat diefelbe ihren Grund ? Liegt er in ver Luft, Liegt 
er im Boden, oder find die Weinjtöde jelbft innerlich krank? Schreiber 
dieſes ift fulgender Anfiht: Das Graue, Aſchige (Didium) iſt be- 
fanntlih ein Pilz, eine Schmarogerpflangze, die, wie jede Pflanze fich 
da entwicelt, wo die zu ihrer Erijtenz nöthigen Bedingungen, als: 
geeigneter Boden, Feuchtigkeit, Wärme u. ſ. w., vorhanden find. Es 
wurde wahrgenommen, daß in den Monaten Juni und Yuli beinahe 
jeven Morgen an den öftlichen, nord- und ſüdöſtlichen Abhängen hin 
vom Rheine und ver Rheinebene her fich Nebel zogen, die, jobald vie 
Sonne kräftiger wirkte, in die jehr dicht belaubten Weinberge ſich hin— 
abjenkften und dieſe durch ihren Niederſchlag leicht befeuchteten. 
Dieje Nebel, theilweife auch Eleine Regen, gaben den in der Xuft ver- 
breiteten atomiftifhen Samen (Sporen) des Pilzes, von dem bie 
Wurzeln von vorigem Yahre her noch auf ten Bogenreben hafteten 
und biefen das fchwarze Ausfehen gaben, das Mittel, zuerſt auf den 
zartejten und kleinſten Traubenbeerchen fich feftzufegen und Wurzel zu 
faffen. Sowie nun Feuchtigkeit und Wärme, ihre raſche Entwidlung, 
jo beförberten die Winde ihre ungemein ſchnelle und weite Verbreitung, 
immer jedoch nur dahin, wo vie zu ihrem Wachsthume nöthigen Ele— 
mente fich vorfanden. Daher wurden die den Dftnebeln ausgefegten 
Lagen, ſodann die fetten, fehr jtarf belaubten Weinberge, und in dieſen 
wieder die Trauben, welche unter ver Veholzung hingen und am längjten 
feucht blieben, zuerſt und am ftärijten angegriffen. 

Durch Schwefeln werden wir am obern Haardtgebirge wegen 
unjerer eigenthümlichen Beholzung wenig dagegen ausrichten können. 
Wenn nicht bald ein übermäßig najjes Faltes, oder ein auferorventlich 
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trodenes Jahr, ober ein fonftiges Eleritentarereigniß eintritt, das biefen 
Pilz durchaus zerftört, fo werben wir von dieſem fchlimmen füblichen 
Gaſte noch viel, viel zu leiden haben. In keinem der früheren Jahre . 
hat er fo furchtbar gewuchert, wie im heurigen. 

Unter den in Frankreich erprobten Mitteln gegen die Trauben- 
franfheit haben fich- folgende zwei als probat bewährt. Das erfte be= 
ftebt darin, daß man um die Mitte des Monats Juni, die Zeit, wo 
fih die Krankheit gewöhnlich zeigt, alle Gipfel ver Reben abkneipt. 
Es ift diefes gar feine neue Methode, da fie bei der Pfirfichipalier- 
zucht gegen vie bekannte Krankheit, welche man Glode oder Wiehlthau 
nennt, fehon längft angewendet wird, aber doch ift fie beachtenswerth, 
weil fie am Weinftode noch nicht angewendet wurde, auch feinen 
Schaden bringen fan, indem der Jacobiſchnitt doch wieder Alles 
entfernt, höchftens, daß mehr Eberzähne hervorgelodt werden Fünnten 
und der Erfolg ftets ein guter geweſen ift. Das zweite befteht darin, 
daß man während des Winters bie Weinftöde von Moos und ver 
alten Rinde reinigt, wo möglich auch befchneidet und dann alles Reb- 
holz mit einer Mörtelmifchung anftreicht, die aus Waffer, Kalk und 
Salz beiteht. | 
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Ueber die Dampfkochtöpfe, 
von C. H. R. Umbach, Mechaniker in Bietigheim. 

Die Dampfkochtöpfe oder Digeſtoren aus genannter Fabrik wer— 
den theils aus Gußeißen, theils aus verzinntein Eiſenblech oder ver— 
zinntem Kupfer in allen Größen und Formen für die verſchiedenar— 
tigſten Heerde und Kochmaſchinen geliefert und bewähren ſich als ſo 
vorzüglich, daß ſie der allgemeinſten Verbreitung werth ſind. 

Auf dem Topf befindet ſich der gut aufgeſchliffene und daher 
dampf- und luftdicht ſchließende Deckel mit Sicherheitsventil und 
Meſſinghahn, um den Dampf entweichen zu laſſen. Ein Bügel mit 
Stellſchraube verbindet den Deckel auf eine höchſt zweckmäßige Weiſe 
mit dem Topfe. Dieſe Art der Verbindung beſitzt nämlich eine 
gewiſſe Elaſticität, ſo daß, wenn durch unvorſichtiges zu ſtarkes Er— 
hitzen im Topfe eine ſo große Menge von Dampf entwickelt wird, 
daß dieſelbe nicht raſch genug durch das Sicherheitsventil entweichen 
kann, dennoch feine Gefahr ver Exploſion vorhanden iſt, indem durch 
den Dampfprud der elaftiiche Bügel nach dem Dedel etwas gehoben 
wird, fo daß der Ueberfhuß des Dampfe zwifchen Topf und Deckel 
entweichen kann. Ein Zerjpringen diefer Töpfe iſt daher kaum mög— 
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lich, und da dieſelben hauptſächlich für Küchen beſtimmt ſind, iſt dieſe 
Einrichtung um ſo werthvoller. In ſolchen Töpfen können alle Arten 
von Speiſen zubereitet werden. Man kann darin ebenſo gut braten 
und backen als kochen. 

Wir unterlaſſen hier die Mittheilung einer ausführlichen Ge— 
brauchsanweiſung, da eine ſolche jedem Topfe gratis beigegeben wird. 
Ein Topf von 7” 8% Durchmeffer (unterm Rande) und 3 Maß In— 
halt, koſtet circa 5 fl. 15 fr., von 8" 5 Durchmeſſer und 4 Maß 
Anhalt 6 fl. 36 fr., von 10% Durchmeffer und 5 Maß Inhalt 8 fl. 
45 fr., 11” 4° Durchmeffer und 7%, Maß Anhalt 10 fl. 

Die Preife ver übrigen Töpfe diefer Art, find in der erwähnten 
Gebrauchganmweifung ausführlich mitgetheilt. 

Ich benuge einen ſolchen Topf bereits länger als ein Jahr tag- 
täglich und bin mit der Leiſtung deſſelben vwollftänbig zufrieden; auch 
hat die Handhabung des Topfes nie Unbequemlichkeiten verurfacht. 


Das Ergebnig der am 22. September zu Würzburg 
ftattgefundenen Verlooſun —— — 
Maſchinen und Geräthe 


weist nach, daß die nachſtehenden Nummern bie beiſtehenden Gewinnfte 
erzielt haben: 

Ls.Nr. Ow.-Nr. Gegenftand. 

4037 213 Meffer 

4055 206 Schaaffcheere 

4079 218 Meffer 

4090 181 ", Dutend feine Mehlfäcke 

4201 161 Karbätjche 

4461 178 , Dugend feine Mehlſäcke 

4463 253 Fuchsſchwanz 

4687 222 Meffer 

4700 238 Jagdtaſche 

4705 273 Milcheimer 

4737 28 Beetpflug 

4753 227 Blumentifch 

3765 286 Reißzeug 

4771 145 Dampflochtopf 

ATTT 114 Wachöpreffe 
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28..Nt. Gw.-Nr. 
4825 
4827 
4828 


Gegenſtand. 
32 Beetpflug 
104 Reiſetaſche 
4 Fruchtreinigungsmaſchin e 
4923 330 Engl. Schraubenſchlüſſel 
4962 74 Scheere. 

Die Inhaber der betreffenden Looſe werden erſucht, dieſelben bald 
möglichſt an das Kreis⸗Comité des landwirthſchaftlichen Vereins der 
Pfalz gelangen zu laſſen, welches die betreffenden Gewinne bei der 
Verlooſungs-Commiſſion in Würzburg reclamiren wird. 

Nech Ablauf des Monats November einlaufende Loofe können 


feine Berüdfichtigung finden. 


Bei der am 11. Hop. in Münden flaffgefund.nen Derloofung 
landwirthfchaftliher Geräthe und Mafchinen 


haben folgende Loos- Nummern unter den in der Pfalz theilweife abge 
gefegten Lit. A, B. C. D. E, die beigejegten Preiſe erhalten: 


Lit. A, 


(2oofe auf rofafarbenem Papier.) 


8.-Rt. fl. kr. 
33 Flandriſcher Pflug 20 — 
103 Amerilan. Untergrunbs- 

plug 18 — 

298 Steyrifhe Senſe mit 
Geſtell 1 80 
360 Pferbebremfe 2 12 
365 Rettenpumpe 25 — 
375 Garteninftrument 348 
511 Franz. Gartenhaue 3 — 
608 Garteninftrnment 3 24 
683 Garteninftrument 312 
976 Thermometer — 4 

1044 Striegel und magnet. 
Wetzſtahl 1 48 
1312 Putzmüuhle 45 — 
1333 Halfter von Blanfleber 2 42 
1534 Alb. Saͤemaſchine 132 — 
1703 Forfiftodhaue 2 12 
1755 Würtemberger Egge 14 — 


2042 1 Paar braunled, Ochfen- 
geſchirre mit Meffing- 


befchlägen, Halftern a 
und Haleriemen 27 — 
2079 Reihenfchäufler 19 — 
2084 Dreſchmaſchine mit Göp⸗ 
pel n. Transmijfion 300 — 
2163 Hädfelfchneibmafchine mit 


Holzgeſtell 65 — 
2272 Birnbrecher 5 48 
2279 Garteninftrument 16 
2590 Schlundröhre 4 — 
2852 Furchenegge 16 — 
2952 Garteninftrument 2 24 
3001 Baummaaf 4 30 
3020 Musmaſchine 72 — 
3083 Oelkuchenbrecher 75 — 
3277 Garteninftrument 1 27 
3500 Schlundröhre 4 — 
3523 Rabenfhaufel 25 — 
3715 Garteninftrument — 4 
3931 Rabenjchaufel 2 — 
4016 Butterfaß 16 — 
4044 Amerif. Hädjelfchneib- 

maſchin e 60 ⸗ 


28.Nr. 

4067 Flandrifcher Pflug mit 
Borbergeftell 

4094 Futtereimer 

4178 Garteninftrument 

4189 Halfter von Blanfleber 

4250 Hohenheimer Schrauben- 


pflug 3 — 
4311 Brabanter Egge 13 — 
4717 Großer Wiejenhobel 56 — 
4729 Thermometer — 57 
4820 Sat Jord. (8 Stüd) 
Drainirwerfzeugeg 28 — 
Lit. B. 
(Looſe auf lilafarbenem Papier.) 
23,.Nr. fl. kt. 
75 Güllekarren 12 — 
136 Schlundröhre 4— 


163 1 Baar ſchwarze Ochfen- 
gefhirre mit eifernen 
Halftern u. Feitfeil 15 — 


224 Garteninſtrument 4 12 
278 Garteninftrument 1 48 
290 Garteninftrmment — 48 
314 Kleiner Erbbohrer 2 42 
339 Centrifugaljäemafhine 22 — 
485 Waſchmaſchine 27 — 
736 Garteninſtrument 112 
744 Hohenheimer Pflug 33 — 
788 Heckenſcheere 3 48 
830 Siebmaſchine 45 — 
945 Raſenhaue ohne Stiel 2 48 
1040 Moosrechen 2 12 
1066 Putzmühle 40 — 


1490 Steyrifhe Senje mit Ge— 


ftell 130 
1621 Garteninftrument 4 24 
1652 Butterfaß 16 — 
1807 Schlundröhre 4 — 
1892 Garteninftrument 130 
1907 Roiblleefiemafhine 25 — 
1998 Flandrifcher Pflug mit. 

Borbergeftell 32 — 


2356 Sat Drainiemergeug 24 — 
2397 Stodhaue 3 — 
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VER, . Et. 
2526 Garteninftrument 1 36 
2619 Güllenpumpe 33 — 
2733 Futtereimer 14 
2736 Garteninftrument 1 — 
2848 Pflaumenbrecher 4 48 
3009 Vferbeftriegel, magnet. 
Wetzſtahl 148 
3025 Traubenpflüder 5 30 
3375 Radenſchaukel 25 — 
3451 Flandriſcher Pflug mit 
Vordergeſtell 29 — 
3750 Satz Drainirwerkzeuge 24 — 
3823 Garteninftrument 1 48 
3894 Engl. Heugabel und 
Senſe 2 48 
4052 Hohenheimer Pflug 29 — 
4062 Garteninftrument 16 
4140 Pferbe-Striegel, magnet. 
Wetzſtahl 1 48 
4156 Etui mit Garteninftrus« 
menten 10 30 
4251 Sat Drainirwerkgeng 24 — 
4334 Putsmüble 21 30 
4443 Flaudriſcher Pflug mit 
Stelze 24 — 
4622 Amerikan. Leiter 5 — 
4633 Bohnen-, Reps⸗u. Mais- 
ſäemaſchine 17 — 
4736 Apfelbrocker 2 12 
4836 Schafſcheere 1 24 
4913 Schäferfchippe, magnet. 
Wetzſtahl, Scheere 248 
Lit. 6, 
(Looje auf graufarbenem Papier.) 
28..Nr. fl. fe. 
87 Garteninftrument 1 45 
130 Rodemaſchine 65 — 
214 Eiferne Kettenpumpe 40 — 
318 Garteninftrument 1 — 
392 Garteninftrument 1 36 
419 Thermometer 1 24 
439 Afticheere 2 12 
473 Engl. Gabel 4 36 
503 Sarmoifin geftreifte deut- 
ſche Dede 15 — 


gut. fl. fr, 
545 Barometer . 2 12 
586 Häckſelſchneidmaſchine 70 — 
643 Große Harmröhre und 
magnet. Stahl 2 12 
722 EStiernajenring 1 30 
987 Sadhalter 16 — 
1247 Brabanter Egge 18 — 
1383 Garteninftrument 1 48 
1420 Schlundröhre 530 
1490 Kleeſäemaſchine 30 — 
1498 Aftbrecher 1 54 
1599 Rinnenzieher 1 36 
1658 Dresdnerhacke 1 12 
1692 Schlundröhre 4 — 
1740 Futtereimer 148 
1792 Rettenpumpe 23 — 
1885 Trenje von Blankleber 3 42 
2096 Garteninftrument 127 
2266 Garteninſtrument 148 
2286 Garteninftrument — 57 
2327 Baumfraker 1 24 
2632 Garteninfirument — 57 
2700 Aſtſäge 1 36 
2745 Garteninftrument — 51 
2793 Garteninftrument 4 12 
"2824 Putzmühle 24 — 
2936 Rinnenzieber 1 30 


2948 Sab Forftcultur-Gerätbe 18 — 


3062 Hohenheimer Pflug 33 30 
3120 Garteninftrument 148 
3150 Gentrifugalfäemafgine 2 — 
3217 Traubenpflüder 4 — 
3235 Garteninftrument — 2 


3250 Dreſchmaſchine mit Gbp⸗ 


pel 650 — 
3373 Pol. Wurzelftecher 2 12 
3375 mittl. Fußwinde 60 — 
3480 Thüringer’iher Trag- 

torb 6 30 
3520 Heckenſcheere 3— 
3541 Garteninſtrument 112 
3689 Garteninftrument 1— 
3860 Pferbeftriegel, magnet. 

Stahl 1 48 


3947 Patent Pferbehade engl. 60 — 
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Mr. fl. 
4010 Stiernafenring 1 
4125 Franz. Raſenſchneidmeſſer 11 
4356 Garteninftrument 3 
4388 Slandrifher Pflug mit 


Borbergeftell 32 — 

4479 Ledernes Etui mit Gar- 
teninftrumenten 13 6 
4525 Mäufebohrer 3 — 
4546 Sat Drainirmerfjeng 24 — 
4569 Franz. Gartenjchaufel 312 
4821 Schmaler Wurzelfteher 1 36 


Lit. D. 
(Loofe auf grinfarbenem Papier.) 
27 Dedengurt m. 2 Strupfen 6 — 


138 Garteninftrument 4 12 
155 Bol. Grabſpaten 5 30 
166 Butterfaß 16 — 
253 Butterfaß 16 — 
338 Reißhäckel 1 54 
403 Spiralbohrer 4 — 
404 Rübenfchneider 50 — 
507 Schaficheere 1 24 
548 Garteninftrument 14 
664 Markhade mit kurzem 
Stiel 5b — 
727 pferbeftriegel, magıet. 
Wetzſtahl 1 48 
739 Baumfäge 2 24 
938 Geldgurte 130 
947 Amerik. Fuhefhwan 13 — 


367 Aftjäge u. Gartenfcheerre 3 42 


1073 Brunnenfiod 33 — 
1112 Kleine Schlundröhre 3 48 
1158 Butterfaf 18 — 
1380 Pflanzenichaufel 2312 
1686 1 Baar Fuhrgefhirre 55 — 
1914 Pflug mit Stelze 23 30 
1958 Scaficheere 1 24 
2165 Schlunbröhre 4 — 
2466 Würtemberger Egge 14 — 
2658 Kl. Erbbohrer 2 42 
2822 Große Schlundröhre 5 30 
3008 Häckſelſchneidmaſchine 110 — 
3286 Schafſcheere 1 24 


BR. fl. fr. 
3288 Kleiner Erbbohrer 2 42 
3309 Engl. Halmrecdhen 8 — 
3563 Schaficheere 1 24 
3631 Etui in Leber m. Garten- 


Inſtrumenten 16 30 

3726 Häufelpflug gewöhnl. 21 — 

4191 Garteninftrument — 4 
4498 Cylinder⸗Pflanzeneiſen, 

großes 6— 

4629 Garteninftrument 145 


4680 Große Schlimbröhre 5 30 
4984 Wiefenriger für 1 Pferd 15 30 


Lit. E. 

(Looſe auf braunfarbenem Papier.) 
Lo.⸗Nr. fl. ke. 
188 Dedengurt mit Strupfe 5 — 
240 Garteninftrument 2 9 

244 Flandriſcher Pflug mit 
Borbergeftell 30 — 

405 Pferdeftriegel, magnet. 
Wetzſtahl 1 48 
416 Große Schlundröhre 5 30 
554 Brabanter Egge 12 — 
568 Brabanter Egge 13 — 
617 Wiegfäge 5 48 
740 Sat Drainirwerkzeug 24 — 
913 Faſchinenmeſſer 3 45 


989 Hädchen zum Ausjäten 
u. magnet. Wetzſtahl 212 

1034 Sat Forftlultur-Werf- 
zeuge (6 Stüd) 18 — 


1141 Aderlaßſchnäpper 5 24 
1448 Garteninftrument 16 
1484 Garteninftrument 4 36 
1584 Pferbeftriegel, magnet. 
MWebftahl 1 48 


28 Nr. fl. t. 
1754 Eiferner Eulturrehen -212 
1766 Garteninftrument 3 21 
1781 Große Egge nah Hinz 36 — 
2016 Decimalwaage 45 — 
2089 Wühlervertilger 25 48 
2140 Baumkratzer 1 4 
2281 Franz. gebogene Weg⸗ 


ſcharre 5 18 
2366 Große Schlundröhre 5 30 
2615 Garteninftrument 3 24 
2568 Halbrunder Pflanzen- 

Bohrer 3 36 
2576 Garteninftrument — 57 
2599 Stoppelrechen für 1 Pferd 26 — 
2774 Eiſerne Kettenpumpe 86 — 
2943 Sat — > ei — 
3158 Würtemberg. Wieſenbeil 
3255 Sat —— 4 

(6 Stück) 18 — 

3286 Sat Forftlultur-Geräthe 13 — 
3426 Butterfaß 16 — 


3531 Garteninftrument 1 45 
3549 Moosrechen 212 
3596 Tiefpflug 19 — 


3605 Flandrifcher Pflug mit 
Bordergeftell 30 — 

3630 Große Schlundröhre 5 30 

3716 Kleine Harnrökre und 
magnet. Wetzſtahl 2 — 

3824 Dreijchneidiger Pflan- 
zenbokrer 

3901 Stenbeie Pflug mit 


elze 
4050 Slanbrifher Pflug mit 
Stelze 


22 — 
4158 Garteninſtrument 11 
4167 Flandrifher Pflug mit 
orbergeftell 30 — 
4375 Gurte für Pfer 2 30 
4624 Erdbohrer 2 42 
4789 Garteninftrument 1 18 
4819 Wiirtemberger Egge 14 — 
4989 Satz Dreisitwerenn 24 — 


NB. Jeder Loosinhaber wolle außer ber Nummer aud bie Lit. Beam 
beachten, denn e8 gewinnen uur jene Loofe, bei welden Nummer und Lit. gleid- 
zeitig zutrifft. So bat beifpielsweife Loos - Nummer 35 zwar bei Lie, A., nicht 


aber auch bei Lit. B. gewonnen. 


Die gewinnenden Looſe find bei den betreffenden Bezirks· Comitss 


einzureichen. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. Keller, 
Druck von Georg Kranzbühler in Speyer. 


für 


Landwirthfchaft um Gewerbewefen 


herausgegeben 


vom landwirthſchaftlichen Kreis⸗Comité 


und 
dem Verein zur Beförderung der Gewerbe 
in der Pfalz. 
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Inhalt. Bericht der Herren Abgeordneten zum Octoberfeſt in München 1862. 
— Protokoll des ————— Bezirks⸗Comité's Kuſel 1862 — Reſultat 
der Preisrindviehmärkte im Bezirke Kuſel im Jahr 1862. — Ergebniß der 
Biehmärkte im kgl. Bezirks - Amte Kufel pro 1861/62. — Nüderinnerungen 
und Betrahtungen eines Glanfafjels ouf Reiſen im Jahre 1862. — Protofoll 
über die am 10. Auguft 1862 im Rathhausſaale zu Mutterſtadt abgebaltene 
landwirtbichaftliche Beine, — Protofoll über die Sitzung bes landwirth— 
— ——— Kränzchens für den Kanton Obermoſchel zu Feil, den 21. Septem— 
ber 1862. — Protokoll der am 6. October 1862 abgehaftenen Situng bes 
landwirtbihaftlihen Kränzchens fir deg Kanton Göllheim. — Das landwirth— 
Ihaftlihe Kränzchen für den Kanton Sünfadt. — lleber die Zwijchencultur 
im Hopfenbau. — Der Eonfirmationsbaum. — Die Verbreitung der gedrudten 
Lehrvorträge Des Kreiswiejenbauinjpeftors Kor über Wieſenbau und deffen 
Hülfswifienihaften betr. — Analyje eines Peru-Guanos. — Wiederholte 
Veröffentlihung der Rejultate der in Würzburg ftattgefundenen Verloofung 
landwirtbichaftl. Geräthe und Mafchinen. 


Bericht 


der Herren Abgeordneten zum Ortober- Seh in Münden 1862. 


Die Unterzeichneten, Dtto Freudenberg vom Offweilerhofe und 
Mar 5. Heydweiller von Frankenthal, vom verehrlichen Kreis -Comite 
mit der Miffion als Abgeordnete der Pfalz beim Octoberfefte in Mün— 
chen betraut, beehren fich hiermit ihren Commiffionsbericht zu erftatten. 

Der Delegirte, Otto Freudenberg, wurde bei feiner Vorftellung 
beim General-Comit& auf feinen Wunſch dem Preisgerichte für Pferde 
zugetheilt; e8 wurde ihm dadurd möglich gemacht, dem ihm, wie dem 
Herrn Geftütsdirector von Rad, vom pfälzischen Pferdezuchtverein ge— 
mordenen Auftrage zum Anfaufe von Mutterftuten auf die befte Weife 
nachzulommen. 
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Am Freitag, den 3. October, Nachmittags um 2 Uhr begann die 
Arbeit diefer Commiſſion; die Pferde wurden, wie gewöhnlich, nächſt der 
königl. Reitſchule vorgeführt. Die Hengfte waren etwas ſchwach ver- 
treten und entſprachen nicht ganz der Erwartung, dagegen waren bie 
Stuten des jchweren Schlages fehr vorzüglih. Große, Fräftige, breite 
Thiere, verbanden fie mit gutem Gangwerfe verhältnigmäßige Eleganz. 
Befonders find die Pferde von Zeil, Miesbach und Tegernſee hervor: 
zuheben. Die Stuten des leichten Schlages waren mitunter etwas 
Klein, erinmerten zuweilen an die Zweibrüder Race, ohne deren ſchöne 
Formen zu Haben, aber dennoch ſollen diefe Pferde eine große Ausdauer 
beſitzen. 
Im Ganzen kamen 123 Pferde zur Concurrenz; wenn wir hierbei 
bemerken, daß in Zweibrücken im Sept. 1861 167 und im Juni 1862, 
gelegentlich der Wanderverſammlung, 162 Pferde bei der Preiſever— 
theilung concurrirten, fo können wir nicht umhin, Hier der pfälzifchen 
Pferdezucht, nach unferer Anfchauung in München, das Wort zu reden 
und den Wunfch auszusprechen, daß man ſich durch zu große Neuerungen 
nicht zu fehr von der alten, bewährten Zweibrüder Race entfernen möge. 

Was die Ausjtellung des Rindviehes anbetrifft, jo können wir 
wohl von einzelnen Prachtitieren, -Kühen und Maſtochſen berichten, 
ſahen ung aber im Allgemeinen ig unferer Erwartung hinſichtlich des 
Zuchtviches etwas getäufcht. Auch der am 6. October auf der There: 
jienwiefe abgehaltene, jehr ſtark beftellte Viehmarkt conftatirte, daß von 
einer beſtimmten Race hier wenig die Rede fein kann; es iſt felbftver- 
ftändlih, daß eine Vieh-Ausſtellung nur den Beftand der nächften 
Umgebung, nicht den Viehſtand des Landes, aufweifen Fanır. 

Am 5. October de8 Morgens hatten die Preisgerichte über Landes- 
producte und Mafchinen, zu welch erjterer der Delegirte Heydweiller 
zugetheilt war, ihre Functionen zu verrichten. 

Obſt und Gemüſe war theilweife reich, von der Pfalz ſelbſt jehr 
wenig vertreten; nur Velten von Speyer und der mitunterzeichnete 
Heydweiller hatten Trauben ausgeftellt. E8” verdient hier die reiche Ge- 
müfe-Ausftellung des bei der Preifebewerbung nicht coneurrirenden Hof- 
gärtners Schell rühmlichft hervorgehoben zu werden. Der Gartenbau» 
verein in Bayern Hatte zu gleicher Zeit eine Obft-Ausftellung veranlaßt, 
welche fehr brillant ausgefallen ift; es iſt nur fehr zu bedauern, daß 
die Leiter diefer Ausftellung das Anerbieten des Tandwirthfchaftlichen 
General » Comite’s, einen entfprechenden Theil des lichten Glaspalajtes 
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einzuräumen, nicht angenommen, fondern vorgezogen haben, die kleinen, 
dunklen obern Räume des Ddeons zu benugen. Die Pfalz war bei diefer 
Ausstellung fehr würdig durch Obſt des Handelszärtners Dochnahl in 
Neuftadt a. d. Hdt., ganz befonders aber durd) die überaus reihe und 
ſchöne, durch Herrn Bürgermeifter Wendel in Lambsheim veranftaltete 
Obftfammlung des Cantons Frankenthal vertreten, 

Bei der fehr reihen Maſchinen- und Geräthe- Ausstellung thaten 
fi) die Werkftätten von Schleisheim und Kaisheim rühmlich hervor. 
Wir befhränfen uns Hier von Mafchinen der mannigfachfter Art als 
intereffant und einfach. der amerikanischen Kettenpumpen zu erwähnen. 

Die Mannigfaltigfeit der ausgeftellten Geräthe und Mafchinen 
fpricht fehr für die Nützlichkeit der feit diefem Jahre eingeführten Ver— 
foofungen, allein wir möchten uns hier eine Bemerkung erlauben. Es 
können beftimmte Geräthe und Meafchinen in der einen Gegend fehr 
vortheilhaft gefunden werden, während anderorts davon kaum Gebraud) 
gemacht wird. So hat 3. B. das Bezirks-Comite Frankenthal bei der. 
legten Berloofung einen „Wühlervertilger“ gewonnen, währenddem bei 
und jet wohl viele Yandwirthe von der Niüslichkeit mancher Wühler 
überzeugt find. Sollte die Verloofung nicht fo eingerichtet werden 
fönnen, daß die jeweiligen Delegirten, nad) Maßgabe der Loosabnahme 
ihres Kreiſes, dem General- Comito Gegenſtände zur ſpeciellen Verloo— 
ſung für ihren Kreis bezeichneten? 

5. October, Nachmittags 2 Uhr begann das große Haupifeft 
auf der Therejienwiefe, zu dem ſich aus nah und fern eine, früher nicht 
gejehene, ungeheure Menfchenmajje eingefunden Hatte, deren Anblie noch 
viel impofanter gewefen jein würde, wenn die Sonne freundlich drein- 
geſchaut hätte. 

Im Königszelte Hatten ſich die Minifter, Gefandten, Staatsräthe, 
Delegirte der acht Kreiſe und viele Notablen des Landes eingefunden, 
als die königl. Familie auffuhr. Se. Majeftät der König ließ ſich die 
Delegirten einzeln vorftellen und unterhielt fich) mit denfelben auf das 
Huldvollſte. — Hierauf ging die Preifevertheilung in üblicher Weife 
vor fih und das Wettrennen fchloß die Feſtlichkeit. 

Am folgenden Tage Diorgens 10 Uhr war im Saale des land— 
wirthfchaftlichen Vereinsgebäudes Generalverfammlung, beftehend außer 
dem General » Comite und den Kreisdelegirten etwa aus 70 Berfonen. 

Der Antrag des Herrn von Dall - Armi, eine Reviſion iiber das 
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Statut der Preifezuerfennung betreffend, wurde Icider als zu weit 
führend nicht zur Debatte gebracht; mögen fich die einzelnen Comités 
bei der ihnen vorzulegenden Frage hierüber eingehend mit diefer nicht 
unwichtigen Angelegenheit befchäftigen! — Herr Bauratd Ruland Hob 
in feinen Berichte über Uferbauten die Arbeiten am Aheine fehr rüh- 
mend hervor und ſprach den Wunſch aus, daß der Staat ſich in den 
jenfeitigen Kreifen der Sade annähme, worauf Herr Regierungsrath 
Wand bemerkte, daß die Bauten zum Schute der Rheinufer in der 
Pfalz lediglih aus Kreismitteln ausgeführt würden. 

Die von ung projectirten Anträge bezüglich der neuen Statuten, 
wie ſolche bei der Kreisverfammlung in Zweibrüden beſprochen wurden, 
ſind deßhalb nicht geftellt worden, weil man ung vom General-Comite 
aus vor der Derfammlung bedeutete, daß folche Anträge jegt ohne allen 
Erfolg fein würden, da die nad) den allgemeinen Wünfchen der Comités 
und DVereinsmitgliedver neu entworfenen Statuten zur allerhöchften Ge- 
nehmigung bereit8 vorgelegt ſeien; den einzelnen Bezirks-Comités bliebe 
e8 indeß unbenommen, geeignete Vorfchläge bei ihren Kreis-Comités, z. B. 
wegen der Vertretung aller Bezirks - Comites im Kreis-Comité, wegen 
des Antheils der Bezirks - Comites an den Mitgliederbeiträgen u. |. w. 
zu maden. Wegen des landwirthichaftlichen Kalenders wurde in Aus— 
ficht geftellt, daß auf den vom verehrlichen Kreis-Comits auszufprechen- 
den Wunfch ein für die Pfalz paffender Anhang für unfern Kreis dem 
Ralender beigefügt werde. 

Ein Bortrag des Herrn Decan Fifcher über Urbarmadhung 
von Torfmooren war geeignet, einige Heiterfeit zu erregen; der Herr 
Decan führte an, daß Intelligenz, Arbeitskraft und Kapital richtig ange— 
wandt die beiten Mittel zur Erreihung genannten Zweckes feien; auf 
die an ihm gerichtete Bitte, der Verſammlung die von ihm bewährt ge-" 
fundene Nutzanwendung mitzutheilen, bejchränfte er fich auf fehr apodic- 
tische Weife die drei (an und für ſich gewiß nicht zu verachtenden. 
mächtigen Hebel jeden Unternehmens) einfach aufzuzählen. 

Unter Hinweifung auf dem Generalbericht über das Octoberfeft 
glauben wir hiermit unfern Bericht ſchließen zu dürfen, 

Otto Freudenberg. 
Mar Heydweiller, 


— 293 — 


Protokoll 
des landwirthichaftlichen Bezirls⸗Comité's Kuſel 1862. 


Anweſend waren die Herren: Marggraff, J. Vorſtand; Möſer, 
Sekretär; Rumpf, Mitglied; Cloſter maher, königl. Bezirks— 
Amtmann; Weſtenberger; Jakob Reiß; Theobald; Hin— 
kelmann. 

Unterm Heutigen erſchienen Obenftehende als“ Mitglieder des 
landwirthichaftlichen Bezirks - Comite’s zur Abhaltung ihrer öffentlichen 
Jahresſitzung nad) $ 30 der Sagungen, und der Vorftand des Comi- 
te’8 erjtattete den nach $ 24 derfelben gleichfalls gebotenen Jahresbericht. 

Letzteren betreffend wird bemerkt: 


1. Stand der Mitglieder pro 1862. 
Derjelbe betrug 137. 


Ausgetreten find pro 1862 : ; 2: 
Den Wohnfig haben verändert . j ; ; 1. 
Eingetreten find pro 1862 ; i 2. 
Geftorben find : . i j ; A ; I; 


Es verbleiben ſonach Mitglieder 135. 


2. Acnderungen im Stande der Dereinsbehörde. 


Der IL Borftand, Herr Rath Dilg, änderte feinen Wohnfik 
nad) Zweibrüden, und das Ausfchußmitglied Herr Louis Benzino ift 
geftorben. Die fich durch diefe Veränderungen ergebenen Stellen wurden 
noch nicht ergänzt, da bis nächjtes Frühjahr ohnedies eine neue Wahl 
des Ausſchuſſes ſtatt hat. 


3. Anträge und Gutachten. 
In diefem Jahre wurden 15 Anträge und Gutachten theils an 
das Kreis-Comité, theils an andere Behörden vorgelegt und erledigt. 
4. Gechnungsablage pro 1862. 


Die Einnahmen betrugen . . . 942 fl. 10 fr. 
Die Ausgaben . i — 577, 6, 
Activreſt 365 fl. A kr. 
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Diefer Vorrath befteht nämlich: 


1) Aus dem Vorlagsfapital mit . 50 fl. — fr. 
2) » » Kafjarleberfhug vom Fahr 1860 110 „ 8, 
3) „„ Unterftüßungsfond nebſt Zinfen . 205 „ 1, 


Bleiben obige 365 fl. 4 Fr. 
Bezirfs-Vermögen ift feines vorhanden. 5 


5. Thätigkeit des Vereins im Allgemeinen. 


a) Situngen wurden abgehalten am 11. April und 
23. September. 


Bei der erften Sikung wurde einftimmig befchloffen, daß aud 
heuer wieder Preifevertheilungen ftatt finden follen, und zwar im Auguft 
und September. Es wurde hiebei bejtimmt, daß die Viehzüchter aus 
dem Bezivfe Homburg fo lange ausgefchloffen bleiben, bis die Vieh— 
züchter aus dem Bezirke Kufel bei ähnlichen Gelegenheiten im Bezirke - 
Homburg aud bedacht werden, was bisher nicht gefchah; ferner wurde 
beichlojjen, daß die Straf-Claufel, welche 1860 feftgefegt wurde, ftreng- 
ftens vollzogen werde; nämlich, damit die Zuchtftiere, womit die Züchter 
Preife erhalten, nicht vor der beftimmten Zeit, alfo nicht vor Ablauf 
von 6 Monaten, aus der Gemeinde entfernt werden dürfen, indem fonft 
die Geldprämie wieder zurüdzuerftatten wäre. Jeder Preisträger muß 
dies durch feine Unterfchrift beftätigen, da fonft fein Preis verabfolgt wird. 

b) Förderung landwirthfchaftliher Intelligenz. 

Zu diefem Zwede wurden mehrere landwirthfchaftliche Werke an 
Vereinsmitglieder zum Xefen gegen Rückgabe abgegeben. Der Lefe- 
Zurnus fonnte nicht fortgefetst werden, da viele Schriften entweder gar 
nicht mehr zurückkamen, oder fo beſchmutzt und zerriffen retour kamen, 
daß foldje unbrauchbar waren. 


c) Verbreitung von Sämereien. 

Es wurden diefes Fahr Feine verabreicht. Der überfchidte Samen 
von Ruchgras „Anthoxanthum odoratum“, SHonigffee, „Mellilotus 
offieinalis“ und Wundflee „Anthyllis vulneraria“ wurden an mehreren 
Orten und zu verfchiedenen Zeiten ausgefäet; derfelbe ging aber nur 
fpärlih auf, weßhalb auch fein Reſultat angegeben werden Kann. 

d) Verbreitung edler Zuchtſtiere. ’ 

Auch Hierauf wurde ein bedeutendes Augenmerk gerichtet. Die 
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Muſterſprungſtationen befinden ſich in Altenglan, Becherbach und Quirn⸗ 
bach und wurden 229 Thiere beſprungen. 


e) Maſchinen. 
Neue landwirthſchaftliche Maſchinen ſind keine bekannt. 


f) Kulturen, 


wie Ent- und Bewäſſerungen, Kulturen öder Gründe, wurden, ſo weit 
dem Bezirks⸗Comité bekannt, ‚feine vorgenommen. 


6) Baumpflanzungen. 

Hier beſteht noch immer die alte Klage, daß da, wo Obſtbäume 
ſtehen könnten, noch immer die zweckloſen und ſchädlichen Pappelbäume 
ſtehen, und dieſe ſind ſogar an manchen Stellen von der Höhe und 
Dicke und ſtehen fo gedrängt auf einander, daß nicht nur die benad)- 
barten Aeder und Wieſen bedeutend Nachtheil erleiden, fondern daß die 
Straßen jelbjt das ganze Jahr beinahe nicht troden werden, 3. DB. 
zwischen Altenglan und der fteinernen Brücke nad) Friedelhaufen. Was 
die Obftbaumfchulen betrifft, fo findet man es gar nicht der Mühe 
werth, darüber einige Worte zu verlieren; denn es find viele, die nicht 
einer Baumschule gleichen; eher einer Wildniß; doch find auc einige 
in jehr gutem Zujtande. An diefem Mißſtande tragen theils die — 
Lehrer, theils die Gemeinden Schuld. 


g) In Branntweinfabrikation, Butter- und Käſebereitung, Flachs⸗ 
veredelung nichts Neues. 


h) Feſte und Preiſevertheilungen. 

Am 19. Auguſt wurde der Preismarkt für junge Faſſel in Kuſel 
abgehalten; e8 wurden an 12 Züchter 104 fl. nebit Fahnen verabreidt. 
Es waren viele fchöne junge Thiere hier, und wurden um theure Preife 
fchnell abgeſetzt. Am 20. Auguft fand in Wolfftein ebenfalls ein Preis» 
marft ftatt, wobei an 8 Züchter von Faffeln 63 fl., 6 von Kühen 
48 fl., und 6 für Rinder 48 fl. und für 3 paar Ochſen 24 fl., im 
Gefammt von 183 fl. nebft Fahnen verabreicht wurden. Der heutige 
Preismarft war mit Zuchtftieren, welche in Gemeinden zum Sprunge 
verwendet werden, fchlecht beftellt, was die Maul- und Klauenſeuche 
verurfacht hat; es wurden an 6 Eigenthümer Preiſe abgegeben; in deſto 
größerer Anzahl und Schönheit waren aber die Kühe und Kinder ver- 
treten; es wurden an 13 Gigenthümer von Kühen 105 fl. und an 12 
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Eigenthümer von Kindern 103 fl., im Ganzen 268 fl. nebft Fahnen 
abgegeben. 


i) Verwandte Vereine. 

Der BViehverficherungsverein für den Bezirk Kuſel und das Ober: 
amt Meifenheim zählt vom 1. Dftober 1861 bis 1. April 1862 zwei- 
hundert ein und dreißig Mitglieder mit einem Viehftand von 591 ver: 
ficherten Thieren. Es wurden an 13 Mitglieder 917 fl. Entfchädigung 
bezahlt. Vom 1. April bis 10. DOftober 1862 waren es 227 Mit- 
glieder mit einem Viehftand von 582 Thieren. Cutfchädigungen wurden 
an 11 Mitglieder 521 fl. verausgabt. 

Der Localverficherungsverein in Kuſel bejteht blos für Rindvieh 
und waren um die Rapitalfumme von 75,000 fl, Vieh verfichert. Die 
Beiträge vom Gulden Kapitalwerth beliefen fich auf 1 fr. per Yahr; 
unter diefen Beiträgen find die Gebühren des Thierarztes ganz und die 
Hälfte der gebrauchten Arzneien mit inbegriffen. 


k) Auszeihnung einzelner Mitglieder. 
Hier verdient befonders der Bürgermeifter Jakob Reidenbach von 


Becherbach erwähnt zu werden. Derfelbe Hat ſich nämlich in Erbauung 
von Straßen und Feldwegen befonders ausgezeichnet. 
I) Landwirthſchaftliche Zuftände im Allgemeinen, 

1) Die landwirthichaftlichen Zuftände Fönnen im Allgemeinen als 
im Fortfchritt begriffen betrachtet werden; doch follte in Verbefjerung der 
Wiefen, im Anbau von Futterfräutern, Herftellung von Feld- und Ge- 
wannwegen noch Bieles und Beſſeres gefchehen. Namentlich verdient 
hier bemerft zu werden, daß in vielen Gemeinden der alte Schlendrian 
befteht, die Miftjauche unbenutt fortlaufen zu laffen. 

2) In Handhabung der Feldpolizei . beftehen noch die nämlichen 
Klagen und Mängel, wie früher. 

3) Dienftbotenwefen. Auch hierin bleibt, wie in früheren Jahren, 
noch Vieles zu winfchen übrig. 

4) Witterungsverhältniffe. Diefe waren im laufenden Jahre gün- 
jtig; Hagelfchaden und Ueberſchwemmungen famen keine vor. 

5) Der Gefundheitszuftand der Landwirthfchaftlihen Nutzthiere 
war ſehr befriedigend. Don Seuchen fam blos die Maul- und Klauen» 
jeuche vor, was dem trodenen Nachſommer zugefchrieben werden muß. 
Die Krankheit verbreitete fich fchnell, fo daß beinahe alfe Gemeinden da— 
von nicht verfchont blieben. Der Berlauf der Krankheit war ziemlich 
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ſchnell und der Charakter gutartig; nur bei frifchmelfenden Kühen kam 
öfters der Fall vor, daß ftarfe Euterentzündungen, ja jelbft Berhärtungen 
eintraten, fo daß mehrere Thiere gar nicht mehr gemolfen werden 
konnten. Zodesfälle famen, foviel dem Unterzeichneten bekannt, nur. bei 
einigen Kälbern, gleich nach der Geburt oder mehrere Tage nachher, von 
Kühen, welche die — hatten, vor. Andere anſteckende Krankheiten 
waren unerheblich. 


m) Wünſche und Anträge. 

Zu wünſchen bleibt freilich noch Vieles übrig; doch vor Allem 
wäre eine Beſchälſtation im Bezirke höchſt nothwendig, da jetzt 881 
Stuten daſelbſt vorhanden, darunter viele und ſchöne Zuchtſtuten ſich be— 
finden. Die Gelegenheit iſt aber nicht geboten, dieſelben bedecken laſſen 
zu können, weil nad) Landſtuhl, Kaijerslautern, Eichelfcheiderhof und 
Zweibrüden die Entfernung zu weit, mit Unfoften und großer Zeit- 
verſäumniß verbunden ift. Wenn nicht einige Hengſte in den benadj- 
barten preußifchen Orten ftünden, jo würde die Pferdezucht im Bezirke 
beinahe gänzlich) verfchwinden. Das Bezirks-Comité wird wegen diefer 
wichtigen Sache ein befonderes Geſuch an die hohe Kgl. en und 
an den Landrath richten. 

Kufel, den 30. September 1862. Ä 
Marggraff, Vorſtand. 


Reſultat der Preisrindvichmärkte im Bezirke Kuſel 
im Sahr 1862. 
Auf den Preisviehmärften im Bezirke Kuſel wurden an Nachge- 
nannte folgende Geldprämien und Fahnen verabreidht. Nämlich am 
19. Auguft: 


1. Nikolaus Haas von Horſchbach . . 14 fl. 
2. Peter Valles von Hundheim .  . A . 18% 
3. Johann Braun von Quirnbach  . ; ».:42 5 
4. Heinrich Rumpf von Altenglan . } u 1L, 
5. Nikolaus Cappel von Altenglan . 20% 
6. Jakob Mörsfelder von Offenbah . ud 
7. Friedrich Did von Kufel : — 
8. Jakob Fauß von Kufel. u 
9. Philipp Drumm vor Erdesbach 6„ 


10. 


12. 
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PP 
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Peter Hinfelmann von Quirnbadh . 
Georg Weber von Altenglan . 
Peter Hein von Hinzweiler 


on 


fl. 


Summa 105 fl. 


Bei der Preispertheilung am 20. Auguft in Wolffein: 


Ä a) für Faffel. 
Johann Schultheiß von Nußbach 
Philipp Hertel von Jettenbach 

Peter König von Wolfſtein 

Jakob Klein von Rutsweiler 

Georg Jakob Gauch von Einöllen . 
Jakob Arndt von Efmeiler 

Friedrich Volles von Hundheim 

Fohann Diehl von Oberweiler im Thal . 


b) für Kühe. 


Jakob Eichler von Jettenbach 
Johann Yung von Rutsweiler 
Nikolaus Wallauer von Wolfftein . 
Heinrich Werner von Einöllen 
Beter Becker von Epweiler 

Georg J. Gauch von Einöllen 


c) für Rinder. 


Franz Bringel von Schnedenhaufen 
Koh. Ad. Yung von Lautereden 
Jakob Leppla von Obermweiler 


Franz Meifenheimer von Schnedenheufen. 


Mofes Wolf von Eßweiler 


Chriſtian Gauch von Reſchbach 


d) für Ochſen. 


Johann Schmidt von Krummbad . 
Mayer Dreifuß von ERweiler 
Philipp Lang von Rutsweiler 


Total Summa 183 fl. 


— 
F 
sı 2 m 


a re 


— u de — 
DDHOSBONPOPDND 


BIN EP 


— 


— 299 — 


Bei der Preisvertheilung am 23. September in Aufel: 
1. Für Faſſel. 


Philipp Hertel von Kathsweiler . A ; 2 14 fl. 
Peter Stoll von Oberfirden . j : : 104 
Georg Weber von Altenglan . j : 2 .10, 
Fohann Schneider von Oberalbeeen. 0 
Peter Heid von Frohnbah . k . Br 
Daniel Molter von Hinzweilr . — 


Die zwei erſten Preiſe wurden wegen Concurrenz nicht verabreicht. 


2. Für Kühe. 
Philipp Korb von Autsweiler 16 
Philipp Fauß von Etfhberg . i ie 
Georg Klink von Patersbadh . ; i es: ı. 
Adam Drumm don Quirnbach ; ; N .10, 
Georg Klein von Rehweiler 0% 
Jakob Mad von Frohnbad . 
Rarl Binger von Rufel. 
Anton Bogel von Kufel Ä 
Philipp Schardt von Kammelsbad 
Peter Müller von Quirnbach. >. 
Friedrich Schneider von Körborn 
Adam Weber vom Stahlerhof 
Karl Blattau von Kufel 


3. Für Rinder. 


Zheobald Sander von Ehweiler 
Friedrih Bauer von Rathsweiler 
Kart Fink von Rufel 

Friedrih Graß von Kufel 

Georg Klink von Patersbad) . 
Philipp Emrich von Kufel 

Moſes Wolf von Efweiler 

Daniel Gabel von Neunkirchen 
Jakob Schmitt von Ulme . 
Philipp Theobald von Rammelsbad) 
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11. Wilhelm Loc von Aufl . : — — 
12. Jakob Schmitt von Etſchberg. s . : — 


Im Ganzen 556 fl. 

Auf den Märkten am 19. Auguft und 23. September wurde viel ' 
gehandelt, befonders waren auf dem 1. Markt viele fchöne junge Faffel 
von dei angefeindeten Sprungjtationen, diefelben wurden um theures Geld 
Schnell verkauft. 
| Auf dem 2. Markt waren eine große Anzahl ſchöner Kühe und 
Rinder vorhanden. Die Anzahl der Faffel war gering, was theils dem 
beſchwerlichen Transporte, theils der Maul- und Klauenſeuche zuzu- 
Ichreiben war. 


Marggraff, Voritand. 


— — — — —— 


Ergebniß | 
der Dichmärkte im kgl. Dezirks-Amte Kuſel 
pro 1861/62. 





Gattung = u der Biehftüde.] = 

Marktorte. — J | 2 | F 8 Kaufpreis. 
= x 2 = 
on !'Q & | ® 5 | |I% 


| 
| 
| 
! 
1sı6 | r 
2649|1616 1017 1129 251 6838 574,651 14 
| 
—— 


kr. 
Quirnbach. | 147 
Rufel . . | 66 344! 236| 553, 432| 65[1697| 106.471 33 
Selchenbach 1! 96 107 304 201 22] 732] 47,530 33 
Lauterecken 31 19 98! 58 -—| 201| 8,981 22 
Wolfftein. | 12 48) 25: 47) 40) —| 172] 70,626 56 





En — — — — — 


in Summa | 226|3168/200311041 118600 339]9630| 748,261 48 


Aus diefer Zufammenftellung ift deutlich erfichtlich, welch erkleck— 
liches Sümmchen in hiefiger Gegend durch die Rindviehzucht, nur auf 
den Märkten erlöst wird, und dennoch wollen Einige die Glanrace her- 
unterfegen und verfchreien, indem fie geltend machen wollen, fie tauge 
nicht8 und finde in der Vorderpfalz feinen Anklang, aber warımı fom- 
men dennoch jo Viele, welche fie anfaufen. Wo in der ganzen Pfalz 
wird durch die Rindviehzucht eine folche Summe erlöst? 

Eins verdient hier nody erwähnt zu werden, nämlid) daß ein Herr 
bei der Kreisverfammlung des landwirthichaftlichen Vereins in Zwei— 
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brücken, der die Ölanrace herunterfetste, doch wieder ein gelindes Urtheil 
ausſprach — indem er fagte: mm denn, fo wollen wir die Glanrace 
noch fortbeftehen laffen. — Großen Dank hiefür ! 

Ke. . .. im Oftober 1862. 


Rückerinnerungen und Betrachtungen eines Glanfaflels 
auf Reiſen im Jahre 1862, 

Wie lange meine Vorältern jchon exiftirten, ift mir unbekannt, wo 
jie eigentlich abftammen, ebenfalis; doch herrfchen hierüber verfchiedene 
Meinungen und Anfichten, indem einige behaupten, wir ftammen aus‘ 
dem Hochlande der Schweiz — aud) wollen einige unjern Urfprung im 
Glanthal jelbft fuchen und fagen, wir Hätten uns durch das Klima, das 
Futter und fonftige äufßerliche Verhältniſſe ſelbſt zu dem gebildet, 
was wir jest find (auch glaube ih, daß das Glanthal ſchon fo lange 
befteht wie die Schweiz). Ich bin übrigens auf unfere Abftammung 
nicht jo eitel, bin aber dennoch ftolz darauf, das zu fein, was wir 
wirklich find, aber befonders freut e8 mich zu hören, daß wir aus der 
Schweiz ftammen follen, einem Lande und einer Abftammung, deren wir 
uns nicht zn ſchämen brauchen, | 

Gleichgültig ift e8 mir übrigens, wo wir herſtammen, ich habe 
die Ueberzeugung, daß wir von edlem Blute find, denn fonft würden 
fi) meine Vorfahren nicht fo weit verbreitet haben und im Auslande 
nicht in einem fo großen Renome6e ftehen. 

Obgleich wir in unferm eigenen Vaterlande oft mißkannt wurden 
und leider nod) werden, jo habe ich aber deimoch die fefte Ueberzeugung, 
daß diejes mehr aus Neid und Eiferſucht gefchieht als aus einem zu 
rechtfertigenden vernünftigen Grunde. Was die Gegend am Glan und 
weitere Umgegend durch uns fchon gewonnen, brauche ich weiter nicht zu 
erwähnen; denn das weiß bei uns jedes Kind, daß wir die Hauptquelle 
des MWohlftandes der ganzen Gegend bilden und daß durd uns ſchon 
manche Hypotheke gefpart und mancher Prozeß vereitelt wurde, 

Diefe und ähnlihe Betrachtungen, welde ic) eines Tages aus 
Beranlaffung der verfchiedenen Urtheile über unfern Urſprung und Werth 
anftellte, Haben in mir den Entfchluß hervorgebracht, einmal eine Reiſe 
in verfchiedene Gegenden der Pfalz anzutreten, um zu jehen, wie es 
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denn eigentlich mit uns dafelbft fteht, und ob quch fo vieles Geld durch 
und gewonnen wird, wie in meiner Heimath. 

Ich trat meine Reife mit fröhlihem Muthe an, kam bald da- 
bald dorthin, allein wo ich hinkam, traf ich nur mit wenigen Ausnah— 
men meines Gleichen; Rindvieh fand ich zwar überall, aber meiner 
Race nicht immer ebenbürtig; denn leider machte ich die Wahrnehmung, 
daß fo viele Thiere von unferer Race bezeichnet wurden, die auch nicht das 
geringfte Geprüge von uns: an ſich hatten, blos daß es eben Rindvieh 
ift. Auch befuchte ich mehrere Viehmärkte, um da zu fehen, ob ber 
Handel mit uns fo Stark ift, wie in meiner Heimath. Aber ach! wie habe 
ich mich getäufht. Der erfte Markt, den ich befuchte, war der fo 
weit und breit auspofaunte Breismartt mn © ........ 

Ich traf dajelbft viele fchöne Thiere von meiner Nachbarsrace 
(Donnersberger) und freute mich fehr darüber, allein was den Handel 
betrifft, fo habe ich mich fehr getäufcht, da ich glaubte, Hier fo wie bei 
ums Zaufende von Thieren zu fehen und Hunderte von Käufe abſchließen 
zu Hören, aber leider war diefes der Fall nicht. 

Was mich jehr amüfirte, und befonders Heiterkeit bei mir hervor— 
rief, war die Prämirung mehrerer Thiere, respective daß gewiffe Han- 
delsleute, fo oft fie ein nur einigermaßen wohlgeftelltes Thier zu Markte 
bringen, mit Ehrenbezeugungen, Ehrendiplomen ꝛc. 20, bedacht werden. 
Wollte man diefes Manöver bei uns ebenfalls Halten, jo müßte ein 
eigener Schreiber aufgeftellt werden, um diefe Diplome auszufertigen. 

Ich fette meine Reife weiter fort nm R....... ‚wo ge- 
rade ein neu gegründeter Markt ftatt fand. Es war bdafelbft ein arges 
Getreide und wurden Händel abgefchloffen, um in den Zeitungen unter 
den volfs- und landwirthichaftlichen Artikeln furore zu machen, Ich 
trappte weiter, um nocd andere Märkte zu befuchen, konnte aber mit 
Ausnahme von Billigheim auf feinen Viehmarkt mehr kommen, obgleid 
fehr viele auf dem Papiere ftehen. Ich dachte, am Ende Hat doc) jener 
gelehrte Mann Recht, welcher behauptete, daß der Handel unter uns 
von feinem großen Belange fei. Das lange Umbherreifen verdroß mid 
endlich, da ich in vielen Orten, wo Viehmärkte fein follen, auch gar 
fein Vieh auf dem Markte traf. Ich trat die Nücreife an — und 
kam gerade wieder in mein liebes Glanthal, als der erfte Preisvichmarkt 
in Rufel war. Hier ftieg wieder die Luft in mir; ich ſah wieder mei- 
nes Gleichen, nicht allein in Qualität, fondern auch in Quantität. Es 
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kam dahin eine große Anzahl ausgezeichnet ſchöner junger Faſſel * be⸗ 
ſonders Abkömmlinge von den angefeindeten Muſterſprung— 
ſtationen, und dieſe wurden ſchnell um theures Geld verkauft; ebenſo 
war es mit den übrigen Gattungen, ſo daß unter uns, bei einer Race, 
die in der Vorderpfalz nichts taugen ſoll, in wenigen Stunden um 
32,000 fl. umgeſetzt wurde. Alſo wir taugen nichts? — Im Aus— 
lande ſind wir angenehm, und werden weit und breit gekauft — was 
die Viehausſtellung in Kreuznach deutlich beweist, wo wir in großer 
Anzahl und ſchönen Eremplaren vertreten waren. Alfo im Auslande 
gelten wir viel und im Inlande will man uns unfer Renomee ftreitig 
machen, da einige Viehzüchter behaupten wollen, wir taugten nichts; 
ob dieſes aus Meberzeugung oder Unkenntniß geſchieht, will ich dahin 
geſtellt laſſen. 

Doch wir ſind getroſten Muthes und ſehen mit Freuden der Zu— 
kunft entgegen, obgleich wir, wie ſchon bemerkt, in neuerer Zeit große 
Neider und Widerſacher fanden — freilich aber nur von Solchen, 
welche der Neuerungsſucht zugethan ſind. Von Kuſel kam ich nach 
J und fand auch da wieder eine große Anzahl ſchöner 
Collegen und Colleginnen. Meine Reiſe führte mich ganz inſtinktmäßig 
auf den großen, weit und breit bekannten und renomirten Bartholo— 
mäusmarft nad) Quirnbach; — hier war ich befonders frohen Muthes, 
weil ich die vielen Handelsleute aus fremden Ländern ſah — und jelbjt 
viele aus der Vorderpfalz, wo doch behauptet wurde, wir fänden feinen 
Anklang und doch find diefelben unferer wegen gefommen. 

Ganze Rudeln meines Gleichen wurden zufammengefauft und gin- 
gen nad) allen Himmelsgegenden auseinander. Kurz und gut, meine 
Betrachtungen und Erfahrungen machten mic; immer fröhlicher, da ich 
fah, daß wir nur durch einige Viehzüchter, die uns nicht zu behandeln 
wiſſen oder wollen — oder aus fonjtigen Unkenntniſſen und andern 
mir unbefannten Gründen verachten. 

Einige Tage fpäter, am 1. September, ging ich wieder nach Kuſel, 
wo wieder ein jehr ſtark bejuchter Markt ftatt fand; und vieles gehan- 
delt wurde — von hier gings nach Mieſenbach, wo ich ebenfalls viele 
Kameraden und viele Handelsleute antraf, die uns wieder auffauften, 
darunter viele Vorderpfälzer, und doc, ich wiederhole es nochmals, 
folfen wir dafelbft feinen Anklang finden ? | 

Da der Weg von Bier nach Quirnbach nicht weit ift, und mid) 
immer näher in das Glanthal brachte, begab ich mich auf den 2. Bar— 
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tholomäusmarft nad) Quirnbach. Auch Hier wurde wieder tüchtig ges 
handelt und um uns geſchachert, ja es ift eine große Freude zuzuhören 
und zu fehen, wie man ſich wegen unferer fo abjchreit und fo viele 
unnütze Worte macht. 

Erwünſcht war es mir zu vernehmen, daß ich jetzt einige Tage 
von meinen Anſtrengungen ausruhen kann, weil die Märkte nicht mehr 
ſo ſchnell auf einander folgen, denn, wie Jeder weiß, verurſachen große 
Freude und Aergerniß Abſtumpfung, und dieſe ſind mir auf meiner 
mehrmonatlichen Reiſe öfters begegnet. Am 9. September begann ich 
meine Wanderung wieder und kam auf den mir ſchon längſt erwünſch— 
ten schönen Selchenbacher Markt. 
Hier traf ich wieder Taufende meines Gleichen und wir wurden auch, 
wie auf dem vorerwähnten Plägen zu Hunderten nach allen Richtungen 
hin verkauft, denn in wenigen Stunden wurde aus uns eine Summe 
von 47,530 fl. erlöst. 

Eine größere Paufe trat jegt ein, um ausruhen zu können, denn 
alle Märkte in der Umgegend zu befuchen, würde ich nicht ausgehalten 
haben. Vom 9. bis zum 23. September hatte ih Muße genug, um 
über Manches nachzufinnen. Plötzlich fiel mir ein, daß der Hauptpreig- 
markt in Kufel nicht ferne ift. Es ftieg wieder alle Luft in mir zu 
(eben, weil id) überzeugt war, daß. ich vieles und ſchönes Vieh meines 
Gleichen antreffe, und wirklich habe ich mich nicht getäufcht; eine große 
Anzahl ausgezeichnet ſchöner Kühe, Kinder, Ochfen und Stiere traf id). 
Auch Hier wurden wir zu Hunderten nach allen Richtungen Hin verkauft. 

Aus einer Kleinen Zufammenftellung wolle erfehen werden, wie vie 
les Geld durch uns in einem Jahre im unferer Gegend nur auf den 
Märkten nad amtlichen Ausweifen flüffig geworden ift. 

Es wurden nämlich verfauft in 
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fage fieben mal Hundert aht und vierzig Taufend zwei 
hundert ein und ſechzig Gulden 48 fr., gewiß ein erflecfliches 
Simmchen, nicht wahr, Ihr Herren, die ihr uns verachten wollt, fehet 
diefe Zahlen genau an, es find amtliche Belege, — und Zahlen find 
fichere Beweife. Wo in der ganzen Pfalz könnt ihr ein ähnliches Re— 
fultat aufweifen? und dennoch ſucht man uns zu verachten und will 
uns unfer Renomee ftreitig machen ? 

Ich will meine Betrachtungen jett ſchließen und nur noch einen 
Rückruf ertönen laffen, um mid) im Namen meiner Race dafiir zu ber 
danken, daß man uns, fo wie man fich in Zweibrücken bei der Kreis— 
verfammlung des Tandwirthichaftlichen Vereins am 11. September aus- 
drückte, noch fortbeftehen laffen will, Nochmals alfo Dank für diefe Ehre. 

8... . im September 1862. 


| Protokoll 
‚über die am 10. Auguft 1862 im Rathhausfaale zu Mut- 
terftadt abgehaltene landwirthſchaftliche Beſprechung. 

Anweſend: Die Herrn Prodefan Ney, Bürgermeifter Herget, 

Adjunft Renner, Adjunft Klein, 6 Mitglieder des Bezirfcomite’s, 
30 Bereinsmitglieder und Yandwirthe. 

Nach ftattgehabter Begrüßung der Verfammlung durch den VBor- 
ftand empfahl diefer den Anmwefenden die Abnahme von Loofen zu der 
im October lauf. Jahres zu München ftattfindenden Verlooſung von 
Maſchinen und Geräthen. — Bei diefer Gelegenheit wiederholte die Ver» 
fammlung den in Neuhofen ausgefprochenen Wunfh: Das Kreis» 
comite möge eine Verloofung landwirthfchaftliher Maſchinen und Ge⸗ 
räthe für die Pfalz veranftalten und nur für unfere Verhältniffe paf- 
jende Majchinen und Geräthe zur Verloofung bringen. 

Bor Eröffnung der allgemeinen Disceuffion wurde denn Diefen 
Sommer in Weinheim verftorbenen, um die Landwirthichaft, bejonders 
um Einführung des landwirthichaftlichen Unterrichts in den Volksfchulen 
verdienten Frhrn. von Babo, der auch als landwirthſchaftlicher Schrift- 
fteller in weiteren Kreifen befannt ift, von dem Sekretär ein kurzer Nach- 
uf gewidmet. — Herr Ziegler aus Waldfee, der mit mehreren Land- 
wirthen aus Waldſee alle Beſprechungen befucht und ftets regen 
Eifer für den Fortfchritt zeigt, ſprach wiederholt fein Bedauern darüber 
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aus, daß die Pfalz Leider noch feine Ausficht Habe, eine praftifche Acker— 
baujchule für Bauernföhne zu befommen. Es fnüpfte fih hieran 
eine längere Debatte über den landwirthichaftlichen Unterricht in den 
Volksſchulen, fowie über fogenannte Fortbildungsfchulen, in welchen der 
der Schule entlaffenen bäuerlichen Jugend Gelegenheit gegeben werde, land— 
wirthichaftl. Unterricht zu genießen. Das Refultat der Debatten, an welchen 
ji Herr Prodekan Ney lebhaft betheiligte, ging dahin, daß vor Allem den 
Zöglingen im den Seminarien Gelegenheit gegeben werde (wie dies theilweife 
in Speyer durch Hrn. Velten gefchieht), die ihnen zur fpäteren Er- 
theilung landwirthſchaftlichen Unterrichts nöthigen Vorkenntniffe ſich im 
Seminar anzuetgnen und daß diefe Lehrer dann im Winter wöchentlich 
2—3mal in der fogenannten Fortbildnngsfchule der veifern Jugend zur 
weiteren Ausbildung Gelegenheit geben follten. 

Bon einem der Anmejenden wurde nun die Frage aufgeworfen, 
warum bie Preisvertheilung fir Pferde alljährlih in Zweibrüden 
und nicht einmal in der Vorderpfalz abgehalten werde. Der Transport 
ber Pferde und Fohlen nah Zweibrüden fei fehr Foftfpielig und 
mit großem Riſfiko verbunden, die Pferdezucht der Vorderpfalz hätte den 
Nachtheil, für ihre preiswürdigen Pferde nicht, oder wenn auch einzelne 
Bezirls-Comites Preife für Pferde vertHeilten, doch nur gering prämürt 
zu werden. Die Berfammlung befchloß, dem Wohllöblichen Kreis-Comite 

den Wunſch zur gefälligen Berückſichtigung vorzulegen. 

| Ein Mötglied der PVerfammlung hatte eine Probe fehr fchönen 
Flache im Saale aufgelegt, und man war allgemein der Anficht, daß 
dem Flachsban an geeigneten Orten, wegen der hohen Baummwollenpreife 
eine größere Aufmerkfamkeit gefchenft werden müſſe. Die angeftellte 
Rein⸗Ertragsberechnung liefert folgendes Reſultat. 100 Ruthen Land 
wurde in 3. Tracht mit Leinfamen beftellt: Ausfaat 2 Sim. 50 Pfb. 
& 5 fl; Jäten 1—2 fl; Rupfen 3 fl. — 3 fl. 30 kr.; Klopfen 3 fl. 
30 kr.; Ausbreiten 1 fl.; Aufheben 1 fl.; Brechen und Pugen 20 fl.; 
Aderpaht 20 fl.; Summa aller Ausgaben 56 fl. An Flache wird 
gewonnen 60 Stein & 41, Pfd. — 1 fl. 12 fr. = 72 fl., an Lein- 
faamen 3 Malter & 20 fl = 60 fl., in Summa 132 fl., wonach 
fich ein Nein-Ertrag auf 100 Ruthen Ader von 76 fl. ergibt. Auf 
Antrag des Sekretürs wurde befchloffen, einen Preis von 25 fl. dem- 
jenigen Landwirthe von Mutterſtadt zu ertheilen, welcher im Jahr 1863 
den ſchönſten Flachs erzielt. 
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Zur Förderung der Baumzucht wurde das Beifpiel des Paftor 
Schläger aus Hameln empfohlen, welcher durch jeden Confirmanten 
an einen paffenden Ort einen Obftbaum pflanzen läßt. — 

Die Mitglieder Velten und Ziegler ftellten nun den Antrag: 
Es möge in dem Bezirksamt Speyer ein Hagel-Verfiherungs-Verein 
auf Gegenfeitigfeit gegründet werden, damit jedem Grumdbefiger Gelegen- 
heit geboten ei, gegen bilfigere Prämien als die der größern Gefellichaf- 
ten mit feften Prämien ihre Feldprodufte gegen Hagelfchlag zu verficgern. 
Die Berfammlung erklärte fich faft einftimmig für den Antrag und 
wählte zur Ausarbeitung der Sagungen eine Commiffion aus 9 Mit- 
gliedern, nämlich die Herren: Birebaum aus Mechtersheim, Grüner, 
Bürgermeifter aus Maudach, Herget Dagobert aus Mutterftadt, 
Teth VIL, Bürgermeifter aus Schauernheim, Koch Math. aus Hei: 
ligenftein, König Friedrih aus Oggersheim, Belten und Walz 
aus Speyer und Ziegler aus Waldjee. 

Sodann wurde, wie in früheren Berfammlungen, wiederholt auf 
die Vortheile der Zieffultur auf geeigneten Böden, d. 5. das bloße 
Auflockern des Untergrundes mit dem Untergrundpfluge hingewiefen, ber 
Anbau des Pferdezahnmaifes als einträglichfte Futterpflanze fowie die An- 
wendung von 4, Guano mit 2); Knochenmehl als Blatt- und Körner: 
bildend und befonders für kleemüden Boden empfohlen und die Ver: 
fammelten darauf aufmerfjam gemacht, wie vortheilhaft ein forgfältiges 
Reinigen der Saatfrucht fei, indem man nicht allein dadurch an Ausjaat 
erfpare, ſondern auch, was befonders bei Waizen nicht genug zu bead)- 
ten, dem Brande am meijten vorbeuge, indem kräftige Saatförner fich 
beffer beftoden und fräftige Pflanzen liefern, die dem Brande weit 
weniger unterworfen find, als fümmerliche ſchwächliche Halmen. 

Der Vorſtand theilt noch der DVerfammlung mit, daß in bdiefem 
Fahre wegen Mangel der nöthigen Mittel, Fein Bezirksfeft mit Preisver- 
theilung abgehalten werden könne, indem der Dijtrifts-Nath des Kantons 
Ludwigshafen ftatt der feither bewilfigten 200 fl. nur noch 100 fl. 
aus Diftriftsfonds genehmigt habe. Wir unterlaffen es, die Gründe 
anzuführen, welche den Dijtriftsrath auf Antrag eines feiner Mitglieder 
zu diefem Abftrich veranlafte und können nur bedaueru, daß gerade von 
diefer Seite dem fchönen Zwede und dem Beftreben des Bezirks-Comi- 
té's, nach Kräften die Landwirthichaft in allen ihren Zweigen zu fördern, 
binderlich in den Weg getreten wird. 
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Am Schluſſe wurde noch von der Verſammlung auf Antrag des 
Sekretärs (welcher Vormittags in der Gemeinde Schauernheim 
eine Ortsbeſichtigung vorgenommen hatte, deren Ergebniß veröffentlicht 
werden ſoll) ein Preis von 25 fl. für die bis zu Februar 1863 beft- 
eingerichtete Dunggrube mit Jauchenpumpe in der Gemeinde Schau- 
ernheim ausgeſetzt. 

Schluß der Situng Abends 5 Uhr. 

Das landwirthichaftlihe Bezirks-Comité: 
Kayſing. F. Walz. 


Protokoll 
über die Sitzung des landwirthſchaftlichen Kränzchens für 
den Kanton Obermoſchel zu Feil, ven 21. September 1862. 


Anwefend waren: Der gefammte Ausſchuß des Kränzchens und 
eirca 40 ausübende Randwirthe und Freunde der Landwirthichaft. 

Herr Thierarzt Kopp von Alfenz als I. Vorftand eröffnete die 
Sigung mit der am 10. Auguft . J. zur heutigen Disfutirung auf- 
geworfenen 1. Frage: 

„Welche Aindviehrace, oder welcher Schlag ift für.die Hiefige Ge- 
gend die zweckmäßigſte und beliebtejte?“ 

Derfelbe verbreitete fich über diejes Thema in einem längern Vor- 
trage, der mit gefpanntem Sntereffe vernommen wurde, und etiva fol 
gendermaßen lautete: 

„Aderbau und Viehzucht, als die zwei Hauptfaftoren der Land— 
wirthfchaft, fanden ſchon bei unfern Vorfahren fpezielle Berücfichtigung 
und wurden als die Hebel des Wohljtandes erkannt. Um fo mehr 
muß es jegt von uns gejchehen, da das tägliche Streben, die Kenntniſſe 
in der Landwirthfchaft zu erweitern, die glücklichſten Verfuche und beften 
Refultate geliefert hat. 

Selbft Regierungen wurden von diefem Gefühle durddrungen, als 
leitende Organe die Sache in die Hand zu nehmen und fpeziell der 
Rindviehzucht, dem Leiter des nutzreichſten landwirthichaftlichen Betriebes 
einen höhern Auffhwung zu geben. Wo Viehzucht Herrfcht, ift Acker— 
bau zu Haufe und fomit Wohlftand des Landwirthes begründet. Das 
vorgeführte Thema fpeziell berührend, fuhr derjelbe weiter, daß die nie- 
dere Donnersberger und Glan-Race, ſodann die gegenfeitige Kreuzung 
diefer Racen als ein fehr beliebter Schlag gehalten und gezüchtet wird. 
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Die niedere Donnersberger Nace, weithin den Vorzug vor der ſchweren 
Donnersberger Race verdienend, ift jehr milchproduftiv, leicht maftungs- 
fähig, liefert ein Schlächtergewicht von 400—600 Pfd., und ift durch— 
gängig in dem Appelthafe, theilweife dem Alfenz- und Mofchel-Thale, 
jowie auf ſämmtlichen zwifchen erfteren zwei Thälern gelegenen Hofgü— 
tern theil® rein, theils verbaftatirt gezüchtet und fehr gejchägt. Aus 
diefer Race Haben die landwirthichaftlichen Bezirksfefte des Bezirksamtes 
Kirchheimbolanden die fchönften Eremplare bis jekt aufgewiefen und 
ftet8 wurden fie als die erften Preisträger bezeichnet. Ihr voller und 
dabei jchlanfer Körperbau ift mit einem fchönen Hornwuchs geziert ; 
das helfe, feurige Auge und die ftattlihe Haltung des ganzen Körpers 
verräth die reine Abkunft. Die Farbe ift größtentheils fahlgelb, auch 
braunfahl, hell, dunkelbraun und weiß. Das Fleifch ift fehr gefchägt 
und geſchmackvoll. 

Die Glanrace im Glanthale zu Haufe, ift hellbraun, gelbroth und 
roth, Feiner und leichter al8 die niedere Donnersberger Race, hat wei- 
ten Bau, geraden, breiten, jehr musfulöfen Rücken, gefchmeidige dünne 
Haut, nicht hoch vom Boden und leichten Rırochenbau. 

Ihr Exterieur ift ein ſehr empfehlendes; das freundliche fanfte 
Auge an dem leicht gebauten Kopfe und die proportionirte Hörnerbil- 
dung geben dem Thiere das janftmithige Ausfehen. Diefe Race Liefert 
ebenfalls vorzügliche Milchkühe, gute Arbeitochfen und treffliches Maft- 
vieh, das fehr zartes feinfaferiges und gefchmadvolles Fleiſch Liefert. 
Ihre Haltung veranlagt nicht großen Futteraufwand, ift fehr genügfam 
und würde ſich überall gut nähren, daher ihre Verbreitung in landwirth- 
Ichaftlich ökonomischen Intereſſe eine weit größere fein follte. Die Heimat 
ift das Glanthal und durch Transport theilweife in das Mofchel- und 
Alſenz-Thal übergebradt. Futterproduftion und Klima fcheinen mehr 
denn Generation felbft auf ihre NReinhaltung zu wirken, weßhalb im 
Appelthale weniger reine Exemplare, als im Mofchel- und Alfenzthale 
gufzumweifen find. Eine Meittelrace durch Kreuzung von Vätern der 
feichten Donnersberger- und Müttern der Glanrace und umgefehrt ent- 
ftanden, hat das Gepräge beider Racen, mit mehr oder weniger deutlid) 
hervortretendem Typus an fich, fteht in der Milchproduftion und Ma- 
ftungsfähigfeit beiden Racen nicht ſonderlich nach, und ift von dem vieh— 
haltenden Publitum geliebt und gerne gezüchtet. Ihre Verbreitung 
ift in dem Kanton Obermofchel die größere. 
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An der iiber diefes Thema weiter gepflogenen Debatte betheiligten 
fh noch die Herren: Gg. Graf und Sg. Anhäuffer von Obern— 
dorf, Bürgermeifter Müller von Alfenz und Adj. Lamb von Hoch- 
jtätten. Georg Graf empfahl die niedere Donnersberger Race von 
braungelber, auch fahlgelber Farbe. Genannte Race fol fehr milcher— 
giebig fein, ein Gegenftand, um deßwillen ja hauptjächlid) ber Landwirth 
feinen Viehftand zum Theil züchtet. 

Georg Anhäuffer fprad) ebenfalls zu Gunften der’niedern Don- 
nersberger Race. 

Adjunkt Lamb erwähnte die Sthweizerrace ohne jedoch fir diefelbe 
zu fein. 

Birgermeifter Müller ſprach fir die Holländer Race, namentlid) 
für eine Kreuzung diefer mit der niedern Donnersberger- und Glanrace, 
empfahl Ankauf holländifcher Faſſel und fucht überhanpt in einem aus- 
führlichen Vortrage darzuthun, wie fehr der Landwirth darauf Bedacht 
haben folle, daß bei Ankauf von Zuchtfaffel für Gemeinden nur paffende 
Sresiplare und reiner Race angefchafft würden. Zu diefem Ende ftelte 
derfelbe folgenden Antrag: 

„Erſcheint e8 nicht gerathen bei Ankauf des —— Gemeinde- 
faffel die beftehende Faſſelkommiſſion durch einen Techniker zu ver- 
ftärfen, um den Zweck nicht zu verfehlen, daß auch Zuchtitiere ange 
fchafft werden, die fir den Viehſchlag überhaupt paſſend find ?* 

Bezüglich der Schweizer» und Holländer -Race ergriff nochmals 
Herr Thierarzt Kopp das Wort, hervorhebend, daß eine Kreuzung von 
Original-Glanmuttern mit Original-Holländer-Vätern ſich bis jegt von 
alfen verfuchsweife vorgenommenen Kreuzungen al8 die vortheilhaftefte 
bewiefen und die beiten Milchkühe geliefert habe, alle übrigen Verſuche 
aber mit Schweizern und inländifchen Racen fi nicht conftant gezeigt 
haben, und fchloß mit dem Motto: 

„Wähle vom Beſſern das Beſte zur Kreuzung 
„Und du wirft den beften Viehfchlag erhalten!“ 

Als Reſultat der anderthalbftindig gepflogenen Debatte wurde 
Folgendes feftgefteltt: 

„Die Glanrace foll mehr" im Mofchel- und Glauthale, die niedere 
Donnerdberger-Race dagegen mehr im Alfenz- und Appelthale gezüchtet 
werden, weil Boden und Clima in den resp. Thälern fehr vortheilhaft 
entſprechen!“ 


— 311 — 


2. Frage: „Welche Fruchtgattungen verdienen in hiefiger Gegend 
den Vorzug?“ 

Diefe Frage wurde ebenfalls lebhaft beſprochen und es betheiligten 
ſich faſt alle Anweſende mehr oder weniger an der Debatte. 

Georg Graf empfahl Milchfrucht als ſehr vortheilhaft in weniger 
gut beſtelltem Boden und bei ſchlechter Witterung zur Zeit der Aus— 
ſaat. Dem Lagern des Getreides ſoll ebenfalls durch Pflanzungen von 
Miſchfrucht vorgebeugt werden. 

Georg Anhäuffer redete dem Anbau von Gerſte und Waizen 
das Wort. 

Bürgermeifter Die von Feil sieht Korn dem Waizen vor, behaup- 
tend, das Gerathen des Waizen hänge zu viel von gedeihlicher Witte: 
rung ab, leide zu viel durch Brand, welch Letterer ſich felbft durch 
Anmachen der Saatfruht mit Vitriol oder fonftigen Beizmitteln nicht 
befeitigen laſſe. 

Herr Revierförfter Völker empfahl den öftern Wechfel der Saat- 
frucht, und will in diefer Beziehung die Erfahrung gehabt Haben, daf 
bei geringerer Bonität fchöne Refultate, ja 1; Mehrerzeugniß mit aus- 
gezeichneter Qualität und dieſes befonders bei Kartoffeln erzielt wor— 
den feien. 

Obgleich diefes Thema nad) allen Seiten bin Tebhaft beſprochen 
wurde, fo konnte fich die Verſammlung doch nicht ſchlüſſig machen, da 
aus der gepflogenen Debatte hervorging, daß jede Gemeinde, Clima und 
Boden berücfichtigend, feinen eigenen Fruchtwechſel zu befolgen, und die 
eine diefe, die andere wieder jene Fruchtgattung vorzuziehen Habe, weß— 
halb die aufgeworfene Frage noch vorläufig unerledigt blieb. 

Zum Schluffe regte Georg Graf die Errichtung einer Knochen— 
mühle im Affenzthale an, hob mit Grund das Mißtrauen der Landwir— 
the gegen ausländifche Düngerfurrogate hervor und juchte zu beweifen, 
daß bei der jegt ſchwunghaft betriebeiten Landwirthſchaft der gewöhnliche 
Stalldiinger nicht mehr ausreiche, daß der Landwirth ſich fomit um 
andere diingende Subftanzen umzuſehen habe, und daß unter den ange- 
priefenen Dungfurrogaten das Knochenmehl das beliebtejte fe. Um 
nun dem Landiwirth zu reiner Waare zu verhelfen, und ihn vor Prelfe- 
rei und Betrügerei zu fchügen, empfahl er die Errichtung eines Knochen- 
ftampfers im Alfenzthale, ein Vorfchlag, der von allen Anweſenden 
lebhaft begrüßt und eifrig befürwortet wurde. 
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Georg Anhäuffer, Müller zu Oberndorf, zeigte fich geneigt, 
denfelben bedingungsmweife errichten zu wollen. 

Zum nächſten Verfammlungsorte wurde Kalkofen und dafelbft die 
MWirthsbehaufung von Philipp Alexander, und als Tag der Beſprechung 
der 2. November I. J., Nachmittags 1 Uhr, beftimmt, wobei folgende 
Fragen erörtert werden follen: 

1. Wie ift dem Streumangel abzuhelfen ? 

2. Wie ift unferer Wiefenkultur aufzuhelfen ? 

3. Welche Obft- und Zraubenforten find in Hiefiger Gegend vor- 

zuziehen ? 

4. Wie ift das Inſtitut der Feldſchützen zu verbefjern ? 

Hiermit ſchloß die I. Sigung des landwirthſchaftlichen Kränzchens 
für den Kanton Obermofchel, und die theilnehmenden Meitglieder, deren 
mehrere dem landwirthfchaftlichen Verein beitraten, jchieden wohlbefrie- 
digt mit herzlichen, gegenfeitigem Händedrud und baldigem Wiederfehen 
von einander. 

Dberndorf, den 22. September 1862. | 
| | Hall. 


Protokoll 


der am 6. October 1862 abgehaltenen Sitzung des land— 
wirthſchaftlichen Krängehen für den Kanton Göllheim. 


Am Sonntag den 26. Detober hielt da8 Kränzchen feine Verſamm— 
lung in Kerzenheim, beftehend aus 40 bis 50 Landwirthen und Freun- 
den des landwirthichaftlichen Fortfchrittes. | 
Dier Fragen waren durch den Ausschuß zur Diskufftion aufgeftelit 
worden: . 

1) Wird durh das Abfchneiden des fhwarzen Kar— 
toffelfrautes der Kartoffelfranfheit Einhalt gethan? 

Das Kränzchen fah fi durch mehrere Mittheilungen landwirth— 
Schaftliher Blätter zur Stellung diefer Frage veranlaßt; es wurde 
auch die Verfammlung von diefen Meittheilungen in Kenntniß geſetzt. 
Da aber derartige Berichte nur mit größter Vorjiht aufzunehmen find, 
eigene Erfahrungen hierüber feine vorliegen, hielt man e8 nod nit an 
der Zeit, von dieſem Verfahren große Erwartungen zu hegen. 

2) Welche Aepfel- und Birnenforten eignen fih am 
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beften zur Obftweinbereitung. Wie bat diefelbe zu ge- 
Ihehen und was ift bei der PERUSEEN Behandlung zu bes 
obadten? 

Mehrere erfahrene Deconomen ſprachen ihre Anficht hierüber aus; 
fie wählen befonders faftige Obftjorten, wie die Wolfsbirne, Dornbirne, 
den Borsdorfer und den Kohlapfel, den Streifling und Lederapfel 
u. ſ. w. empfehlen fie 3 bi8 4 Wochen Tiegen zu laffen, damit fie 
milde werden und fchreiten erft dann zum Keltern, dem eine forgfältige 
Berfleinerung vorhergehen muß. Die Behandlung im Fafje ift diejelbe 
wie beim Wein, foll eher nod etwas aufmerffamer gefchehen. Ein 
ſehr ſchätzbares Mitglied des Kränzchens übergab nachträglich noch eine 
Notiz, welche im Auszuge lautet: 

Beim Mahlen des Obſtes ift Hauptfächlich darauf zu ſehen, daß 
e8 zu einem ganz feinen Breie zerquetfcht, wird. Hiedurch erzielt man 
nicht nur einen haltbarern Wein, wie bei der gewöhnlichen Art, fondern 
auch mehr Wein, da die Kleinen Broden vielen Saft enthalten, der ſich 
auf der beften Kelter nicht herauspreffen läßt. Weil aber diefer feine 
Brei ſchwieriger zu Feltern ift, fo befolgt man beim Keltern die Vor- 
fihtsmaßregel, daß man vor das vorderfte Sickerbrett zwei Strohpäufch- 
hen von etwa 1%, Zoll legt, das eine unter das andere auf den Troß; 
ein drittes Päuſchchen fommt auf den Troß vor das Hinterfte Sider- 
brett, worauf man die Kelter wie gewöhnlich zulegt und langſam 
in großen Paufen zudreht, damit der Troß nicht zu den Fugen und 
Ranten herausfprige. Ebenfo ftiht man aud den Troß einmal mehr 
um; das erjte Mal fchon, wenn der Troß noch ziemlich weich ift, läßt 
dann die Sicerbretter auch beim zweiten Umftich ftehen. 

Im Faſſe ift es zweckmäßig, auf 100 Litter Moft einen Litter 
guten Branntwein beizufegen; den Wein öfter wie einmal abzulajfen, 
ift nicht nöthig; er hält fi) fogar beffer, wenn er auf etwas Hefe liegt. 
Biele laffen ihn gar nicht ab, fondern zapfen ihn’ von der Hefe, mie fie 
ihn nöthig Haben. 

Die Träber kann man mit großem Nuten den Kühen verfüttern, 
indem fie erregend auf die Milhabfonderung einmwirfen, und um fie 
nicht fo raſch füttern zu müſſen, iſt e8 gut, fie fchichtenmweife in eine 
Bütte einzufalzen, wo fie mit Wirrftroh und einer Lehmfchichte bedeckt 
werden, um den fich entwidelnden Dunft zurücdzuhalten. Nach jedes: 
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maligem Herausholen fcehmiert man wieder zu. Auf diefe Art Halten 
fi) die Träber lange und Tiefern ein gutes Brühfutter. 

3) Was mag die Urfadhe fein, daß der Klee niht mehr 
gut geräth und gibt es Mittel, diejes zu verhüten? 

Mar bezog fich bei diefer Frage, die übrigens eine lebhafte Dis- 
fuffion Hervorrief, auf die trefflichen Abhandlungen des Hrn. Dr. Schnei- 
der, die Kleemüdigfeit des Bodens betreffend; die Verfammlung war 
außerdem darüber einig, daß der Boden durch zu häufigen Kleebau klee— 
müde werde, was durch vorheriges Bepflanzen des Aders mit Häd- 
früchten und Lockerung des Untergrundes einigermaßen vermieden wer— 
den könne. Einige Fälle aus der Praxis wurden beftätigend angeführt. 

4) Wie zieht man am Beften und Billigften Kälber auf? 

Nah Anfiht des Kränzchens wäre die gute Aufzucht auch die 
bilfigfte, da Sparen hier am unrechten Orte ſei. Wer tüchtige Kälber 
erziehen will, darf in den erſten Wochen die Muttermilch nicht ſparen 
und muß ſpäter mit kräftiger leichtverdaulicher Nahrung nachhelfen. 
Thierarzt Göhring beſchreibt das Verfahren bei der Aufzucht der Kälber 
in der Schweiz, wo die jungen Thiere 10—20 Wochen lang und darüber 
Milch erhalten, übergehend auf die Art der Aufzucht auf den größern 
Gütern Deutfchlands, welche fich eher mit den hiefigen Wirthichaftsver- 
hältniffen in Einklang bringen laſſe. 

Man gebe dort im Allgemeinen 4—8 Wochen lang den Kälbern 
Mil, theils ganz rein oder in der legten Zeit mehr und mehr verdünnt. 
Mit der vierten Woche lege man den Kälbern etwas gutes Heu vor 
und reicht ihnen täglich mehrmals 1 oder 2 Hände voll Gerften- oder 
Hafer-Schrot troden in die Krippe. Brühfutter vermeidet man in dem 
erften halben Jahre ganz. 

Anknüpfend an diefe Trodenfütterung der Kälber gibt Herr Göhring 
noch Aufſchluß über die in Holftein üblihe Maſtung größerer Thiere 
durch zerfleinerte Oelkuchen troden in die „Krippe gegeben. Die Thiere 
vertragen auf diefe Art eine große Quantität Oelkuchen ohne das leidige 
Abweichen zu befommen, wie es bei DBerfütterung aufgelöster Delkuchen 
einzutreten pflegt; fie frefjen die zerftoßenen Delfuchen ſehr gerne, legen 
jehr gut an Fleiſch zu und liefern ausgezeichneten Dung. Die Maft 
fan durch Hinzugabe von Schrot nad) Belichen befchleunigt werden. 

Die nächte Verfammlung des Kränzchens findet am erſten Sonn- 
tage im Dezember zu Biedesheim ftatt. 
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Das landwirthſch. Kränzchen für den Kanton Grünftadt, 
welches am Sonntage den 2. November d. M. in Kleinfarlbad 
abgehalten wurde, war fehr zahlreich befuht. Da die vorhanden gewe— 
jene Pferdezahl zu gering war, wurde auf die ausgefchriebene Pferde: 
ſchau ‚vorläufig verzichtet und nur die Fohlen der Herren Bürgermeifter 
Lang und Pfeifer befichtigt. Das von Hrn. Pfeifer wurde kürzlich 
durch den Pferdezuchtverein verloost. Leber beide Fohlen ſprach man 
fi recht zufrieden aus. Es wurde ſodann die Verfammlung durch 
Hrn. Stodinger eröffnet und mit den Berathungsgegenftänden begonnen. 

Die 1. Frage: Wie ift der Dung zu behandeln? leitete Hr. 
Landmejffer ein, indem er auf die Anwendung des Gypſes, womit der 
Dung wegen Bindung des Ammoniafs zu beftreuen ift, hinwies, ganz beſon— 
ders aber ftatt de8 Gypſes den phosphorfauren Kalk dringend empfahl, der 
nicht nur die fticftoffhaltigen Beſtandtheile bindet, fondern auc durch 
den Gehalt an Phosp horfäure die Dungkraft jehr wejentlih erhöht. 
Außerdem war die Berfammlung mit den verlefenen, trefflichen Abhand- 
lungen der Wanderverfammlung in Neuftadt vollfommen einverftanden. 
Hr. Diffne machte befonders auf das Kornftroh, als fehr vortheilhaft 
bei dem Dung aufmerffam. — | 

2. Frage: Wie können die Hamjter am fiherften vertilgt 
werden? Sehr lebhaft wurden hier die verfchiedenen Anſichten geltend ge: 
macht. Alle bis jett befannten Tödtungsarten wurden beſprochen. Das von 
Hru. Mayer in Dirmftein angegebene Verfahren fand jedoch am meiſten 
Beifall, nämlid) das Aushaden und ZTödten, das mit beftem Erfolge 
in Dirmftein geſchah. — . 

3. Frage: Wie ift man diefes Jahr mit dem KRefultat des 
Pferdezahnmais zufrieden? Hr. Saaß theilte jehr Elar feine Er- 
fahrung mit und fchilderte insbefondere die großen Vortheile des durch den 
Pferdezahnmais frühzeitig zu erhaltenden ausgezeichneten Futters und empfahl 
den Anbau aufs Wärmfte. Außerdem fprachen fi) noch mehrere der 
Anmwefenden, befonder® Hr. Sto dinger, ebenfo ginftig aus. Auch 
Hr. Seltfam von Grünſtadt ſprach hierüber und wird feiner Zeit 
Näheres berichten, wenn er weitere Verfuche hierüber angeftellt. 

Um rechtzeitig den Samen zu erhalten, fo wurden die Herren 
Hepp und Landmeffer in Grünftadt erfucht, ein Verzeichniß anzufertigen, 
worin der Bedarf jedes einzelnen Oekonomen felbft eingezeichnet werden 
foll, damit alsdann durch gütige Vermittelnng des landwirthſchaftlichen 
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Kreiscomite’8 das Weitere zur Erlangung de8 Samend aus Amerifa 
gejchehen Könnte, da fonftige Bezugsquellen unzuverläffig fein ſollen. — 

Nach den Verhandlungen machte Hr. Stodinger nod) auf ein Ber» 
fahren, die Pflugfchaar zu verftählen, aufmerffam. Es befteht darin, 
daß man die Pflugfchaare rothglühend macht und an allen Stellen, wo 
man fie verftählt haben will, ebenfalls mit einem Stüd rothglühenden 
Gußeifen einigemal reibt. ; 

Als Ort für das nächſte Kränzchen wurde Grünftadt beftimmt, 
wofelbft au die Neuwahl der Ausfchußmitglieder vorgenommen werden 
wird. Berathungsgegenſtände find: 1) Welchen Zwed haben die land- 
wirthfchaftlichen Kränzchen? 2) Was hat man beim Seten der Bäume 
zu beobachten? 3) Welches BVerfahren und welche Manipulation ift 
die befte bei der Branntweinbrennerei? 4) Welches find die zwechmäßigften 
Bienenwohnungen fir unfere Gegend? (Geftellt vom Bienenverein 
Grünftadt.) 

Schließlich wurde eine Deputation, beftehend aus den Herren Sto- 
dinger und Hepp gewählt, um die legten Schritte wegen Errichtung 
einer Beſchälſtation in Affelheim zu thun. 


Weber die Zwifcheneultur im Hopfenbau. 


In vielen hopfenbautreibenden Gegenden, namentlich in Böhmen 
und Bayern, findet in den Hopfenanlagen eine Zwifchencultur von 
Hackfrüchten jtatt, die im erjten Sabre bei ver Hopfencultur allgemein 
und auch einträglicher als in den folgenden if. Man pflanzt in ber 
Regel Kopflohl (Kraut), Oberkohlrabi, Burgunberrüben (Aunfelrüben), 
Kohlrüben, Wirfing- oder Blumenkohl, Bohnen, Kartoffeln, Möhren ꝛc., 
worunter bie brei erjteren dem Hopfen weniger, bie brei legteren aber 
mehr jchaden. 

Bei ven Hleineren, Hopfenbauern in Bayern und namentlich in 
Hersbrud wird dieſer Zwifchenbau deßhalb für vortheilhaft gehalten, 
weil er ihm einen Erfag für Klee bietet, auch fonft das meiſte Vieh— 
futter gewährt; indem nach v. Reider auf einem Tagwerke täglich 
vier Kühe unterhalten werden können und Gemüſe zum Wirthfchafts- 
bevarf liefert. Man glaubt dort allgemein, daß dadurch den Hopfen» 
wurzeln feine Nahrung entzogen würde, wenn der Boben ben erfor: 
derlichen Kraftzufag hat, jtärler als gewöhnlich gebüngt und gut cul- 
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tivirt wird, was man durch thatfächliche Belege zu begründen fucht. 
Bon Reider wies fchon früher nah, daß er manches Jahr einen 
Theil feiner Hopfenanlage gar nicht bepflanzt, dagegen einen anderen 
befjer gelegenen Theil um jo befjer, dennoch habe er nie einen Unter- 
fchied im Ertrage des Hopfens, ſowohl auf dem bepflanzten als un- 
bepflanzten Theile bemerkt. In Böhmen verfennt man zwar auch 
nicht den Nuten der Zwiſchencultur, allein man weiß recht gut, daß 
biejer Zwijchenbau mehr ober weniger zehrend ijt, und daß bie Ho- 
pfengärten alle fehr ftarf gebüngt werben müßten, wogegen erfahrunge- 
gemäß jchöne Hopfenernten gewonnen würben, wo man nie gebüngt 
babe. Hode führt fogar Verſuche an, wonach von einer ganz glei- 
hen Fläche mit 20 Schod mit Kraut bepflanzt, nur 20 Strich, und 
von eier anderen, die auch nur 20 Schod enthielt, unter gleichen 
Berhältnifjen 27 Strich Hopfen erzielt wurden. Dennoch führt man 
bort die Zwifchencultur fort. In der Aufchaer Gegend baut man 
gewöhnlich Dberfohlrabi und Burgunderrüben, Kopfkohl oder Kraut 
wächft anfangs fpärlich, ſchadet alfo der Hopfenpflanze jehr wenig, 
breitet jich dagegen bejto mehr aus nad der Hopfenernte und liefert 
oft beveutende Futtererträge, ohne daß man bazu ein eigenes Stüd 
Land nöthig hat, weßhalb man nicht blos ein Aderland erfpart, ſon— 
dern auch das Behaden bei der Hopfencultur mit verrichtet. Auch 
gewährt die Zwifchencultur in Hopfenmißjahren einigermaßen Erfag 
. für gehabte Arbeit und Mühe. 


Der Eonfirmationsbaum. 

Der PBaftor Schläger zu Hammeln fagt: Seit mehreren Jahren 
dringe ich darauf, daß jeder Confirmand, ohne Ausnahme, in der lebten 
Woche vor der Konfirmation an einem pafjenden Orte feines väterlichen 
Gartens oder Hofs einen guten Obftbaum pflanze. Erlaubt es mir 
die Zeit, fo nehme ic) jeden Baum in Augenfchein; Tann ich diejes aber 
nicht, fo fende ich die beiden Oberjten hin, die mir Bericht abzujtatten 
haben, von welcher Art die Bäume, ob fie gepfropft, wohl verwahrt 
find ꝛc. Diefer Baum wird zum Gegenftande einer warmen Ermah— 
nung. Ich fage es meinen Zöglingen, welcher Spiegel er für fie fein 
fönne, wenn fie ihn fleißig mit Nachdenfen betrachten. Die heilige Zeit, 
in welcher er gepflanzt fei, die hohe Bedeutung ihres Erdenlebens ftehe 
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ihnen in demfelben beftändig vor Augen. Und wenn er num exrjt blühe 
und Früchte trage, welch' ein Köftlicher Genuß es nicht allein für fie 
fein werde, fi) an feinem Anblick zu laben, und an feinen Früchten zu 
erquicken, ſondern wie wohlthätig er fie auch aufmuntere, nicht zurüc 
zu bleiben, fondern ein guter Baum zu fein. 

Rührende Erfahrungen hat mir diefe Einrichtung bereits gebracht. 
Die Yünglinge und Yungfrauen pflegen dieſes Baums mit aller Zärt- 
lichkeit und auch die Eltern halten ihn hoch und in Ehren. Ich unter: 
laſſe e8 nicht, mich bei jeder fchieklichen Gelegenheit nad ihm zu erfun- 
digen und eine Sache, welche durch mehrere Umftände werth gemacht 
wird, kann nicht ohne fegensreiche Wirkung bleiben. Sie wird felbft 
nad langen Jahren noch mwohlthätige Erinnerungen hervorbringen und 
felbft die Entfernung wird das Andenken nicht aufheben können. 

Dazu kommt noch, daß der Sinn für Obfteultur angeregt und 
einer Gemeinde hierdurch nach und nach eine nicht zu verachtende Quelle 
des Erwerbs eröffnet wird. Es wird nicht fchwer fallen, daß aud 
Gemeinderläge auf diefe Weiſe allmählig bepflanzt werden und darf 
man ng befürchten, daß an ſolchen Pflanzungen Frevel verübt werden, 

— Geitſch. d. landw. Vereines für Heſſen.) 


Die Verbreitung der gedruckten Lehrvorträge des 
Kreiswieſenbau-Inſpektors Jor über Wieſenbau und 
deſſen Hilfswiſſenſchaften betr. 

Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. 

Die Vorſtandſchaft der Wiefen- und Weinbaufchule dahier hat mit 
diesfeitiger Genehmigung das vom Kreiswiefenbau- Infpeftor- For ver- 
faßte Buch „das Wefentlichfte vom Wiefenbau und feinen Hilfswiffen- 
haften“ im Drude erfcheinen laſſen, nachdem der Verfaſſer jein gei- 
ftiges Eigenthum an demjelben ſchenkungsweiſe der genannten Schule 
überlafjen hat. 

Die unterfertigte k. Stelle nimmt hiemit Anlaß, diefes werthvolle 
Buch den Organen des Tandwirthichaftlichen Vereines, den k. Verwal: 
tungsbeamten, Landwirthen und Freunden der Landwirthſchaft zur An⸗ 
ſchaffung zu empfehlen. 

Das Buch iſt für das Volk mit Beachtung ſeines durchſchnittlichen 
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Bildungsgrades gefchrieben, fern laſſend den gelehrten Apparat und die 
prunkende Redensart. Nüchtern im Styl, einfach im Gedankengange, 
Nichts vorausſetzend, als die elementare Bildung des Leſers, nimmt 
dasjelbe feinen Ausgangspunkt in den NRechnungs-Erempeln der Volks— 
fchule, um von da aus ohne Sprung und Lücke zu den fchwierigeren 
und gewichtigeren Aufgaben des Wiefenbaues emporzufteigen, und auch 
bei diefen wird ber Brauchbarfeit für das Leben der Vorzug vor den 
abjtraften theoretiſchen Studien gegeben. 

36 in den Text gedrudte Figuren und 30 Tithographirte Tafeln 
veranfchanlichen und durchfichtigen den Stoff, den etwa das gedruckte 
Wort noch unklar ließ. 

Das Bud ift eine Fundgrube praftifchen Wiffens in einem für 
Unterfranken höchſt wichtigen Culturzweige. 

Die Refultate 30jähriger Studien und Erfahrungen, gewonnen in 
Rußland, Preußen, Heffen und Bayern, hat der Verfaffer in demjelben 
niedergelegt. 

Das Bud) ift ſowohl bei der BVBorftandfchaft der Wiefen- und 
Weinbaufchule, als auch beim landwirthſchaftlichen Kreis - Comite in 
brodjirter Form um den Preis von 1 fl. 30 fr. zu beziehen. 

Würzburg, den 4 October 1862. 

Königl, Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, Kammer des 
Innern. 
Freiherr von Zu Rhein. 
Kohlmüller. 


eines Pern-Guanos Sage t je z Köhler und Koch 
—* heim. 
Die mit dem — der Stadt Ludwigshafen verſehene 
Probe hatte folgende Zuſammenſetzung: 
Waſſergehalt . . . +. 12,54 %. 
Organifche fticftoffhaltige Subftanz 57,05 „ 
Anorganische Beftandtheile . . 30,41 i 


Darin: ’ 

Phosphorfäre . .„ 12,75. 
HE .,. 5. MAL 
Bittererde -. » 2. 0,64. 
Eifenoeyd . » » . 0,32. 
Schwefelſäure . . 0,50. 
Chlornatrium . . . 1,12. 
Bl: 5 re. —— 
In Salzfüure un- 

lösliher Rüdftand . 1,49. 


100,00 9%. 
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Der Sticjtoffgehalt betrug 15 BProcent. 
Es kann daher dtefer Peru-Guano als ein vollkommen ächter be- 
zeichnet werden. 


Speyer, 17. Dezember 1862. 
Dr, Keller, 


Im NMachſtehenden folgt nohmalige Veröffentlihung 
der Nefultate der am 22. September in Würzburg 

ftaftgefundenen — landwirthſchaftlicher 

Geräthe und Maſchinen. 

L8.⸗Nr. Gegenſtand. 

4037 Meſſer, 

4055 Schaafſcheere, 

4079 Meſſer, 

4090 4, Dutzend feine Mehlſäcke, 

4201 Kardätjche, 

4461 1; Dutend feine Diehlfüde, : 
u 4463 Fuchsſchwanz, 

4687 Meier, 

4700 Jagdtaſche, 

4705 Meilcheimer, 

4737  Beetpflug, 

4753 Blumentiſch, 

4765 Reißzeug, 

4771 Dampflochtopf, 

4777 Wachspreife, 

4825 Beetpflug, 

4827 Neifetafche, 

4828 Fruchtreinigungsmaſchine, 

4923 Engl. Schraubenſchlüſſel, 

4962 Scheere. 

Bon diefen Looſen find bis jet nur die auf die Bezirke Berg- 
„zabern, Neuftadt, Germersheim und Kirchheim treffenden Nrn. 4037, 
4055, 4201, 4461, 4463, 4687, 4700, 4705, 4737, zur Recle- 
mation bei der Verlooſungs-Commiſſion in Würzburg eingefandt wor: 
den, und es ergeht nunmehr an die Beſitzer der rüdjtändigen Looſe 
mit Verweiſung auf die erſte Bekanntmachung im Octoberhefte 
(Nr. 10) dieſer Blätter die wiederholte Aufforderung, dieſelben unge— 
ſäumt entweder direct oder durch Vermittlung der betreffenden Be— 
zirks-Comités an das Kreis-Comité gelangen zu laſſen, da bis Ende 
Januar Feine Reclamation mehr berücfichtigt werden kann. 


. Verantwortlicher Rebacteur Dr. Keller, 
Drud von Georg Kranzbühler in Speyer. 


- 


Beilage zu Nro. 2 
der Blätter für Landwirthſchaft und Gewerbeweſen. 


De me 


Berygeihniß 


der Mitgliever des landwirthichaftlichen Vereins für bie Pfalz 


im Sabre 1862. 


A. Ehrenmitglied, 


Herr Gandier, Philipp, Gutöbefiger zu Weißenburg, Bräfdent bes oomits 


— 
J 
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agrioole bajelbft. 


B. Ardentlihe Mitglieder. 
Kanton Bergzabern, 


Die Herren: 
Alwens, Earl, k. Landrichter in Bergzabern. 
Bafer, Michael, Schullehrer in Rechtenbadh. 
Baumann, k. Einnehmer in Steinfeld. 
Beder, Heinrich, Deconom in Rechtenbach. 
Blum, Nathan, Handelsmann in-Bergzabern. 
Böheim, quiesc. Pfarrer in Bergzabern. 
Braun, Georg, Bezirksgeometer in VBergzabern. 
Eonrath, Andreas, Adersmann in Capsweyer. 
Ehrftein, Friedrih, Müller zu Bienwaldmühle. 
Eiswirth, Franz, Schullehrer in Pleisweiler. 


. Gerlad, Heinrid, Kaufmann in Bergzabern. 


Grün, Theophiel, Particulier in Drusweiler. 
Hertle, Heinrich, Bierbrauer in Bergzabern. 

Hey, Eafpar, Deconom in Döorrenbach. 

Hoffmann, Friedrich, Gaftwirth in Klingenmünſter. 
Hohe, Guſtav, Bezirksbaufchaffner in Bergzabern. 


. Hohe, Friebrid, k. Landeommiffariats-Altuar in Bergzabern. 


Hornberger, Conrad, Schullehrer in Mühlhofen. 
Hörner, Johann, Bezirkstbierarzt in Bergzabern. 
Kaijer, Wendel, Müller in Rlingenmünfter. 
Keßler, Lorenz, Schullehrer in Bergzabern. 
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Klein, Friedrich, Gutsbefiter in Dörrenbach. 
Klein, Johann, Gutsbefier in Kapellen. 
Klein, Georg Michael, Gutsbefiger in Kapellen. 
Koch, Friedrich, Gerber in Bergzabern. 
Köhler, Stephan, Privatier in Bergzabern. 
Lambach, Friedrich Jakob, Deconom in Niederhorbach. 
Lehmann, Chriftian, Gutsbefiger und Adjunft a. d. Deutſchhof bei Kapellen. 
Mafjet, Carl, Bürgermeifter und Deconom in Schweighofen. 
Mayer, Martin, Schullehrer in Billigheim. 
Dr. Medicus, Ferdinand, k. Pandeommifjär in Bergzabern. 
Morig, Wilhelm, Gutsbefiger und Seifenfieder in Bergzabern. 
Muffelmann, Ehriftian, Deconom zu Haftelhof bei Schweighofen. 
Derther, Heinrich, Deconom in Oberotterbad. 
Pauſch, Earl, k. Revierförſter in Rechtenbach. 
Purpus, Wiltelm, k. Revierförſter in Bergzabern. 
Roos, Bernhard, Handelsmann in Ingenheim. 
Auf, Johann, Deconom in Heuchelheim. 
Schau, Conrad, Deconom in Ingenheim. 
Sieben, Heinrih Carl, Apotheker in Bergzabern. \ 
Stoffel, Adam, Bürgermeifter in Kapellen. 
Stübel, Michael, Gejhäftsmann in Bergzabern. 
Bollmar, Friedrich, Schullehrer in Billigheim. 
Wagner, Friedrich, Schullehrer in Appenhofen. 
Wertenjon, Peter, k. Rentbeamte in Bergzabern. 
Wilhelm, Jakob, Landwirth in Steinfeld. 
Wüſt, Johann, Wirth zu Dierbach. ’ 
Büft, Michael, Adjunft und Deconom in Nieberhorbad. 
Wüft, Michael, Wirth uud Gutsbeſitzer in Oberotterbach. 
Die Gemeinden: 


50. Bergzabern. 51. Billigheim. 52. Birkenhörbt. 53. Böllenborn. 54. 


Dierbach. 55. Dörrenbach. 56. Gleiszellen. 57. Ingenheim. 58. Kapellen. 


59. 


Niederhorbach. 60. Niederotterbadh. 61. Oberhanjen. 62. Oberotterbad). 


63, Rechtenbadh. 64. Rohrbach. 65. Schweigen. 66. Schweighofen. 67. Steinfelb. 


Spanpppppr 


Kanton Annweiler, 
Die Herren: 
Altſchuh, Michael, Gutsbefiger in Sarnftall. 
Alwens, Jakob, k. Rentbeamte in Annweiler. 
Benebid, Gebrüder, Zündholzfabrikbefiger in Albersmeiler. 
Boſch, Johann Georg, Kaufmann in Annweiler. | 
Brödel, Friedrih, Wirth in Willgartswiefen. 
Brüftle, Johannes, Wirth in Annmeiler. 
Cordier, Friedrih, Strobhutfabrifant in Annweiler. 
Cullmann, Carl, Kaufmann in Annweiler. 
Eulmann, Philipp Heinrich, Effigfieder in Albersweiler. 
Diehl, Conrad, Gutsbefiger in Annweiler. 
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Diez, Johann, Küfer und Gutsbeſitzer in Annweiler. 
Emmler, Joſeph, Schullehrer in Lug. 

Fick, Karl, Schullehrer in Albersweiler. 

Fiſcher, Jakob, Schullehrer iu Spirlelbach. 

Fetteroll, Jalob, Kaminfeger in Annweiler. 

Folz, Chriſtian, Gaſtwirth in Annweiler. 

Frey, Philipp, Thierarzt in Aunweiler. 

Funk, Adam, Wirth in Dimbach. 

Fiß, Philipp Jakob, Wirth in Annweiler. 

Gienand, Wendel, Adjunkt und Waffenſchmied in Albersweiler. 
Graf, Heinrich, Kaufmann in Aunweiler. 

Gümbel, Friedrich Ludwig, k. Revierförſter in Wilgartswieſen. 
Hauck, Franz, Papiermüller in Sarnſtall. 

Hauck, Friedrich, Wirth und Gutsbeſitzer in Eußerthal. 

Har, Georg, Gutsbeſitzer a. d. Ruthenbacherhof b. Albersweiler. 
Heft, Jakob, Ackerer in Darſtein. 

Hilgard, Otto, Gutsbeſitzer in St. Johann. 

Huber, Heinrich, Metzger in Annweiler. 

Juncker, Balentin, Mühlenbefiger in Eußerthal. 

Jung, Peter, Wirtb und Gutsbefiger in Rinnthal. 

Kahn, Jakob, Wirth in Albersweiler. 

Kaifer, Johann, Mühlenbefiger in Albersweiler. 

Karbed, Ludwig, kath. Pfarrer und Diftr-Schul.-Iujp. im Soffersmeiter 
Kerner, Beter, Wirth in Schwanheim. 

Kerth, Conrad, Metger und Gutsbefiger in Aibersweiler, 
Keyſer, Jakob, Müller in Albersweiler. 

Koch, Jakob, Wirth und Gutsbefiger in Gräfenhauſen. 
Kintele, Mathias, Gutsbefiger in Annweiler. 

Lieberih, Adam, Mühlenbefiger in Annweiler. 

Lohr, Johann Baptift, k. Revierförfter a. D. in Spirkelbad. 
Machwirth, Friedrich, Wirth in Eußerthal. 

Martius, Friedrich, k. Revierförſter in Eußerthal. 

Memmer, Peter, Lokalaufſeher in Schwanheim. 

Metz, Ferdirand, k. Revierförſter in Eußerthal. 

Michel, Peter Auguſt, Papierfabrikant in Annweiler. 

Müller, Friedrich, Schullehrer in Gräfenhauſeu. 

Pasquay, Carl, Gutsbeſitzer in Annweiler. 

Rebmann, k. Forſtmeiſter in Annweiler. 

Regula, Jakob, Wirth in Albersweiler. 

Rod, Michael, Gemeindefchreiber in Schwanheim. 

Schaaf, Jakob, Müller in Rinnthal. 

Schlicher, Johann, Schullehrer in Queichhambach. 

Schnell, Carl, Strohhutfabritant in Annweiler. 

Steiner, Conrad, Miller und Gutsbefiger in Queichhambach. 
Stöbener, Jakob, Bürgermeifter in Vorderweidenthal. 
Stuirbrinf, Franz Anton, k. Revierförfter in Eußerthal. 
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57. Theilmann, Jakob, Schullehrer in Annweiler. 

58. Böller, Friedrich, Handelsmann in Annweiler. 

59. Weißenauer, Franz, k. NRevierförfter in Johauniskreuz. 
60. Zimmerle, Georg Adam, Wirth in Wilgartswieſen. 

61. Zimmermann, Georg, prot. Pfarrer in Vorderweidenthal. 


Die Gemeinden: | | 
62. Albersweiler. 63. Annweiler. 64. Gofiersweiler. 65. Oberfhletten- 
bad. 66. Queichhambach. 67. Rinnthal. 68. Spirkelbach. 69. Wilgartöwiefen. 


Kanton Frankenthal, 


Die Herren: 
Bauer, Bierbrauer in Sranfenthal. 
Baumgärtner, Carl, Gutsbefiger in Frankenthal. 
Baumgärtner, David, Oeconom in Frankenthal. 
Becker, Auguſt, Oeconom in Lambsheim. 
Brauer, W., Deconom in Flomersheim. 
Braunsberg, Johann Leonhard, Kaufmann in Frankenthal. 
Bühler, Ludwig, k. Revierförfter in Rorheim. 
Burkhard, Philipp, Gutsbefiter in Lambeheim. 
Burkholder, Bürgermeifter und Gutsbeſitzer in Gerolsheim. 
10. Körper, Friedrich, Thierarzt in Grantenipe 
11. Deder, k. Forfiwart in Bobenheim. 
12. Defoye, Philipp, Schullehrer in Norheim. 
13. Dupre, Friedrich, Rechtscandidat in Frankenthal. 
14. Eifenharbt, 3. B., in Franfenthal. 
15. Engel, Ludwig, Gutsbefiger in Edigheim. 
16. Erbader, Conrad, Deconom in Mörſch. 
17. Halb, Johann, Aderamann in Flomersheim. 
18. Fluch, Lorenz, Deconom in Stubernheim. 
19. Findtling, Valentin I., Gutsbefiger in Oppau. 
20. Fiſcher, Johann, Gutsbefiger in Großniebesheim. 
21. Folk, G., Mühlenbefiser in Frankenthal. 
22. Fort, Adam, Gutsbefier iu Roxheim. 
23. Frauenfelder, 3., Ackersmann in Kleinniedesheim. 
24. Gamber, Rudolph, Schullehrer in Oppan. 
25. Gans, Conrad, Gaftwirth in Frankenthal. 
26. Gerhard, Jakob, Bierbrauer in Frankenthal. 
27. Gries, Dietrich II., Adersınann in Oppau. 
28. Groß, Friedrich, Gutsbefiger in Lambsheim. 
29. Dr. Groß, Gutsbefiger in Lambsheim. 
20. Haas, Zalob, Gutsbefiger in Frankenthal. 
31. Haas, Johann, Deconom und Polizeiadjunft auf dem Ormegeimerfef 
32. Hanftein, Heinrich, Deconom in Großniebesheim. 
33. Haſch, Gutsbefiger auf dem Ormsheimerhof. 
34 
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. Heydweiler, Fr. Mar, Deconom in Frankenthal. 
. Heilmann, Johann II., Deconom in Großniedesheim. 


KESESEBRSERSEBESERAS 
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Heilmann, Wilhelm, Oeconom in Kleinniedesheim. 

Horn, Hubert, k. Anwalt in Frankenthal. 

Hubing, Johann Peter, Gutsbefiger in Lamdsheim. 
Jochum, Gutekefiger und Gaftwirtb in era 

Keller, Gutsbeſitzer in Heßheim. 

Kleinmann, A., Deconom in Rorheim. 

Kleinmann, Georg, Deconom in Rorbeim. 

Koob, Johann Philipp II., Adjuult und Gutsbefiger in Lambeheim. 
Kräzer, Georg, Gutsbefiger in Scharau bei Rorheim. 
Kronauer, Philipp, Adersmann in Flomersheim. 

Lehmann, Earl, k. Hypethefenbewahrer und k. Rath in Frankenthal. 
Leibfried, Chriftian, Schullehrer in Frankenthal. 

Löffler, W., Wirth in Frankenthal. 

Loy, Jakob, Deconom in Bobenheim. 

Magin, Peter, Deconom in Flomersheim. 

Marum, Heinrih, Gutsbefiger in Frankenthal, 

Merkel, Bhilipp, Aderer in Kleinniedesheim. 

Messner, k. Bezirksrichter in Frankenthal. 

Miller, Bürgermeifter in Heßheim. 

Müller, Andreas III., Gutsbefißer in Großniebesheim. 
Müller, Audreas III., Gutsbefiter in Kleinniedesheim. 
Miller, Philipp, Deconom in Heßheim. 

Müller, Nicolaus, Deconom in Großniebesheim. 
Neubronner, Guſtav, Fabrifant in Frankenthal. 

Nenmapyer, Louis, Privatmann in Frankenthal. 

Nöffel, Michael, k. Einnehmer in Lambsheim. 

Oberlänber, Guſtav, Apotheker in Frankenthal. 

Dppel, Karl, Gutsverwalter auf ber Petersau bei Frankenthal. 
Dftermann, Egobert, Schullehrer in Lambsheim. 

Dtt, Johann II, Adersmann in Kleinniedesheim. 

Perron, Earl, Kaufmann in Frankenthal. 

Peter, Johann, Deconom in Heßheim. 

Pfeiffer, Ph., Gutsverwalter in Scharau bei Rorbeim. 
Pohly, Heinrich, Gutsbefiger in Frankenthal. 

Reich, Georg, Bierbrauer in Hefheim. 

Reudelhuber, Johann Balentin, Gutsbefiger in Lambsheim. 
Reubelbuber, Carl, Bierbrauer in Lambsheim. 
Reudelhuber, Wilhelm, Gutsbefiger in Lambsheim. 

Kiel, Friedrich, Gutsbefiger in Frankenthal. 

Riel, Michael, Gutsbefiger und Holzbändler in Fraufenthal. 
Röder, Georg, Apotheker in Frankenthal. 

Römmich, Ludwig, k. Landeommiffär in Frankenthal. 

Noob, Philipp, Gutöbefiter in Lambsheim. 

Roth, Georg, Schullehrer in Oppau. 


Rybiner-riedrih, Verwalter an der Kreisarmen- und ia in 


Srantenthal. 


— — 


81. Sabathne, Schullehrer in Flomersheim. 

82. Schall, Andreas II., Gutsbeſitzer in Kleinniedesheim. 
83. Schall, Philipp M., Ackerer in Kleinniedesheim. 

84. Schatz, Johann Peter, Oeconom in Mörſch. 

85. Schellenberger, Georg Valentin, Adjunkt und Gutsbeſitzer in Heßheim. 
86. Schäfer, Jakob, Wirth in Roxheim. 

83. Schmidt, Philipp, Mehlhändler in Frankenthal. 

88. Schubach, Jakob V., Deconom in Beindersheim. 

89. Schubach, Philipp, Oeconom in Beindersheim. 

90. Schud, David, Gutsbefiter in Frankenthal. 

91. Schuck, Johann, Gutsbeſitzer in Frankenthal. 

92. Schuler, Anguft, k. Anwalt in Frankenthal. 

98. Seyfried, J., Deconom in Großniebesheim. 

94. Stähler, Georg Dtto, Gutsbefiger in Lambsheim. 
5. Stephan, Jakob, Kaufmann in Lambsheim. 

96. Strefler, Franz, Gutsbefiger in Heßheim. 

97. Tartter, Phil. Ludwig, Gntsbefiger in Lambsheim. 
98. Thon Dittmer, Freih. v., Rechtsprakticant in Frankenthal. 
99. Traſſer, Johann, Deconom auf dem obern Buſch, Gemeinde Rorheim, 
100. Ungefähr, Heinrid, Deconom in Beindersheim. 

101. Baillant, Johann, Gutsbefiger in Frankenthal. 

102. Webel, R., Birth in Frankenthal. 

103. Weisbrod, Georg, Gutsbefiger in Heßheim. 

104. Weisbrod, Jakob, Gaftwirth in Oppau. 

105. Weisbrod, Jakob, Gutsbefier in Oppau. 

106. Weisbrod, Peter, Deconom in Oppau. 

107. Weisbrod, Johannes, Gntsbefiker in Oppau. 

108. Weißbrod, Georg Jakob, Gutsbefiger in Oppan. 
109. Wendel, Carl, Bürgermeifter in Lambsheim. 

110. BWinterforn, Jakob, Adersmann in Flomersheim. 
111: Wippel, Thomas, Deconom in NRorbeim. 

112. Wolf, Franz, Gutöbefiger in Frankenthal. 

113. Dr. Zöller, prakt. Arzt in Frankenthal. 


Die Gemeinden: 
114. Beindersheim. 115. Vobenheim. 116. Edigheim 117. Eppftein. 
118. Flomersheim. 119. Frankenthal. 129. Gerolsheim. 121. Grofniebesheim. 


122. Hefbeim. 123. Heuchelheim, 124. Kleinniedesheim. 125. Lambsheim. 
126. Mörſch. 127. Oppau. 128. NRorheim. 129. Stubernheim. 


Kanton Grünitadt, 
Die Herren: 


1. Abbe, Schullehrer in Wattenheim. 
2% -Bahmann, E., Gutsbefißer in Dirmftein. 


[53 


3. Bachmann, Johann, Gutsbefiger in Dirmftein. 
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Baumgärtner, k. Gerichtsbote in Grünftabt. 
Beder, Ehriftian, Gutebefiger in Grünſtadt. 
Beder, Jakob, Gutsbefiter in Grünſtadt. 
Bernhard, Gutöbefiger und Müller in Obrigheim. 
Bernhard, Georg, Gutöbefiger in Obrigbeim. 
Böll, Gutsbefiger in Tiefenthal. a 
DEN, Michael, Gutsbefiber in Kleinbodenheim. 
Boffert, Gutebefiger in Grünftabt. 

Brand, Heinrich, Gutsbeſitzer in Dirmftein. 


. Brand, Gutsbefiter und Adjunkt in Aſſelheim. 


Breitwiejer, Gutsbefiger und Adjunft in Grünftabt. 

v. Kamuzi, Gibeon, Gutsbefiger in Dirmftein. 

Eatoir, Bhilipp, Gutsbefiger in Grilnftabt. 

Eatoir, Wilhelm, Gutsbeſitzer in Großkarlbach. 

Deder, Daniel, Mühlen- und Gutsbeſitzer in Affelheim. 
Deder, Franz II., Gutsbeſitzer in Afjelbeim. 

Deder, Georg, Müller in Offftein in Heſſen. 

Deimling, Paul, Gutsbefiger in Hettenleibelheim. 
Dietſch, A., Apotheker in Grünftabt. 

Durlacher, L., Geſchäftsmann in Grünftadt. 

Echter, Johann, Ackerer in Mertesheim. 

Engelmann, Gutsbeſitzer in Quirnheim. 

Eymann, Gutsbeſitzer und Bürgermeiſter in Quirnheim. 
Fernekäs, Chriſtian Wilhelm, Gutsbeſitzer in Wattenheim. 
Fey, Bürgermeiſter und Gutsbeſitzer in Biffersheim. 
Fifcher, Jakob, Gutsbefiger in Dirmftein. 

Fitting, Chriſtian, Müller und Gutsbefiger in Großkarlbach. 
Fitting, Heinrich, Gutsbefiger in Tiefenthal. 
Frankfurter, Ehriftion, Gutsbefiger in Grünſtadt. 

Frey, Peter, Mechaniker in Kleinbodenheim. 

Friedrich), ©. F., Gutsbefiger in Großkarlbach. 
Gerheim, M., Bäder und Deconom in Grilnftabt. 
Graf, Heinrih, Schullehrer in Karlaberg. 

Hammel, Georg Sebaftian, Aderer in Kleinkarlbach. 
Hammel, M. II, Deconom in Kirchheim a, €. 
Hartmeß, Johann Friedrid, Deconom in Kindenheim. 
Hellendag, Abraham, Handelsmann in Dirmftein, 

Heck, Schullehrer in Afjelheim. 

Henbel, k. Gerichtsbote in Grünftabt. 

Hepp, Friedrich, Thierarzt in Grünftabt. 

Herold, Dr., pract. Arzt in Dirmftein. 

Hilbert, 3., Gutsbefiger in Großkarlbach. 

Janſon, Chriftian, Adjunkt und Gutabefiger in Dirmftein. 
Zanfon, Heinrich, Gutsbefiger in Kleinbodenheim. 
Zanfon, M., Gutsbefiger in Dirmftein. 

Ilgen, Friedrich, Gutsbefiger in. Grünftadt. 
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gen, Ludwig, Apothefer in Grünftabt. 


. Kahn, David, Handelsmann in Dirmiftein. \ 


Kahn, 3. S., Handelsmann in Dirmftein. 

Kehr, Peter, Gaftwirth und Gutsbefiger in Laumersheim. 
Kehr, Simon, Oeconom in Leimersheim. 

Keil, Valentin, Deconom in Kleinbockenheim. 

Kling, Miller in Kleinkarlbach. 


. Klingel, Earl, Gutsbefiger in Kleinbodenheim. 


Klingel, Earl, Adersmaun in Großbodenheim. 
Kueifel, Johann, Gaftwirth in Affelheim. 


. Knobloch, Jakob, Schullehrer in Saufenheim. 
. Rod, Jakob, Bürgermeifter in Kirchheim. 


Koch, Johann II., Deconom in Kirchheim a, Ed. 

Roh, Michael, Gutsbeſitzer in Kirchheim. 

Koch, S., Gutsbefiger in Afjelheim. 

Koob, M., Müplen- und Gutsbefiger in airchheim. 

Krauß, Fr. B., Oeconom auf'm Gartenhof bei Altleiningen. 

Krug, Jakob, Gutsbefiker in Battenberg. | 

Kuhn, Johann Philipp IM., Gutsbefier in Grünftabt. 

Kuhn, Johann Philipp IV., Gutsbefiger und Bierbrauer in Grünſtadt. 
Kuhn, Wilhelm, Gutsbefiger in Grünftabt. 


. Kunz, Lubwig Reinhard, Deconom in Neuleiningen. 


Kunz, Sebaftian, Müller und Gutsbefiger in Affelheim. 
Laife, Gutsbefiger in Oberſillzen. 

Lang, Johann II., Gutsbefiger in Kindenheim. 

Lang, 2., Gutsbefiger und Müller in Kleinkarlbach. 

Sand, Anton, Uhrmacher in Mertesheim. 

Lauermann, Bürgermeifter und Gutsbefiger in Großbodenheim. 
Lanermann, Georg Michael, Aderer in Kleinbockenheim. a 
Letſch, Friedrich, Deconom in Kleinbodenheim. 

Machwirth, k. Notär in Grünftabt. 

Mann, Philipp Leonhard, Kaufmann in Grünftabt. 

Mang, Peter, Gutsbefiger in Biffersheim. 

Mayer, Wirth und Gutsbefiger in Dirmftein. 

Michel, Heinrich, Deconom in Grünftadt. 

Müller, M., Einnehmer in Kirchheim a. E. 

Muth, Jakob, Deconom in Kleinbodenheim. 

Neufhäffer, Johann I, Deconom in Dirmftein. 

Pfeiffer, Wilhelm, Gutsbeſitzer in Affelheim. 

Pleickhard, Chriſtoph, Gutsbefiger in Grünftabt. 

Puder, Daniel, Gutsbefiger in Biſſersheim. 

Puder, Georg, Gutsbefiger ımd Müller in Bifjersheim. 
Puder, Gottlieb, Deconom in Kirchheim a. €. | 
Raab, Heinrich, Gutsbefiger in Laumersheim. 

Rauſchkolb, Fr., Deconom in Grünftadt. 

Reinhold, 3. H., Bürgerm. und Gutäbefiger in Grünftabt. 
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96. Renneißen, Georg Chriſtian, Lehrer in Dirmſtein. 
97. Renz, Dr., Gutsbeſitzer in Heidesheim. 
98. Römer, J. Gutsbeſitzer in Dirmſtein. 
99. Römmich, Friedrich, k. Gerichtsbote in Grünſtodt. 
100. Roos, Gemeindeſchreiber in Dirmftein, 
101. Roos, Gg. Andreas, Lehrer in Kindenheim. 
102. Saas, Gutsbeſitzer in Obrigheim. 
103. Sauer, D., Oeconom in Dirmſtein. 
104. Schiffer, Georg, Müller und Gutsbeſitzer in Obrigheim. 
105. Schiffer, Wilhelm, Müller und Gutsbeſitzer in Albisheim. 
106. Schiffmann, Kilian, Gemeindeſchreiber in Kleinbockenheim. 
107. Schöneberger, Philipp, Gutsbeſitzer in Tiefenthal. 
108. Schopen, Wilhelm, Gutsbeſitzer in Dirmftein. 
109. Schüßler, Heinrich, Poſterpeditor in Grünſtadt. 
110. Seltſam, Mich., Gutsbeſitzer und Bierbrauer in Grünſtadt. 
111. Seltſam, Wilhelm, Gutsbeſitzer in Grünſtadt. 
112. Seyb, Carl IV., Oeconom in Kindenheim. 
113. Stode, D., Gutsbeſitzer in Dirmſtein. 
114. Gtode, Roland II., Bäder in Dirmftein. 
115. Stodinger, Paul, Gutsbefiger in Dirmftein. 
116. Treſch, Leonhard, Bezirksgeometer in Gränftabt. 
117. Ulmann, Pfarrer in Tiefenthal. 
118. Wagner, k. Notär in Dirmftein. 
119. Webel, Georg Wilhelm, Müller in Großfarlbad. 
120. Webel, Hermann, Gutsbefiger in Großkarlbach. 
121. Weber, Jakob, Aderer in Kindenheim. 
122. Werner, Gutsbeſitzer in Kirchheim a. E. 
123. Werner, Friedrich, Guisbefiger in Laumersheim. 
124. Wittner, A., Gutsbeſitzer iu- Albsheim. 
Die Gemeinden: 

125. Albsheim. 126. Altleiningen. 127. Affelheim. 128. Battenberg. 
129. Biffersheim. 130. Eolgenftein. 131. Dirmftein. 132. Ebertsheim. 138. 
Großbockenheim. 134. Großfarlbad). 185. Grünftabt. 136. Hettenleidelheim. 
137. Kindenheim. 138. Kirchheim, 139. Kleinbodenheim. 140. Kleinkarlbach. 
141. Laumersheim. 142. Mertesheim. 143. Mühlheim. 144. Neuleiningen. 
145. Oberfülzen. 146. Obrigheim. 147. Quirnheim. 148. Saufenheim. 149. 
ZTiefentbal. 150. Wattenheim. 


Kanton Germersheim, 


Die Herren: 
Antoni, Johann Adam, Adjunkt in Neupfog. 
Ader, Balentin, Deconom und Zimmermeifter in — 
Alwens, Mar Joſeph, k. Einnehmer in Leimersheim. 
Albrecht, Ludwig, Oeconom in Weſtheim. 
Arbogaſt, Andreas, Deconom und Tünchnermeiſter in Germersheim. 
Baber, Karl, Deconom. und Schreinermeifter in. Germersheim. 
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Bär, Heinrich J. Bürgermeifter in Schwegenheim. 
Baumann, Johann, Deconom in Hörbt. 

Baumann, Beter, Deconom in Hörbt. 

Bauft, Philipp, Bäder und Deconom in Germersheim. 
Bauft, Balentin, Gaftwirtb und Beder in Germersheim. 
Benz, Franz Philipp, Wirth und Mebger in Germersheim. 
Berkel, Andr., Mehlhändler und Deconom in Germersheim. 
Bergdolt, Friedrich, Steinfohlenhänbler in Germersheim. 
Bernion, Valentin, Müller in Germersheim. 

Böhm, Peter, Landwirth in Weingarten. 

Burger, Johann Peter, Bader in Neupfotz. 

Cayenz, Anton, Gaſtwirth in Germersheim. 

Commiſar, Joh. Bapt., Schullehrer in Leimersheim. 
Daͤuwel, Balentin, Müller anf der Lochmühle (Gem. Lingenfeld). 
Domis, Mar, Deconom in Germersheim. 

Dreyer, Theodor, Scribent in Germersheim. 

Dreyfuß, Nathan, Holzhändler in Germersheim. 
Duddenhöfer, Georg, Deconom in Bellheim. 

Engel, Beter, Schullehrer in Hördt. 

Falkenftein, Georg, Bierbrauer in Germersheim. 

Fifcher, Johann Georg, Gaftwirth und Deconom in Germersheim. 
Fleiſchmann, Chriſtoph, Deconom und Wirth in Germersheiut. 
Flörchinger, Johann, Bezirksbauſchaffner in Germersheim. 
Franf, Philipp Jakob, Müller in Oberluftabt. 

Frank, Michael, Bilrgermeifter in Weingarten. 

Freimüller, Ph., Wirth und Mebger in Germersheim. 
Frey, Jakob, Bierbrauer und Deconom in Germersheim. 
Frey, Conrad, Bierbrauer und Deconom in Germersheim. 
Frey, Valentin, Oeconom und Wirth in Zeisfam. 

Garrecht, Jakob, Schulfehrer in Hörbt. 

Gehrlein, Lubwig, Deconom und Wirth in Neupfotz. 
Gehrlein, Simon II., Deconom in Neupfotz. 

Gehrlein, Kranz Peter, Deconom in Neupfob. 

Gehrlein, Jakob Franz IL, Deconom in Neupfoß- 

Gmeiner, Dr., Bierbrauer in Germersheim. 

Grüner, Jakob, k. Einnehmer in Schmwegenheim. 

Haaf, Johann, Deconom in Sonbernbeim. 

Hammer, Georg Jakob, Deconom in Neupfoß. 

Hammer, Jakob Anton, Deconom in Neupfoß. 

Hanımer, Salomon, Eiſenbahnwirth und Deconom in Neupfotz. 
Heid, Dominik, Deconom in Nenpfotz. 

Heid, Johann Philipp TIT., Deconom in Neupfotz. 

Heid, Michael III., Wirth und Deconom in Neupfoß. 

Heid, Salomon, Wirth und Deconom in Neupfob.. 
Heiliger, Michael, Schullehrer in PWeftheim. 

Hein, Johann Peter-TI., Kaufmann in Neupfoß. 
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Hellmann, Heinrich, Bierbraner und Deconom in Germersheim. 
Helwerth, Friedrich, Wirth und Deconom in Zeisfam. 
Henge, Heinrich, Deconom in Hördt. 

Herrmann, Heinrich, Stabtjchreiber in Germersheim. 

Heh, Joſeph, Kaufmann in Germersheim. 

Horir, Kaufmann und Deconom in Schwegenheim. 
Humbert, Peter II., Aderer u. Fracdtfuhrmann in Zeisfam. 
Job, Konrad, Deconom in Ottersheim. 

Kahn, Carl, Handelsmann n. Gutsbefiger in Germersheim. 
Kahn, Balentin, Kaufmann u. Gutsbefiter in Germersheim. 
Kammerer, Jakob, Schullehrer in Leimersheim. 

Keller, Johann Michael, Bürgermeifter in Leimersheim. 
Keller, Michael, Deconom und Wirth in Weingarten. 
Kimpel, Sebaftian, Deconom in Germersheim. 

Labbe, Georg, Pfarrer und Dekan in Leimersheim. 

Levi, Ferdinand, Weinhändler in Germersheim. 

Lemmert, Johann, Hufihmied u. Deconom in Germersheim. 
Malthaner, Johann Ph., Deconom in Neupfoß. 

Mader, Johann J., Adjunkt in Germersheim. 

Maupai, Ludwig, Schullehrer in Kuhardt. 

Mayer, Simon, Handeldmann in Germersheim. 

Michel, Jakob, Wirth und Deconom in Bellbeim. 

Miller, Franz, Tüncher in Germersheim. 

Müller, Eafpar, Miller und Deconom in Germersheim. 
Neumüller, Engelhard, Gaftwirth in Germersheim. 

Nik, Pfarrer in Bellheim. 

Dehl, Franz Jakob, Deconom und Bäder in Weingarten, 
Dffenbächer, Georg III., Deconom in Bellheim. 

Orth, Stephan, Deconom in Bellheim. 

Dit, Adam, Deconom und Handelsmann in Nieberluftabt. 
Dtt, Martin, Deconom in Weingarten. 

Pfirrmann, Johann I., Adjunkt in Germersheim. 

Pierre, Lud., k. Landcommifjariats-Actuar in Germersheim. 
Poffert, Deconom in Bellheim. 

Reif, Anton, Maurermeifter in Germersheim. 

Röther, Johann Georg, Bilrgermeifter in Neupfog. 
Schiffmacher, Gg. Anton, Lehrer in Weingarten. 
Schildkuecht, Deconom und Zimmermeifter in Germersheim. 
Schlich, Mathäus, Deconom in Lingenfeld. 

Schmitt, Georg, Bürgermeifter in Germersheim. 

Schönung, Earl, Schullehrer in Hörbt. 

Schönung, Michael, Schulgehilfe in Lingenfeld. 

Schott, Pet., Gutsbefiger u. Bürgermeifter in Knittelsbeim. 
Schranf, Friedrid, Müller in Zeiskam. 

Schubert, Earl Auguft, k. Gerichtsbote in Germersheim. 
Simon, Bernhard, Schullehrer in Neupfog. 
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9. Steegmüller, Johann, Deconom in Weingarten. 

100. Stein, Nic., Deconom und Glafermeifter in Germersheim. 

101. Steif, Jakob Franz, Wirth in Hördt. 

102. Stephany, Franz, Kaufmann in Bellheim. | 

103. Stubenrauch, Adam, Deconom und Wirth in Sondernheim. 

104. Theifon, Ludwig, Gerbereibefiter in Germersheim. 

105. Bongerichten, Joh. Metger u. Deconom in Germersheim. 

106. Bollmer, Adam II., Bäder und Deconom in Germersheim. 

107. Weber, Philipp. Beter, Deconom in Weingarten. 

108. Weimar, Kafpar, Bezirfs-Geometer in Germersheim. 

109. Weiß, Jakob Heinrich, Deconom in Bellheim. 

110. Weiß, Leopold, Deconom u. Hanbelsmann in Germersheim. 

111. Werner, Philipp, Diftriktsthierarzt in Germersheim. 

112. Wernz, Friedrich, Gutobeſitzer in Hördt. 

113. Wernz, Jakob, Gutsbeſitzer im Hördt. 

114. Wettengel, Gottlieb Carl, Gemeindeſchreiber in keimereheim. 

115. Wettengel, Earl And., Oeconom in Leimersheim. 

116. Wolf, Benedibkt, Schulehrer in Leimersheim. 

117. Zahn, Georg, Deconom und; Bierbrauer in Germersheim. 

118. Katholifcher Lehrerverein des Kantons Germersheim. 

119. Broteftantifcher Lehrerverein des Kantons Germersheim. 
Die Gemeinden: 


120. Bellbeim. 121. Freisbach. 122. Germersheim. 123. Hörbt. 124. 
Kuhardt. 125. Knittelsheim. 126. Feimersheim. 127. Lingenfeld. 128. Nie 
berluftabt. 129. Neupfog. 130. Oberluftabt. 131. Ottersheim. 132. Schwe- 
genheim. 133. Sondernheim. 134. Weingarten. 135. Weftheim. 136. Zeiskam. 


Kanton Kandel. 


Die Herren: 
Adam, Kunftmühl- und Gutsbefiger in Lanterburg. 
Antoni, Jakob, Deconom und Wirth in Rheinzabern. 
Bach, Nicolaus, k. Einnehmer in Rülzheim. 
Dr. Baumann, k. Kantonsarzt in Kandel. 
Beyerle, Georg, Thierarzt in Kandel. 
Böhe, Valentin, k. Revierförfter zu Bienwaldmühle. 
Bolz, Franz, Schullehrer in Jodgrim. 
Brumer, Caſimix, Gutsbefiter in Nheinzabern. 
Braun, Zalob, Schreiner in Bergzabern. 
10. Burg, Joh., Bürgermeifter und Gutsbefiter in Fredenfelb. 
11. Dreyer, Franz Thomas Ludwig, Deconom in Jodgrim. 
12. Dreyer, Johann Baptift, Schullehrer in Pforg. 
13. Dreyer, Johann Joſeph, Schullehrer in Jockgrim. 
14. Ecard, Johann, Müller in Schaibt. 
15. Emsheimer, Mofes, Gutebefiter in Hagenbach. 
15. GErtel, Daniel, Krämer und Deconom in Neuburg. | 
17. Ertel, Daniel VII, Deconom und Gaftwirth in Neuburg. 
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Ertel, Joſeph, Wirth in Neuburg. 

Feinholz, Franz Michael, Bürgermeifter in Rheinzabern. 
Fuchs, Georg Philipp, Lehrer in Rülzheim. 

Fuhr, Georg Adam, Gemeindefchreiber in Hagenbadh. 
Gareis, Georg, k. Forftwart in Büchelberg. 

Gehrlein, Jakob jun., Gutöbefiger in Marimiliansau. 
Sander, Friebrih, Deconom in Steinweiler. 

Geiger, Johaun, Lehrer in Büchelberg. 

Glas, Ludwig, k. Forftmeifter in Langenberg. 

Gruber, Franz Martin, Gemeindejhreiber in Kanbel. 
Herrmann, Franz, Lehrer in Berg. 

Häusler, Heinrich, Particulier in Kandel, 

Hilger, k. Rentbeamte in Kandel. 

Hoffmann, Ferdinand, Miller in Rülzheim. 
Hoffmann, Martin jun., Gutsbefiger in Schaibt. 
Hubler, Mathias, Landarzt in Rülzheim. 

Kantzler, Leonhard, Pfarrer in Kandel. 

Keller, Emil, Oeconom in Kandel. 

Koh, Johann, Schullehrer in Kandel. 

Ko, Franz, Gaſtwirth in Kandel. 


' Körber, Yalob Joſeph, k. Gerichtsbote in Kandel. 


Kuhn, Johann, Lehrer in Hagenbach. 

Kuntz, Franz, Deconom in Hagenbad). 

Loge, Joh. Phil. I., Deconom in Steinweiler. 

Mayer, Johann Simon, Lehrer in Rülzheim. 

Diayer, Leon, Kaufmann und Deconom in Hagenbadh. 
Müller, Georg, Schmiebmeifter und Deconom in Hagenbach. 
Diedes, Franz, Lehrer in Steinweiler. 

Mellinger, Michael, k. Notär in NRheinzabern. 

Müller, Andreas, Schullehrer in Hagenbach. 

Niederreuter, Ludwig, k. Nevierförfter in Echeibenharbt. 
Nieberreuter, Ludwig, k. Revierförfter in Hagenbach. 
Ofthoff-Hartmuth, Alfred, Gutsbefiger in Steinweiler. 
Oſthoff⸗Hartmuth, Gutsbefiter in Steinweiler. 

Pfirrmann, Jakob, Hirſchwirth in Wörth, 

Rattinger, k. Forſtwart in Neuburg. 

Rein, k. Forſtwart in Jockgrim. 

Rindfleiſch, Georg, Schullehrer in Scheibenhardt. 

Schuh, Georg Heinrich, Schullehrer in Pfortz. 

Schwarz, k. Einnehmer in Hagenbach. 

Schneider, Pet. Maurermeiſter und Oeconom in Hagenbach. 
Schweickert, Michael, Oeconom und Bierbrauer in Schaidt. 
Schweikert, Friedrich, Wirth und Oeconom in Steinweiler. 
Seyler, Joh. Gg., Pfarrer und Diſt.Schul⸗Inſp. in Kandel. 
Sollinger, Martin, Hirſchwirth und Oeconom in Hagenbach. 
Sollinger, Nicolaus, Oeconom in Hagenbach. 


64. Spegg, Leopold, Deconom in Marimiliansau, 

65. Succietto, Franz, Wirth in Hagenbach. 

66. Thunis, Emil, Holzhändler in Neuburg. 

67. Uge, Karl Ludwig, Schullehrer in Fredenfeld. 

68. Bögeli, Philipp, Schullehrer in Kandel. 

69. Bolt, Georg Jakob, Bürgermeifter in Kandel. 

70. Weiland, Mich., Zimmermeifter und Deconom in Hagenbad. 
71. Wagner, Eduard, Apotheker in Rheinzabern. 

12. Waldmann, Earl, k. Revierförfter in Schaibt. 

73. Weigel, Jakob, Gutsbefiter in Hayna. 

74. Weigel, Jakob, Gutsbefiger in Rheinzabern. 

75. Weiß, Ludwig, k. Revierförfter in Steinmeiler. 

76. Weißenburger, Georg VII., Deconom in Nenburg. 

77. Wolf, Peter Adam, Lehrer in Rülzheim. 

78. Wüſt, Ferdinand, Schullehrer in Hördt. 

79. Zander, Ludwig, Deconom und Gaftwirth in Hagenbad. 
80. Zimmermann, Peter, katholifher Pfarrer in Hagenbad. 
81. Katbolifcher LTehrerverein des Kantons Kandel. 


Die Gemeinden: 


82. Berg. 83. Büchelberg. 84. Erlenbach. 85. Fredenfeld. 86. Hagen- 
bad. 87. Hatenbühl. 88. Hayna. 89. Zodgrim. 90. Kandel. 91. Minfeld. 
92. Neuburg. 93. Pforz. 94. Rheinzabern. 95. Rülzheim. 96. Schaibt. 97. 
Scheibenhard. 98. Steinweiler. 99. Bollmersweiler. 100. Winden. 101. Wörth. 


Kanton Homburg. 

Die Herren: 
Baumann, Joſeph, Müller auf der Beeder-Mühle, Gemeinde Beeden. 
Beder, Jakob, k. Einnehmer. in Lambsborn. 
Bieber, Friedrih Earl, Gärtner in Homburg. 
Brod, Ehrifoftomus, Bezirksbaufchaffner in Homburg. 
Chelius, Ehriftian, k. Ratb und Landeommiffär in Homburg. 
Eberhard, Jakob, Notariatsgebilfe in Homburg. | 
Grabmann, Auguft, Deconom und Fabrikant in Erbach. 
Hartb, Anton, Deconem zu Bruchhof bei Homburg. 
Hatry, Abraham Wilhelm, Deconom in Homburg. 
10. Heim, Thierarzt in Homburg. 
11. Hühnlein, Johann Georg, Forfiwart in Reiskirchen. 
12. Hüther, Peter, Deconom in Bechofen. 
13. Klug, Michael, Adjunkt und Occonom in Homburg. 
14. Krämer, Peter, Adjunkt und Deconom in Bechofen. ‚ 
15. Lindemann, Friedrich Ludwig, k. Nevierförfter in Karlsberg. 
16. Löſchhorn, Carl, Deconom und Bierbrauer in Homburg. 
17. Mauſchatz, Carl, Deconomie-Berwalter zu Karlsbergerhof. 
18. Munzinger, Philipp, Deconom in Käshofen, 
19. Schneider, Adam II., Oeconom in Langwieden. 
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Schön, Georg, Oeconom und Wirth zu Erbach. 

Schwarz, Ludwig, Bierbrauer in Homburg. 

Seligmann, Adam, Handelsmann in Homburg. 
Seligmann, Moſes, Wirth und Handelsmaun in Homburg. 
Tillmann, Johann, k. Landrichter in Homburg. 

Wagner, Nicolaus, Deconom in Langwieben. 

Zott, Heinrih, Gaftwirth iu Homburg. 


Die Gemeinden : 


27. Großbundenbach. 28. Bechofen. 29. Erbach⸗Reisbach. 30. Homburg. 
Käshofen. 32. Kirrberg. 33. Lambsborn. 34. Langmwieben. 35. Martinshöhe. 


Kanton Zanditupl. 
Die Herren: 


Benzino, Joſeph, Deconom in Landftubl. 

Benzino, Earl, k. Landrichter in Landſtuhl. 

Biechy, Ludwig, k. Notär in Landſtuhl. 

Ehriftmann, Johann IV., Deconom in Katzenbach. 
Ehriftmann, Michael III., Deconom in Katzenbach. 

Clos, Theobald, Gutsbefiger in Hitichenhauien. 

Didier, Deconom in Landftuhl. 

Diehl, Johannes, Schullehrer in Kottweiler-Schwanben. 
Fries, Phil., Stadtſchreiber in Landftuhl. 

Sanning, Johann, Gaftwirth und Deconom in Landftuhl. 
Grub, Carl, Deconom in Gimsbad). 

Heint, Valentin, Deconom in Mittelbrunn. 

Sennet, Daniel, Deconom in Bettenhaufen. 

Krämer, Daniel, Deconom auf dem Eſchbacherhof. 
Leppla, Georg, Miller und Deconom a. d. Mohrmühle bei Steinwenden. 
Leppla, Peter, Müller und Deconom in Matenbad. 
Lieb, Schulfehrer in Landftupl. 

Löw, Gottlieb, Gutsbefiger und Rentner in Landſtuhl. 
Dr. Mud, praft. Arzt in Landſtuhl. 

Müller, U, Bürgermeifter und Deconom in Gerbarbsbrunn. 
Müller, Nicolaus, Deconom in Landftuhl. 

Müller, Nicolaus II., Deconom in Gerhardsbrunn. 
Munzinger, Adam III., Deconom in Gerharbsbrunn. 
Nöfjel, Theodor, Rentbeamte in Landftuhl. 

Palmann, Franz V., Bäder und Wirth in Landftuhl. 
Palmann, 3. U., Kaufmann in Lanpdftuhl. 

Pallmann, Michael, Deconom und Beder in Landſtuhl. 
Neihhard, 3. & Comp., Fabrikbefiger in Landſtuhl. 

Rüb, Carl, Bürgermeifter und Deconom in Reichenbad). 
Rüb, Carl, Deconom in Bettenhaufen. 

Rüb, Conrad, Deconom in Reichenbad. 

Schäfer, Valentin, Deconom ın Oberärnbad), 
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Schneider, Adam, Oeconom in‘ Gerharbsbrunn. 
Stadtmüller, Franz, k. Revierförſter in Landſtuhl. 
Stuppi, Jakob, Oeconom in Ramſtein. 

Stuppi, Philipp, Bürgermeiſter in Kirchmohr. 

Urſchel, Earl, Kaufmann und Deconom in Steinwenden. 
Wagner, Anton, Mebger und Deconom in Lanbftubl. 


Die Gemeinden: 


39. Bruhmühlbah 40. Gimsbach. 41. Hanptfiuhl. 42. EN 48. 


Mühlbach. 44. Mittelbrunn. 45. Reichenbach. 


eonanppyr 


EBESERSSAEESS: 


Kanton Waldmohr. 
Die Herren: 


‘ Bad, Ludwig, Wirth und Deconom in Mittelberbadh. 


Bartels, Wilhelm, Deconom in Mittelberbadh. 
Böhnlein, Jakob, Deconom in Frohnhofen. 


- Bollinger, Pfarrer in Altenkirchen. 


Cuny, Friedrich, k. Notär in Walbmohr. 

Dümmler, Carl, Gerichtsbote in Walbmohr. 

Eifel, Jakob, Wirth und Deconom in Mittelberbadh. 

Eiſenbeis, Chriſt, Milller u. Deconom a. d. Blienmäßle bei Mittelberbach. 
Graß, Carl, Schullehrer in Mittelberbach. 

Hirthes, Conrad, Bürgermeiſter in Limbach. 

Horbach, Georg, Müller und Oeconom in Dittweiler. 

Hauther, Jakob Wib., Oeconom auf dem Websweilerhof bei Jagersburg. 
Huf, Daniel, —— und Deconom in Steinbach. 

Kaiſer, Friedrich, Kaufmann und Oeconom in Mittelberbach. 

Kappel, Ludwig, Wirth und Oeconom in Niedermieſau. 

Klint, Ludwig, Bürgermeifter in Schöneberg. 

König, Carl, Revterförfter in Schöneberg. 

Kö, Conrad, Ziegeleibefiter und Deconom in Limbach. 

Lang, Michael, Adjunft und Deconom in Obermiefan. 

Lellbach, Chriſt, Miller nnd Deconom a. d. Schanzermühle bei eſchteqh 
Lellbach, Jakob, Müller und Oecouom auf der Hütſchmühle, Gmde. Sand. 
Mühlfeld, Johann, k. Revierförſter in Waldmohr. 

Müller, Friedrich, Schullehrer in Oberberbad. 

Mitller, Friedrich, Schullehrer in Dunzweiler. 

Miller, Philipp Jakob, Deconom in Dietfchweiler. 

Natban, Zalob, Kaufmann und Deconom in Brüden. 

Nathan, Simon, Kaufmann und Deconom in Brüden. 

Niergarth, Wilhelm, Gaftwirth und Deconom in Schöneberg. 


Omlor, Johann Wtb., Gutsbefigerin in Mittelberbad). 


Dmlor, Johann, Bäder und Deconom in Mittelberbady. 
Pflüger, Michael, Deconom in Sand. 

Pflüger, Jakob, Bürgermeifter in Sand. 

Pirrong, Johann, Wirth in Kleinottweiler. 


ae; 18 2 


Pirrong, Joh. Jakob, Adjunkt und Deconom in Oberberbadh 
Plappert, Chrift., k. Einnehmer in Schöneberg. 
Renner, Carl, k. Revierförfter in Neuhäuſel. 
Schlemmer, Chriſt. Gaftwirth und Deconom in Waldmohr. 
Schleppi, Andreas J. Deconom in Altſtadt. 
Schleppi, Andreas II., Oeconom in Altſtadt. 
Schleppi, Chriſtian L, Deconom in Altſtadt. 
Schleppi, Daniel, Oeconom in Kübelberg. 
Schleppi, H. Jakob, Oeconom in Altſtadt. 
Schleppi, Ludwig, Oeconom in Niederberbach. 
Schleppi, Audreas, Wirth und Oeconom in Kleinottweiler. 
Schleppi, Balthaſar, Deconom in Niederberbach. 
Schleppi, Heinrich Jalob, Oeconom in Niederberbach. 
Schleppi, Jakob, Deconom in Niederberbach. 
. Stephan, Johann, Deconom und Müller a. d. Neumühle in Brücken. 
v. Zraitteur, Carl, Revierförfter in Altenkirchen. R 
Wagner, Michael, Adjunkt und Deconom in Sand. 
51. Weber, Lubwig, Miller und Deconom in Glaumünchweiler. 
52. Weis, Johannes, Deconom in Schmittweiler. 
53. Weiß, Carl, Bergwerkfverwalter in Altenkirchen. 
54. Zahm, Johann, Gerber und Deconom in Kibelberg. 
55. Ziegler, Johann, Müller und Deconom in Schönenberg. 
Die Gemeinden: \ 6 
56. Altenkirchen. 57, Altſtadt. 58. Börsborn. 59. Breitenbad. 60. 
Dietjchweiler. 61. Dunzweiler. 62. Elſchbach. 63. Haſchbach. 64. Höhen. 
65. Kleinottweiler. 66. Miefau. 67. Mittelberbadh. 68. Miünchweiler. 69. 
Nanzweiler. 70. Oberberbad. 71. Obermiejau, 72. Steinbach. 73. Waldmohr. 
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Kanton Kaiferslautern. 


Die Herren: 
Alwens, Friedrich, Fehrer an der Kreisgewerbichule in Kaiferslantern. 
Appiano, Franz, Handelsmann in Katjerslautern. 
Baumann, Heinrich, Privatmann in Hochſpeyer. 
Berg, Zohannes, Gutsbefiger auf ber Ejelsmühle. 
Beft, Jakob, cn in Kaiſerslantern. 
Bindewald, F., f. Revierförſter in Kaiferslautern. 
Binger, quiescirter f; Forftmeifter in Raiferslautern. 
Bläfe, Theobald, Gutsbefiwer auf dem Daubornerhof, Gemeinde Sntenbad) 
Braun, Jahann, Gaftiwirth und Deconom in Katjerslautern. 
Braun, Joſeph, f. Revierförfter in Hobeneden. 
Brück, Wilhelm, Gutsbefiger und Wirth in Kaiferslautern. 
. Elundt, Heinrich, k. Gerichtshote in Kaijerslanterıt. 
Denerling, Egid, k. Landcommiff.-Aetuar in Kaiferslautern. 
Dr. Diehl, pratt. Arzt in eng 
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Drefifer, Earl, k. Forftmeifter in Kaiferslantern. 

Drumm, Beter, Kaufmann in Kaiferslautern, 

Eifig, Philipp, Gemeindefchreiber in Enkenbach. 

Gtienne, Joſeph, k. Bezirksgeometer in Katferslantern. 
Faber, "Heinrich, k. Rektor in Kaiferslautern. 

Fröhlich, Pfarrer in Trippſtadt. 

Gelbert, Johann, ‚Bierbrauer in Kaiferslautern. 

Gerlach, Fried., Müller und Deconom auf ber Kaifersmühle. 
Gerlach, Philipp, Deconom in Kaifersfautern, 

Görg, Earl jun,, Gutsbeftger in Kaiſerslautern. 

Günther, Earl, Holzhändler in Kaiſerslautern. 

Haas, Georg Friedrih, 4 Notär in Kaiferslautern. 

Had, Philipp, Rentner und Bürgermeifter im Katjerslantern. 
Häberle, Georg, Gutsbefiger und Wirth in Enkenbach. 
Häberle, Philipp, Gutsbeſitzer auf dem Danbornerhof bei Enlenbach. 
Haffen, k. Revierförſter in Frankenſtein. 

Hauber, Ludwig, Fabrikant in Kaiſerslautern. 

Holderbaum, k. Einnehmer in Weilerbach. | 
Hofherr, k. Revierförfter in Kaiſerslautern. 

Dr. Jakob, Carl, prakt. Arzt in Raijerslautern. 
Jakob, Zohann Wilhelm, Kaufmann in Kaiferslantern. 
Jäniſch, Hch. Gutsbefiger und Bierbraner in Kaiſerslautern. 
Zung, Jakob, Holzhändler in Kaiferslautern. 

Käs, k. Forftamts-Aftuar in Kaiferslautern. 

Karcher, Franz, Kaufmann und Pofthalter in Kaiferslautern. 
Kari, Earl, Handelsmann in Kaiferslautern. 


Karſch, Eduard, Handelsmann in Kaiferslautern. 


Kehr, Joſeph, Handelsmann in Kaiferslautern. 

Kraus, Georg, Miller von Ejelsfürth bei Kaiferslautern. 
Kreis-Landwirtbichafts- und Gewerbſchule in Kaiferslautern. 
Kuhn, Johann 1., Adjunkt und Adersmann in Aljenborn. 
Maret, Daniel, Seifenfieder in Kaiferslautern. 

Matthy, Nik. Jak., k. Hypothekenbewahrer in Kaiferslautern. 
Menth, Flamin, k. Injpektor in Kaijerslautern, 

Miedel, Nikolaus, Schullehrer in Kaiferslautern. 

Migest, Johann, Deconom in Entenbad. 

Migeot, Martin, Wirth und Deconom in Entenbad). 
Neumayer, Joſeph, k. Anwalt in Kaiferslautern. 

Orth, Earl, Deconom in Kaiferslautern. 

Ottmann, Ludwig, k. Landeommiffär in Kaiferslautern. 
Raab, Gebrüder, Handelsleute in Kaiferslautern. 

Reichard, Elemens Aug., Tabaksfabrifant in Kaiferslantern. 
Kitter, Carl, Gutsbefiger in Kaiferslautern. 
Ritter, Sigmund Friedrich, Gerber in Hochſpeyer. 

Nitter, Wilhelm, Deconom in Hochſpeyer. 

Rieß, Fried. Hermann Gbr., Fabrikbefiger in Entenbad. 


a II u 


Schalt, Jakob, Müller und Deconom auf ber Kaiſersmühle. 

Schöneberger, Earl, Deconom in Kaiferslautern. 

Schwarz, Franz, Deconom und Adjunft in Kaiferslautern. 

Schwarz, Johannes, Bierbrauer in Kaiſerslautern. 

Spanier, Carl, Bürgermeifter und Deconom in Trippftabt. 

Wagner, Adam jun., Bierbrauer in Kaiferslantern. 

Wächter, Carl Benno v., Bierbrauer in Kaiferslautern. 

Dr. Willens, Director der Ultramarinfabrif in Kaiferslautern. 
Willenbacher, Chriſtoph II., Bülrgermeifter und Gutsbefiger in Enkenbach. 
Würz, David, Gutsbefiger in Enkenbach. 


Die Gemeinden : 

71. Alfenborn. 72, Enbkenbach. 73. Erfenbach. 74. Erzenhaufen. 75. 
Eulenbis. 76. Fiſchbach. 77. Franfenftein. 78. Hochſpeyer. 79. Raiferslautern. 
80. Krickenbach. 81. Mölſchbach. 82. Moorlautern. 83. Rodenbach. 84. Stel 
zenberg. 85. Schwebelbah. 86. Trippſtadt. 87. Weilerbach. 
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Kanton Dtterberg. 
Die Herren: Ä 


Bregel, F. Xaver, Schullehrer in Schnedenhaufen. 
Opp, Franz, Schullehrer in Olsbrüden. 
Stabtmüller, F., k. Revierförfter in Katweiler. 
Bahn, Joſeph, k. Revierförfter in Otterberg. 
Zapp, Carl, Müller a. d. Beutlermühle, Gemeinde Otterberg. 

Die Gemeinden: 
6. Baalborn. 7. Erlenbach. 8. Heiligenmofchel. 9. Hirſchhorn. 10, Katz. 
weiler. 11. Mehlbach. 12. Mehlingen. 13. Neukirchen. 14. Olsbrilden. 15. 
Otterbach. 16. Otterberg. 17. Sambad. 18. Schallodenbach. 19. Schneden- 
haufen. 20. Sulzbach. | 
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Kanton Winnweiler. 
Die Herren: 


Biſchoff, Mathäus, k. Revierförſter in Imsbach. 

Schauffert, Johann Peter, k. Gerichtsbote in Winnweiler. 
Eichelberger, Abr. und Sam., Gebrüder, Gutsbeſitzer in Münchweiler. 
Erb, Friedrich, k. Forſtmeiſter in Winnweiler. 

Frank, Jakob, Bürgermeiſter und Gutsbeſitzer in Langmeil. 

Frenzel, Johann jun., Gutsbeſitzer in Börrſtadt. 

Gienand, Freiherr v., Hüttenwerkbeſitzer in Hochſtein. 

Haffen, Joſeph, Kaufmann in Winnweiler. 

Haffen, Mathäus, Kaufmann in Winnweiler. 

Kauppert, Jakob, k. Forftamts-Nctuar in Winnmeiler. 
. Kennel, Peter IL., Deconom auf dem Herfingerbof, Gemeinde Börrftabt. 
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Kremp, Michael, Oeconom in Winnweiler. 
Krieger, k. Notär in Winnweiler. ch 
Martin, Balentin, Schullehrer in Imsweiler. 
Mayer, Thierarzt in Winnweiler. 

Ottinann, Cornelins, Kaufmann in Winnweiler. 
Ritter, Daniel, Gutsbefiger iu Sembach. 
Ritter, Daniel jun., Gutsbefiger in Sembad. 


. Schiffer, Heinrich, Gutsbefiger in Winnweiler. 


Schneider, Heinrich, k. Forſtwart in Hochſtein. 
Schneider, Jakob, Bürgermeiſter in Steinbach. 
Scholl, Juſtus, Burgermeiſter in Sippersfeld. 
Thiel, Joſeph Wilhelm, Apotheker in Winnweiler. 
Werſt, Johanu, Gutsbeſitzer in Börrſtadt. 

Wolf, Joſeph, k. Landrichter im Winnweiler. 


Die Gemeinden: 
26. Afenbriid. 27. Hochſtein. 28. Imsweiler. 5.29. Münchweiler. 


Sembadh. 31. Sippersfeld. 32. Steinbach, 88. Martenberg-Rohrbad. 
Winnweiler. 


Ranton Kirchheim. 
Die Herren: — 
Ackermann, Georg III., Gutsbefiger in Marnheim. 
Baum, Wendel, Schullehrer in Stetten. 
Bayer, Philipp, k. Einnehmer in Morſchheim. 
Bechtelsheimer, Heinrich, Wirth in Kirchheim. 
Becher, Karl, Ackersmann von Orbis. 
Becker, Philipp Martin, Gerber u. Gutobeſitzer in Kirchheim. 
Becker, Adjunft und Landwirth in Mauchenheim 
Becker, Samuel III., Landwirth in Mauchenheim. 
Beckmann, Johann J., Ackersmann in Morſchheim. 
Berg, Carl, Müller in Marnheim. 
Bennighof, Peter, Deconom in Stetten. 
Bernhard, Daniel, Deconom in Nittersheim. 
Berkes, Philipp, Schullehrer in Ylbisheim. 
Beichen, Philipp III, Deconom in Nittergkeim. - 
Bindewald, Ludwig, Deconom in Biſchheim. 
Böhm, proteftantifcher Pfarrer in Albisheim. 
Böhm, Franz, k. Studienlehrer in Kirchheim, 
Böhm, Peter, Schullehrer in Orbis. 
Böll, Balthafar, Deconom in Heuerhof. 
3008, Joh. V., Bürgermeifter u. Deconom in-Mauchenheim, 
B008, Carl Friedrich, Schullehrer in Iafobsweiler. 
3008, Gebrüder, Landwirthe in Mauchenheim. — 
Boos, Johannes UI., Landwirth in Mauchenheim. vum 
Brehm, Adam, Oeconom in Ilbisheim. 
Brehm, Friedrich, Deconom in Ilbisheim. 
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Brehm, Georg, Gaft- und Landwirth in Marnheim. 
Brehm, Phil. Heinr., Adjünkt und Landwirth in Ibisheim. 
Brubacher, Friedrich, Deconom in Einfelthum. 

Brubadher, Martin, Deconom in Einfelthum. 

Brubader, Johann Jakob, Pfarrer in Ganersheim. 
Brubacher, Wilhelm, Deconom in Einfeltbum. 

Bufh, Hermann, Deconom und Ziegeleibefiger in Bijchheim. 
Burgey, Jakob, Panbwirth in Mauchenheim. 

Büttler, Balthafar, Deconom in Ilbisheim. 

Bub, Ludwig, Adersmann in Morichheim. 

Ehormann, Ludwig, Adjunkt und Deconom in Bifchheim., 
Chormann, Deconom und Schmieb in Bifchheim. 
Curfhmann, Deconom und Wirth in Biſchheim. 

Deder, Abarı, Deconom a. d. Heuerhof, Gem, Albisheim. 
Deder, Earl, Bürgermeiſter und Gutsbefiter in Gauersheim. 
Deder, Friedrich, Oeconom in Stetten. 

Deder, Heinrih, Müller und Deconom in Ganersheim. * 
Deder, Wilhelm II., Deconom in Gauersheim. 

Dern, Johannes, Lehrer in Albisheim. 

Derbeimer, Adam, Schullehrer in Kriegsfeld. 

Derbeimer, Earl, Schullehrer in Mörsfeld. 

Derheimer, Ehriftian, Schullehrer in Bolanden. 

Derbeimer, J., Deconom in Kriegsfeld. 

Dietrich, Johann, Deconom in Ilbisheim. 

Ebenau, Jakob II., Deconom in Ilbisheim. 

Eberle, Friedrich, Schullehrer in Nittersheim. 

Eberle, Philipp, Bäder und Deconom in Gauersheim. 

Eichling, Philipp, Gärtner in Kirchheim. 

Emig, Jakob, Abjunft und Adersmann in Dannenfels. 

Engerer, Ernft, k. Revierförfter in Dannenfels. 

Ermath, Engel, Deconom in Einfeltbum. ı 

Ermath, Jakob, Milller a. d. MWiefenmühle bei Einfelthum. 
Finkenauer, Carl, Bürgerm. u. Gutsbeſitzer in Kriegséfeld. 

Fitting, Friedrich, Gutsbeſitzer in Mauchenheim. 

Fittler, Philipp, Deconom in Ilbisheim. 

Frenger, Philipp, Schullehrer in Dannenfele, 

Gagern, Ferdinand, Freiherr v., Gutsbeſitzer in Gauersheim. 

Geyer, Schullehrer in Einſelthum. 

Gießen, Carl, Gutsbeſitzer in Kirchheim. 

Göhring, Georg, Gutsbeſitzer auf dem Heuerhof, Gemeinde Albisheim. 
Göhring, Pubwig, Kaufmann in Albisheim. 

Graf, Adam, Gutsbeſitzer a. d. Elbisheimerhof, Gemeinde Marnheim. 
Graf, Ludwig, Müller in Marnheim. 
Gräßer, Beter, Deconom in Ilbisheim. 

Gümbel, Heinrih, Gutsbefiger in Dannenfels. 

Hartmann, Carl, Schuffehrer in Morſchheim. 
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Hartmann, Gg. Friedrih, Wirth u. Deconom in Jlbisheim. 
Hartmann, Johann Ph. II., Deconom in Ilbisheim. 
Hartmann, Ludwig, Schullehrer in Morjchheim. 
Hartmann, Gebrüder, Landwirthe in Mauchenheim. 
Held, Valentin, Deconom in Ilbisheim. 

Henn, Jakob II., Oeconom in Stetten. 

Henn, Johann IV., Adjunkt und Oeconom in Stetten. 
Henn, Heinrid V., Deconom in Stetten. 

Herr, Leonhard, Wirth und Deconom in Rittersheim. 
Huber, Wilhelm, Deconom und Gaſtwirth in Marnheim. 
Häufer, Heinrich, Deconom in Stetten, 

Janſon, Franz, Deconom in Rittersheim. 

Kaegy, David, Deconom auf dem Bolanderhof. 

Kaegy, Johannes, Deconom a. d. Weierhof bei Bolanben. 
Kehl, Jakob, Deconom in Ilbisheim. 

Klingenſchmidt, Valentin, Bürgermeifter in Morſchheim. 
Klingenſchmitt, Chriftian, Deconom in Biſchheim. 
Knobloch, Heinrich, Gaftwirth in Mauchenheim. 
Knobloch, Jakob IM., Deconom in Mauchenheim. 

Koch, Heinrich, Begirfögeometer in Kirchheim. 

Kolb, Jakob, Schullehrer in Kirchheim. 

Kollmann, Ludwig, k. Landeommiffär in Kirchheim. 
Kopf, Heinrich jun., Deconom in Stetten. 

Kopf, Johann, Gaftwirth und Deconom in Morjchheim. 
Kreifelmayer, Jakob, Deconom in Stetten. 


. Kron, Gottfried, Deconom von Yalobsweiler. 


Krämer, Philipp Daniel, prot. Pfarrer in Ilbisheim. 
Krüll, Dr. Friedrich, ‚Tatholijcher Pfarrer in a 
Krug, Bäder und Deconom in Ötetten. 

Lang, Michael, Deconom in Jlbisheim. 

Lauer, Johann, Gutsbefiger in Albisheim. 

Lauer, Philipp, Gaft- und Lanbwirth in Albisheim. 
Lawall, Sohann, Deconom in Mörsfelb. 

Levis, Iſaak, Handelsmann in Ilbisheim. 

Levis, Nathan, Handelsmann in Ilbisheim. 

Yindner, Heinrich, Eiſenhändler in Kirchheim. 

Limbacher, Jakob, Miller und Gutsbefiger in Marnheim. 
Löwenberg, M., Schullehrer in Weierhof, Gmde. Bolanben. 
Mellarts, Philipp Anton, Steuerbote in Kirchheim. 

Mes, Philipp, k. Notär in Kirchheim. 

Meter, Zohanı Nikolaus, Deconom in Kriegsfelb. 
Mover, k. Einnehbmer in Gauersheim. 

Mohr, Zohann Philipp, Schullehrer in Ilbisheim. 
Morgenthaler, Philipp, Deconom iu Ilbisheim. 

Mofes, Peter, Gutsbefiger iu Ilbisheim. 

Müller, Earl, Deconom in Albisheim. 
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Neidlinger, Jakob, Landwirth in Mauchenheim. 

Dbee, Ludwig, Kaufmann in Kriegsfeld. 

Diigmader, Heinrich jun., Adersmann in Stetten. 

Papſt, Jakob, Landwirth und Adjunkt in Albisheim. 

Rathgeber, Jakob, Oeconom in Ilbisheim. 

Rauch, Ludwig, Schullehrer in Mauchenheim. 

Regnault, K. L., Thierarzt in Kirchheim. 

Reinheimer, Jakob, Oeconom in Kirchheim. 

Ritter, Theobald, Poſthalter in Kirchheim. 

Rittersbach, Wilhelm, Abjunkt in Kirchheim. 

Nitterspach, Jakob, Gutsbeftger in Gauersheim. 

Nitterspach, Jakob jun., Deconom in Gauersheim. 

Ritterspach, Valentin, Deconom in Ganersheim. 

Ruprecht, Friedrich, Gutsbefier auf dem Bolanderhof. 

Ruppert, Ludwig, Gutsbefiter auf dem Bolanderhof. 

Nöhrig, Martin, Guts- und Ziegeleibefiger in Marnheim. 

Shah, Friedrich Jakob, Adjunft und Deconom auf bem TUE 
bof, Gemeinde Marnheim. 

Scherrer, Johann, Schullehrer in Gauersheim. 

Schill, Earl, Schullehrer in Bolanben. 

Schläfer, Michael, Deconom in Jakobsweiler. 

Schmahl, Jakob, Deconom in Ylbisheim. 

Schmahl, 305. II., Müller und Adersmann a. d. Kalbsmiühle, Gemeinde 
Mauchenheim. 

Schlofftein, Joh. Ph., Papierfabrikant in Albisheim an der Pfrimm. 
Schmidt, Adam, Landwirth in Mauchenheim. 

Schmidt, Valentin, Gutsbeſitzer in Ilbisheim. 

Schnell, Johannes, Schullehrer in Mauchenheim. 

Seel, Carl, k. Revierförſter in Kriegsfeld. 

Seyfried, Heinrich, Deconom in Ilbisheim. 

Stähler, Gg. Chriſtian, Pfarrer und Diſtr.⸗Schulinſpector in Kirchheim. 
Stauffer, Jakob, Oeconom auf dem Bolanderhof. 

Steuerwald, Wilhelm, Oeconom in Stetten. 

Steuerwald, Jakob, Deconom in Gauersheim 

Steuerwald, Valentin, Oeconom in Gauersheim. 

Stöhr, Peter, Oeconom a. d. Heubergerhof bei Biſchheim. 

Thieme, Carl, Buchdrucker in Kirchheim. 

Wagner, Philipp IU., Deconom in Mörsfeld. 

Wanzel, Robert, k. Nevierförfter in Kirchheim. 

Weil, Franz, Müller und Gusbefizer in Bifhheim. 

Weil, Friedrich, Miller und Deconom zu Heubergermühle, Gemeinde 
Biſchheim. 

Weil, Gottfried, Deconom in Biſchheim. 

Weil, Leonhard, Oeconom in Biſchheim. 

Weiſer, Philipp, Schullehrer in Kriegsfeld. 

Wetz, Anton, Oeconom in Ilbisheim. 


u Di 


161. Will, Georg, Deconom in Jlbisheim. 

162. Willig, Friedrich Ludwig, Deconom in Bijchheim. 
163. Wolff, Emil, k. Rentbeamte in Kirhheimbolanden. 
164. Zepp, Jalob, Adjunkt in Dannenfels. 

165. Zepp, Wilhelm, Müller und Deconom in Nittersheim. 


Die Gemeinden: | a et ie 
166. Albisheim. 167. Bennhaufen. 168. Bolanden. 169. Daunenfels. 
170. Einfeltfum. 171. Gauersheim. 172. Yalobsweiler. 173. Ilbisheim. 
. 174, Kirchheim. 175. Kriegsfeld. 176. Marnheim. 177. Mauchenheim. 178. 
Mörsfeld. 179. Morfchheim. 180. Oberwiefen. 181. Orbis. 182. Ritters- 
beim. 183. Stetten, 


Kanton Göllheim. 


Die Herren: 
1. Ape, Apotheker in Zell. 
2. Baade, Wilhelm IL, Gutsbefiger auf dem Onndheimerbof bei — 
8. Bärmann, Simon, Säulleßrer in Göllheim. 
4. Bartels, Friedrich, k. Notär in Gölfheim. 
5. Beblen, Jakob, Schullehrer in Biedesheim. 
6. Berg, Valentin, Müller und Deconom in Dreiſen. 
7. Bernhard, Bürgermeiſter in Rüſſtugen. 
8. Bernhard, Paul, Oeconom in Rüſſingen. 
9. Bernhardt, Wilhelm, Landwirth in Kerzenheim. 
10. Brubacher, F., Ackersmann in Kerzenheim. 
11. Brubacher, J. Wilh., Gutsbeſitzer in Kerzenheim. 
12. Buhl, Heinrich, Schullehrer in Lautersheim. 
13. Damm, Johann, Adjunkt in Immesheim. 
- 14. Daufcer, Carl, Deconom in Immesheim. 
15. Dell, Joſeph, Schullehrer in Göllheim. | SR 
16. Demmerle, Peter, Bezirksbaufchaffner in Göllheim. 
17. Dercum, Adolph, k. Einnehmer in Kerzenheim. .: 
18. Eidt, Chriftian, Adersmann in Gölheim 
19. Ellenberger, Joſeph, Deconom in Rüſſiugen. 
20. Eymann, Chriftian, Gutsbeſitzer in Biedesheim. 
21. Faber, Robert, k. Notär in Zell. | 
22. Dr. Feljenthal, Adolph, prakt. Arzt in Göllheim. h 
23. Fiſch, Martin, Hutsbefiser auf dem Münflerhof bei Dreiſen. """ 
24. Fooß, Johann, Miller und Deconom in Ramfen. | 
25. Fooß, A, Gutsbefiger im Kerzenheim. 
26. 008, Martin, Deconom in Gölheim. 
27. Geiß, Ludwig, Deconom in Dreifen. N; 
28. Göring, Carl, Gutsbefiter in Biedesheim, EBEN 
29. Göring, Georg, Thierarzt in Göllpeim. — 
30. Groß, Jakob, Adjurkt in Gbllheim. —— 
31. Hammerle, Heinrich, Deconom in Weitersweilerr. 
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Haubeil, Friedrich, Schullehrer in Niefernheim. 

Herr, ee Deconor in: Zell: 

Herr, ©., in Harrheim, Namens des Zellerthales — 
Herr, Heinrich, Bürgermeiſter in Niefernheim. 

Hochſtättler, Jakob jun., Deconom auf dem Münfterhof. 
Hochftetter, Peter Jun. Oeconom in Eifenberg. 
Holtbacher, Friedrich, Deconom in Eifenberg. 

Janſon, Jakob, Gutsbefiter in Harrheim. 

Sanfon, Iean, Gutsbefiger in Harrheim. 

Zanfon, Johannes, Adersmann in Rilffingen. 

Käge, Heinrih, Müller und Gntsbefiger in Harrheim. 
Kägy, Jakob, Oeconom a. d. Gundheimerhof bei Göllheim. 


‚ Keller, Bürgermeifter und Gutshefiger in Dreifen. 


Kiefer, Heinrich, F: Gexichtsbote in Göllheim. 


. Kinfinger, Jakob, Deconom in Eijenberg. 


Kiffinger, Johann, Deconom in Standenbihl. 

Kleinhans, Peter, Gutsbefiser in Rüſſingen. 

Krauß, Valentin, Wirth und Deconom in Dreifen. 
Krehbiel, Heinrich, Deconom in Ramſen. 

Küſtner, Earl, Schullehrer in Kerzenheim. 

Kurz, Jakob, Müller in Eiſenberg. | 

Lauermann, Johann I., Deconom in Rüſſingen. 

Laiſe, J., Gutsbeſitzer in Harrheim. 

Lichti, Johannes, Gutsbeſitzer a. d. Kiſſelhof bei Ranfe 
Lieore, Anton, I. Poſthalter in Standenbühl. 

Magfamen, Carl, Adjunft und Deconom in Weitersweiler, 
Mann, M., Gutsbefiger in Pautersheim. 

Mann, 3. IT., Gutsbefiger in Lautersheim. 

Martin, C., Bilrgermeifter und Gutsbefiger in Standenbühl. 
Mergler, Michael, k. Einnehmer in Göllheim, 

Miller, Franz H., Gutsbefiger und Wirth in Standenbühl. 
Müller, Jakob, Miller und Deconom in Standenbühl. 
Natter, Johann, Pfarrer in Göllheim. 

Dberländer, Zalob, Kaufmann und Deconom in Dreifen. 
Kiefer, Ab., Deconom a. d. Giindheimerhof, Gem. Göllheim. 
Nigheim, Franz Wtb., Gutsbefigerin im Rüffingen, Zur 
Rocher, Karl, Privatmann in Göllheim. 

Rupp, Balentin,-Decanom und Müller auf dem Münfterhof. 
Rupprecht, Peter, Gutsbefiger in Biedesheim. 

Schauß, Jakob, Deconom im’ Niefernheim. 
Sceib, Georg Heinrich, Schullehrer in Göllheim. 

Scheu, Salomon, Gutsbefiter in Stanbenbühl. 

Schiffer, Alerander, Deconom in Eijenberg. 

Schiffer, Georg, Müller in Eifenberg. 

Schmidt, Philipp, Deconom und Müller in: Bubenbeim. 
Schmitt, Yatob, Deconom im Zeil. ii“ 
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Schneider, Earl, Deconom in Kerzenheim. 
Schneider, Martin, Adersmann in Kerzenheim. 
Schneider, P. I., Privatmann in Kerzenheim. 
Geewaldt, A. II., Adersmann in Rodenbach. 
Specht, Jakob, Deconom in Dreifen. 

Schäfer, Johann Peter, Gutsbefiger in Göllheim. 
Wand, Deconom in Kerzenheim. 

Band, M., Gutsbeſitzer in Kerzenheim. . 
Wendel, Johann III., Adersmann in Rüffingen, 
Wendel, Philipp, Deconom in Rüſſingen. 
Wildanger, Jakob, Adersmann in Standenbühl. 


Die Gemeinden: ' 
89. Biedesheim. 90. Bubenheim 91. Eifenberg. 92. Göllheim. 98, 


Harrheim. 94. Immesheim. 95. Kerzenheim. 96. Lautersheim. 97. Niefern- 
beim. 98. Dttersheim. 99. Ramfen. 100. Rüffingen. 101. Stanbenbüßt, 
102. Zell. 
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Kanton Obermofchel, 

Die Herren: . 
Adam, Zohannes, Gutsbefiger in Kaltofen. 
Alerander, Philipp, Adjunkt und Gutsbefiger in Kaltofen. 
Anhäufer, Georg, Müller in, Obernborf.. 
Bauer, Joſeph, Stabtfehreiber in Obermofchel. 
Bed, Wilhelm, Schullehrer in Duchroth⸗Oberhauſen. 
Berg, J., Schullehrer in Obermofcel. 
Blum, Jakob, Aderer‘in Mannmweiler. 
Bollenbach, Wilhelm, Adersmann und Wirth in Duchroth-Oberhaufen. 
Brofius, Peter, Gutsbefiger und Müller in Altenbamberg. 
Brund, Gutsbefiger in Winterborn. 
Chriftmann, Heinrich IM., Wirth in Hoc ſtätten. 
Chriſtmann, Jakob, Gutsbeſitzer in Hochſtätten. 
Chriſtmann, Philipp, Aderer in Feil. 
Callmann, Heinrich I., Aderer in Hochſtätten. 
Eollmender, Theodor, Wirth und Aderer in Hochſtätten. 
Dern, Jakob, Gutsbefiger und Bäder in Altenbamberg. 
Derbeimer, Franz, Schullehrer in Münfterappel. 
Derheimer, Friede. Theodor, Schullehrer in Niederhanfen, 
Derheimer, Ludwig, Lehrer in Alfenz. 
Did, Wilhelm, Gutshbefiger und Wirth in Feil, 
Diehl, Friedrich, Apotheker in Obermoſchel. 
Diet, Martin, Gutsbefiger in Alfenz. 
Diet, Peter, Deconom in Alfenz. 
Dohna, Heinrich, Bäder und Aderer in Feil. 
Dreier, Carl, Schullehrer in Winterborn. 
Enders, Lorenz, Adjunkt und Gutsbefiger in Schiersich,, 
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Fabel, Georg Friebrih, Deconom in Münfterappel. 
Fifhborn, Johann M., Gutsbefiger in Münfterappel. 
Frid, Friedrich, Schullehrer in Obdernheim. 

Frid, Wilhelm, Schullehrer in Odernheim. 

Geib, Balentin, Gutsbefiger in Duchroth. 

Geyer, Abraham, Aderer in Hochftätten. 

Gillmann, Johann, Adjunkt und Gutsbefiger in Kallbach. 
Graf, Georg, Müller in Oberndorf. 

Gräff, Johannes, Deconom in Rehborn. 

Graf, Jakob, Gutsbefiger und Wirth in Fell. 

Gyloi, Georg, Gutsbefiter a. d. Steigerhof bei Altenbamberg. 
Hall, Nicolaus, Schullehrer in Oberndorf. 

Hartmann, k. Einnehmer in Obermoſchel. 

Hettesheimer, Chriftian, Deconom in Schiersfeld. 
Hofmann, Carl, Wirth und Gutsbefiter in Niederhaufen. 
Hüter, Friedrich, Schullehrer in Oberhauſen a. 4. 
Yung, Georg, Gutsbefiger in Hocftätten. 

Yung, Jakob, Gutsbefiger in Kalkofen. 

Yung, Peter, Schullehrer in Obermofchel. 

Keiper, Jakob, Wirth und Aderer in Schiersfelb. 

Klag, Nikolaus, Schullehrer in Schiersfeld. 

Kopp, David, Thierarzt in Alfenz. = 

Lamb, Heinrich, Adjunft und Adersmann in Hocftätten. 
Lamb, Heinrich, Lehrer in Mannmeiler. 

Lamb, Jakob, Schullehrer in Kalkofen. 

Lamb, Simon, Gutsbefiger in Hochſtätten. 

Leibfrieb, Heinrich, Schulfehrer in Hallgarten. 

Leininger, Joh., Gutsbefiger und Adjunkt in Altenbamberg. 
Lippert, Jakob, Adjunkt in Niederhaufen. 


Maurer, Martin, Schulfehrer in Minfterappel. 


Mühlberger, Franz, Schullehrer in Alfenz. 

Müller, Georg Peter, Bürgermeifter in Alfenz. 

Müller, Julius, Vofthalter in Alfenz. 

Neu, Mar, Gutebefiser in Obermoſchel. 

Dfter, Johann, Gutsbefiter zu Brüdlocherhof bei Altenbamberg. 
Roland, Earl, Schullehrer in Rehborn. kr 

Rupp, Friedrih Ludwig, Schullehrer in Kallbadh. 

Shen, Georg Earl, Schullehrer in Sitters. 

Scherer, Guſtao, Schulfehrer in Altenbamberg. 

Schick, Phil. Peter, Gutsbefiter zu Heddarterhof bei Obernbeim. 
Schlich, Franz II., Wirth und Adersmann in Hallgarten. 
Schmidt, Abraham I,, Deconom in Odernheim. 

Schmidt, Abrab. II, Gutsbefiger in Obernheim. 

Schmidt, Jakob II,, Kaufmann in Obernheim. 

Schmidt, Philipp Peter, Adjunkt in Duchrotb. 

Schmitt, Jakob, Müller in Rebborn. 
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Schmitt, Valentin, Oeconom in Lettweiler. 

Schmitt, Wilhelm, Müller in Hochſtätten. 

Schückler, Peter, Ackerer in Alſenz. 

Schulz, Wilhelm, k. Gerichtsbote in Obermoſchel. 

Sittel, Johann Friedrich, Schullehrer in Unkenbach. 
Spies, Johann Friedrich, Gutsbeſitzer in Oberhauſen a. A. 
Spies, Friedrich II., Gutsbeſitzer in Oberhauſen a. A. 
Spies, Jakob, Gutsbefiter in Oberhauſen a. A. 

Spies, Lubwig I., Aderer in Oberhauſen. 

Spies, Valentin, Aderer in Oberhaufen. 

Stein, Heinrich, Müller in Duchroth⸗Oberhauſen. 
Steinbaner, Carl, Bezirksbauſchaffner in Alfenz.. 
Bölfer, Philipp, k. Revierförfter a. b. Altenbaumburg bei Aebanerz 
Wagner, Wilhelm, Schmied in Alfenz. - 

Weinsheimer, Ludwig, Deconom in Bi) bei Saiereleid. 


Die Gemeinden: 


88. Alſenz. 89. Cölln. 9%. EISEN Oberhauſen. 91. Lettweiler, 9. 


Manuweiler. 93. Münfterappel. 94. Niederbaufen. 95. Obermofchel. 96. 
Oberndorf. 97. Odernheim. 98. Rehborn. 99. Winterborn. 
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Kanton Rodenbaufen. 
Die Herren: 
Ammann, Ehrifian, Schulfehrer in Bifterfchied. 
Ammann, Philipp, Schullehrer in Dörnbach. 
Becker, Carl, Adjunkt und Oeconom in St. Alban. 
Berg, Philipp Jakob, Deconom vom Schneebergerhof, Gemeinde Gerbach. 
Bertſch, Franz Peter, k. Einnehmer in Gaugrehweiler. 
Bettetino, Peter A, Deconom in Rockenhauſen. 
Bolza, Morig, Gaftwirth in Rodenhaufen. 
Braun, Adam, Deconom in Ransweiler. 
Brenneifen, Ludwig, Aderer in Gerbach. 
Bumb, Johannes, Wirth in Steckweiler. 
Bumb, Johann IT., Deconom vom Schneebergerhof, Gemeinde Gerbad. 
Bumle, Jakob, Deconom a. d. Stelgenbergerhof, Gemeinde Bayerfelb. 
Conrad, Ludwig, Schulfehrer in BDielfirchen. 
Ehriftmann, Chriftian, Deconom vom Schacdherhof, Gemeinde Rodenhanfen. 
Correll, Friedrich, Deconom von Althof, Gemeinde Gerbad). 
Derheimer, Cafpar, Gutsbefiter in Katzenbach. 
Derheimer, Philipp Ludwig, Schulleprer in Gaugrehweiler. 
Derheimer, Michael, Schulfehrer in Gaugrehweiler. 
Dietz, Carl IL, Müller in Gaugrehweiler. 
Dieb, Philipp, Deconom auf dem Gutenbacherhof, Gmde. Gaugrehweiler. 
Dies, Wilhelm, Gutsbefiger a. d. Gutenbacherhof, Gmde. Gaugrehweiler. 
Ehresmann, Jakob, Deconom in Dörrmoſchel. 
Eckert, Johannes, Wirth in Biſterſchied. 


Finkenauer, Dietrich, Deconom und Bäder in Rockenhauſen. 
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Fitz, Philipp, k. Gerichtebote in Rodenhaufen. 

Franzreb, Valentin, Adersmann in Rodenhaufen. 
Frenger, Philipp, Deconom in Dörnbad. 

Gerlach, Peter, Deconom in Biſterſchied. 

Ging, Caſimir, Gutsbefiger a. d. Hanauerhof bei Dielfirchen. 
Glas, Balentin, Deconom v. Hoferhof, Gmde. Dielfirchen. 
Gödel, Jakob VI., Adersmann in Fintenbadh-Gersweiler. 
Graf, Andreas, Müller in Steingruben. 

Graf, Friedrid, Müller in Diellirchen. 

Graf, Philipp I., Deconom ımd Bäder in Rodenhaufen. 
Grill, Heinrich, Rotbgerber in Rodenhaufen. 

Grünewald, Heinrich, Aderer zu Hinterfteinerhof. 
Grünewald, Joh. Grg., Aderer zu Hinterfteinerhof. 


Haas, Heinrich, Gutsbefiger in Waldgrehweiler. 


Hagemann, Franz, k. Einnehmer in Rodenhaufen. 
Hans, Heinrich, Adersmann in Marienthal. 
Hans, Johann, Gemeindefchreiber in Rockenhauſen. 
Heint, F. K. E., Pfarrer in Gaugrehweiler. 
Heint, Andreas, Aderer in Gerbach. 

Hopp, Joſeph, Schulfehrer in Marienthal. 


Hofter, Carl, Müller und Deconom auf ber Kolbenmüße, Gmbe, Katzenbach. 


Hofter, Gebrüder, in Dielfirchen. 
Hupperich, Ludwig, Ziegler in Ransweiler. 
Keiper, Heinrih, Schullehrer in Schönborn. 


Kirchner, Ludwig, Deconom a. d. Schmalfelderhof, Gemeinte Bayerfeld. 


Kirchner, Philipp, Adjunkt u. Deconom in Gaugrehweiler. 
Klein, Heinrich, Huffchmieb in Gerbad. 

Lanzer, Heinrich, Deconom in Bifterfchieb. 

Limbacher, Michael, Müller in Rodenhaufen. 

Mann, Friebrih, Deconom in Bifterfchied. 

Mayer, Johann, Schullehrer in Rodenhaufen. 

Met, Peter, Deconom in Marienthal. 

Müller, Friedrich, Deconom in Bifterfchied. 


‚Müller, Balentin, Deconom in Finkenbach⸗Gersweiler. 


Müller, Philipp, Aderer in Fintenbadh-Gersmeiler. . 
Müller, Zohann, Deconom von Bifterfchieb. 


Nidel, Friedrich, Adjunft und Schmied in Dörnbach. 


Nippgen, Franz, Deconom vom Schneebergerhof, Gemeinde Gerbach. 
Paul, Philipp Peter, Schreiner und Gutsbeſitzer in Ransweiler. 


Peter, Friedrich, f. Einnehmer in Bifterfchieb. 


Pfleger, Philipp, Schulfehrer in Finkenbach-Gersweiler. 

Porz, Andreas, Deconom von Ruppertseden, Gemeinde Gerbad). 
Rapp, Georg, Bäder in Rodenhaufen, 

Reiß, Wilhelm, Schulfehrer in Rodenhaufen. 

Rhein, Friedrich, Deconom in Finkenbach-Gersweiler. 

Riſch, Georg, Schullehrer in Rodenhaufen. 
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Rott, Ludwig, Schullehrer in Katzenbach. 
Röbel, Franz, k. Notär in Rockenhauſen. 
Schäffling, Wilhelm, Gutsbefiger in Gerbad. 
Schell, Earl, Schullehrer in Stedweiler. 
Schläfer, Jakob, Aderer und Wirth in Gerbad. 
Schläfer, Carl, Aderer in Gerbad. 
Schäfer, Philipp, Aderer in Würzweiler. 
Schlick, Friedrich, Schullebrer in Rodenhaufen. 
Schlick, Friedrich, Schullehrer in Ruppertseden. 
Schmidt, Heinrich, Kaufmann und Occonom in Gaugrehweiler. 
Schneider, Carl, Gutsbeßtzer a. d. Schmalfelderhof Gemeinde Bayerfeld. 
Schneider, Johann, Oeconom in Rausweiler. 
Schwarz, Nicolaus, Oeconom in Dörrmoſchel. 
Spies, Johann Ludwig, Gutsbeſitzer und Ziegler auf dem Hoferhof, Ge⸗ 
meinde Rockenhauſen. 
Spies, Carl, Gutsbefiger auf dem Schmalfelderhof bei Bayerfeld. 
Spies, Valentin, Gutsbefiger in Schönborn. 
Stabtmüller, Jakob, Deconom vom Schneebergerhof, Gemeinde Gerbad. 
Stabtmülfer, Peter, Bäder und Wirth in Gerbach. 
Steier, Andreas, Schullehrer in Auppertseden. 
Steiß, Johann, Gutsbefiger auf bem Hengſtbacherhof, Gmbe, St. Alban. 
Steit, Johann II, Gutsbefiger in Dielkirchen. 
Steitz, Ludwig, Adjunkt und Gutsbeſitzer in Dielfirchen, 
Steitz, Peter, Stärkefabrikant und Gutsbeſitzer in Gerbach. 
Steitz, Philipp, Deconom auf dem Schmalfelderhof, Gemeinde Panasiel 
Sundheimer, Philipp, Deconom in Bifterfchieb. 
Thürwanger, Ludwig, Schullehrer in Bayerfeld. 
Uhl, Jakob, Ackerer in Gerbach. 
Uhl, Heinrich, Ackerer in Gerbach. 
Ballade, Max v., katholiſcher Pfarrer”in Bayerfelb. 
Bögeli, Johann, Thierarzt in Rodenhaufen. 
Waſem, Eg. Phil. I., Gutsbefiger in Neubau bei Ransweiler. 
Waſem, Zohann, Deconom vom Bremricherbof, Gemeinde Bayerfelb. 
Waſem, Philipp, Deconom in Waldgrehweiler. 
Weber, W., k. Nevierförfter im Forſthaus Neubau, Gemeinde Bayerfelb. 
MWeb:r, Johann II., Aderer in Gerbach. 
MWeibel, Friedrich, Gutsbefiger in Steingruben. 
Wenz, Jakob, Gutsbefiger auf dem Schmalfelderhof, Gemeinde Bayerfelb. 
Wenz, Balentin jun., Oeconom in Gerbad). 


Wenz, Balentin II., Oeconom vom Schmalfelderhof, en Bapyerfelb- 


Stedweiler. 

Wenz, Philipp, Aderer in Gerbad. 

MWeyrich, Friedrich, Bilrgermeifter und Deconom in Dielfirchen. 
Wilhelm, Jalob, Schullehrer in Dörrmoſchel. 

Wirk, Yalob, Miller in St. Alban. 


Die Gemeinden : 
114. Bayerfelb-Stedweiler. 115. Bifterfchied. 116. Dielkirchen. 117. Dörn- 


bad. 118. Dörrmofcel. 119. Finkenbach-Gersweiler. 120. Gaugrehweiler. 121. 
Gerbach. 122. Katzenbach. 123. Ransweiler. 124. Rodenhaufen. 125. Rup- 
pertseden. 126. Schönborn. 127. St. Alban. 128. Teſchenmoſchel. 129. Wald- 
grehweiler. 130. Wilrzweiler. 
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Kanton Kufel. 
Die Herren: 
Althön, Peter, Schullehrer in Kufel. 
Augsberger, Georg, k. Revierförfter in Kufel. 
Beder, Johann, Deconom in Körborn. 
Benzino, Ludwig, Kaufmann in Kufel. 
Binger, Earl, Einnehmer in Kufel. 
Blitt, Ehriftian Lud., Kaufmann und Gutsbefißer in Kufel. 
Eloftermayer, Heinrich, f, Landeommiffär in Kuſel. 
Dauber, Peter, Schullehrer in Ofterbrüden. 
Did, Chriftian, Kaufmann in Kufel. ” 
Drumm, Abraham jun., Müller und Gutsbefiter in Ufmet, 
Drum, Friedrich IV., Müller und Gutsbefiger in Erdesbach. 
Gehm, Heinrih, Schullehrer in Rammelsbach. 
Gerlach, Ludwig, Schullebrer in Oberalben. 
Göddel, Jakob, Schullehrer in Bubach. 
Göddel, Ludwig, Schullehrer in Haſchbach. 
Hartb, Jakob, Deconom in Quirnbach. 
Hauther, Johann, Gutsbefiger in Herjchweiler-Pettersheim. 
Henngärtner, Ludwig, prot. Pfarrer in Ulmet. 
Hertel, Philipp jun., Deconom und Handelsmann in Rathsweiler. 
Heyl, Johann, Schullehrer in St. Julian. 
Jacoby, Abraham, Schullehrer in Hüffler. 
Keiper, Philipp, Schullehrer in Rathsweiler. 
Klink, Michael, Gutsbefiger und Deconom in Patersbadh. 
Koch, Philipp sen., Gutsbeſitzer in Kufel. 
Kraft, Jakob, Schullehrer in Mühlbach. 
Leyjer, Abraham, Schullehrer in Kufel. 
Linn, Carl, Kaufmann in Kufel. 
Marggraff, Carl, Bezirköthierarzt in Kufel. 
Möfer, Friedrich, k. Einuehmer in Altenglan. 
Müller, Friedrich, prot. Pfarrer in Altenglan. 
Munzinger, Jakob, Oeconom und Wirth in Quirnbach. 
Nabinger, Jakob, Gutsbeſitzer in Albeſſen. 
Puricelli, Heinrich, Gutsbeſitzer in Königreicherhof. 
Rumpf, Heinrich, Wirth und Bäcker in Altenglan. 
Sander, Adam III., Deconom in Konten. 
Schloſſer, Jakob, Kaufmann in Kujel. 
Schmeiffer, Johann, Bauſchaffner in Kufel. 
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Schwarm, Philipp, Schullehrer in Rehweiler. 
Schwarm, F. J., Schullehrer in — 
Seyfried, Apotheker in Kuſel. 
Seyl, Friedrich, Schullehrer in Ulmet. 
Seyl, Theodor, Schullehrer in Ulmet. 
Siebert, Friedrich, k. Landeommiſſar.Aectuar in Kuſel. 
Stalter, Daniel, Oeconom in Kuſel. 
Theiß, Ludwig, Schullehrer in Oberohmbach. 
Theiß, Ludwig, Schullehrer in Krottelbach. 
Theiß, Chriſtian, Schullehrer in Date 
Theyfohn, Albert, Landwirth a. d. Bockhof Gmde. Herſchweiler. 
Thomas, Friedrich, Schullehrer in Quirnbach. 
Umlauf, Friedrich, Schullehrer in Schellweiler. 
Wagner, Nicolaus, Schullehrer in Hof. 
Die Gemeinden: 
52. Altenglan. 53. Bedesbach. 54. Dennweiler⸗-Frohnbach. 55. Erbes- 
bad. 56. Eſchenau. 57. Etſchberg. 58. Godelhauſen. 59. Haſchbach. 60. 
Konken. 61. Kuſel. 62. Mühlbach. 63. Nieberfirhen. 64, Oberalben. 65. 
Patersbach. 66. Duirnbah. 67. Rathsweiler. 68. Selchenbach. 69. St. Ju- 
lian. 70. XTheisberg-Stegen. 71. Ulmet, | 


Ranton Lauterecken. 


588 


De 
— 
- ” 


ESS 


SS 


MEER 


Die Herren: 
Cörper, Wilhelm, Bürgermeifter in Becherbach. 
Drumm, Adam, Schullehrer in Hinzweiler.. 
Gebhardt, 3., Gutsbefiger in Lauterecken. 
Frid, Wilhelm, Schullehrer in Hundheim. 
Geib, Rudolph, k. Forſtmeiſter in Lauterecken. 
Heieck, Philipp, Schullehrer in Lauterecken. 
Henrich, Ludwig, Kaufmann und Gutsbeſitzer in Lauterecken. 
Heurich, Theobald Joſeph, Gaſtwirth in Lauterecken. 
Horbach, Heinrich, Müller und Gutsbeſitzer in Lauterecken. 
10. Hönes, W. Jakob, Schullehrer in Ginsweiler. 
11. Kappel, Johann Adam, Oeconom in Odenbach. 
12. Krauß, Jakob III., Landwirth in Becherbach. 
13. Lehmann, — Schullehrer in Nußbach. 
14. Reidenbach, Jak., Bürgermeiſter u. Gutsbeflger in Becherbach. 
15. Schenkenberger, Heinrich, Schullehrer in Hagenbach. 
16. Scherrer, Jakob, Schullehrer in Reiffelbach. 
17. Schlemmer, Nie, Müller und Gutsbeſitzer in Gelngenpanfen: 
18. Schmidt, Friedrich Jakob, Schullehrer in Hohenbllen. er 
19. Schönbeck, Daniel, Gutsbefiger a. d. Ingweilerhof. 
20. Schreiber, A., Kaufmann in Lauterecken. 
21. Sittel, Friedrich, Schullehrer in Gangloff. 
22. Spielmann, Peter, Müller und — * in kohnweiltr 
23. Steinbrenner, Ferdinand, Thieratzt in Lauterecken. 
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24. Theiſiuger, Peter, Schullehrer in Gumbsweiler. 
25. Weſtenberger, Heinrich, Gutsbeſitzer in Odenbach. 
26. Weſtenberger, Wilhelm, Gutsbeſitzer in Odenbach. 
27. Zapp, Andreas, Müller und Gutsbeſitzer in BRUNEI ER. 
28. Zimmermann, Mar, Schullehrer in Lautereden. 
Die Gemeinden: 
29. Aſchbach. 30. Ginsweiler. 31. Gumbsweiler. 32. Hunbheim - Nerz- 


weiler. 33. Hagenbach. 34. Hinzweiler. 35. Lantereden. 36. Lohnmeiler. 
37. Nußbach. 38. Odenbach. 39. Reiffelbadh. | 


Kanton Wolfftein. 
Die Herren : 
1, Andrei, Jakob, Schullehrer in Settenbadh. 
2. Bortſcheller, Carl, Schulfehrer in Friebelhaufen. 
3. Braun, Jakob, Schullehrer in Födelberg. 
4. Die, Johann Daniel, Schullehrer in Horſchbach. 
5. Emrid, Philipp, Deconom in Boſenbach. 
6. Fränger, Jakob, Schullehrer in Notbfelberg. 
7. Fuhrmann, Jakob, Schullehrer in Oberweiler im That. 
8. Hollenfteiner, Johann, proteftantifcher Pfarrer in Rathskirchen. 
9. Keiper, Philipp, Schullebrer in Rathskirchen. 
10. Müller, Beter, Schullehrer in Welchweiler. 
11. Reis, Jalob, Miller in Friedelhauſen. 
12. Rupp, Nikolaus, Schullehrer in Kollweiler. 
13. Spannagel, Heinrich, k. Stenereinnehmer in Bofenbad). 
14. Wirth, Philipp, Schullehrer in Boſenbach. 
Die Gemeinden: 


15. Boſenbach. 16. Efweiler, 17. Födelberg. 18. Frankelbadh. 19. dorſch⸗ 
bach. 20. Jettenbach. 21. Kaulbach. 22. Neunkirchen. 28. Reichsthal. 24 
Rothſelberg. 25. Rudsweiler a. L. 26. Welchweiler. 27. Wolfſtein. 


Kanton Landau. 


Die Herren: 
1. Avril, Georg, Müller und Gutsbeſitzer in Offenbat. 
2. Bandel, Ludwig, Bürgermeiſter und Gutsbeſitzer in Queichheim. 
3. Becker, Jakob, Bürgermeiſter in Niederhochſtadt. 
4. Born, Jalob, Kaufmann und Gutsbeſitzer in Siebeldingen. 
5. Bub, Bezirksthierarzt in Landan. 
6. Bumüller, Jakob, Kaufmann und Gutsbeſitzer in Offenbach. 
7. Brucker, Jakob, Bierbrauer und Gutsbeſitzer in Offenbach. 
8. Brück, Balthaſar, Bäcker in Landau. 
9. Claus, Wolfgang Chriſtian, Gutsbeſitzer in Landau. 
10. Claus, Georg Jakob, Gutsbeſitzer in Landau. 
11. Dorner, Heinrich, k. Regiments-Quartiermeifter in Landbau. 
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12. Düppel, Joſeph, penſ. Hauptmann in Virkweiler. 
13. Föll, k. Bezirksrichter in Landau. 
14. Frei, Gg. Peter, Gutsbeſitzer in Siebeldingen. 
15. Georges, Ludwig, Buchdrucker in Landau. 
16. Dr. v. Gerichten, Eduard, pract. Arzt und Gntsbeſitzer in — 
17. Grebenau, k. Baubeamte in Landau. 
18. Haas, Ludwig, qu. k. Landrichter in Landau. 
19. Hoffmann, Carl, Bürgermeiſter in Landau. 
20. Kern, Jakob, Müller in Siebeldingen. 
21. Klein, Jakob Daniel, Gutsbeſitzer in Landau. 
22. Kling, Jakob, k. Einnehmer in Herrheim. 
23. Kuhn, Johann, f. Anwalt in Landau. 
Kunz, Emanuel, Thierarzt in Herrheim. 
Lerch, Philipp, Müller in Landau. 
Lind, Lorenz, Gutsbefißer in Offenbach. 
Mahla, Norbert, k. Rath in Laudan, Kreis-Comite-Mitglied. 
Munzinger, Ludwig, k. Staatsprofurator in Landau. 
Nütel, Ernft, penf. k. Major in Siebeldingen. 
Orth, Nikolaus, Schullehrer in Insheim. 
Raub, Conrad, Gutsbefier in Offenbach. 
Ruhe, Joſeph, k. Notär in Herrheim. 
Schattenmann, Johaun, Öutsbefiger im Nufborf. 
Dr. Schupp, pract. Arzt im Landan. 
Schwenbk, Jakob, Abjunct und Gutsbeſtitzer in Landau. 
Schwenk, Ludwig, Metzger in Landau. 
Stark, Jakob, Gutsbeſitzer in Offenbach. 
Vongerichten, Jakob, Samenhändler in Offenbach. 
Wagner, Joſeph Auton, Müller in Mörlheim. 
Wernz, Johann, k. Bezirksgerichts-Präfldent in Panbau. - 
Weyland, Auguft, Banquier und Gutsbefiter in. Landan. 
Wolff, Wilhelm, Weinhändler in Landau. 
Wolfhiegel, P., Gutsbtfiger in Mörlheim. 
Zänzerle, Mar, Rector an ber Landw.- und Gewerbſchule in Lanban. 
Bimpelmann, Valentin, Bäder in Nußdorf. 
Die Gemeinden: ER 
46. Arzheim. 47. Birfweiler. 48. Bornheim. 49. Dammheim. 50. Eſch— 
bad. 51. Efjingen. 52. Frankweiler. 53. Göcklingen. 54. Gobdramftein. 55 
Herrheim. 56. Herzheimmeiher. 57. Ilbisheim. 58. Impflingen. 59. Ins 
beim. 60, Landau. 61. Leinsweiler. 62. Mörlheim. 63. Mörzheim. 64. 
Nieverhochftabt. 65. Nußdorf. 66. Oberhochſtadt. 67. Offenbach. 68. Queich— 
heim. 69. Rauſchbach. 70, Siebeldingen. Ti. Walsheim. 72, Wolmesheim. 
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Kanton Bentoben 
Die Herren: ee 
1. Arnold, Philipp, Gutsbefiger in Edenkoben. | | ii 
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Bilabel, Ludwig, Gutsbeſitzer in Edesheim. 
Bilabel, Carl Auguft, Gutsbeſitzer in Edesheim. 
Börſch, Carl, k. Notär in Edenkoben. 

Englert, Valentin, Gutsbeſitzer in Burrweiler. 
Etienne, Anton, k. Rentbeamte in Edenkoben. 
Fröhlich, Friedr. Auguſt, Kaufmann in Edenkoben. 
Handwerk, Carl, k. Bezirksgeometer in Edenkoben. 
Iſaak, Wolf, Rentner in Edenkoben. 

Lederle, Mathias, Gutsbeſitzer in Edesheim. 
Mantel, Jalkob, k. Revierförſter in Weyher. 
Schattenmann, C. Heinrich, Gutsbeſitzer in Rhodt. 
Seit, Gaſtwirth in Rhodt. 
Spiegel, Franz J., Gutsbeſttzer in Großfiſchlingen. 
Unger, Philipp, Mechanikus in Gleisweiler an der — 
Vollmer, Andreas Heinrich, Oeconom in Edenkoben. 
Völcker, Friedrich, Bürgermeiſter in Edenkoben. 
Weinmann, Veterinärarzt in Edenkoben. 


Die Gemeinden: | | 
19. Altdorf. 20. Böchingen. 21. Böbingen. 22. Burrweiler. 23. Eden 


toben. 24. Edesheim. 25. Flemlingen. 26. Freimerspeim. 27. Gleisweiler, 
28. Gommersheim. 29. Großfiſchlingen. 30. Kirrweiler. 31. Kleinfiſchlingen. 
32. Rhodt. 33. Roſchbach. 34, Weyher. | 
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N Kanton Neuitadt, 


Die Herren: 
Baader, Simon, Gutsbefiger in Hambach. 
Baader, Wilhelm, Lürgermeifter, Gutsbſ. und Stärkfabrilant in BETON 
Beder, Michael, k. Forftmeifter in Elmftein. 
Bergdolt, J., Deconom in Duttweiler. 
Böckler, Sebaftian, Gutsbefiger in Neuſtadt. 
Breß, Johann Philipp, Deconom in Dutiweiler. 
Correll, Leonh., Wappenjchmied und Gutsbefiker in Neuftabt. 
Dacgque, Friedrich, Banguier und Gutsbefiger in Neuftadt. 
Engelbach, Adolph, Bezirksgeometer in Neuftabt. 
Erter, Gabriel, Rothgerber und Gutsbefiger in Neuftabt. 
Erter, Peter, Kaufmann und Gutsbefiger in Neuftabt. 
Feller, Chriftoph, k. Nebierföriter in Samba. 
Geisbauer, Philipp Jakob, Gutsbefiter in Neuftabt. 
Geißel, Heinrich, Gutsbefiger in Neuftadt. 
Geißert, Deconom in Duttmweiler. 
Gozweiler, 3., Gntabefiger in Neuftadt. 
Sandrid, 3. Ph., Thierarzt in Neuftsdt. 
Hauber, Ludwig, k. Triftmeifter in Elmſtein. 
Hebel, Friedrich, Banquier in Neuftabt. 


20. Hornig, Johann, Weinhändler in Neuftabt. 

21. Hornig, Ludwig, Gaftwirth und Gutsbefiger in Neufiadt. 

22. Jackel, geiſtlicher Reth in Ruppertsberg. 

23. Kempf, R. Jakob, k. Einnehmer und Gutsbeſitzer in Neuſtadt. 

24. Kern, Holzhändler in Neuſtadt. 

25. Kölſch, Jakob, Pofthalter und Gutsbefiger in Neuftadt, 

26. Kronenberger, Joſeph, Stärkefabritant in Neuftabt, 

27. Leberle, Karl, Gutsbefiger in HSambad. . 

Lederle, Wilhelm, Weinhändler und Gutäbefiger' in Dreh. 
Lichtenberger, Carl, Gutsbefiger in Hambad). 

Magel, Bernhard, fath. Pfarrer in Neuftabt. 

Neumayer, Anton, k. Notär in Neuftabt. 

Penner, Abraham, Gutsbefiger in Neuftabt. 

Raſſiga, Earl, Apotheker in Neuftabt. 

Dr. Reif, k. Kautonsarzt in Neuftabt. R — 
Schäfer, Friedrich Ignaz, Schullehrer in Neuſtadt. = 
Schniahl, Ferdinand, Kaufmann in Neuftadt. 
v. Schnellenbübel, qu. f. Apell.-Gerichtspräfid. in Neuſtadt. 

Späth, Johann, k. Triftbeamte in Neuftadt. 

Dr. Stempel, pract. Arzt und Gutsbefiger in Neuftabt. 

. Zenetti, Julius, k. Landeommiffär in Neuftabt. 

5 Die Gemeinden: 


41. Duttweiler, 42. Elmſtein. 43. Geinsbeim. 44. Gimmeldingen. 45. 
Haarbt. 46. Hambach. 47. Halo. 48. Königsbach. 49. Lachen. 50. Lam. 
brecht · Grävenhauſen 51. Medenheim. 52. Mußbach. 53. Neuftadt. 54. Rup- 
pertsberg 55. Winzingen. 


SERLERERBEEBB 


Kanton Dürkheim, 

Die Herren: 
Adolay, A., Bürgermeifter und Gutsbeſitzer in Wachenheim. 
Antz, Friebrich, proteſtantiſcher Pfarrer in Kallſtadt. 
Baumann, Bürgermeiſter in Leiſtadt. 
Biebel, Chriſtoph, Gutsbeſitzer in Forſt. 
Biſchof, Franz, Apotheker in Dürkheim. 
Buhl, Franz Peter, Gutsbeſitzer in Deidesheim. 
Chriſtmann, Rudolph, Gutsbeſitzer in Dürkheim. 
Claus, Gutsbeſitzer in Wachenheim. 
Cuny, Joſeph, gu. k. Saljamtınann in Ungſtein. 
10. Deinhard, Georg Friedrich, Gutsbefiger in Deidesheim. 
11. Eppelsheimer, Gutsbefiger und Rentner in Dürkheim. 
12, Fauft, Gutshefiker in Rödersheim. 
13. Fafbender, Heinrich, Gutsbefiger in Herrheim a. 8, 
14. Fig, Hermann, Deconom in Ellerſtadt. 
15. Fig, Johann, Gutsbefiger in Pfäffingen. 
16. Haffner, Epriftian, Gutsbefiger und Bürgermeifter in Dürkheim. 


9 5 PARMN 


BEALRERBAESENENRE) 


SMS 


R 


Häußfing, Jakob, Yürgermeifter und Gutsbefiter in Deidesheim. 
Henrich, Thierarzt in Weifenbeim a. ©. 
Heufer, Valentin, Müller in Dürkheim. 
Hilbert, Ehriftian, Gutsbefiter in Freinsheim. 
Hilgard, Eduard, Gutebefiger im Freinsheim. 
Jordan, Ludwig A., Gntebefiger und Weinhändler in Deidesheim. 
Kauſchinger, k. Forftmeifter in Ditrfbeim. 
Köfter, Auguft, Gutsbefiker in Friedelsheim. 
Köfter, Milbelm, f. Notär in Dirfheim. 
Dr. Leonardi, Gutsbeſitzer in Wachenheim. 
Ludwig, Sebaftian, f. Gerichtsbote in Dürkheim. 
Martin, Ernft, k. Revierfärfter anf Alteglashütte. 
Martini, Ludwig, k. Notär in Dürkheim. 
Reber, &. J., Gutsbefiter in Kreinsbeim. 
Schid, Jakob, Aderer in Weifenbeim a. ©. 
Schiffer, K. Deconom in Harbenburg. 
Dr. Schulg, pract. Arzt in Deidesheim. 
Sorg, Philipp, Gutäbefiger in Gönnheim. 
Steinmeg, Johann Adam, Gutsbeſitzer in Forft. 
Tillmann, F., Gutebefiger in Freinsheim. 
Tillmann, Jakob, Gutsbefiger in Freinsheim. 
Werle, Jakob, Gntebefiter in Forft. 
Merle, Nikolaus, Gutsbefiger im Forft. 
Wernz, Theobald, Bürgermeifter in Erpolsbeim. 
Wolf, Heinrich, Gutsbefiger in Wachenheim. 
Wolf, Jobann Ludwig, Gutebefiter in Wachenheim. 
Wolf, Earl Heinrich, Gutsbefiser in Wachenheim. Kreis-Eomite-Mit- 
glied. 
Zumſtein, Georg, Gutsbeſitzer in Dürkheim. 

Die Gemeinden: 


45. Deidesheim. 46. Dürkheim. 47. Ellerßadt. 48. Friedelsheim. 49, 


Gönnheim. 50. Herrheim a. B. 51. Rödersheim. 52. Ungftein. 53. Weifen- 
heim a. B. 54. Weifenheim a. ©. 


mn 


Kanton Pirmaſens. 
Die Herren: 
Dr. Appel, pract. Arzt in Pirmaſens. 
Bartel, Ludwig, Gutsbeſitzer und Bierbrauer in Pirmafens. 
Bauer, Erkardt, k. Dbercontrolenr in Binningen. 
Beer, Pubwig, k. Pandeommiffär in Pirmafens. 
Berger, Atolph, Decenom und Mühlenbefiter a. d. Eichelsbachermühle. 
Bregeard, Michael, f. Rentmeiſter in Pirmaſens. 
Breitb, Carl, Deconom und Metger in Pirmaſens. 
Preitb, Ludwig, Mebger und Decorom in Pirmafens. 
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9. Diehl, Friedrich jun., Gerber und Deconom in Pirmafens. 
10. Diehl, Guftao, Bürgermeifter in Pirmafens. 

11. v. Egger, k. Bezirfsgeometer in Pirmajens. 

12. Frank, Jakob, k. Forfiwart in Salzwoog. 

13. Geiger, Adam, k. Forſtwart in Kaltenbach. 

14. Gerrmann, Jakob, Gutsbeſttzer u. Holzhänbler in Kaltenbach. 
15. Gieß, Johann, Schullehrer in Hilft: 

16. Godron, Auguft, k. Forftmeifter in Birmafens. 

17. Greiner, Friedrich, Adjunct in Pirmaſens. 

18. Grief, Valentin, f. Revierförfter in Lemberg. 

19. Grimmeifen, Philipp, k. Revierförfter in Erlenbrunn. 

20. Hartmutb, 8., Bäder und Deconom in Pirmaſens. 

21. Held, Anton, k. Revierförfter in Eppenbrunn. 

22. Herffel, Franz Ignaz, Pfarrer in Binningen. 

23. Hoffmann, Heinrih, Bürgermeifter in Niünjchweiler. 

24. Hoof, Friedrich, k. Revierförſter in Gersbach. 

25. Zung, Jakob, Bürgermeifter in Eppenbrunn, 

26. Kaiſer, Beter, Schuhfabrilant und Deconom in Pirmajens. 
27. Kleinkopf, Friedrih, Einnehmer in Pirmafens. 

Köhler, Joſeph, Bau-Afjiftent in Pirmajens. 

Kreß, Heinrich, Schullehrer in Pirmafens. 

Leinenweber, Ludwig, Gerber und. Deconom in Pirmajens. 
Finn, Balthafar, Deconom in Winzeln. 

Nathan, Jakob, Schullehrer in Pirmaſens. 

Rheinberger, Earl, Schullehrer. in Pirmafens. 

Nueff, Franz, k. Revierförſter in Thaleiſchweiler. 
Schenk, &g. Heinr,, Pofthalter und Gutsbefiger in Kaltenbach, 
Schindler, Friebrid, Deconom a. d, Rehmühle bei Winzeln. 
Schindler, Conrad, Guts- u. Mühlenbeſ. a. d. Schellermühle, Gmbe. Binzeln. 
Schmibtfhneider, Simon, k. Revierförfter in Ruppertsweiler. 
Schneider, Carl Ludwig, Kaufmann in Pirmafens. 

Stalter, Joſeph, Gutsbefiger zu Stanfteinerhof bei Kröppen. 
Untanf, Georg, k. Stubienlehrer in Pirmafens. 

Beied, Jakob, Deconom a. d. Rodalberhof bei Lemberg. 
Weil, Leopold, Deconom in Pirmafens. 

Weinkauf, Auguft, k. Revierförfter in Pirmafens. 

Wirth, Julins, Rentner in Pirmafens. 


BESESESSEBIERERSEESEBS 


Die Gemeinden: 


46. Donfieders. 47. Eppenbrunn. 48, Erlenbrunn. 49. Fehrbach. 50. 
Hilft. 51. Höhmühlbach. 52. Höheifchweiler. 53. Kröppen. 54. Nünfchmweiler- 
55, Ober- und Nieberfimten. 56. Pirmafens. 57. Robalben. 58. Schweir- 
59. Thaleiſchweiler. 60. Trulben. 61. Windeberg. 62. Biirgermeifteramt 
Lenıberg. 63. Bürgermeifteramt Thaleifchweiler. 
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Kanton Waldſfiſchbach. 


Die Herren: 
Bender, Adam, Bürgermeifter in Wallhalben. 
Bender, Zalob, Kaufmann in Wallhalben. 
Bonn, Friedbrih Theodor, Schullehrer in Leimen. 
Hagen, Georg, Diftricts-Thierarzt in Hermersberg. 
Jakob, Johann, Gutsbefiter in Schopp. 
Keßler, Daniel, Adersmann in Harsberg. 
Kiefer, Adam, Adjunet in Hettenhanfen. 
Männer, k. Revierförfter in Märzalben. 
9. Mitſchenk, Valentin, Bürgermeifter in Heltersberg. 
10. Pracht, Jakob, Schullehrer in Schopp. 
11, Rebholz, Jakob, Bürgermeifter in Märzalben. 
12. Ritter, Theobald, Adjunkt in Wallhalben. 
13. Rotberg, Anton, Forftgehilfe in Waldfiſchbach. 
14, Rotb, Johann Adam, Schulfehrer in Wallhalben. 
15. Ruby, Nicolaus, Decorsm und Müller a. d. —— 
16. Utzinger, Valentin, Schullehrer in — 
| » Die Gemeinden: 
17. Geifelberg. 18. Heltersberg. 19. Hettenhaufen-Wallgafsen: 2 Höh- 
eindd. 21. Horbach. 2%. Saalſtadt. 23. Schawerberg. 24. ne 25. 
Schmalenberg. 26. Weſelberg. 27. Zeſelberg. 
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Kanton Dahn. 


Die Herren: 
Beder, Robert, k. Korfimeifter in Das, 
Conrad, Ehrijtian, Gemeindejchreiber in: Dahn. 
Dahm, Eduard, Kaufmann und Oeconom in Dahn. 
Gambichler,: k. Rewierförfter in Dahn. 
Gink, Jakob, k. Notär in Dahn. 

Gümbel, Sr. Ehrift., k. Revierförfter in Fiſchbach. 
Hartmann, Georg, Bierbrauer und Deconom in Dahn: 
Heller, Wilhelm, Schulgebilfe in Schönau. 
Jaeger, Johann, Schullehrer in Bruchweiler. > 

10. Ienter, Wilhelm Theobald, Hüttenwerks-Eaffier. in Schönau. 
11. Klenſch, Ludwig, k. Nevierförfter in Bobenthal. 

12. Dr. Knaps, Carl, k. Kantonsarzt in Dahn. 

13. Leininger, Georg, Schullehrer in Bundenthal. 

14. Maſſenez, Philipp, k. Revierförſter a. d. Reißlerhof. 

15. Oſthof, Friedrich, k. Revierförſter in Hinterweidenthal. 

16. Sauerbrey, Jakob, Hüttenwerks⸗-Direltor in Schönau. 

17. Schellhaaß, Joſeph, k. Einnehmer in Dahn. 

18. Scheib, Franz, Wirth in Hauenſtein. 

19. Schenk, Jakob, Gutsbeſitzer in Hinterweidenthal. 


— 
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20. 
21. 


— 40 -- $ 
Siegel, Bernhard, Deconom und Handelsmann in Dahn. 
Schuhmacher, Philipp, Bürgermeifter in Schönau. 
Die Gemeinden: 
22. Bundentbal. 23. Dahn. 24. Hauenftein, 25. re 26. 


Nothweiler. 27. Rumbad), 


SDUNTPWN 


Kreishauptitadt Speyer, 


Die-Herren: 
Alwens, Franz, qu. k. Regierungs-Präfbent in Speyer, 
v. Bettinger, k. Regierungsdirector in Speyer. Mitglied bes ſtreis⸗Comité's. 
Beisler, Hermann, Lanbe.Actuar in Speyer. 2 
Beder, Franz Martin, k. Forftmeifter in Speyer, 
Börſch, Friedrich, k. Konfiftorialrath in Speyer. 
Disque, Adam, Rentner in Speyer. 
Dorner, Lotto-Collectenr in Speyer. 
Dotterer, Johannes, Deconom in Speyer. 
Eberbardt, Kaufmann in Speyer. BL ou 
Falciola, k. Rentbeamte in Epeyer. Caſſier des Kreis⸗Comité's. 


Fertig, H., Kaufmann in Speyer. 


Flory, G., Mühlenbeſitzer in Speyer. 
Fötſch, Guſtav, k. Forſtmeiſter in Speyer. Mitglied des Kreis-Comite’s. 
Fries, k. Forſtmeiſter in Speyer. 

Göll, Michael, Gutsbeſitzer in Speyer. 

Grohe, Melchior, k. Forftrath in Speyer, Kreis-Comite-Mitglieb. 

Gund, Georg, Kohlenhändler in Speyer. 

Günther, f. Oberbergratb in Speyer. Kreiscomite-Mitglieb, 

Haas, qu. k. Poftverwalter in Speyer. 

Handwerk, Bezirfegeometer in Speyer. 

Haid, Georg, Bürgermeifter in Speyer. Rreis-Comits-Mitglieb. 
Heidenreich, L., Rentner und Gutsbefiker in Speyer. 

v.Hobe, k. Regierungs-Bräftdent in Speyer. I. Borftand des Rreis-Comite'e. 
Holzſchuher, Frh. v., f. Landeommiffär in Sperer. 

Hoſeus, k. Notär in Speyer. 

Dr. Jäger, Lucas, Redacteur in Speyer. 

Kayfing, Peter, fi Revierförfter in Speyer. 

Dr. Keller, Franz, Lehrer an der k. Gewerbichule in Speer. II. Secretär 
bes Kreis⸗Comité's. 

Koplitz, Caſpar, k. Obergeometer in Speyer. 

v. Kratzeiſen, k. General-Major in Speyer. 

Kraft, Jakob, Bierbrauer in Speyer. 

Kurz, Auguft, k. Regierungsrath in Speyer. | 

de Samotte, Mar, k. Negierungsrath in Speyer. Kreis-Comite- Mitglied. 
Lichtenberger, Cafimir jun., Kaufmann in Speyer, Kreis-Comitc-Mitglieb. 
Mattern, Friedrich, f. Negierungs- und Kreisfiecalrath in Speyer. 
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Mantel, Eduard, k. Forſtamtsactuar in Speyer. 

Martin, Georg Franz Benno, k. Forſtmeiſter in Speyer. 

dv. Maillot be fa Treille, k. Regierungsrath in Speyer. 
Mayſcheider, Inftrumentenmader in Speer. 

Mihaur, C. 3., Tabalsfabrifant in Speyer. 

Mofcel, k. Eonfiftorialrath in Speyer. 

Mühlberger, Lubwig, Deconom in Speyer. 

Müpthäufer, k. Einnehmer. in Speper. 

Nuſch, Deconom in Speyer. 

Orth, Valentin, Rotbgerber in Speyer. 

v. Barjeval, Joh. Ferdinand, k. Regierungsaffeffor in Speyer. 
Veltyofen, Mar, Freiherr v., k. Regierungs-Secretär in Speyer. 
Pfifterer, Joh. Michael, Adersmann in Speyer. | 

Rau, Georg, k. Fycealprofeflor in Speyer. 

Rothermel, Kaufmann und Gutsbefiger in Speyer. Kreis-Comite-Mitglieb. 
Derfelde, Namens des Fabrikbefigers Elemm-Lennig in Mannheim. 
Derfelbe, Namens bes Fabrifanten Lanz und Comp. in Mannheim. 
Stempel, ©. Friedrich, k. Regierungs-Sefretär in Speyer. 
Stodinger, Joſeph, Kaufmann und Tabafsfabrilant in Speyer. 
Störk, Bezirköthierarzt in Speyer. 

Belten, C. Fr., Gärtner in Speyer. 

Dr. ©. F. Walz, Profeſſor in Heidelberg. Lreis-Komite-Mitglieb. 
Walz, Franz, Deconom in Speyer. 

Band, k. Regierungsrat in Speyer. TI. Kreis-Comite-Borftand. 
Weigel, Carl, f. Regierungs-Finanzrath in Speyer. 

Welz, Earl, Gaftwirtb und Deconom in Speyer. 

Wernz, Phil. Jakob, Gutsbeſitzer in Speyer. 

Katholiſches Schullehrer-Seminar in Speyer. 

64. Die Stadtgemeinde: Speyer. | 


Landgemeinden des Kantond Speyer. 
Die Herren: 
Beder, Franz, Müller in Hanhofen. 
Birebaum, Heinrih, Gutöbefißer in Mechtersheim. 
Bunn, Zohann Georg, Landwirth in Waldfee. 
‚Claus, Zohann Balthafar I1., Deconom in Walbfee. 


" Edinger, Jakob, Deconom in Walbfee. 


Englert, Ludwig, Landwirth in Scifferftabt. 

Fiſcher, Joſeph I., Deconom in Otterftabt. 

Forrer, Heinrich, Deconom auf dem Deutichhof bei Speyer. 
Torrer, Jakob, Deconom auf dem Finshof. 

Gagern, Freiherr v., kath. Pfarrer in Scifferftabt. 

Graeff, Büirgermeifter in Otterftabt. 

Gräf, Nikolaus, Gaftwirtb und Gutsbefiter in Waldfee. 
Grüner, Franz Balentin, Deconom in Schifferftadt. 

und, Balentin, Gutsbefiger in Mechtersheim. - 


15. SHeimgärtuer, Joh. Gg., Gutsbeſitzer in Serhanſes 
16. Horländer, Johann, Lehrer in Waldſee. | 
17. Holz, Bernhard, Wirth in Otterſtadt. 
18. Jantz, Peter, Schullehrer in Berghaufen. 
19. Iſſelhard, Deconem in Schifferftabt. 
20. Iſſelhard, Michael, Wirth in Schifferftabt. 
21. Keller, Johannes, Bürgermeifter in Hanhofen. 
22. Knittel, Wilhelm Gemeindejchreiber in Waldſee. 
23. Koch, M., Gutöbefiger in Heiligenftein. 
24. Köhr, Pfarrer in Dubenhofen. 
235. Magiu, Jakob, Deconom in Berghaufen. 
26. Mettern, Heinrich, Deconom in Berghaufen. 
27. Mat, Jakob, Deconom und Wirth in Berghaufen. 
28. Maurer, Sojeph, Landwirth in Schifferftabt. 
29. Mayer, Andreas II., Deconom in Schifferftäbt. 
30. May, Lorenz, Deconom in Schifferſtadt. RE: 
31. Mohr, Philipp, Gutgbefiter in Mechtersheim. | e 
32. Müller, Wilhelm, Deconont in Otterftabt. 
33. Nieder-euter, k. Revierförfter in Schifferftadt. 
34. Niefer, Johann sen., Landwirth in Waldſee. 
3. Scheller, Adam, Deconom in Waldfee. 
36. Scid, Johann Jakob I., Deconom in Mechtersheim. 
37. Schloffer, Earl, Bürgermeifter in Schifferftabt. 
Schloffer, Martin, Ablerwirth in Schifferftabt, 
Schmitt, Philipp, Wirth in Diterftabt. 
Stadler, Franz, Deconom in Berghaufen. 
Schuſter, Jakob, Landwirth in Schifferftabt. 
Tremmel, Jakob, Oeconom in Waldſee. 
Tremmel, Conrad J., Oeconom in Waldſee. 
Tremmel, Martin, Dammwart in Waldſee. 
Valdenaire, Peter, Deconom in Schifferſtadt. 
Wolfer, Nicolaus, Lehrer in Waldſee. . 
Ziegler, Gutsbefiger in Waldjee. - ’ = 
Zidgraf, Georg, Gutsbefiter in Walbdfee. 
Die Gemeinden: 
49. Berghaufen. 50. Dubenhofen. 51. Hanhofen. 52. Harthauſen. 53. 
Heiligenftein. 54. Mechtersheim. 55. Dtterftabt. 56. Schifferſtadt. 57. ra 
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. Kanton Ludwigshafen. 
Die Herren: 
Baumann, Georg Philipp, Landwirth in Altripp. 
Bachmayer, Gnftav,"Deconom in Friebensan, 
Beder, Johann V., Gutsbeſitzer in Schauernbeim. 
Beler, Jakob, Landwirth in Iggelbeim. 
Berger, Thierarzt in Muiterftabt. 
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Dr. Biebinger, pralt. Arzt in Mutterſtadt. 

Böhmer, Jakob, Oeconom in Mundenheim. 

Dr. Bohlig, Apotheker in Mutterftabt. 

Borft, Peter, kath. Pfarrer in Friefenheim. 

Braun, Carl, k. Einnehmer in Oggersheim. 

Brombacher, Adam, Landwirth auf dem Riedhof bei nitrinp— 

Bühler, Caſpar, Gutsbeſitzer auf der Rehhütte: 

Büttner, Adam, Gutsbefiker in Maudach. 

Ehrift, Adam, Landwirth in Dannftabt. 

Ehrift, Chriftian, Bierbrauer und — in Oboenbeim 

Chriſt, Peter, Landwirth in Böhl. 

Chriſt, Gg., Gaft- und Landwirth in Böhl 

Dauth, Earl, Zimmerneifter in Ludwigshafen. 

Deufchel, Adam III., Gntsbefiger in: Rheingönheim. 

Deuſchel, Yafob, ‚Bürgermeifter in Mundenheim. 

Deutih, Johannes, Bierbrauer in- Ludwigshafen. 

Dibelins, Joh. Bapt., kath. Pfarrer und Difte. "Sin in Böhl: 
Eicher, Jakob, Gutsbefiger in Frieſenheim. 

Ellenberger, Martin, Deconom in Mutterſtadt. 

Ellenberger, Wilhelm, Deconom in Schauernheim. 

Fäth, Johann II., Landwirth in Schauernheim. 

Horrer, Barbara Wib., Gutsbefigerin a. d. Hemshof, Gmbe. eideltelatn 
Franz, Jalkob, Gutsbefiger in Alsheim. 

Frey, Chriſtoph IT., Bürgermeifter: in Rheingönheim. 

Frey, SJalob V., Gutsbefiter in Rheiugbnheim. x 

Frikenhans, Verwalter ber Buderfabrif in german. Bei Mutterfebt.. 
Ginkel, Joh. Adam, Schullehrer in Maudach. 

Ganß, Conrad, Deconom in Oggersheim. 

Grüner, Johann II., Gutsbefiger in Maudadı. 

Grüner, Auguft, k. Einnehmer in Mutterftabt: 


Haudrich, Jakob IV, Landwirt in Schauernbeim. 


Hefle, —— Adersmann in Mutterſtadt. 
Herf, E., Landwirth in Oggersheim. 

Herget, Deasbeir Deconom in Mutterftabt. 
Höch, Gottfried, Gutsbefiger in Ludwigshafen. 
Dr. Hummel, praft. Arzt in Oggersheim. 
Huf, Carl, Kaufmann in Ludwigshafen. 
Kalg, Martin, Bürgermeifter iu Neuhofen. 
Kiffel, Johannes, Schullehrer in Iggelheim. 


‚ Klein, Carl, Deconom in Mutterftabt. 
. König, Friedrich, Pofthalter in Oggersheim. er NE © 


Koob, Jakob, Deconom in Fußgönheim. 

Krebs, Pfarrer in Mundenheim. 

Krieger, Ferd. jun., Kaufmann in Dggers heim. 
Leuchſenring, Chriftian, k. Noir in Oggersheim. 
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51. Fichtenberger, H., Kaufmann, Gutsbefiger u. Bürgermeiſter in Lubwigshafen. 
52. Deagin, Georg IV., Gutsbefiger in Mutterftabt. 
"53. Marxer, Joſeph, Landwirth in Mundenheim, 
54. Mebrie, Kunftgärtner in Ludwigsbafen. 
55. Merz, Conrad, Land- und Gaftwirtb in Miutterftabt. 
56. Metiner, Adam, Landwirth in Mımdenbeim. 
57. Mito, Damian, Gutsbefiser in Rheingönnheim. 
58. More, Earl, f. Notär in Mutterftabt. 
59. Nees, Georg, Gutsbefiger in Frieſenheim. 
60. Oberft, Johannes, Gutsbefiter in Rheingönheim. 
61, Drtb, Earl, Deconsm und Wirth in Oggersheim. 
62. Pabft, Jakob II, Landwirth in Zagelheim. 
63. Pauli, Heinrich Sofepb, k. Mentbeamte in Oggersheim. 
54. Reber, Johannes, Geſchäftsmann in Mutterftadt. 
65. Nenner, Jakob VT., Adjnnet und Landwirth in Miutterftabt. 
66. Renner, Johann V., Adersmann in Mutterftadt. 
67. Schaaf, Louis, Gntsbefiger in Oggersheim. Ä 
68. Schmidt, Jakob, Gemeindeſchreiber in — ———— 
69. Schmitt, Geſchäftsmann in Ludwigshafen. 
70. Seib, Joſeph, Schullehrer in Maudach. 
71. Sieber, Engelhard, Landwirth in Iggelheim. 
72. Sorg, Georg Adam, Landwirth in Dannſtadt. 
73. Stauffer, Heinrich, Gutsbeſitzer auf dem Hemshof. 
74. Thalmann, Joſeph, Rentner in Ludwigshafen. 
75. Vogt, Carl, Landwirth in Mundenheim. 
76. Walther, Carlad. J., Deconom in Oggersheim. 
77. Weid, Math., Blirgermeifter in Oggersheim. 
78. Weisbrod, Philipp, Yantwirtb in Dannftadt. 
79. Wenz, Aloys, Gutsbefiger in Oggersheim. 
80. Wenz, Matthäus, Deconom in Oggeröheim. 
81. Mernz jun., Müller u. Gutsbeſitzer auf der Rehhütte. Rreie-Gomite-Mitgi. 
82. Wetzler, Johannes, Adersmann in Mutterftadt. 
83. Wingerter, Johannes, Schullehrer in Fggelheim. 
84. Bidgraf, Georg, Gutöbefiger in Waldſee. 
85. Zimmermann, Peter, Tabalsfabritant in Hochdorf. 
86. Zinn, Wilhelm, prot. Pfarrer in Altripp. 
Die Gemeinden: 


87. Alsheim. 88. Altripp. 89. Affenheim. 90. Böhl. 91. Dannſtadt. 
92. Friefenheim. 93. Fußgönheim. 94. Hochdorf. 9b. Iggelheim. 96. Mau- 
dad. 97. Mundenheim. 98. Mutterftadt. 99. Neuhofen. 100. Oggersheim. 
101. Rheingönheim. 102. Ruchheim. 


Kanton Zweibrüden. 
Die Herren: = 
l. Berner, Paul, Diitller in Mimbag 


BERSEBESBEEIEHRENRFEBSSSUERERN 


Becker, Johann, Deconom in Reifenberg. 

Bratfiſch, Ehriftian, Deconom in Zweibrücken 

Buchheit, Joh. Jakob, Deconom in Neifenberg. 

Cotta, Emil, k. Appellationsgerichterath in Zweibrüden. 
Damm, Auguftin, k. Landeommifjär in Zweibrüden. 

Deder, Peter, Schullehrer in Webenheim 

Dig, q. k. Landcommiſſär und k. Rath in Zweibrilden. 
Disque, f. Staatsprochrator-Subftitut in Zweibrliden. 
Elias, Elias, Handelsmanı in Zweibrücken. 

Dr. Erbelding, Johann, pract. Arzt in Zweibrilden. 
Erlenwein, Johann G. ©, Gutsbeſitzer in Zmweibrilden. 
Escales, Simon, Plüfchfabrifant in Zweibrücken. 

Eſſer, Johann Peter, Gutsbefiger auf dem Roſenhof. 
Freudenberg, Dtto, Gutsbefiger auf dem Offweilerhof, Gemeinde Contwig. 
Fröhlich, Earl, Banquier in Zweibriden. 

Geib, Jakob Adam, Schullehrer in Irheim 

Golſen, Carl, k. Anwalt in Zweibrücken. 

Gugel, G., k. Appellationsgerichtsrath in Zweibrücken. 
Guth, Gg., Oeconom a. d. Freudenbergerhof bei —— 
Hans, k. Einnehmer in Contwig. 

Dr. Heck, Friedrich, pract. Arzt in Zweibrücken. 

Hed, Jalob, Gejhäftsmann in Zweibriden. 

Henigft, Heinr. Jofeph, Kaufmann in Zweibrücken. 

Dr. Herold, pract Arzt in Zweibrilden. - 

dv. Hofenfels, Mar, Gutsbefißer in Zweibrücken. 

Hüther, Zalob IV., Oeconom in Reifenberg. 

Käuffer, Elias, Tüncher in Zmeibrüden. 

Kanım, Nicolaus, Bäder in Zweibrüden. 

Keller, Philipp, Schreiner in Zweibrüden. 

Kirchenſchaffnei, proteftantifche, in Zweibriden. 

v. Korbach, Peter Eberhard, k. Appellationsgerichts-Präfident i in Zweibrüden. 
Kranzbühler, Auguft, Buchdrucker in Zweibrülcken. 

Krieger, Peter, prot. Pfarrer in Zmweibrliden. 

Kröber, k. Forſtmeiſter in Zweibrüden. 

Lang, Franz, Müller in Zweibrücken. 

Lang, Ludwig, k. Pofthalter in Zweibrücken. 

Lang, Ludwig, Tuchfabrikant in Zmeibriden. 

Lehmann, Chriftian, Aderer a. d. Freishauſerhof, Gemeinde Mimbach. 
tehmann, Carl, Gutsverwalter und Geſchäftsmann in Zweibrücken. 
Lilier, Georg, Rentner in Zweibrüden. 

Lindemann, Friedrich, Glockengießer in Zweibrücken. 

Loe, M., k Staatsprocurator in Zweibrücken. 

Lorch, Ch. Ph., Pfarrer in Ernſtweiler. 

v. Louiſenthal, Otto, Gutsbeſitzer a. d. Wörſchweilerhof. 
Löw, Eugen, k. Anwalt in Zweibriülcken. 


47. Mayer, Jakob, Schullehrer in Battweiler. Ze 

48. Mittermayer, Aug., k. Untergerichtichreiber in Zweibrücken. 
49, Neber, Jakob, Deconom auf dem Stodbornerhof, Gemeinde UA 
50. Bfeufer, Wolfg., Rendant des k. Landgeſtüts in Zweibrliden. 
51. Pleithner, H., Thierarzt. in Zweibrüden. 

52. Portſcheller, Chriftian, Bezirksbauſchaffner in gweibrücen. 
53. Prauſe, Ernſt, Apotheker in Zweibrücken. 
54. v. Rab, k. Geſtütsdirektor in Zweibrücken. 

55. Riehm, Philipp, Hausmeiſter in Zweibrücken. 

56. Rutſch, Heinrich, Deconom in Contwig. 

57. Scherer Jakob, Oeconom in Schmittshaufen. 

58. Schilling, Adam, Kaufmann in Zweibrüden. 

59. Schmidt, f. Staatsprocurator in Zweibrilden. 

60, Schmidt, Friedr. Franz, Delmüller in. Zweibrüden. 

61. Schmidt, Gebrüder, Bierbrauereibefiger in Zmweibrüden. 
62. Schmidt, Ludwig, Bierbrauer in Zmeibrüden. 

63. Schmitt, k. Bezirksgerichtfchreiber in Zweibrüden. J— 
64. v. Schmitt, Ludwig, k. Generalſtaatsprocurator in. Bweißrliden. 
65. Schneider, Heinrih, Aderer und Wirth in Mittelbach. 

66. Schuler, Guftav, k. Notär in Zweibrüden. 

67. Schuß, Wilhelm, Rentner in Zweibrüden. 

63. Schulz, Peter, Lehrer in Reifenberg. 

69. Schwarz, Nikolaus, Schullehrer in Ernftweiler, 

70. Schwarz, Friedrid, Wirth in Webenheim. 

71. Simon, Heinrid, Fabrikant in Zweibrüden. 

72. Simon, Ludwig, Bierbrauer in. Zweibrüden. 

73. Stalter, Jakob, vom Ernftweilerhof. 

74. Straßer, Joſeph, Bezirksgeometer in Zweibrüden. 

75. Spyffert, Chaumont, k. Hypothekenbewahrer in Zweibrücen. 
76. Theyſohn, Philipp, Kaufmann in Zweibrücken. 

77. Urich, k. Steuereinnehmer in Reifenberg. 

78. Velten, Johann Jakob, Deconom in Reifenberg. 

79. Bollenmeiber, P., Schullebrer in Zweibrücken. 

80. Weber, Daniel, Müller in Mimbach. 

831. Weidmann, Chriftian, Gerber in Niederauerbach. 
82. Werner, Franz Auguft, k. Staatsprocurator in Zweibrücken. 
83. Wery, Wilhelm, Kaufmann in Zweibrüden. 

84. Wolf, Joſeph, k. Bauinfpector in Zweibrücken. 

85. Binkgraf, k. Staatsprocuratsr-Subftitut in Zweibritden. 

86. Zorn, Emil, Kaufmann in Zmeibrüden. 


— 


Die Gemeinden: 


87. Battweiler. 88. Bubenhauſen. 80. Contwig. 90. Dellfeld. 91. Eindd. 
92. Hengfibah. 93. Irheim. 94. Knopp. 95. Maßweiler. 96. Mim- 
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bad. 97. Mittelbadh. 98. Niederauerbach. 99. Nieberbaufen. 100. Ober- 
auerbad. 101. Oberhaufen. 102. Reifenberg. 103. Riſchweiler. 104, Schinitts- 
baufen. 105. Stambad, 106. Wattweiler. 107. Webenheim. 108. Winter- 
bad. 109. Zweibrücken. 


Kanton Hornbach. 
Die Herren: 


. Brud, Heinrich, Gutsbeſitzer und Müller in Großſteinhauſen. 

Dahlen, J., Müller in Breitfurt. 

Eberhardt, Peter, Müller und Gutsbeſitzer in Hornbach. 

Eidt, Heinrich, Schullehrer in Medelsheim. 

Fiſcher, Jakob, Schullehrer in Seyweiler. 

Dr. Helfer, pract. Arzt in Medelsheim. 

Hauter, Joſeph, Müller auf der Kirchbachermühle. 

Kauf, Conrad, Gutsbeſitzer auf dem Stoppacherhof, Gemeinde Hornbach. 

Luremburger, Nicolaus, Schullehrer in Pepenkum. 

. Sacomin de Malespine, Alexander, Gutsbefiger auf dem Kirchheimerhof. 
bei Breitfurt. 

11. Mauß, Ludwig, Gutsbefiger in Hornbach. 

12. Nafziger, Johann, Deconom auf dem Kohlenbergerhof. 

13. Oberlinger, Chriſtian, Bürgermeiſter in Hornbach. 

14. Stalter, Daniel, Deconom in Moutbijon. 

15. Wad, Gebrüder, Gutsbefiger in Mebelsheim. 


Die Gereinden: 1 . 

16. - Altheim. 17. Althornbach. 18. Breitfurt. 19. Brenſchelbach. 20:: 
————— 21. Großſteinhauſen. 22. Hornbach. 28. Mauſchbach. 24. Me- 
delsheim. 25. Pepenkum. 26. Rimſchweiler. 27. Sehweiler. 28. Utweiler 
29. Walshauſen. —— 


Pan ppm 
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Kanton Blieskaſtel. 


Die Herren: 
Adt, Franz, Doſenfabrikant in Ensheim. 
Adt, 3. B., Doſenfabrikant in Ensheim. 
Abt, Peter III., Doſenfabrikant in Ensheim. 
Anna, Franz, Gutsbeſitzer in Rheinheim. 
Aſt, Jakob, Schullehrer in Ensheim. 
Bachmann, Daniel, Gutsbefiger auf beim Neuhof, Gemeinde Beselaßeln. 
Bruch, Philipp, Deconon in Blieslaſtel. 
Bruch, Johann, Deconom in Bliesfaftel. 
Cron, Ludwig, Mühlenbefiter in Schwarzenacker. 
Chriſtmann, Friedrich, Deconom in Wolfersheim. 
Dahlent, Johann, Müller und Gutsbeſitzer in Niederwürzhach. 
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Dapping, Heinrich, k. Polizei-Commiſſär in St. Ingbert. 

Dinges, Hartmann, Gutsbefiger in Aßweiler. 

Dörr, Johann Joſeph, Gutsbefiker und Bierbrauer in St. Jugbert. 
Feir, Ehr., Gaftwirth in Ensheim. 

Fleifh, Nicolaus, Doſenfabrikant in Ensheim. 

Florſch, Gebrüder, Gutsbefiger in Rheinheim. 

Franz, Jakob, Deconom in Ejchringen.. 

Dr. Fries, pract. Arzt in Ensheim. 

Graf, Friedrich, Thierarzt in Blieskaftel. 

Grent, Jakob, Schullehrer in Ensheim. 

Groffardt, Wilhelm, Gutsbefiger in St. Ingbert. 

Hager, Earl, Deconom in Blieskaſtel. 

Haud, Friedrich, Thierarzt in St. Ingbert. 

Haud, Beter, Müller in Rohrbach. j 

Hellenthal, Johann, Gutebefiger und Miller in St. Ingbert, 
Höh, Balentin, Gutsbefiger auf dem Breiterbof, Gemeinde Lautzkirchen. 
Karcher, C., Gutsbefiger auf dem Karcherhof, Gemeinde Laugfirhen. 
Kefler, 3. A., Müller auf der Rheinheimermühle. 

Kettenbaum, Philipp, Wirth in Wittersheim. 

Kinfinger, Jakob, Gutsbefiger und Müller in Bebelsheim. 

Kiffel, Franz Seb., Gutsbefiger a. d. Ponsheimerhof, Gmde. Ormesbeim. 
Knaps, Hermann, Apotheter in Bliestaftel. —— 
Knaps, Peter, Bürgermeiſter in Blieskaſtel. 

Krämer, Gebrüder, Hüttenbeſitzer in St. Ingbert. 

König, Peter, Thierarzt in Blieskaſtel. 

Lauer, Johann, Gutsbeſitzer nud Wirth in Bliesbolgen. 

Derſelbe, Namens des Guts beſitzers Peter Wilfing a. d. Riedhof in ER 
Levi, Simon, Rentner in Bliestaftel. 

Lindemann, Carl, k. Revierförfter in St. Ingbert, 

Lint, Carl, Gaftwirth in Biieskaftel. 

Ludoviei, Karl, Mechanikus in Ensheim. 

Manel, Bertram, Gutsbefier auf dem Gräfenthalerhof. 

Mathis, Caſpar, Schullehrer in Ejchringen. 

Maus, Karl, Schullehrer in Habfirchen. 

Miſcho, Johann d. A., Gutsbefiter in Rheinheim. 

Müchler, Ludwig, Oeconom a. d. Gaſſenmühle bei Ensheim. 

Müller, Peter jun., Gutsbefiker in St. Ingbert. 

Müller, Heinrich, Gutsverwalter a. d. Krämerhof, Gemeinde Ensbeim. 
Banli, Joſeph, Kaufmann in Blieskaftel. 

Beter, Michael, Deconom in Biefingen. 

Dr. Rauſch, pract. Arzt in St. Ingbert. 

Rauſch, Joſeph, Bierbrauer in Blieskaſtel. 

Redelberger, J. A., Müller in Lautzkirchen. 

Ries, Nikolaus, Schullehrer in Wittersheim. 

Ritter, Carl, Müller und Gutsbefitzer in Herbitzheim. 


— — 


Ruppert, Johann, Schullehrer in Ormesheim. 

Scharf, Jakob, Metzger in Eneheim. 

Schwarz, Philipp, Adjunkt in Efchringen. 

Simon, Michael, Delmülfer und Gutsbefiker in Nheinheim. 
Staudt, Joſeph, Schullehrer in Rohrbach. 
Strad, Philipp, Factor in St. Ingbert. 

Billeroy, Felir, Gutsbefiger in Haffel. 

Mad, Johann Peter, Gerber und Deconom in Blieskaſtel. 
Walter, Aleris, Adjunkt und Bierbrauer in St. Ingbert. 
Was, Ludwig, Kaufmann in Blieskaftel. 

Wieft, f. Notär in Bliestaftel. 

Witte, Chriftian, k. Steuereinnehmer in Afweiler. 


Die Gemeinden: 
69. Ensheim. 70. Eſchringen. 71. Haſſel. 72. Niederwürzbach. 73. 


Oberwürzbach. 74. Ommersheim. 75. Ormesheim. 76. Rohrbach. 77. St. 
Ingbert. 78. Wolfersheim. 


Nachtrag. 
Kanton Tandſtuhl. 


Braun, Heinrich, Landwirth in Reichenbach. 

Burgard, Michael, Landwirth in Steinwenden. 

Urſchel, Michael, Landwirth in Katzenbach. 

Schröer, Michael III, Landwirth in Katzenbach. 

Schröer, Jakob, Landwirth in Katzenbach. 

Brügel, Jakob, Landwirth in Obernheim. 

Müller, Nikolaus III., auf dem Scharrhof bei Gerhardsbrunn. 
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Beilage zu Nro. 3 
der Blätter für Landwirthfchaft und Gewerbewejen. 





Protokoll | 


über die am 8. und 9. October 1860 in ver Gemeinde 
Hagenbach ftattgehabte Iandwirthichaftlihe Ortsviſitation. 


Der Unterfertigte, vom verehrl. Bezirks-Comité Germersheim mit 
der Vornahme einer auf dem landwirthichaftlichen Gebiete fich Haltenden 
Ortsvifitation in der Gemeinde Hagenbach betraut, verfügte fi) am 
8. October jüngft dorthin, beging zuerjt die Gemarkung und nahm dann 
am folgenden Tage die Befichtigung des Ortes felbft vor. 

Indem man derjelbe in Nachjtehendem das Reſultat diefer Be— 
fichtigung niederlegt, hält er es für feine Pflicht, Hr vorerft des freund- 
lichen Entgegenfommens von Seite des dortigen Ortsvorftandes, Herrn 
A. Fuhr, des k. Revierförfters Herrn L. Niederreuther, des 
— Einnehmers Schwarz und des Herrn Adjunkten Benz be— 
ondere Erwähnung zu thun. Dich ihre gütigen Mittheilungen und 
Aufklärungen wurde es nicht nur dem Commiſſär ermöglicht, von den 
landwirthſchaftlichen Zuſtünden dortſelbſt ein klares Bild zu gewinnen, 
ſondern ſie haben auch durch die Bereitwilligkeit, mit der ſie ihn an 
alle Stellen begleiteten, ihm die Ausführung des übernommenen Auf— 
trages überhaupt erleichtert und durch beides ihn zu höchſtem Danke 
verpflichtet, den öffentlich auszuſprechen derſelbe hiermit Gelegenheit nimmt. 

Der Beſichtigung wohnten ferner an die Herren Lehrer, die meiſten 
Mitglieder des Gemeinderaths und des landwirthſchaftlichen Vereins und 
einige andere der angeſehenſten Bürger Hagenbachs. Außer dieſen be— 
theiligten ſich noch von auswärts die Herren Lehrer Schuh, Winſtel 
und Dreyer von Pforz, Wüſt von Wörth und Franz Herrmann 
von Berg, Herr Jakob Gerlein jun, Deconom von Maxau und 
insbejondere der auf diefem Felde fo rührige Herr Spegg von dorten. 
Selbſt Herr Forftwart Gareis, Secretär des Bezirks-Comite’s, ob— 
wohl zur Zeit der BVifitation in München abwefend, Hatte es ſich nicht 
verfagen können, wenn auch nicht perfönlich, doch in der fin ihn mög— 
lichen Weife am Plate zu fein, indem er von dort aus fchriftlich in 
einer bejonderen Anfprache den Commiffär und die Berfammlung bes 
grüßte. 

Die fo eben erwähnte zahlreiche Betheiligung verdient eben fo fehr 
hervorgehoben zu werden, als die Nichtbetheiligung der Herren Orts— 
vorftände aus der Nachbarfchaft, obgleid) bejonders hierzu eingeladen, 
einen Vorwurf gegen diefelben begründen muß; denn find diefelben zur 
Anwohnung auch nicht geradezu verpflichtet, Jo liegen doch die Gründe, 
welche diejelben hiezu beftimmen follten, jo nahe, daß von einer näheren 
Erörterung derfelben hier füglich Umgang genommen werden kann. — 
Ueberzeugt von den Vorteilen, die eine allfeitige Betheiligung von Seite 
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der Herren Ortsvorſtände an ſolchen Viſitationen nach allen Richtungen 
hin im Gefolge haben müßten, glaubt der Commiſſär ſeine Wünſche hier— 
mit dahin ausdrücken zu ſollen, daß die löblichen Bezirks-Comitéͤs und 
das hohe Kreis-Comité, diefes in Betracht ziehend, bei fpäteren Bifita- 
tionen der Art, wenigſtens die Herren Vorftände aus der Nachbarſchaft 
ſolcher vifitirt werdenden Orte in geeigneter Weife zur Anwohnung be: 
ftimmen möchten. Sicherlich würden die Hierdurch) in ihrem eigenen, 
wie in dem Intereſſe ihrer Gemeinden erzielten Früchte das gebrachte 
Zeitopfer aufwiegen. 

Weiters erwähnt zu werden verdient hier noch, daß der Commiſſär 
bei feiner Ankunft auf dem mit den landwirthichaftlichen und Ortsfahnen 
gezierten Rathhauſe, wojelbit ſich aud) die der Beſichtigung anwohnenden 
Berfammelten durch eine fiir die Umftände reichhaltige Obftausftellung, 
die befonders durch die Bemühungen des Herrn Biürgermeifters und des 
Herrn Spegg in der Eile zu Stande kam, überrafcht wurde, und 
welche in ihrer Mannigfaltigkeit und der Vollkommenheit der ausgeftellten 
Eremplare den Beweis abgaben, daß hier der Obftbau nicht bloß über- 
haupt am Plate, jondern jelbjt die edleren Sorten bei gehöriger Pflege 
dort ihr Fortlommen finden. 

Nach genommener Anſicht der Ausjtellung leitete der Commiſſär 
die Vifitation ein mit einer kurzen Ansprache über Zwed und Bedeutung 
ſolcher BVifitationen, unter befonderer Betonung, wie diefelben bei rechter 
Benutzung nur fegensreiche Folgen haben können und wie überhaupt der 
landwirthfchaftliche Verein, der diefe Viſitation anordnete, feit feinem 
fünfzigjährigen Beftehen nur zum Wohle des Bauernftandes wirfe, was 
aud immer mehr erfannt würde. Indem im weiteren Verlaufe noch 
des bedeutenden Auffchwunges, den derjelbe in der Lebtzeit, namentlich 
unter dem Proteftorate Sr. Majeftät unfers Königs, gedacht wurde, 
fchloß der Kommiffär, der nunmehr gehobenen Stimmung gegenüber und 
den Gefühlen Aller Ausdruck gebend mit einem dreifachen Hoc auf den 
erhabenen Proteftor der Landwirthichaft, in welches die Verfammlung 
begeiftert einftimmte. Hierauf wurde zur eigentlichen Befichtigung ge- 
ſchritten. Che wir jedoch unfere freundlichen Leſer mit dem eigentlichen 
Nefultate derjelben befannt machen, laſſen wir zum befjeren Verſtänd— 
niffe und behufs richtiger Auffaffung der vorzuführenden Verhältniſſe 
einige geographifch-ftatiftifche Notizen vorausgehen. 


Sagenbad, 
ein Dorf, in ältern Zeiten Stadt mit einer Burg, fogar einmal Faifer- 
liche freie Reichsſtadt, war zulegt der Sit des gleichiamigen zwei— 
brücifchen Amtes, zu welchem Hagenbad) felbft, Pforz, Wörth, Berg, 
Neuburg und das jet auf badifcher Seite Ticgende Neuburgweyher ge— 
hörten. Dasjelbe gehört gegenwärtig zum Kantone Kandel und liegt vor 
diefem Orte in fiidöftlicher Richtung etwa 2 "/; geographifche Stunden ent- 
fernt in der Aheinniederung, nahe dem füdöftlichen Saume des Bienwaldes. 
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Seine frühere Beftimmung fanır der Ort auch Heute noch nicht 
verläugnen. Fehlt doch demfelben, troß der vielfachen Erweiterungen 
und DVerfchönerungen, das Helle, Heitere und Freundliche, das ums in 
den meiften umliegenden Rheinorten entgegentritt. Deſſen verwicfelte 
engen Gaffen, mit den faſt durchgängig alter hölzernen Gebäuden, die 
eben. fo dejjen Urſprung wie feine frühere Beftimmung befunden, find 
nicht geeignet, auf den Beſucher jenen wohlthuenden Eindruck zu machen, 
welchen andere Orte mit breiten, geraden und Iuftigen Straßen und 
- neueren Zeiten entjprungenen Bauten auf uns machen. — Nod im 
Jahre 1820 waren die ganz verfumpften Staotgräben fichtbar. Die 
beiden Thorthürme und die Mauer mußten das Material zu deren 
Ausfiillung liefern. Erſterem Umſtande muß auch zugeſchrieben 
werden, daß Hagenbach wegen feines ſchlechten Gefundheitszuftandes 
ordentlich beriichtigt war; und ift derfelbe auch in neuerer Zeit in Folge 
der vielen Entſumpfungen ein erfreulicherer geworden, fo geben doch die 
jett dort noch zu jehenden vielen fogenannten „Cretinen“ Zeugniß, daß 
in fanitätlicher Beziehung noch ‚gar vieles zu wünſchen übrig. bleibt. 

Hagenbach Hat gegenwärtig eine von 1836 a 


Hievon find Katholiken . ; —— 1725 

Proteftanten . : . 3 20 

Sfraeliten . . j j 91 

und theilen ſich diejelben in 400 Familien. 

Bon diefen treiben ausfchlieplich Kandwirtäfchaft . . . 19% 
Zandwirthichaft und Gewerbe i 80 
Handel (Iſraeliten) . 25 
Die Taglöhner repräfentiren eine Zahl von ; . 100. 


Die wenigen Proteftanten find nach Wörth gepfarrt, während die 
Geelforge der Katholiken ein eigener Pfarrer beforgt. 

An Hauptgebäuden hat Hagenbach : : ; . "302 

Die Nebengebäude erreichen eine Zahl von . j . 341. 

Sämmtliche Gebäude find in der Brandfaffe mit einer Gefammt- 
fumme von 333,240 fl. afjecurirt. 

Unter den Gemeindegebäulichkeiten zeichnet ſich aus das großartige 
Gemeinde- oder Rathaus, das im Jahre 1848 erbaut wurde. Ihm 
vis-A-vis fteht die Kirche, zwar in einfachem Bauftyle ausgeführt, aber 
fih mit ihrem freien Borplage gar nicht übel ausnehmend. Deren 
Vergrößerung ift im Projekt, da diefelbe ihrem Naume nach nicht mehr 
entjpricht. Wie Kirche und Nathhaus, fo ftehen aud; das Schul- und 
Pfarrhaus einander gegenüber. Erſteres ift zweiftöcg, geräumig und 
im beiten  Zuftande.. Die zur Schule gehörigen Requifiten find vor: 
handen. Letzteres ift einftöcig mit entfprechenden Räumlichkeiten. Neben 
der Kirche in einer niedlichen Anlage gleichſam verſteckt, beſitzt die Ge— 
meinde noch eine beſondere Remiſe, worin die Feuerlöſchrequiſiten auf— 
bewahrt ſind. Letztere ſind in vortrefflichem Zuſtande und hinlänglich 
vorhanden. 
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Das Schulwefen ift gut gepflegt. Es find vier fatholifche Schulen 
da mit 270 Schülern, wovon zwei durch Yehrer und die andern durd) 
Schuljchweftern beforgt werden. Die Iſraeliten Haben ebenfalls ihre 
eigene Schule. Die proteftantifchen Kinder beſuchen die fath. Schule, 
den Gonfirmandenunterricht in Wörth. Bezüglich des Tandwirthichaft- 
lichen Rechnens und der bier einschlägigen Auffäge werden die aller 
höchjten Vorjchriften eingehalten. Beſonderer landwirthichaftl. Unterricht 
wird in den Schulen bis heute nicht ertheilt. Die jüngere Generation 
it im Stande ih ſchriftlich verſtändlich auszudrüden. 

Die -Hagenbacher find ziemlich fleigige Kirchengänger und wird ihr 
Berhalten in veligiöfer Beziehung als befriedigend gejchildert, ebenjo 
werden bezüglich ihrer bürgerlichen und politifchen Haltung feine graven 
Klagen gehört. Streitigfeiten fommen unter ihnen wenig vor und Pro— 
zejfe gehören zu den Seltenheiten. Auf gute Nachbarfchaft wird viel 
gehalten, daher Gefälligkeit und Dienjtwilligkeit gegen einander. Ob 
dies wohl von Allen gejagt werden darf?! — Was aber den Be— 
jucher Hagenbach's befonders angenehm berührt, ift das jichtlid) 
gute Einvernehmen, in welchen dort jümmtlihe Staats - und Ge— 
meindebeamten unter einander ftehen. Nicht minder ftehen diejelben 
zu den Gemeindegliedera in den beiten Beziehungen. Daß übrigens 
Gritere Letzteren gegenüber fich nichts vergeben, beweift die bejondere 
Hodhachtung, die diefe jenen zollen. Das ganze Verhältniß beruht auf 
gegeufeitiger Achtung, unter ftrenger Beobachtung der Negel: „Jedem 
das Seine!“ — Diefes ſchöne Berhältiig kann nun auch nicht ver- 
fehlen, auf das Gemeindeleben überhaupt fürdernd einzwwirfen, und ift 
gerade ihm die Ausführung des mannigfachen Guten und Schönen in 
der Jetztzeit zuzufchreiben, was im andern Falle vielleicht feine Ver— 
wirflichung nicht gefunden haben wirde. — Beluftigungen wiederholen 
ſich nicht zu oft und erjtreden fich diefe nur auf Tanzmuſik an Kirch— 
weid — 2 Tage — und auf Faftnaht — 1 Tag. — Das leidige 
Kartenjpiel fommt hier aud ver, jedoch, wie verjichert wird, nicht in 
dem Umfange, daß hieraus befonderer Nachtheil zu befürchten wäre. 
Der Wirthshausbeſuch überhaupt bejchränft ſich mehr auf die Sonn— 
tage; Ausnahmen mögen jedoch auch vorfommen. Wie aber in der 
jegigen Zeit vielfach und an vielen Orten über das Verhalten der er- 
wachjenen Jugend Klagen laut werden, ſo fam uns auch dort hierin 
Manches zu Ohren, was gerade nicht gelobt werden kann. Es ift fchon 
gauz in der Ordnung, daß man ich nad) gethaner Arbeit eine Erholung, 
einen Genuß gönnt, Nur aber jei jie der Art, daß fie weder dem Ge— 
nießenden jchade, noch der Umgebung läftig werde. Pedantiſche Strenge 
wäre es wohl, wenn man der Jugend ihre heitern Jahre verfimmern 
und. nichts gejtatten wollte, als was nur noch dem jchwerfälligen Alter 
Bedürfniß ift. Aber der Austritt aus der Schule darf nicht der Ein— 
tritt in. eine unbeſchränkte Genufßfreiheit fein und der Jugend daher nicht 
Alles erlaubt werden, was nur dem reiferen Menfchen gegönnt iſt. Nur 
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zu leicht wird das, was Schule und Kirche begründet haben, wieder 
niedergeriffen, wenn die verführerifche Luft der Welt plötzlich das junge, 
unerfahrene Herz beftürmt, was man aber nicht wohl verhüten kann, 
fo bald man der Yugend erlaubt, an öffentlichen Vergnügungsorten zu 
erfcheinen umd ihnen zu bald die Theilnahme an Tanz und Trinfgelagen 
und an den übrigen Yuftbarfeiten der Erwachjenen gejtattet. Wird hier 
feine Schranfe gefett, jo artet der junge Menſch aus, verliert nach und 
nad) die fchuldige Ehrfurcht gegen die eigenen Eltern und Vorgeſetzten, 
aber aud) leicht Gefundheit und Unſchuld. Darum ihr Eltern zu Haufe 
ordentlich Polizei gehalten, und der Ortspolizei ift mancher Verdruß 
erfpart; darum die Yugend gehörig überwacht und diefe Sorge nicht 
andern aufgehalft! Nehme man uns nur auch das fo eben Gefagte 
nicht übel! denn handelt es ſich darum, die Zuftände einer Gemeinde 
zu conftatiren, jo dürfen auch Mißftände nicht verfchwiegen werden. - 
Möge es nur beherzigt werden! Uebrigens muß wiederholt gejagt wer— 
den, daß es durchaus nicht unſere Abficht ift, Hier die Anficht geltend 
zu machen, als follten der Jugend ihre Vergnügungen geraubt werden; 
im Gegentheile möchten wir, daß ihr diefe geftattet werden, aber mur 
folhe, wie fie ihrem Alter und ihrer Bildungsftufe entfprechend find. 
Am wenigften aber jollen fie denen verfümmert werden, die ohnehin 
mit manchen Sorgen und Noth zu fämpfen haben, und eine Erholung 
von ihren fauern Arbeiten bedürfen; denn „Luftig in Ehren, kann Nie- 
mand verwehren!" Die Ortspolizei ift eine gute; ebenfo wird die 
Feldpolizei kräftigft gehandhabt. Zum Flurfchuge find 3 Mann beftelft, 
die fo bezahlt find, daß fie ihrem Dienfte fich ganz Hingeben können. 
Die Feldfrevel find beveutend in Abnahme. Seitdem man dort zur 
Einficht gefommen, daß Jeder für den Andern hüten müffe, und man 
die frühern Nückfichten, die bei folchen Fällen gewöhnlich) zur Geltung 
fommen, über Bord warf, fommt es häufig vor, daß gejehene Frevel, 
auch ohne Zuthun der Schüten zur Anzeige gebracht werden. Ueber— 
haupt darf die Gemeinde in diefer Beziehung als Muſter aufgeftellt 
werden. 

Das Gemeindevermögen repräfentirt einen Gefammtwerth von 
250,000 Gulden. Unter diefen Umftänden hat man nicht nöthig, 
Umlagen zu machen. Es werden von den Ortsaugehörigen nur bezahlt: 
das Schüten-, Faffel- und Weggeld. Alle übrigen Ausgaben beftreitet 
die Gemeindefajje. 

Das Armenmwefen ift hier, wie faſt durchgängig im diesfeitigen Be— 
zirfe, Danf der tüchtigen Bezirfsverwaltung und den berührten guten 
BVerhältniffen der Gemeinde gut geordnet. Die Armen werden aus dem 
600 Gulden ftarfen Armenfond unterftüßt, und wenn diefer nicht zu= 
reicht, aus Gemeindemitteln. Eigentliche Bettler hat die Gemeinde nad) 
den gegebenen Berhältniffen nicht. — Hagenbach hat felbjt feinen Arzt, 
der aus der Gemeindefafje jährlich 200 fl. bezieht und die Armen un— 
entgeldlich zu behandeln Hat. Die Apothefe bezahlt der Armenfond. 
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Bereine kenut man außer dem landwirthichaftl. Vereine, welchen: 
14 Ortsbürger angehören, und dem Pferdezuchtverein, der 20 Mitglie- 
ber dortjelbjt zählt, Feine. Dieje jtarfe Betheiligung an Erfterem fpricht 
für den guten Willen der Hagenbacher und ftellt in landwirthichaftlicher 
Beziehung eine ſchöne Zukunft in Ausficht. Ueberhaupt bricht ſich dort 
in neuerer Zeit eine bejjere Erkenntniß Bahn; jo will ſich nunmehr auch 
ein landwirthichaftliches Kränzchen dafelbft conftituiven. Wird wohl 
gegenwärtig gejchehen ſein!? 

Das Familienleben ift ein herzliches, und befteht zwifchen Kin— 

dern und Eltern, welch erjtere diefe mit dem in der ganzen Gegend ge- 
bräuchlihen „Ihr“ anreden, das rechte Verhältniß. Das Gefinde ißt 
am Zijche feiner Herrfchaft und wird als Familienglied betrachtet und 
auch als folches behandelt. Indeſſen liegt das Dienftbotenwefen auch 
hier, wie fajt alferwärts im Argen. Hier diefelben Klagen, wie ander- 
wärts, Der Lohn eines tüchtigen Ackerfnechtes beträgt durchſchnittlich 
55 fl. per Jahr. Cine ordentliche Magd erhält 36 fl. 
- Die Verhältniffe der Arbeiterklaffe überhaupt find hier weder drü— 
end, noch find ſie derart, daß fie gerade nichts zu wünſchen übrig 
laffen. Die meiften erbauen fich ihre Kartoffeln und zum Theile aud) 
ihr Brod, theils auf den Allmendftücden, deren jeder Bürger 50 Ru— 
then bejter Bonität von der Gemeinde in Genuß hat, theil® auch von 
der Gemeinde oder Privaten erpachteten Grundjtiiden, gehen fleißig dem 
Zagelohn nad, der für männliche Berfonen per Tag 20 fr. nebſt Koft, 
oder 36 Fr. ohne Koft beträgt. Weibliche erhalten im erjten Falle 
12 fr. und im letztern 24 fr. Auch laſſen ſich die Taglöhner ſtück— 
weiſe bezahlen und erhalten fo überhaupt vom Morgen zu haden, häu- 
feln ꝛe. 1 fl. 36 Er, vom Schneiden aber 2 fl. 40 kr. Die Dre 
fcher werden auch nach Garben bezahlt, und erhalten fo per Garbe 
12, kr., oder erhalten diefelben bei Aufheben von Schwerfrucht das 9. 
und bei leichter das 10. Simmern als Lohn. 

Außer oben angeführtem Genuffe von Grumdftücden wird noch 
alljährlich Holz aus dem Gemeindewalde unter die Gemeindeglieder 
vertheilt, und fonmmt jo auf jeden Bürger etwa ", Klafter. Während 
die Bemittelten dort jelbjt fih das nöthige Brennholz im Gemeinde- 
oder auc im Staatswalde verfchaffen, leſen fich die Aermeren das. ih: 
rige. Steinfohlen und Torf kommen bis jet wenig zur Verwendung. 
- Befondere Holzberechtigungen im Staatswalde hat Hagenbach nidt. 
Bon andern Berechtigungen find nur nennenswerth, daß der Gemeinde 
der Schweinetrieb im Diftrikte Hochwald geftattet ift, und daß dieſelbe 
bei Abgabe von Streuwerk in diefem Diftrifte vor andern Gemeinden 
den Vorzug hat. 

Was die Sitten der Hagenbadher im Allgemeinen betrifft, fo wei 
chen diejelbden von denen der Nachbarorte, mit Ausſchluß von Neuburg, 
wenig ab. Eine eigene Ortstracht, wie im genannten Neuburg findet 
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fi nicht; im Gegentheile hat die alte, früher gebräuchliche, mehr der 
neuern, ‚theilweife jtädtifchen Pla gemacht. 
Die Feldmarke umfaßt 4652,86 Tagwerke; von diefen entziffern fich : 


a) auf Gebäulichkeiten, Höfe und Gärten ; 64,99 
„Ackerfeld 2463,05 9 
co) „ Wiefen . Me: 428,078 
‘ ne nn. 1406,59( 8 
e Wege, Bäche, Gräben : ; ; i 132,491 * 
„ Dedungen und Altwaffer ; ; 157,67 
Hiedon kommen auf die Bürger refp. Privaten: 
1) Grundfläche der Gebäulichkeiten etwa i ; 30,00 | 2 
2) Acker . ; j u ; ; 2172,37)8 
3) Wiefen . A ae 354,82) 5 


Alles übrige ift Gemeindegut. 
Die Steuern für das ganze Befitthum betragen 3398 fl., woran 
die Privaten 2600 fl. zahlen. j 

Repartirt man ſämmtliches den Privaten gehörige Grumdeigenthum 
auf die da wohnenden 400 Familien, fo trifft auf die Familie 6,31 
Zagwerf. 

In Wirklichkeit aber bejigen : 

6 Familien 40 Tagwerf und darüber, 10 Familien 20 Tagwerk 
und darüber, 50 Familien 10 Tagwerk und darüber, 279 Familien 
10 Zagwerk und darüber, Nur 55 find ganz ohne Grundbeſitz. 280 
Ausmärfer befigen 500 Tagwerke. 2 

Der Preis der Gitter wechſelt je nach Lage und Bonität zwifchen 
700 und 800 fl. in den befjern Lagen, im Sande variirt dasfelbe 
zwifchen 400 und 500 fl. Dieſes Verhältniß findet fich bei erjterem 
fowohl bei Aedern als Wiefen, und darf angenommen werden, daß der 
Preis in dem Tegten 10 Jahren überhaupt um 30 Procente geftiegen ift. 

Bei den Berpachtungen werden aus den Aeckern 'bejjerer Lage 30 
bis 36 fl. per Yahr und Tagwerk erzielt; bei den Wiefen beträgt der - 
Pacht zwifchen 25 und 30 fl. Die Sandäcder werfen faft durchfchnitt- 
Yich fo viel Pacht ab, als die bejjern Grundſtücke, eine Folge der be- 
fondern Nachfrage nad) diefen von Seite der Aermeren; zu den beffern 
fönnen diefelben in der Regel nicht gelangen. 

Der Viehſtand befteht aus: 

110 Arbeitspferden und 22 Fohlen, 400 Kühen, 20 Rindern, 
450 Schweinen, 50 Ziegen und 30 Schafen. Federvieh zur Genüge. 

Zuchtitiere werden 4 gehalten und zwar 3 fir Großvieh und 1 
für Jungvieh (Rinder). Es ift ein befonderer Ninderplat vorhanden, 
auf dem das Vieh täglich ausgetrieben wird. Auch werden 2 Schweine- 
fafjel gehalten. — Während beim Rindvieh und bei den Pferden all- 
gemein Stallfütterung eingeführt ift, werden die Schweine und Gänfe 
zur Weide ausgetrieben. 
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Hiermit die ftatiftiichen Angaben zum Abjchluffe RER: lafjen 
wir nunmehr folgen: 


I. Das Refultat der Befihtigung der Feldmarke. 


Die Gemarkung, eingefchloffen vom Bienwalde und den Bännen 
von Neuburg, Pfork und Wörth, bildet im Ganzen genommen ein faft 
durchaus ebenes Terrain und ift dem Feldbau überhaupt ſehr günftig. 

Der größte Theil der Felder, befonders jener in der Nähe des 

Ortes, ift befonders fruchtbar. ine Ausnahme macht.nur der Fleine 
auf dem Hochufer gelegene Theil der Gemarkung. 
Was die eigentlichen Beftandtheile des Bodens angeht, fo find 
e8 überhaupt diefelben, welche in ihrer verfchiedenen Miſchung faſt al- 
ferwärts den Boden der Rheinniederung bilden. Bei eigentlicher Schei- 
dung der verjchiedenen Lagen - ergeben fi) jedoch folgende Abtheilungen 
und Größen: 


a) Eigentliher Sandboden, jedoch ergiebig . f 303,32 Tagw. 

RB negpsin ungefähr . . i 1269,54 „ 

Thon mit etwas Sand — beſonders guter 

Weizenboden 2822,60 „ 
d) Wiefiger Boden an verſchiedenen Stellen im 

Ganzen . i 280,00 „ 


Gtwa 470 Tagwerke ſind der uͤeberſchwemmung ausgefekt, und 
fommt diefe meiftens vom Stauen des Waffers her. Vorzüglich Teiden 
die in der Nähe des Altwaſſers umd außerhalb des Aheindammes Tie- 
genden Grundſtücke. Wiewohl der hierdurch verurſachte Schaden in 
letter Zeit fein fo erheblicher mehr war, als in früheren ‚Jahren, jo 
wäre doch hier die Entwäfjerung der Altwafferbetten und mit dieſen 
auch der Tiefen auf Aeckern und Wiefen von größtem Bortheile, und 
wird fich die Gemeinde Hagenbach der Ausführung des diesfalffigen 
Geſammtproſektes gewiß anſchließen, was um ſo mehr zu erwarten 
ſteht, als die Gemeinde, wie dies ſchon einmal bemerkt wurde, in der 
Mehrzahl ihrer Bürger dem Fortſchritte huldigt, und für die Belehrung 
offenes Ohr hat, was letteres der Commiſſär hier aus eigener Wahr: 
nehmung gerne conftatirt. 

Die Chaufjeen und Wege laffen nichts zu wünfchen übrig; Die: 
jelben find im beften Zuftande. 

Da bei der ſchon vorgerückten Jahreszeit, in welcher die Beſich— 
tigung ſtatt hatte, die Halmfrüchte längft das Feld geräumt hatten, jo 
darf natürlich hier über ihren gehabten Stand fein Urtheil erwartet 
werden. Wir fanden nur noch: Zucerrüben und Nunfeln, mit wenig 
verjprechendem Ausſehen (ihnen bekam die anhaltende Näffe nicht gut) 
ferner die Kartoffeln, zu beffern Hoffnungen berechtigend, ebenſo der 
iunge Klee; derfelbe hatte einen dichten Stand, und durfte, wein an— 
ders derselbe von befonderen Unfällen verfchont bleibt, Fünftiges Jahr 
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einen zufriedenftellenden Ertrag liefern. — Einige Deconomen waren 
bei unferm Begange mit Störzen und mit Vorbereitung zur Waizen- 
faat bejchäftig.. Beide Arbeiten fonnten nur unfern Beifall finden, 
Dean jah es den Leuten und ihrem Gejchäfte an, daß ihnen der Zweck, 
zu. welchem fie diefe Arbeiten unternehmen, klar war. 

Es erübrigt uns nunmehr noch den eigentlichen Feldbau, d. h. die 
Art und Weife, in der die Hagenbacher überhaupt ihre Felder beſtellen, 
zu bejchreiben. 

Der Feldbau wird meiftens mit Pferden betrieben, weniger mit 
Kühen; doch foll die Zahl der die Kühe benützenden ungefähr. ein Vier— 
tel jämmtlider Yandwirthe ausmachen. Ochſen find gar feine im Ge— 
brauche. — Berüdfichtigt man, daß die Aeder fajt durchaus leicht zu 
bejtellen find, die Entfernung derfelben. vom Orte feine zu große, die 
Beitellung der Felder mit Pferden aber eine jehr foftipielige ift, die 
Kühe dagegen eine viel bilfigere und eben fo gute Arbeit liefern, fo 
fteht zu verwundern, daß die Hagenbacher, die doch gerade die Tchlech- 
teften Nechner nicht find, ſich nicht Schon längſt entjchloffen haben, ihre 
derartigen Arbeiten mehr den Kühen anzuvertrauen. — Oder ſollte 
wohl hier ein anderer Umftand, der ihnen näher liegt, mehr ins Ge— 
wicht fallen: daß fie den Pferden immer noch den Vorzug geben? — 
Ya, wird man einwenden, mit Kühen kann man nichts verdienen, was 
allerdings jeine Nichtigkeit hat, wenn der Verdienft auf den Landſtraßen 
gejucht werden ſoll, indem man ſich mit. dem Transport von Eifen, 
Kohlen u. dgl. befaßt. 

Aber ganz gewiß liegen bei Manchen die Gründe zur Beibehaltung 
der Pferde tiefer, und foll dies unfere Sache hier nicht fein, diefe an's 
Licht zu ziehen. Würde es jedoch nur des Verdienftes wegen gejchehen, 
fo wäre dies wohl weniger tadelnswerth. Aber eine andere Frage ift 
danı die: „Findet man auch feine Rechnung dabei, und wie iſt's ge- 
wöhnlich dabei mit dem Feldbau beſtellt?“ — Kaum ift Erfteres denf- 
bar. Die Bilanz am Ende des Jahres muß dies zeigen. — Daß aber 
diefes Herumfutfcheln auf den Landſtraßen gerade nicht das einträglichite 
Geſchäft fein muß, beweist fchon der Umftand, daß in der letzten Zeit 
viele darauf verzichteten, was jedenfall® nur don gewonnener befjerer 
Einficht zeugt. Wende man mehr feine Kräfte-dem Feldbau zu, und 
es wird gewiß dabei mehr gewonnen, als dort zu verlieren ift. 

Die Aderwerkzeuge find die in der ganzen oberen Rheingegend, jo 
weit diefe die Pfalz betrifft, gebräuchlichen, und ſteht der böhmijche 
Pflug — Ruchadlo — durdgängig im Gebraude. Neuere Pflüge, 
ebenjo Untergrundpflüge find feine vorhanden, wiewohl man fich dort 
von Anwendung der letteren, befonders bei den Wurzelgewächſen, der 
Luzerne ꝛc. die ſchönſten Erfolge verſprechen dürfte, wie dies namentlich 
die durch Herrn Gareis früher gemachten Verſuche eclatant beweiſen. 
Er Hat denſelben nicht blos zu Wurzelgewächſen, ſondern ſelbſt zur 
Getreideſaat angewendet, und die zufriede: ‚ftellendften Ergebnijje erzielt. — 
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Vor deſſen Anwendung ſcheint jedoch hauptſächlich der Koſtenpunkt, 
betreffs der Anſchaffung eines ſolchen, und das nöthige Doppelgeſpann 
abzuſchrecken, was aber den Erfolgen gegenüber keineswegs gerechtfertigt 
werden kann. Leicht könnten ja 3, 4 bis 6 Befreundete oder Nach— 
barn zur Anſchaffung auf gemeinſchaftliche Koſten ſich einigen und kön— 
ten ſich auch darin verſtändigen, daß ſie bei der Anwendung deſſelben 
gegenſeitig ſich einander mit ihrem Geſpanne Aushilfe leiſteten, wodurch 
dann auch obiger Einwand fallen müßte. 

Statt der böhmiſchen waren auch die verbeſſerten Schwerz'ſchen 
Pflüge, die nicht koftipielig, auch leicht zu führen find und ebenfo eine 
faubere, faft jedem Zwede entfprechende Arbeit liefern, zu empfehlen. 
Die Eggen find die ebenfalls in der Gegend gebräuchlichen. Säema— 
jchinen Hat Hagenbach gar feine aufzuweiſen. 

Die Saat gefchieht durchweg breitwürfig. Diefelbe wird bei Wai- 
zen unter gewiffen Umjtänden untergepflügt, meijtens aber untergeeggt, 
welch letteres anch bei fämmtlichen andern Saaten der Fall if. Die 
Kartoffeln werden dem Pfluge nach gelegt, mitunter auch in Stufen. 
Daß man bei der erften Art der Legung der Saatfartoffeln mandmal 
nicht gut beftanden haben will, Liegt nicht in der Methode felbft, jon- 
dern mehr in der urgeſchickten Legung derfelben, indem man diejelben, 
ftatt an das durch den Pflug aufgeworfene Dämmchen anzudritden, gleich— 
gültig in die Furche fallen läßt, wo fie dann auf der harten Fur— 
henfohle kein freudiges Wachsthum entwickeln können, was aber um 
jo mehr der Fall jein muß, wenn hiezu noch zerfchnittene Kartoffeln 
verwendet werden. — Die fpätere Bearbeitung des Kartoffelfeldes ge— 
Ichieht durchgängig mit der gewöhnlichen Handhade; das Ausmachen 
derjelben ebenfalls. 

Die eigentlihe Beftellung zu den verfchiedenen Saaten ift im We- 
jentlichen folgende: _ | , 

1) Zu Wurzelgewäcjen, auch Hanf u. f. w. wird gewöhnlich vor 
Winter tief gepflügt. Im Frühjahre gefchieht dies dann in der Regel 
noch zweimal, je nach Umftänden fogar dreimal. 

2) Zu Waizen wird nah Aunfelrüben, Kartoffeln u. dgl mur 
einmal gepflügt und fofort die Saat eingeeggt. 

3) Zu den Sommerhalmfrüchten wird im Herbfte feicht. geftörzt, 
worauf dann im Frühjahre ein einmaliges Pflügen als hinreichend be- 
trachtet wird. Wenn gleich dortfelbft der Pflugarbeit in mancher Be— 
ziehung Beifall gezollt werden muß, jo wäre im Allgemeinen doc) an- 
zurathen, den Pflug weniger jeicht zu führen. Obwohl nun Hiebei be- 
fondere Vorſicht nöthig, und der Bau erft nad) und nach tiefer geführt 
werden darf, jo ift dies doch um fo mehr zu empfehlen, als gerade 
die Aecker derer, die einen etwas tieferen Bau führen, fich vortheilhaft 
vor den übrigen auszeichnen, wie dies namentlich von den Aeckern des 
dortigen VBereinsmitgliedes Franz Xaver Knoll erfichtlich ift. 


ee A 


Leere Brache und was damit zufammenhängt, kennt man in Ha— 
genbach jchon lange nicht mehr. Ä 

Obwohl der Dung, die Seele der Landwirthfchaft, fo viel wahrge- 
nommen Wurde und wie dies auch die desfalls an Ort und Stelle 
ſelbſt eingehoften befonderen Erfundigungen ewident machten, feine rich— 
tige Verwendung findet, jo kann man ſich doch mit dejjen eigentlicher 
DBereitung und Behandlung nicht einverjtanden erklären. — Warum?! 
an einem andern Orte gegenwärtigen Protokoll, — 

Man führt zu den Hadfrüchten durchſchnittlich 12 Fuhren zwei⸗ 
ſpännig per Tagwerk; zu Hanf und Tabak auch etwas mehr, unmittel- 
bar zu Halmfrüchten aber weniger. — Compoft wird zu Weljchforn 
und Zuderrüben verwendet und it Hier das auszuführende Quantum 
durch die mehr oder. minder im Ader noch vorhandene alte Kraft be= 
dingt. 

Künftlicher Dinger und Guano kommen gar nicht zur Verwendung. 
Hr. Mayer, Kaufmann und Vereinsmitglied von dorten, hatte auf Zus 
reden von Hrn. Gareis legteren früher einmal (1857) zu Stoppelrüben 
angewendet, aber ganz ohne Nuten; Herr Gareis ebenfalls zu Mais 
und Zuckerhirſe mit befferem Erfolge. Diejer war jedoch keineswegs 
den Auslagen entfprechend. Der Guano will aber feuchte Witternng 
und der Sommer 1857 war troden und heiß. Gareis will die Ver— 
fuche mit Guano-Düngung fortjegen. 

Eine bejtimmte Fruchtfolge wird nicht aligemein eingehalten ; im 
Gegentheile herricht freie Wirihichaft. Doc) hält man ſich jo ziemlich 
an folgenden Turnus: 

a) anf gutem Boden: 
Hanf gedüngt, oder eben fo Runkeln oder Zuderrüben; 
Winterwaizen oder Spelz, diefe jedoch felten, und als Stoppel- 
ſenche Rüben; 

3) Kartoffeln, und wenn vorher keine Rüben, auch Gerſte oder 
Haber und dann erſt Kartoffeln; oder: 

1) Waizen gedüngt, 2) Gerſte mit Klee, 3) Klee und 4) wieder 
Waizen etwas gedüngt. 

b) Auf Sandboden: 
1) Tabak gedüngt (ſtark), Welſchkorn mit Compoſt; 
Korn oder Gerſte; 
Kartoffeln, dann Korn wieder gedüngt. 

* Futterbau wird ziemlich ausgedehnt betrieben; beſonders wird 
der „Luzerne“ beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Sie wird mei— 
ſtens im Sande und leichterm Boden überhaupt geſehen. Der Anlage 
eines Luzernefeldes geht eine mehrmalige Düngung und beſondere ſorg— 
fältige Bearbeitung unter Benutzung des Grundſtückes mit Halmfrüchten 
voraus. — Der deutſche Klee hat ſeinen Platz im beſſern Boden. — 
In letzterer Zeit hat noch Herr Gareis beſondere Verfuche im Großen 
gemacht mit dem Krbanı der Zudermoorhirje und dem. Zahnmais, und 
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dadurch nicht fowohl den Beweis geliefert, daß beide dort fehr wohl 
gedeihen, fondern auch eine bedeutende Maſſe Futter Tiefern, welches 
als Maft- wie als Meilchfutter gleich Hoc zu ſchätzen ift. Gerne frift 
das Vieh beide, jedoch nur dann, wenn die Pflanzen rechtzeitig gefchnitten 
werden, ehe fie zu hart geworden find. Uebrigens fcheint Herr Gareis 
dem Zahnmais den Vorzug einräumen zu wollen. 
Uebrigen werden dortjelbft alle jene landwirthfchaftlichen 
Pflanzen cultivirt, deren Anbau man in dem ganzen Bezirke begegnet. 
In letter Zeit wurde der Tabaks- und Zucerrübenbau befonders ſchwung— 
haft betrieben. Da aber feit 2 Jahren die gewilnfchten Preife von 
erfterem nicht mehr erzielt und der Erlös aus den letteren zu den 
aufgewendeten Koften und Arbeiten durchaus nicht mehr im Verhältniß 
ſteht, jo läßt der Anbau leider etwas nad), in Beziehung auf lettere 
um jo mehr, als die Leute nunmehr die Ueberzeugung gewonnen haben, 
daß diefelben den Boden fo angreifen, daß bei fortgefettem Anbau der- 
jelben zulett eine gänzliche Verarmung des Bodens zu befürchten fteht. 
Die alljährlich erzielten Erträge der dort gebauten Pflanzen mögen 
aus nachjtehender Tabelle erfehen werden! 
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Tag: ee —0 
werte. — Total. 
| a ; 
110 Korn 14 | 1540 | 51 — 1 7,700 — 
1050| Waizen 15 | 15,750 | 6 304 95,287 | 30 
50] Gerſte 13 650 | 4/40 F 3,033: 20 
150] Haber 15) 2,250 | 4|— | 9,000 — 
50| Mais 15 750 | 5/30] 4,125) — 
700] Kartoffeln 80 | 56,000 | 1120] 74,666 | 40 
30] Didrüben 240 7,200 I— 128 |: 3,360 | — 
2838| Hanf 6 168 J18I—| 3,0241 
— Flachs — — — —— — 
451 Tabak 10 450 |111— | 4,950 — 
250] Zuckerrüben 240 | 60,000 I — 261 26,000 — 





Geſammtbetrag der Gemarfung 231,146 | 30 


Die Gemeinde hat weder an guten, noch überhaupt an Wiefen 
Veberfluß; es ftehen vielmehr diefelben zu den Aeckern, wie ſchon aus 
der Statiſtik erfichtlich, durchaus im Mißverhältniffe, welches übrigens 
faft ſämmtliche Rheinorte zu beklagen haben. Die geringen Wiefen 
find jedoch der VBerbefjerung fähig. — Obgleich für die Wiefenpflege 
überhaupt in jüngfter Zeit gar Manches gefchehen, fo bleibt hier dod) 
der Thätigkeit noch eim weites Feld offen. DBefonders. find es die fo- 


genannten Moorwiefen — die einer gründlichen Ueberbeſſerung bedürfen ; 
darum wurden auch fie vor allen in Angriff genommen. Unter den- 
jenigen aber, die zuerſt den Beweis lieferten, daß eine Verbefjerung der- 
jelben möglich und auch ventabel fei, verdienen vor allen genannt zu 
werden, Hr. Jakob Elifan, der durch Hru. Gareis hiezu beftimmt, fich 
zuerjt zur Verbeſſerung herbeiließ; nad ihm Hr. Ferd. Friedmann, 
Gemeinderathsmitglied, und faſt gleichzeitig mit diefem Hr. Mojes 
Simon Emsheimer, jpüter Herr Lehrer Müller. Durch ein- 
faches Aufführen von Sand wurden deren Wieſen jo verbejjert, daß 
der Ertrag ein doppelter, beziehungsweije ein dreifacher geworden ift, 
und dies in qualitativer wie in quantitativer Hinfiht, Würde der 
Pactertrag den Maßſtab geben, jo wäre derjelbe ein noch höherer; 
denn Herr Emsheimer erhielt für eine fo verbejjerte Wieſe 60 fl. Pacht, 
während fie ihm vorher nur 12 fl. brachte. — Günſtige Rejultate 
wurden auch bejfonders auf den trodenen Wiejen durch Aufftreuen von 
Aſche erzielt, welche Düngung vorzugsweife auf den Gemeindewiefen 
angewendet wurde. — Eigentlihe Wäſſerwieſen find Feine vorhanden 
und werden bie Trodemwiefen der Privaten gewöhnlich mit Compoft, 
und zwar per Tagwerf mit etwa 50 Karren, und ganz wenig mit Stall- 
dung gedüngt. Die Düngung mit Pfuhl fommt ebenfalls noch wenig 
vor, wie denn überhaupt das Pfuhlfaß dort noch eine ſehr bejcheidene 
Rolle jvielt. Das auf den Trockenwieſen wachjende Futter hat einen 
ungleic) höhern Yutterwerth, als das auf den tiefliegenden producirte, 
und wird jenes vorzugsweife mit dem Rindviehe verfüttert, während 
das übrige al8 fogenanntes ſaueres Futter den Pferden gegeben wird. 
Der eigentliche Ertrag eines Zagwerfs gewöhnlicher Wiefen kann unge— 
fähr zu 30 Centner angenommen werde, der der geringern zu etwa 20 
Gentuern und jener der verbefjerten zu 50 bis 60 Gentner. 

Würde der durchjchnittiiche jährliche Ertrag eines Tagwerfs Wiefen 
zu 30 Gentnern berechnet werden, jo entzifferte fi ein Gejfammtertrag 
der Privatwieſen von 10,645 Gentner Heu, und hätten diejelben, den 
Gentner zu 1 fl. berechnet, einen eben fo hohen, Geldwerth, 

Wird num der jährliche Wiefenertrag verglichen mit dem vorhan- 
denen Viehſtande, fo ftellt jich ein Verhältuiß heraus, das allein ſchon 
geeignet ift, die Hagenbacher zu weitern Verbeſſerungen ihrer Wiefen 
zu bejtimmen, um fo wenigjtens den ungeheuer Ausfall an dem nö- 
thigen Futter auch nur theilweife deden zu können. Bei der wellen- 
artigen Yormation des Bodens fat ſämmtlicher Wieſen ift dies aber 
nicht nur möglich, fondern fogar nöthig; wenigjtens muß hier eine Ein- 
ebnung derjelben empfohlen werden. 

Der Gemeindewald, aus zwei getrennten Diſtrikten beftehend, Tiegt 
ganz in der Aheinniederung in aufgeſchwemmtem Yande und bejteht der 
Boden aus einer vortheilhaften Mifhung von Thon und Sad. Der 
Wuchs des Holzes iſt ſehr gedeihlih. Seine Bewirthichaftung ift 
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Mittelwald im vierzigjährigen Umtriebe. Die vorfommenden Holzar— 
ten find: Buchen, Eichen, Eichen, Erlen, Ahorn und Weißbuchen. 

Die Haus- und Pflanzgärten bedürfen größtentheils einer beffern 
Einrichtung und Pflege; ebenfo liegt e8 mit den Obftgärten theilweife 
noch im Argen; meiften® zu viel oder zu wenig. Diefer Vorwurf trifft 
jedoch felbftverjtändfich nicht Alle, da auch folche dort gefumden werden, 
die nicht jomwohl vom Fleiße und der Umficht, fondern auch von dem 
Geſchmacke ihrer Eigenthümer zeugen, wie ohmehin nicht zu verfenmen 
ift, daß man auc hierin einen bedeutenden Schritt vorwärts gemacht 
hat. Berfolge man daher den betretenen Weg weiter, indem man immer- 
fort fäubert, ordnet, jegt und pflegt, und der Segen ift gewiß. Aber 
auch weg mit den todten, fogenannten Faſchinenzäunen, die nicht blos 
eine fchlechte Einfriedigung und das Neſt fir alle nur vorfommenden 
Arten von Unfräutern bilden, fondern auch entftelfen und zugleich eine 
unnütze Holzverfchwendung find! Fort mit ihnen, und erſetzt durch leben— 
dige Zäune, die mit ihrem frifchen Grün und ihrer Fühe das Auge 
erfreuen und der Yandjchaft einen reizenden und gefälligen Anftrich ver- 
feinen! Hiezu muß aber vor allen der Weifdorn empfohlen werden, 
der wenn er gehörig gezogen und behandelt wird, die dichteften und 
ichönften Zäune liefert und die auch jeden Verſuch zum Durddringen 
mit ihren Domen abweifen. Auch Hainbuchen find zu empfehlen. 

Die vorhandene Gemeinde-Baumfchule wird zwar gut unterhalten, 
ift aber viel zu Hein, und fann dent dortigen Bedürfniffe, befondes jekt, 
wo die Obftbaumzucht Lieblingsfache der Hagenbacher werden will, nicht 
entjprechen. Der Herr Ortsvorftand, dem fonft nichts entgeht, wird 
wohl für die Vergrößerung derſelben Sorge tragen. 

Nunmehr von unferm Begange, reſp. Befchreibung defjelben wieder 
beim Ort angefommen, müjfen wir hier noch einer befonderen keines— 
wegs aber angenehmen Ueberrafchung gedenken, die, hätten wir nicht 
vorher des Trefflihen, das in einem eigenen Abfchnitte noch bejonders 
vorgeführt werden foll, jo vieles gejehen, ganz gegen die Gemeinde hätte 
einnehmen müffen. — Es zieht ſich nämlich längs eines Theils des 
Ortes beim Ausgange nad) Neuburg zu, und von welcher Seite wir 
von unferm Feld-Begange wieder einzogen, ein altes, zum Theile aus- 
getrocfnetes Altivafjerbett Hin, das mit feinen verfumpften Tiefen mit 
Binfen und Lieſchgras bewachſen, und abwechfelnd fich zeigenden Kies— 
buckeln mit Geftriipp überwuchert, durch feine ſchlimmen Ausdünſtungen, 
ſo hart am Orte, der Geſundheit eben ſo nachtheilig, als das Ganze 
jelbft für das Auge beleidigend iſt. — Nachdem nun Hier an Ort und 
Stelle der Commiſſär den Anweſenden das jo eben berührte lebhaft vor 
Augen geführt, ihnen aber namentlich die befonderen Vortheile, die durch) 
Befeitigung diefer Webelftände erreicht, und die Nachtheile, die man ſich 
durch Nichtbeachtung der desfallfigen von anderer Seite ſchon erhaltenen 
Vorſtellungen und Vorſchläge zugezogen, klar gemacht hatte, machte der- 


felbe den Vorſchlag, diefe Wüftenet in eine Wiefe umzuwandeln, und 
wäre die Art und Weife der Ausführung diefes Projectes folgende: 

Bis jetzt floß das dahin treibende Dorfwaffer nicht blos ungenützt 
in das bezeichnete mitunter trockene Altwafferbett, fondern half auch dort 
die erwähnten Kleinen Sümpfe bilden, die mit ihren Miasmen die Luft 
verpejten, Dieſes durchaus mit Jauche gefchwängerte Wafjer foll nun 
bei feinem Ausgange aus dem Dorfe gefangen und mitteljt eines Canals 
— auf einem Damme — auf die dem Orte entgegengejeßte Seite des 
genannten Terrains geleitet werden. Dort auf jener höhern Seite würde 
dann, nachdem das Ganze gehörig geebnet und zu Hangbau hergerichtet 
wurde, — das Material zum Ausfüllen, beziehungsweije Herrichten des 
nöthigen Gefälles bejitt die Gemeinde ganz in der Nähe — ein Zu— 
leitungsgraben ausgeworfen werden, in den Heine Schleußen zu ftehen 
fämen, damit jo das Waffer zerjtreut und zur Leberriefelung der ganzen 
Fläche benütt werden könnte. Erſt nachdem jo das Waſſer ausgenukt, 
und feine Düngertheile an die Wiefe abgegeben, joll ihm der Abzug 
mitteljt eines eigenen Abzuggrabens in das daran gränzende Altwaffer 
gejtattet werden. In diefer Weife ausgeführt, würde eine Wiefe ge- 
Schaffen, die wenigjtens ihre 3 Schnitte lieferte; aber auch fir das Auge. 
würde etwas geichaffen, worauf es, jtatt wie bisher mit Abjcheu, mit 
Wohlgefallen ruhen würde. 

Die dem Commiffäre Seitens der Gemeinde gegebene Zufage zur 
Ausführung diefes Projectes, ift übrigens für diefe ein ehrendes Zeugniß, 
da dadurch bewiefen ift, daß fie, obgleich etwas zurückhaltend, doch nad 
erhaltener Belehrung und Aufklärung ihren wahren Vortheil erkenne, 
und das einmal als gut und zwedmäßig Erfannte auch zur Ausführung 
zu bringen wife! 

Es ift eine, wenn auch gerade nicht in weiteren reifen, doch in 
der nächjten Umgegend befannte Sache, wie dies auch ſchon in der Sta- 
tiftif angedeutet wurde, daß in früheren Zeiten zu Hagenbad für Her- 
beifiihrung eines beſſeren Gefundheitszuftandes und eben fo zur Ver— 
bejferung der landw. Verhältniffe dortjelbit Bieles gejchehen mußte und 
auch wirklich gefchehen ift. Aber zu Feiner und überdies nod) in jo ge 
drängter Zeit wurde des Trefflichen jo viel ausgeführt, als in der jüngſten 
Zeit unter der Amtsführung des jegigen- Vorjtandes, Seine Leiftungen 
in der furzen Zeit von 2 Jahren find zu wichtig, als daß diefelben 
unfern Leſern vorenthalten werden dürften, umd indem wir folche hier 
einzeln vorführen, kommen wir überdie8 nur dem im Gegenwärtigen 
Schon gegebenen Berfprechen nad. Unter denjelben verdienen aber haupt- 
Jächlich folgende genannt zu werden: 


a) Im Gebiete der Eultivirung und beſſern Bewirtbfhaftung der 
Gemeinde-Ländereien. 


1) Kommt man von Wörth aus nad Hagenbach, fo fieht man 
links der Straße, unmittelbar vor den erften Häufern ein neuangelegtes. 
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mit einem Steckenzaune umgebenes herrliches Baumftüd, das dem Orte 
von diefer Seite aus wahrhaft zur. Zierde gereicht. Diefes Grundftüd, 
3 Tagw. 86 Dec. groß, war früher ein wüſter, öder, mit Sümpfen 
und einzehren Sand- und Kiesäckern bedeckter Platz, und wurde im Jahre 
1854 im Frühlinge geebnet, der vorhandene Boden überall am rechten 
Orte verwendet, dann gerottet und hierauf mit 63 Stück veredelten 
Obftbäumen bejeßt, und dag Ganze mit Luzerne befäet. Daſſelbe er= 
trug im erften Jahre fchon 81 fl., und im zweiten fajt 200 fl., wäh- 
rend die ganze Cultivirung defjelben nur circa 600 fl. betrug. 

2) Ebenjo wurde am öftlichen Eingange ein moraftiger Sumpf mit 
4 Tagw. Fläche, die fogenannte Tuchbleiche, hergerichtet, mit Sumpf- 
gräfern und Wieſenklee eingefäet und der dahin führende Weg regulirt 
und mit Kies überführt. Diefe Berbefferung hat in fanitätlicher Be— 
ziehung große Bedeutung, wirft bei einem Koftenaufwande von 200 fl. 
gegenwärtig jährlich ſchon 40 bis 50 fl. ab, während die Gemeinde zu- 
gleich eine jchöne, bequeme QTuchbleiche erhalter hat. 

3) Eine Dedung und Sumpfplag gegen Neuburg hin, 5 Tagw. 
groß, eben jo wie Nro. 2 zu einer Wiefe angelegt und damı diefelbe 
längs des Fahrdämmchens und der Straße mit 83 Stück Obftbäumen 
befegt, Herſtellungskoſten etwa 600 fl.; Pachterlös im erften Jahre 
84 fl. 20 fr. 

4) Auf einer im fogenannten Kirchenfeld liegenden Wiefe wurde 
der alte Damm abgetragen und in die Ziefungen geebnet, die wunden 
Stelfen mit Raigras und Wiefenklee eingeblümt, die trodenen Plätze 
mit Holzafche gedüngt, was alles einen jolchen Erfolg hatte, daß der 
Pacht ftatt früher 26 fl. 30 fr. nunmehr 42 fl. 10 fr. betrug, wäh- 
rend zur Zeit dag Futter im Preife gejunfen war. Diefe Wiefe ift 
groß 2,70 Tagw., die Herrichtung foftete 100 fl. Ä 

5) Wurden im Jahre 1860 im Mat und Juni auf dem Hutplat 
fängs der Straße gegen Neuburg auf eine Länge von 313 Metern und 
einer Breite von 10 Metern die Sandhügel abgetragen, in die dort be- 
findlichen, ausgebeuteten Lehmgruben aufgetragen, der beffere Boden als 
obere Baufchichte benützt, gerottet, die Straßenböfchung gehörig gebildet 
und für die Aufnahme von Wiefenfämereien vorbereitet. Längs der 
Straße werden dann 31 Stud Aepfel- und Birnftämme und eben fo 
viele Zwetfchgenbäume Hinter diefer ultur, neben dem Reſt der Lehm— 
gruben geſetzt. Auf der andern Seite der Lehmgruben wurde eine 
ähnliche Cultur ausgeführt von 320 Met. Länge und 20 Met. Breite, 
die eben fo eingefäet ımd mit Bäumen beſetzt wird. Die ganze Cultur 
dürfte wohl nicht über 300 fl. zu jtehen fommen, ftellt aber eine fichere 
Rente in Ausficht. | 

6) Wurde im Frühjahr 1860 auf eine trodene Wiefe verfuche- 
weile 38 Heftol. Holzafche als Düngmittel verwendet, und zwar immer 
nur auf die fchlechteren Parzellen, und dies derart, daß auf je ein Tag- 
wert 4 Heltoliter ansgejtrent wurde. Der Erfolg war ein durchaus 
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günſtiger; denn während eine nicht beſtreute Parzelle an der Heuernte 
nur Schmielen ohne Bodengras hatte und nur 14 fl. 40 fr. Pacht 
ertrug, waren bie befäeten durchweg mit dichtftehendem üppigen Bodens 
gras, Wicken und Klee bedeckt und deßwegen ſämmtl. Barzellen im ein— 
zelnen 18 fl. bis 18 fl. 50 fr. ertrugen. Wird der Koftenaufwand 
mit 2 fl. 6 fr. per Parzelfe verglichen mit dem Mehrerlös von 4 fl. 10 fr., 
jo muß das Refultat ein günftiges genannt werden, und die Wirfung 
wird auch noch auf mehrere Jahre nachhaltig fein. 


b) Anlegung und Seritellung von Orts- und Feldwegen. 


Was derfelbe hiefür gethan, beweist der Umftand, daß in der Furzen 
Zeit feiner Amtsthätigfeit 10838 laufende Meter Wege geregelt, geebnet, 
mit Kies überführt und überhaupt fahrbar gemacht und in mufterhaften 
Zuftand gebracht wurden mit einem Koftenaufiwand von 2206 fl. 26 fr. 
In diefer Summe ift jedoch inbegriffen jener Betrag, welcher fich ent— 
zifferte für die Herjtellung eines Fahrdammes mit Brücke über das 
Gemeindealtwaffer unterhalb Hagenbach, weitaus eine der wichtigften 
Verbeſſerungen; denn durch diefen Fahrdamm wurden nicht nur 400 
Zagw. Aecker und Wiefen dem -Orte Hagenbad um eine viertel, be- 
ziehungsweife eine halbe Stunde näher geführt, ſondern aud) dereit Ca— 
pitalwerth mindejtens um ein Viertheil erhöht. Früher fcheute man den 
weiten Weg dahin, während der Complex mr einen Büchfenfchuß von 
Drte entfernt liegt und bezahlte pro Tagw. 400 bis 480 fl., jeßt aber 
660 fl. MUeberdies find alle übrigen Feldwege jenſeits des Altwaſſers 
dadurch gefchont, an deren Unterhalt wird bedeutend erfpart und die 
Fuhrlöhne für Dünger, Erntefuhren u. ſ. w. an genannte Stelle und 
bon diefer aus um ein Drittel mäßiger. 


c) DObit: und Zierbäume 


wurden in Allem gejegt 424 Stück mit 193 fl. 53 fr. Koſten. Die 
Gemeinde war auch die erjte im Bezirke, die einen 


Ä Fohlentummelplag 
von der Größe von 1%, Tagw. auf Gemeindefoften errichtete. Die 
Gemeinde lieferte das Holz zur Einzäunung und foftete derfelbe fo nur 7OfI. 
Außer vorgenannten Leiftungen des wadern Ortsvorftandes find 
noch viele Kleinere Ausführungen zu vegiftriren, wie die Herrichtung einer 
ordentlichen Zränfe für die Pferde umd das Hornvieh, die Her- 
richtung zweier fteinener Waſchbänke und Herftellung einer Straße, welche 
dahin führt, an welcher beiderſeits Terraſſe gebildet und diefe nebft 
der vorderen Umgebung des Plates mit zwei Reihen veredelter Obft- 

bäume beſetzt wurden, u. f. w. 
Indem wir es als eine befondere Pflicht erachteten, dem ausge— 
zeichneten Eifer und der Thätigfeit des Herrn Ortsvorftandes, womit 


er feit feinem Amtsantritt für feine Gemeinde, namentlich in landwirth— 
Schaftlicher Beziehung wirkte, hier öffentlih Rechnung zu tragen, fünnen 
wir nicht umhin, jchlieglich noch zu wiünfchen, daß e8 Hrn. Fuhr nod) 
recht lange gegönnt fein möge, an der Spite feiner Gemeinde zu deren 
Wohle wie bisher fortwirfen zu können. Haben wir aber feinem ge- 
fegneten Wirken bier die gebührende Anerkennung gezollt, fo ſoll dieſe 
nicht vorenthalten werden allen jenen, jeien fie in Gegenmwärtigem ge- 
nannt oder nicht genannt, die ihn dabei mit Rath und That unterjtügten, 
befonders aber dem dortigen Löblichen Gemeinderathe, der jo bereitwillig 
ihm die Mittel zur Ausführung gewährte. Wird dort fo fortgefahren, 
geht man fo fort und fort Hand in Hand, fo bewahrheitet fich vielleicht 
an feiner Gemeinde mehr, als an Hagenbach, was der Eulturhiftorifer 
Riehl irgendwo fagt: „Die Rheinorte haben eine Zukunft!” Ya die 
Gemeinde Hagenbach geht dann wirklich einer ſchönen Zukunft entgegen. 
Daher Glück zu ſolchem Vorſtande; allen Ortsvorftänden aber: „Thut 
deögleichen!* 


DI. Reſultat über die innere Brtsbefichtigung. 


Wenn fchon vornherein in der Einleitung ein Bild vom Orte ent 
worfen und dort namentlich der verwinfelten Anlage und der engen 
Gaſſen gedacht wurde, jo ift zur Vervollftändigung dejjelben nur noch 
nachzutragen, daß dem entfprechend meistens auch die Höfe find, nämlich 
zufammengedrängt, Hein und enge, was hier infofern von Bedeutung 
iſt, als bei Deconomiebetrieb ein größerer Hofraum nur wünfchenswerth 
jein kann. Indem diefer Mifftand Hier conftatirt wird, ift uns die 
Abficht durchaus ferne, damit einen Tadel gegen die Hagenbadher aus- 
fprechen zu wollen. Stammt doc diejes alles aus ferner Zeit umd 
kann es Niemanden einfallen, die jetige Generation verantwortlich ma— 
chen zu wollen für das, was die Vorfahren ‚gefehlt Haben! Aber an 
der jegigen Generation ift es, bei nothwendig werdenden Neubauten da= 
rauf zu fehen und zu Halten, daß die berührten Webeljtände nad) und 
nach verfchwinden, wie dies bereits ſchon bei einigen neuerbauten Woh- 
nungen feine Beachtung gefunden hat. — Die Reinlichkeit in den Etra- 
Ben läßt fich der Ortsvorftand beſonders angelegen fein und fucht die- 
jelbe einestheils durch ftrenge Durchführung des Localpolizeibejchlujfes, 
anderntheils aber durch neue Anlegungen von Ninnen, Dohlen u. dgl. 
immer mehr zu befördern. Die KReinhaltung ift aber um fo leichter, 
da fümmtliche Gaffen im Innern des Ortes gepflaftert find, nur die 
neue rings um den Ort führende Straße ift hauffirt, dahei auch ge: 
hörig breit und luftig. Was aber dortjelbit äußerft unangenehm berührt, 
it, daß bejonders bei Regenwetter die Pflafterrinnen gefüllt find mit 
Jauche, die, aus den Höfen fommend, gleich einem Bache dem Alt- 
waſſer zutreibt. Auf unfere desfallfige Bemerkung, daß dies nicht blos 
polizeiwidrig, fondern ihnen felbjt zum größten Nachtheile fei, erhielten 
wir zur Antwort: „Ya, das fünnen wir nicht anders machen, die 
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Höfe find Halt zu Hein! Für ordentliche Dunggruben und Jauchenbe— 
hälter ift fein Platz! Gewiß. aber ift dies der allerwichtigfte Einwand ! 
Denn gerade, weil die Höfe Klein und der Raum darin ein befchränfter 
ift, fo follen Dunggrube und Yauchenbehälter am paffenden Orte und 
in ordentlicher Weife angelegt fein, um auch für andere Dinge Raum 
zu gewinnen. Beanfprucht doch jest der Mifthaufen das ganze Höfchen! 
Durch die rechte Verbindung des Jauchenbehälters mit der Dunggrube 
wird die Behandlung des Miftes erleichtert; die Jauche fo zufammen- 
gehalten, kann dann auch beffer und zweckmäßiger zur Verwendung ge- 
bracht werben, entweder in natura anf Aecker und Wiefen, oder aber 
zur Bereitinig von Compoft. 

Die Wohnhäufer fehen gut erhalten aus, obgleich deren ordentliche 
Inſtandhaltung nicht unbedeutende Koften verurfacht; denn folche alte 
hölzerne Gebäufichkeiten wollten den Diaurer alle paar Wochen ſehen. 
Unten den neuern find recht zweckmäßig und mitunter recht ſchöne und 
geſchmackvoll ausgeführte Bauten mit entfprechenden Hofräumen und 
Deconomiegebäulichfeiten. Am mern der Häufer wurden Zimmer 
und Küche meiftens nett und veinlich gefunden; die Ausjtattung der. 
Erfteren befchränft fich meiftens auf das in einer Bauernwohnung .ab- 
ſolut Nothwendige, und fieht man darin Betten hoch aufgedonnert, einen 
Tiſch, Bänfe, meiftens an den Wänden hinlaufend, eine Kifte, und wo 
es bejjer fteht, auch einen Schranf oder eine Kommode. Ueber den 
Inhalt der Letteren vermag der Commiſſär fein Urtheil abzugeben ; 
denn eimestheils fühlte-er fich nicht berufen, fich folche öffnen zu laſſen, 
was ihm jeine Befcheidenheit ohnedies verbot, anderntheils war man 
nicht zuvorfommend genug, diefes unaufgefordert zu thun. Uebrigens 
darf hier doch die Bermuthung Plat greifen, daß es darin, wie im den 
meiften umliegenden Orten gut beftellt ſei. Für Neinlichfeit und Ord— 
nung im Haufe zu jorgen, Liegt jchon im Intereſſe der Frauen; denn 
das wiſſen fie recht gut, daß ihre Ordnungs- und Neinlichfeitsliebe die 
Männer mehr ans Haus feffelt, während diefe im andern Falle lieber auf 
den Wirthsbänfen herumlungern, als ſich zu Haufe abzuärgern um 
das, was fie fchon fo oft beffagten, aber nicht ändern können. Darum 
nur immer gefegt und fein Ordnung gehalten, ihr Weiber! Es ift 
euer Vortheil. — Indeſſen jtanden uns auch Häufer offen, die jo aus— 
gejtattet find, wie man dies nur in Städten und dort oft mur 
bei den höhern Ständen zu finden gewohnt ift. — Die Speicher waren, 
wie dies in dieſer Zeit Immer ift, noch ziemlich leer, dagegen die Scheuern 
gefüllt; die Inftandhaltung der Letteren dürften ſich jedoch) Manche 
mehr angelegen fein laffen. Auch im Hofe wäre außer den ſchon mehr 
erwähnten Wedelftänden mitunter mehr Ordnung anzuempfehlen, die 
Acker: und anderen Gefchirre mehr unter Dad zur bringen. 

Die Stallungen, faft immer mit den Schenern verbunden, find mei- 
ſtens zu nieder, dumpf und enge, ein Mißftand, der ſich eben wieder 
von lange her datirt, und wäre denfelben wenigftens durch gehörigen _ 


Verputz, Ausweißeln und Pflaftern ein freimdlicheres Ausfehen zu geben. 
Scheune man doch hiefür die Auslagen nicht, da dies gewiß feine Zin- 
jen trägt! Ein freundlicher, geräumiger und Inftiger Stall ift ja eine 
wejentlihe Bedinaung zum Gedeihen feiner Bewohner. Was jedod 
die Stallungen neueren Urfprungs betrifft, jo Haben dieſe allerdings 
richtigere Berhältwiffe und find überhaupt wohnlicher. Unter. diejen 
zeichnen fich die bei den Herren Naphael, Jakob und Elias Eli- 
fan, erfterer zwar nicht groß, aber ſchön gepflajtert und zweckmäßig 
für zwei Reihen Vieh eingerichtet, mit einer bejonderen Futterkammer 
daneben, vortheilhaft aus. Auch Herr Moſes Simon Ensheimer 
hat hübſche Stallungen von entfprechender Höhe und Breite und ge- 
pflaftert. Unter den befjern zeichnen ji) noch aus der Stall des Hrn. 
Bürgermeifters, der des Herrn Revierförjters und der Wittwe Kunz 
in der chemaligen Roſe. 

Lafjen nun wohl die Stallungen Manches zu wünfchen übrig, fo 
hat man doc) auf der andern Seite Urfahe, mit deren Bewohnern 
mehr zufrieden zu fein. 

Das Rindvieh war ziemlich genährt und überhaupt in befrie- 
digendem Zuftande, und ift der Schlag ein ziemlich Fräftiger. In ein- 
zelnen Exemplaren betrachtet, zeigen ſich noch Formen und Eigenjchaften, 
die ihre urfpriingliche Abftammung außer Zweifel feten. Und wirklich 
wurden, nad) der Verſicherung des dortigen Hrn. Adjunften, vor etwa 
25 Jahren mehrere Schweizerfaffel, ob ächte bleibe dahin geftellt, zur 
Beredlung der vorhandenen Kaffe angekauft. Sämmtliche feitdem im 
Gebrauch geweſenen Zuchtftiere waren Abfümmlinge diefer Thiere, und 
fo find es auch die jetigen 4, die in ihrer Art, zwar mit Ausnahme 
von einem, jchöne Thiere find, aber von der eigentlichen Rafjenform ꝛc. 
vieles eingebüßt haben. Dies legtere ift bei den Kühen noch unfchwerer 
zu erkennen. Bei einer ordentlichen Höhe fehlt ihnen doch meistens 
die entiprechende Breite, das Kreuz ift ſchon mehr ſpitz und der Baud) 
mehr gedrückt und herabhängend. Ueberhaupt ift erfichtlich, daß das 
Vieh in der Tangen Zeit, ohne mittlerweile gefchehener Auffrifchung, 
ticht Dlos im feinen Formen, fondern aud) in den der Raſſe eigen- 
thümlichen jonftigen Gigenfchaften zurücgegangen ift.- Es wäre daher 
wünfchenswerth, die Raſſe wieder aufzufrifchen durch Originalzuchtthiere 
der urjprünglichen Raſſe, oder daß durh Einführung von Zuchtjtieren 
einer andern Raſſe, wie 3. B. von Glanfafjeln, gegen welches Vieh 
zwar oc) immer ein gewiſſes Borurtheil, gewiß aber mit dem größten 
Unrecht exijtirt, veredelt werde. 

Die Pferde find meiftens leichtern Schlages, aber den dortigen 
Anforderungen ziemlich entjprechend. Die meiften ftammen vom Land- 
gejtüte ab und werden unter derjelben recht jchöne Thiere gefunden. 
Daß dort auf Pferdezucht überhaupt etwas gehalten wird, geht ſchon 
daraus hervor, daß die Gemeinde Hagenbach die erfte war, wie dies 
Ihon einmal bemerkt wurde, die einen Fohlentummelplag errichtete, 
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Die Stuten werden gewöhnlich auf der Station Kandel belegt; jedoch 
wollen die Hagenbacher mit den dort aufgeftellten Bejchälern feit einiger 
Zeit nicht mehr vecht zufrieden fein und wird namentlich geflagt, da 
diefelben doch zu leicht jeien und manchen andern Anforderungen, die. 
man an fie maden dürfe, nicht entſprächen; auch würde zu wenig ges 
wechjelt werden, und troß mehrfach, auch von audern Seiten laut gewor- 
dener Klagen, blieben doch dort ftets die geringeren Hengſte aufgeſtellt, 
während andere Stationen beſſer bedacht wurden. Die königl. Geſtüts— 
direction möge doch da einmal den Wünſchen der Gegend gerecht werden! 

Die Schweinezuht wird in Hagenbach fehr ausgedehnt betrie- 
ben. Es werden viele Zuchtichweine gehalten, und find die dortigen 
jungen Schweine ziemlich gejucht, was nur zu ihrem Vortheile gereicht. 
Diele werden nach Außen abgelett, und ebenfo werden viele nicht blos 
für den Hausbedarf gezogen, jondern es wird auch befonders durch den 
Verkauf von theils gemäfteten, theils ungemäfteten Thieren eine bedeu- 
tende Einnahme erzielt. Mit der vorhandenen Kaffe — gewöhnliche 
Landraffe — erflärt man ſich dortjelbft ganz zufrieden. 

Der Geflügelhof ift gut verfehen, und fieht man daſelbſt die 
gewöhnlichen Hühner, Gänfe und Enten. Fremde Arten wie Cochin- 
china, Brahmaputra u, dgl. kennt man dort nicht. 

Die Bienenzucht wird dort noch durchgängig nach alter Methode 
in Stülpförben betrieben. Ginige Ringkörbe von Yeingang werden wohl 
gefunden, aber die Dzierzoumethode hat dort noch feine Verehrer gefunden. 
Unter den vorhandenen 4 Ständen ift der befte der von Herrn Dr. 
Dekwein, der fi) auch überhaupt dort am meiften damit zu befafjen 
jcheint, und wirden wir dem Herru Dr. doch verrathen, fich wenigſtens 
einige Dierzonftöce zu halten. Gewiß würden ihm diefelben in jeder 
Beziehung mehr Genuß gewähren, als feine bisher im Gebrauch gehabten 
Wohnungen. 

Da dortſelbſt die meisten Bedingungen zu einer gedeihlichen Bie— 
nenzucht gegeben find, jo hat man fehr ımrecdht, daß man diefelbe nicht 
in größerer Ausdehnung betreibt, um fo mehr, da diejelbe doch immer- 
hin für die gehabte Mühe und Koftenaufwand entfchädigt, theils durd) 
deren Ertrag in guten Jahrgängen, theils durd) das Vergnügen, welches 
ihr Betrieb gewährt, des moralifchen Nutzens nicht zu vergejjen. 


Defondere Befpredhung. 


Am Abende des erften Tages und nachdem die Feldmarfe begangen 
war, hatte unter dem Vorfige des Commiffärs noch eine befondere Be— 
ſprechung ftatt, an welcher ſich jänimtliche Herren, die den Tag über 
der Befihtigung anmohnten, betheiligten, und die ſich über folgende rar 
gen verbreitete; 
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1) Werden in der Gemeinde zur Düngung der Felder nicht 
auch künſtliche Düngungsmittel, Guano u. dgl. verwendet? 

Diefe Frage, vom Vorſitzenden an die VBerfammlung geftellt, rief 
eine lebhafte Debatte hervor, die ſich dahin refultirte, „daß bei den er- 
wiejenen vielen Betrügereien, die damit ftattfänden, es nicht rathjam 
jet, Gebrauch davon zu machen, um fo weniger, da der Preis zu ihrer 
Wirkung durchaus nicht im DVerhältniffe ftehe, abgefehen davon, daß 
fetstere ohnehin nicht nachhaltig fei“. Hiebei fam auc) die ausgezeichnete 
Wirkung der Holzafche auf Wiefen zur Sprache, und wurde die Amven- 
dung derfelben befonders empfohlen mit dem Zufate, daß es jedenfalls 
für den Landwirth gewinnbringender fei, die Holzafche derart zu ver- 
wenden, als diejelbe für einige Kreuzer zu verkaufen. 

Im Berlaufe der Debatte war der Commifjär bemüht, die Ver— 
ſammlung von der Nothwendigkeit einer zweckmäßigen Dungftätte mit 
Fauchenbehälter zu überzeugen, und hob befonder8 hervor, daß durch 
forgfältiges Zufammenhalten und zweckmäßige Bereitung und Behand» 
lung aller Dungftoffe gerade die Verwendung von Fünftlichem Dünger 
entbehrlich werde. Bezüglich der Anlage einer ordentlichen Dunggrube 
empfahl der Commiſſär den Unbemittelteren wenigftens eine 1 bi8 2 Schuhe 
tiefe Grube auszumwerfen, diefe mit Thon auszuftampfen und daneben 
einen Sauchenbehälter in derfelben Weife herzurichten. In Anbetracht 
der kleinen Höfe fprechen fämmtliche Anmefende dem Wunſch aus, der 
Gemeindevorftand möge einen pafjenden Pla zur Anlegung von Con» 
pofthaufen ermitteln und diefen dann al8 allgemeinen Lagerplag für die 
Compoſthaufen den Bürgern überlaffen. 

2) Die allgemein wahrgenommene gute Wirkung, die eine Zugabe, 
von Salz, namentlich beim Rindvieh hat, beftimmte die VBerfammlung 
einftimmig zu dem Antrage, der Commiffär wolle in gegenmwärtigem 
Protocolfe ihre Bitte niederlegen: „das verehrliche Bezirfscomit& möge 
dahin wirken, daß bei den Salzfactoren befondere Niederlagen von Salz 
gemacht würden, und daß ebenſo eine Preisermäßigung für dasfelbe er- 
wirft werden möge, da deſſen jegiger Preis die Anwendung defjelben 
nicht wohl erlaube. 

3) Bei einer Discuffion über die Wieſenverbeſſerung concentrirten 
fi) die Wünſche der Anwefenden dahin, „das Fönigl. Forftamt möge 
geftatten, daß am Hochufer, rejp. Bienwaldſaume Gruben eröffnet wer— 
den dürften, die den nöthigen Sand zur Ueberführung der Moorwieſen 
liefern follten. Die bereit8 gemeldeten iberrafchenden guten Erfolge 
folder Ueberbefjerungen mußten diefen Wunfch hervorrufen, und jegen 
die Verfammelten zum königl. Forftamte das Vertrauen, daß daſſelbe 
in feinem befannten Streben, die Sache der Landwirthſchaft zu fördern, 
folches wenn thunlich gerne geftatten werde. . 

4) Ebenſo möge daffelbe bei dem diesjährigen Strohmangel aus 
den Waldungen nach Möglichkeit Yaubftreu abgeben, unter Ausſchluß 
jedoch derer, die ihr Stroh verkaufen. 
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5) Nachdem von Seite des Herrn Spegg die Errichtung eines 
landwirthſchaftlichen Kränzchens zur Sprache gebracht, und der Com— 
miſſär die hohe Bedeutung ſolcher Kränzchen in den Landgemeinden, 
und was anderwärtd durch diejfelben bereits erzielt wurde, der VBerfamm- 
lung ans Herz gelegt hatte (derjelbe konnte dies, mit um fo befjerem 
Gewiffen ihun, als er bereits feit 1 Jahre einem ſolchem Kränzchen 
vorjteht, und die dadurch bis jett erzielten Früchte nur die erfreulich- 
ften find), erklärte man fich fofort zur Gründung eines folchen bereit, 
und wurde bejchlofjen, recht bald ans Werk zu gehen. — Wird wohl 
gejchehen fein? — 

Hiermit wurde die Verfammlung gefchlofjen. 


Allgemeiner Eindruc. 


Waren die mancherlei Mipftände, die bei der innern Ortsbeſich— 
tigung mitunter gerügt werden mußten, gerade nicht geeignet in land- 
wirthfchaftlicher Beziehung für Hagenbach einzunehmen, fo fonnte dies 
doch anderntheil® den überhaupt günftigen Eindrucd, den die fchönen 
Beziehungen, in welden die Hagenbacher zu einander ftehen und die 
Gemarkung im ihren einzelnen Abtheilungen hervorrief, nicht fchwächen. 
Die dem Feldbau fo günftige Lage, die meijtentheils forgfältige Bear— 
beitung und Benutzung des Bodens, die hübſchen in guten Stand 
geſetzten Feldwege und der ausgezeichnete Zuftand der Straßen in Ver— 
bindung mit den großartigen Verbefferungen auf den Gemeindegütern, 
denen einzelne Ausführungen von Seite der Privaten würdig fi) an- 
reihen, kann nicht verfehlen, auf den Freund der Landwirthichaft einen 
günftigen Eindruf zu machen. Die ganze Landfchaft gewinnt aber erjt 
recht durch die theils ſchon vorhanden gemwefene alte, befonders aber durch 
die neuangelegten Objtbaumpflanzungen an Straßen, Wegen oder auf 
den Gemeindegütern. Ihre Pflege läßt fich der wadere Herr Vorftand 
ganz befonders angelegen fein, und wahrhaft überrafchen mußte es, die ° 
Ueppigfeit des Wuchſes dep unter der jetigen Verwaltung alfenthalben 
cusgeführten Pflanzungen Tzu ſehen. Wir fahen ein Jahr gepflanzte 
Bäume, die fingerdide und faſt meterlange Schoffe getrieben hatten. 
Wollten doch alle Ungläubigen, die jo gerne ihre Unthätigfeit in diefer 
Beziehung mit der Phrafe zu bemänteln fuchen: „Bei uns am Nheine 
gedeihen feine Bäume“, jich hier überzeugen, was bei gehöriger Sorg- 
falt beim Setzen, Mifhung des Bodens u. f. w. erzielt werden kann! 
Hier kann gelernt werden, was zu gefchehen hat, um des Fortfommens 
der Bäume ficher zu fein, und wie es mit dem Seten allein noch nicht 
abgethan ift. Sämmtliche junge Bäume find forgfältig an jchöne gerade 
Pfähle gebunden und zum Schutze gegen Vieh und die böjen Buben 
mit Dornen umgeben, und gewährt die Accurateffe, mit der diejelben 
in den Reihen gepflanzt find, einen wohlthuenden Anblick. — Aber wie y 
viele Orte gibt es noch, wo fich gar nichts vegen will, wo gar fein 
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fir Obſtbaumzucht vorhanden iſt, und doch gibt es noch allenthalben 
fo viele Stellen, die jett öde und nutzlos daliegen, der” Beſetzung mit 
Dbftbäumen fähig find und ihr entgegenharren! Unangenehm muß es 
den Naturfreund wie den Freund der Landwirthſchaft berühren, wenn 
er fehen muß, wie in diefer Beziehung alle wohlgemeinten Worte, und 
ſelbſt die deffallfigen Verordnungen der Regierungen in den Wind ge- 
Schlagen werden. 

Schließlich unfern Dank Allen, die fich bei der Viſitation bethei- 
ligten und fo nicht unweſentlich zur Förderung der Arbeit beitrugen; 
eben fo aber auch allen Jenen, die fo bereitwillig uns Thür und Thor 
öffneten! 

Mögen die Hagenbacher auf dem eingefchlagenen Wege fortfahren; 
mögen die hier gegebenen Rügen beherzigt, dem Commiſſäre auch nicht 
übel genommen werden, was er pflichtgemäß zu comjtatiren Hatte. Möge 
ferner das jchöne Band, das bisher die Gemeinde und ihre Vorjtände 
umfchloß, fortbeftehen! Es kann der Gemeinde nur zum Heile fein. 
Wird gegenfeitig Sorge getragen, daß die gerügten Mifftände gehoben 
werden, jo geht Hagenbach einer glücklichen Zukunft entgegen; die Ge— 
meinde wird fich nad) und nach erheben zu einer Muftergemeinde, die 
allen al8 Vorbild empfohlen werden fanıı. Daß diejes zur Wahrheit 


werden möge, wünſcht von Herzen 
Der Commifjär Simon. 
Neupfoß, 21. März 1861. 





Berantwortliher Rebacteur Dr. Keller. 
Drud von Georg Kranzbühler in Speyer. 
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Auf einen franff. Morgen braucht man 12 J. Ausſaat. — Ein 
kürzeres Verfahren bürfte ohne Zweifel zu demfelben Nefultate führen, 
indem man auf einen tiefgrünbig bearbeiteten Boden breitwürfig aus- 
füet, die Pflanzen auf dem Saatjtande fpäter fo verdünnt, daß fie 
einen Schuh im Quadrat von einander zu ftehen fommen. Diefer neue 
Futterfpinat wird von Kühen und Schafen gleicy gern gefreſſen und 
foll bei Erfteren nicht unwefentlih auf den Milchertrag einwirken. 
In futterarmen Jahren gewähren derartige Pflanzen, die bei Weiter 
weniger der Ungunft der Witterung ausgejegt find, unfchätbaren 
Nuten, weßhalb insbefondere der Anbau des Bunias alle Berüdfich- 
tigung verdienen dürfte, 


Verantwortlicher Mebacteur Dr, Keller. 
Drud von Georg Kranzbäühler in Speyer. 


Programm 
zu dem 


Central-Landwirthſchafts-Feſte, 
zugleich Kreisfeſte für Oberbayern, 
in München 1862. 


Der Allerhöchſten Beſtimmung Seiner Majeſtät des Königs 
zufolge wird das Central-Landwirthſchafts-Feſt für das Königreich 
Bayern (zugleich Kreisfeſt für Oberbanern) im laufenden Jahre Sonn- 
tag den 5. Oktober in München abgehalten werben. 

Am Montag den 6. Oftober findet die öffentliche Central-Ber- 
ſammlung des Tandwirthfchaftlichen Vereins, Anfang 10 Uhr ($- 32 
der Sabungen) und Dienstag den 7. Oftober die Kreiß-Berfammlung 
des Iandwirthfchaftlichen Vereins für Oberbayern ($. 31) ftatt. 

Es wird während des Feſtes eine Ausstellung landwirthſchaftlicher 
Produkte und landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen (nebit 
Verlooſung) im Glaspalafte ftattfinden. | 

Auch findet Sonntag Vormittags 10 Uhr die Vorführung edler 
Pferde aus dem E Hofgeftüte und von Zuchthengiten aus dem hieſigen 
Beſchäler-Stalle des k. Landgeſtüts in oder nächſt der k. Hofreitbahn, 
ſowie Nachmittags die öffentliche Schauſtellung edler Zuchtthiere wäh: 
rend des Hauptfeftes auf der Thereſienwieſe Ttatt. 

Die zur Theilnahme an der Eentral-Berfammlung von ſämmt— 
lichen Kreis-Comite’3 abgeoroneten Landwirte erſcheinen am Ok⸗ 
toberfeſt-Sonntage im Anſchluſſe an die Mitglieder des Ge— 
neral-Comité im Königszelte. | 

Zur Erleichterung der Theilnahme haben Seine Majejtät 


allergnädigſt zu genehmigen geruht: 


„daß am Tage vor dem Hauptfeit-Sonntage von den 
Endpunkten der Staatseiſenbahnen aus nach Münden 
ein Ertragug befördert werde, deſſen Theilnehmer 
in der Art nur die halbe Tare zu bezahlen haben, 
daß fie gegen das um den Betrag der ganzen Fahr— 
taxe für die Herreife gelöfte Billet an einem belie- 
bigen Tage bis zum Schluß des Dftoberfeftes unent: 
geltlich wieder zurückbefördert werden.“ 
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Bezüglich der Bewerbung um die in den verjchlevenen Zweigen 
der Landwirthfchaft ausgeſetzten Preife bringt man nachjtehende Be: 
ftimmungen zur öffentlichen Kenntniß: 


$ 1. 


Preife für allgemeine und bejondere Leiſtungen auf dem 
Gefammtgebiete der Landwirthichaft. 


Acht goldene Vereind-Denfmünzen, jede im Werthe von fünf 
Dukaten, ſammt Ehrendiplomen und Preisbüchern; 
vierundzwanzig große filberne Vereins-Denkmünzen ſammt 
Ehrendiplomen und Preisbüchern ; 
feh3unddreißig Fleine filberne Vereins-Denkmünzen ſammt 
Ehrendiplomen und Preisbüchern, endlich 
ehrenvolle Erwähnungen. 
Zur Bewerbung um dieſe Preije eignen ſich: 
A. In Rüdjicht auf allgemeine Leiftungen: 
jene Landwirthe, welche unter wohlbemefjener Beachtung der Örtlich 
agrongmijchen und Elimatifchen VBerhältnifje eine verbefferte und ratio: 
nelle Bewirthichaftung ihres Geſammtgrundbeſitzes in allen feinen 
Betriebözweigen mit amtlich nachgewiejenem günftigen Erfolge einge: 
führt haben. \ 
B. In Rückſicht auf fpezielle Leiftungen: 
jene Landwirthe, welche jich verdient gemacht haben: 

1) durch Verbreitung Iandwirthichaftlicher Intelligenz in Yortbil- 
dungsſchulen, landwirthſchaftlichen Winterabendfchulen und ähn— 
lichen Lehranſtalten überhaupt, durch Verbreitung nützlicher land: 
wirthſchaftlicher Schriften; 
durch Urbarmachung öder Gründe, durch zweckmäßige Wieſen— 
anlagen, durch Anlegung angemeſſener Ent- und Bewäfferungen, 
gemeinnüßiger Wege und Brüden, Drainage; 
durch gänzliche oder theilweiſe Arrondirung, d. h. durch Ver: 
wandlung zerjtreut liegender Grundjtüce in zufammenhängende 
Beligungen ; 
durch jorgfältiges und zweckmäßiges Sammeln, Bereiten und 
Anwenden der verjchiedenen ermittelbaren Düngerftoffe, jowie 
durch Auffinden und Benügung von Mergellagern, dann durch 
regelmäßige Anlage von Düngerftätten und Güllegruben, be: 
jonderd durch Einführung von Streufurrogaten und insbeſon⸗ 
dere der Erdſtreu nach rationeller Methode. 
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5) durch Einführung und Anwendung nüßlicher neuer Acker⸗ 
geräthe, dann land- und hauswirthſchaftlicher Mafchinen ; 

6) durch Befeitigung der Brache und Anbau von Brachfrüchten 
in nachhaltiger und zweckmäßiger Fruchtfolge; 

T) durch gelungenen größeren Anbau folcher Getreivearten und 
Speifegewächfe, deren Anbau in der Gegend bisher entweder 
noch wenig befannt, oder gar nicht verbreitet war; 
dann durch Gewinnung und Verbreitung derlei Samens; 


8) durch gelungenen Anbau von neueren Futterpflanzen in grö— 
Berer Ausdehnung, dann durch Erzeugung und Verbreit- 
ung ihres Samen; 


durch verbefjerte Anlagen von Hopfengärten überhaupt, insbe— 
jondere auch durch Drahthopfenanlagen, durch folgerecht unter: 
nommenen Anbau bisher in der befreffenden Gegend entweder 
wenig oder gar nicht produzirter anderer Handelsgewächſe, 
durch Erzeugung und Verbreitung deßfallſigen Samen? und 
Veredlung, ſowie durch verbejjerte Verarbeitung ſolcher Rob: 
ſtoffe; 

durch zweckmäßige Anlegung neuer oder Verbeſſerung beſteh— 
ender Weinberge, Einführung der unter den örtlichen Voraus— 
ſetzungen zuſagendſten Rebſorten, ſorgfältige Traubenſortirung, 
verbeſſerte Trauben-Kelterung und Weinbereitung; 

durch Anlegung neuer Obſtbaumſchulen oder bedeutende Ver— 
beſſerung der beſtehenden, durch Anlage größerer Obſt— 
kulturen, durch Anpflanzung von Spalier- und Zwergbäumen 
nebſt zwecdmäßigem Baumſchnitte derfelben, durch Einführung 
der den örtlichen Vorausſetzungen zujagendjten veredelten Dbft- 
jorten und zweckmäßigere Verwendung des Obſtes; 

durch Anlegung von Gemüfegärten, die jich a) durch eine ge: 
regelte Kultur und durch Erzeugung von neuen oder in ber 
Gegend bisher nicht gebauten Gemüfelorten und Ber: 
breitung derſelben außzeichnen, — mit Ausſchluß der eigentlichen 
Handelögärten; — b) durch Herporbringung der größten 
Menge volllommener Gemüfe im freien Lande auf dem 
kleinſten Raume und in kürzeſter Zeit; 

13) durh Maulbeerbaumgucht; 

14) duch Begründung oder namhafte Erweiterung und 
DVerbefferung der Bienenzucht, beſonders durch Einführung 


der Dzierzon'ſchen Methode und ber italieniſchen Biene ; 
1* 
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15) durch Einführung der Stallfütterung und durch ent- 
iprechende Bermehrung und Veredlung des Viehſtandes, 
durch erfolgreiche Einführung entjprechender fremder Vieh— 
racen; | 

16) durch Herjtellung von wenigjtend 1 Tagw. großen Tummel- 
plägen für Fohlen GFohlengärten) ; 

17) durch gelungene Einführung wejentlich verbefjerter 
Viehnutzungen, insbejondere durch Erzeugung ausgezeich— 
neter Butter und Käfe, dann durch zweckmäßige Wäfche, Bes 
handlung und Sortirung der Wolle; 

48) durch Fünftliche Fischzucht mit günftigen Refultaten und 
Verbreitung edler Hühnerarten ; 

49) durch VBerbefferung und zweckmäßige Geftaltung der land— 
wirthichaftlichen Räume, namentlich der Stallungen ! 

20) durch Begründung oder Erweiterung eined geregelten 
Forftbetriebeg und Aufforjtung öder Gründe, durch grö- 
Bere Anfaaten und Anpflanzungen, duch Baumfelderanlagen 
und nüßliche Holzzucht außerhalb des Walde an entiprechen- 
den Dertlichkeiten. 

Die Bewerbung ift weder an die Einzelperfon, noch an "das 
Grundeigenthum gebunden, jowohl Private, als Corporationen, Nut: 
nießer, Pächter und Verwalter (mit Zuſtimmung der Gutsherrſchaft), 
Ausländer fowohl als Inländer find zur Bewerbung gleich berechtigt 
— vorausgeſetzt, daß die Keiftungen in Bayern ſtattgefun— 
den haben und durch die erforderlichen Zeugniffe belegt find. Die 
Zeugniffe müſſen: 

a) genau nach Formular Beilage I verfaßt fein und den im $. VO 
gegenwärtigen Programmes näher bezeichneten Beftimmungen 
entſprechen; 

b) bei allen Leiſtungen iſt die Größe und der Erfolg derſelben 
genau und gewiſſenhaft zu bezeichnen und zu konſtatiren, daß 
ſolche Leiſtungen während der letzten vier Jahre 
1859, 1860, 1861 und 1862 ſtattgefunden haben, 
indem für allenfalls in frühere Jahre zurückgreifende der— 
artige Leiſtungen eine Preis-Concurrenz (mit Ausnahme der 
ad ro. 20 aufgeführten) nicht eröffnet ift; derſelbe Preis: 
träger kann erſt nach weiteren 4 Jahren wieder aus derjel- 
ben Kategorie prämiirt werben; auch müſſen 

c) den Zeugnijien ad I gemäß Formular doppelt verfiegelte Mus 
ſter des Flachſes und Hanfes beiliegen, ebenjo den Berwerbun- 
gen ad 10 Mufter von Wein; endlich muß 
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d) in den einjchlägigen Zeugniffen ſtets angegeben werben, ob ber 
Bewerber dur unentgeltiche Abgabe oder durch billi- 
gen Berfauf der erzeugten Samen, Pflanzen und Sehlinge, 
dann der nachgezogenen Thiere an Bewohner der Gegend oder 
durch das gegebene Beifpiel auch über das eigene Anweſen 
hinaus gemeinnüßig gewirkt hat, indem bei fonft gleichen Ver⸗ 
hältnifjen jenen Bewerbern der Vorzug gebührt, welche in jedem 
einzelnen Fache auch auf ihre Mitbürger günftigen Einfluß 
geübt haben. | 

8. II. 


Preife für erfolgreiche und verbienftliche Beftrebungen ver 
Beamten, Geiſtlichen und Schullehrer, Kulturingenieure, Ber 
zirfögeometer, Ihierärzte und Gemeinde-Vorfteher zur Empor⸗ 
bringung und Förderung der Landwirthichaft. 
Abgeſehen von eigenem praftifchen Randwirthfchafts- Betriebe find 
für erfolgreiche und verdienſtliche Beftrebungen berjelben zur Empor- 
bringung und Förderung der Landwirthichaft als Preiſe ausgeſetzt: 
Drei goldene Vereins-Denkmünzen, jede im Werthe 
von fünf Dukaten, ſammt Ehrendiplomen und Preisbüchern ; 
neun große filberne Vereins-Denkmünzen jammt 
Ehrendiplomen und Preisbüchern; 
vierundzmwanzig fleine filberne Bereind- Denfmüns 
zen ſammt Ehrendipfomen und Preisbüchern; fowie 
ehrenvolle Erwähnungen, und zwar 
1) für diejenigen Beamten, welche fih zur Verbefferung ber 
Landwirthfchaft im Ganzen oder in ihren einzelnen Zweigen, 
vorzugäweife in Förderung der fo wichtigen Güter: 
Arrondirungen vorzüglich thätig bewiefen, auf Berbreitung 
geläuterter landwirthſchaftlicher Anfichten in Fortbildungsſchulen, 
landwirthſchaftlichen Winterabendfchulen und ähnlichen Lehranftals 
ten überhaupt und durch Verbreitung nüßlicher Iandwirthichaft- 
licher Schriften auf Entwurzelung ſchädlicher Vorurteile mit 
Erfolg hingewirkt, ven agrikolen Intereffen eine beſondere Theil- 
nahme gewidmet und zu Gunften der vaterländiſchen Kultur 
einen vorzüglich vegen, einſichtsvollen Eifer entwickelt haben; 
2) für diejenigen Geiftlihen und Schullehrer, Kultur⸗In— 
genieure, Bezirksgeometer und Thierärzte, welche — 
abgeſehen von allenfallſigen Leiſtungen im eigenen Wirthſchafts⸗ 
betriebe — ſich in gleicher Richtung indirekt einwirkend aus: 
gezeichnet haben; 
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3) für biefenigen Gemeinde: Vorfteher: | 
a) deren Einfluſſe folche Leiftungen der Gefammtgemeinde oder 
Einzelner beizumefjen find, welche in $. 1. gegenwärtigen 
Programmes unter lit. B. bis einfchlüffig 20 als preiswürdig 
bezeichnet werden, oder: 
welche fonft zur Verbreitung landwirthſchaftlicher Intelligenz 
insbeſondere nach $. IT. 1, zur Entwurzelung ſchädlicher Bor: 
urtheile, zu Inſtandſetzung und mufterhafter Erhaltung der 
Ortsſtraßen und Ortöwege, zu deren Bepflanzung mit ent 
fprechend gefeßten und gepflegten Obſtbäumen, oder wo dieſe 
nicht gedeihen, mit anderen Bäumen, zur Erzielung gemein⸗ 
nütziger Anſtalten, namentlich zur Begründung holzerſparender 
Einrichtungen, zur Herſtellung won Gemeinde-Backöfen, Obſt⸗ 
Dörren, Waſchhäuſern u. ſ. w. Ausgezeichnetes und Erfolg⸗ 
reiches geleiſtet, oder: | 
in Bezug auf eine Fräftige Handhabung des Feldſchutzes und 
der Rultur-Verordnungen, dann auf Schlichtung kulturſchãd⸗ 
licher Zwiſte zwiſchen den Landwirthen des Ortes ſich beſon⸗ 
dere Verdienſte erworben haben. | 
Die Form der Zeugnifje beftimmt dad Formular, Beilage II, 
und in denſelben ift gleichfalls Legal zu Eonftatiren, daß die frag. 
lichen Leiftungen während ber legten vier Jahre 1859, 
1860, 1861 und 1862 ftattgefunden haben, indem für allen- 
falls in frühere Jahre zurückgreifende Leiftungen biefer Kategorie eine 
Preis-Concurrenz nicht eröffnet ift. 

Was die ad 1 erwähnten Bewerber betrifft, fo wird 
hier ausdrüdlich feftgefegt, daß die Kreis ˖ Comité's befugt 
fein ſollen, das General-Eomite in den Stand zu ſetzen, 
die von ihnen als um die Landwirtbfhaft befonderd verdient 
erachteten Beamten durch Preife auszuzeichnen. 

Hiedurch ift aber eine Selbit-Bemwerbung ber Beamten kei— 
neswegs audgefchloffen, und können fich diefelben im dieſem Falle mit 
ihrer Bewerbung direkt an das General-Comite wenden, welches 
dann von den Diftrift3-Comits’3 durch die Kreis-Comité's Beftätig- 
ung ber im Preisbewerbungs- Zeugniffe aufgeführten Thatſachen er: 
holt und diefen gemäß entfcheibet. 

An beiden Fällen müffen die betreffenden Eingaben bis 15. Auguft 
I. 3. in den Einlauf des General-Eomite’3 gelangt fein. 

Infoferne von Seiten der Beamten, Geiftlihen und Schullehrer, 
Kulturingenieure, Bezirksgeometer, Thierärzte und Gemeinde-Borfteher, 
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eine Bewerbung hinfichtlich der Leiftungen im eigenen Wirthſchafts⸗ 
betriebe ftattfinden follte, jo ift folche unter Bezug auf die Beſtimm⸗ 
ungen nach $. I. des Programmes einzureichen. 


8. II. 
Preife für die zum Betriebe der Landwirthfchaft verwendeten 
Dienftboten. 


Für Dienftboten — welche zu landwirthſchaftlichen Ar 
beiten irgend einer Art verwendet — ſich durch wenigftens fünf- 
zehnjährige bei ein und derfelben Herrſchaft, mit der: 
jelben im Kamilienverbande lebend, Koft und Lohn bes 
ziehend, geleiftete treue und eifrige Dienste, bei ftet3 tabellofer Auf: 
führung ausgezeichnet Haben, find zur Preisbewerbung vierunds- 
ſechzig Fleine filberne Vereins-Denkmünzen fammt Ehren: 
biplomen fowie ehrenvolle Erwähnungen ausgeſetzt. — Zu 
diefen Dienftboten werden auch Schäfer der Privaten gerechnet. 

Für diejenigen landwirthfchaftlichen Dienftboten, welche unter 
obigen Bedingungen fich über eine Dienftzeit von wenigſtens 
30 Jahren und darüber auszumeifen vermögen, werben ald befon« 
dere Augzeichnung zwölf große filberne Vereins-Denkmün— 
zen ſammt Ehrendiplomen beftimmt, und zwar 6 für das männliche, 
6 für das weibliche Dienftperfonal, und haben auf dieſe Auszeichnung 
vor allem nur jene lanbwirthichaftlichen Dienftboten Anfpruch, welche 
vor den übrigen eine längere Dienftzeit nachzumweifen vermögen. 

Die Form bdiefer Zeugniffe ift aus Beilage II zu entnehmen. 


$. IV. 
Preife für Leiftungen der Gemeinden. 


63 werben für 1862 zehn Preife ausgeſetzt, welche in land» 
wirthſchaftlichen Anftrumenten, Diplomen und Preis: 
büchern beitehen; ferner fommen hiezu ehrenvolle Erwähnungen. 

Diefe zehn Preife find ausfchliegend zur Bewerbung für diejeni— 
gen Gemeinden beftimmt, welche im Laufe ber jüngſt verfloffenen 
fünf Jahre fich ausgezeichnet haben durch eine oder mehrere der in 
vorftehendem $. I. benannten, insbeſondere aber durch nachitehende, 
ben gefammten Gemeinde: Diftrift umfaſſende Leiftungen 
als: 

4) dur) Einführung regelrecht angelegter Düngerftätten, Durch beren 
Entfernung von den Ortsftraßen, durch Reinhaltung biefer 
Veßtern vom nachtheiligen Abfluffe des Odels, durch forgfältiges 
Sammeln, Behandeln und Verwenden ber verfchiedenen Duͤn⸗ 


gerftoffe, durch Anlegung von Fauchegruben und durch zweck⸗ 
mäßige Benübung dieſes flüfjigen Düngerd, durch Gebraud, 
von Compoſtdünger oder Anwendung der Mergelung, oder: 

2) durch Einführung der Stallfütterung und Freigebung ver Brache: 
Benügung in der ganzen Ortäflur zum fofortigen Anbau von 
Brachfrüchten in größerer Ausdehnung und wo triftiger Gründe 
wegen die Communweideſchaft nicht aufgehoben werden kann, 
durch deren Regelung und Berbefferung; 

3) durch zweckmäßige und namhafte Verbefjerung und durch Ver— 
edlung des örtlichen Viehſtandes; 

4) durch Herftellung von hinreichend geräumigen und jonft geeig: 
neten Tummelpläßen für Fohlen (Fohlengärten); 

5) durch Einführung eines den örtlichen Verhältniſſen angemejjenen 
Fruchtwechſels, unter entjprechend umfafiendem Baue von 
Suttergewächien ; 

6) durch beſonders forgfältige Pflege der Waldungen und durch 
nüßliche Holzzucht außerhalb des Waldes; 

T) durch Einführung holzerfparender Heizungsvorrichtungen, ins— 
beſondere durch Errichtung von Gemeinde-Badöfen, Obft- 
börren und Waſchhäuſern; 

Die ala Preife gegebenen Landwirthichaftlichen Inſtrumente bil⸗ 
den einen Beſtandtheil des Gemeinde-Vermögens und ſollen in der 
Gemeinde benützt werden. 

Die Form der Zeugniſſe erhellt aus Beilage IV. 


SV. 
Für bejondere Leiftungen. 


Preife für ausgeftellte landwirthſchaftliche und Garten- 
Produkte, wie landwirthſchaftlich-techniſche Produkte 
und Geräthe. 

Als Preiſe werden ausgeſetzt: 

Zwölf große ſilberne Vereinsdenk— 


münzen mit Ehrendiplomen 
Achtzehn kleineſilberne Bereinsdent-(und Preisbüchern. 
münzen 


Ehrenvolle Erwähnungen, und zwar: 

1) Für Proben von ausgezeichnet fchönen Getreivearten, Haudels⸗ 
pflanzen und anderen, befonders neuen, Bodenerzeugniffen, 
deren Vortrefflichkeit fich bewährt, und von welchen zu beweifen 
it, daß ſie im Großen und von durchgängig gleicher 
Güte gezogen wurben. 
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2) a. Für reichhaltige Sammlungen ber verfchiebenften 
Sorten vorzüglicher Aepfel, Birnen und Trauben, für ein- 
zelne Sortimente derjelben oder auch für einzelne aus— 
gezeichnete neue Spielarten. Für vollkommene Früchte, 
deren Neifezeit eigentlich vorüber ift, wie Kirichen, Pflaumen, 
Aprikofen, Pfirfiche u. ſ. w. 

b) Für größere Sammlungen verfchiedener ausgezeichneter Ge— 
müje und Wurzelgewächje; für einzelne Sortimente derſelben, 
oder auch für neue bewährte Spielarten.*) 

3) Für neu erfundene Geräthe jeder Art, welche im Bereiche der 
Lande, Garten: und Forjtwirthichaft Dienste leiften und die 
als nüslich und zweckentfprechend erfannt werben. 

4) Für ausgezeichnetes, zahmes Geflügel. 

Die Form der Zeugniffe erhellt aus Beilage V. 

Alle diefe Produkte find ſpäteſtens Freitags 6 Uhr Abends vor 
dem Feitfonntage im Ausſtellungs-Gebäude (Glaspalaſt) abzugeben. 

Beträchtliche Sendungen wollen einige Tage früher entweder 
mündlich oder jchriftlich dem General-Comite angezeigt werden. 

Leder Aussteller hat bei der Ablieferung ein genaues 
Verzeichniß der übergebenen Gegenftände mit der fchrift- 
lihen Erklärung vorzulegen, ob er die außgeftellten 
Gegenftände zurüd verlange, 

Sollten bei der Austellung fich ganz außerordentliche Leiftungen 
ergeben, jo behält ſich das General-Comite vor, zur Belohnung der— 
jelben mehrere oder höhere Preiſe zur Vertheilung zu bejtimmen.**) 


$. VI. 
Preife für oberbaperifhe Landwirthe. 

Das Kreis-Comité des Tandwirthichaftlichen Vereins für Ober: 
bayern, welches am Central-Landwirthſchafts-Feſte zugleich fein Kreisfeſt 
($. 19 e der Sakungen) feiert, fett noch beſonders für folgende 
Leiftungen Preife an oberbayerifche Landwirthe aus und zwar je einen 

1. Preis in einer goldenen Vereind-Denfmünze oder 12 Vereins— 
Thaler nebſt großer filberner Bereind-Denfmünze, Ehrenbiplom 
und Preisbuch beftehend, einen 

II. Preis zu 6 Vereinsthaler nebſt Eleiner filberner Vereins-Denk⸗ 
müngze, Ehrendiplom und Preisbuch, als: 





*) Ein und derfelbe Ausfteller zu Ziffer 2 fann für die sub a und b bezeidh- 
neten Peiftungen nur Einen Preis erhalten. 

*) Das Hinwegbringen verfaufter Ausftellungs-Begenftände ift erft am Schluß 
der Ausſtellung gefattet. 


% 


10 


1) für Verbreitung landwirthichaftlicher Intelligenz in Fortbildungs- 
jchulen, Tandwirtbichaftlichen Winter-Abendfchulen und Ähnlichen 
Lehranftalten überhaupt, für Verbreitung nütlicher landwirth— 
Ichaftliher Schriften; 

2) für Hebung der Nindviehzucht mittelft Naceveredlung ; 

3) für Förderung der Objtbaumzucht mitteljt mufterhafter An- 
lage von Obftbaumpflanzungen, und Anlage von Bezirks: 
Baumfchulen ; 

4) für Einführung und Mehrung des Fünftlichen Futterbaues, 
Einführung neuer Futterpflangen ; 

5) für erfolgreiche Moorfulturen mittel® Anſchwemmung, Be 
und Entwäfferung, für Einführung und Mehrung des Kunſt— 
wiejenbaues; 

6) für Einrichtung mufterhafter Dungjtätten mit vollkommener 
Odelbenügung.*) 

Die Bewerbungen find ganz analog jenen um Preiſe des General: 
Eomite’3 und nach Formular Beilage I. pag. 19 (Bewerbungen zu 
$. I. resp. Vi. de8 Programmes) bis zum 15. Auguft in die 
Hände des Kreis-Comite von Oberbayern zu liefern, 

Dieſes wird fein Urtheil in der Jahresverfammlung am Dienz- 
tage nach dem DOftoberfeftfonntage befannt geben. 

Um dieje Preife können fih nur ausübende Land— 
wirthe von Oberbayern bewerben. 

Ferner fett das Kreis-Comité einen Preiß von 50 fl. für ind 
Leben getretene Biehleihkaffen, welche fich nachweisbar bewährt haben, aus. 
$. VII 
Allgemeine Vorſchriften bezüglich der Zeugniſſe zu 
g. I. I. III. IV. und V. 

Sämmtliche Zeugniffe zu I. IM. IE IV. und V. (jiehe For: 
mulare Beilagen I. I. I. IV. V.) werben durch das betreffende 
Kreis-Comité in ein Reſumé geordnet und nach Kategorien ausge: 
fchieden an das General:Comite des landwirthſchaftlichen Vereines 
eingeſendet. 

Sehr wünſchenswerth erſcheint, daß die einſendenden Bewerber 
ſich die Aufgabe der Packete Seitens der Poſt beſcheinigen laſſen. 

Die Einſendungen aller Bewerber mit Ausnahme der- 
jenigen nah $. V. müfjen fpäteftend bi zum 15. Auguſt 


— 








*) Dieſe Preiſe können nur gegeben werden, wenn bie Leiſtungen nicht ſchon 
vom General⸗Comité in den legten 4 Jahren prämiirt worden find. (Sigunge- 
beſchluß des Kreiss:Eomite vom 4. September 1860.) 
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I. 38. in den Händen der betreffenden Kreis⸗Comité's fich 
befinden, damit fie gleichfalls fpäteftend am 1. September zu 
dem Einlaufe des General ˖ Comité gelangt feien, da fpäter 
einlanfende durchaus nicht mehr berüdfichtigt werden koͤnnen. 

Jedes Zeugniß muß in feinen Angaben bejtimmt, Flar und jo 
verfaßt fein, daß aus ihm nicht nur die Reiftung an und für fich, 
jondern aud) jener $. und jene Ziffer gegenwärtigen Program: 
me3 genau erhelle, worauf die Bewerbung fich ſtützt. 

Die genau nach den Formularien auszuſtellenden Zeugniſſe find 
von ben Bezirf3-Comite’3 zu prüfen und zu heftätigen. 


g. vn. 
Preife für landwirthſchaftliche Hausthiere. 

Für die bei dem Central-Landwirthſchafts-Feſte zur Ausjtellung, 
Mufterung und Preisconcurrenz vorgeführten und als preiswürdig 
erkannten Iandwirthichaftlichen Hausthiere werden nachftehende Preiſe 
ausgeſetzt; 

A. Für Zucht ˖ Thiere. 
J. Für die Pferdezudt.”) 
A, Für die ſchönſten zur Zucht tauglichen 34 bis 
44jährigen Hengite. 
1) Des Starken Wagen-Schlages. 

a) Vier Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren- 
biplomen und zwar: 

Erjter Preis, fiebzig BVereind- Thaler. 

Zweiter Preis, fünfzig Vereind- Thaler. 
Dritter Preis, dreißig Vereind-Thaler. 
Vierter Preis, zwanzig Vereind: Thaler. 

b) Acht Nachpreife, jeder in der Kleinen filbernen Vereinddenk— 
münze, einer Fahne, einem Preisbuch und einem Ehrendiplom 
bejtehend. 

2) Des leichten Wagen» und des verebelten Reit-Schlage2. 

a) Zwei Hauptpreife mit Fahnen, Pyeisbüchern und Ehren: 
diplomen und zwar: 

Erjter Preis, fünfzig Vereins-Thaler. 
Zweiter Preid, dreißig Vereins-Thaler. 

b) Bier Nachpreiſe, jeder in ber Kleinen filbernen Vereinsdenk⸗ 
münze, einer Fahne, einem Preisbuch und einem Ehrendiplom 
beſtehend. 


*) Sämmtliche vorzuführende Pferde muͤſſen eiſenbeſchlagen fein. 
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B. Für die ſchönſten zur Zucht tauglichen 34- bis 
4tjährigen Stuten. 
1) Des Starken Wagenjchlages. 

a) Vier Hauptpreije mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren: 

diplomen und zwar: 
Erjter Preis, achtzig Vereind-Thaler. 

‚ Zweiter Preis, fechzig Vereins-Thaler. 
Dritter Preis, vierzig Vereins-Thaler. 
Vierter Preis, zwanzig VBereind- Thaler. 

b) Acht Preife, jeder mit je zehn Vereins: Thalern, Fahne, 
Preisbuch und Ehrendiplom. 

c) Acht Nachpreiſe, jeder mit der Kleinen filbernen Vereins— 
Denkmünze, Preisbuch, Fahne und Ehrendiplom. 

2) des leichten Wagen: und des veredelten Reit-Schlages. 

a) Zwei Hauptpreife mit ahnen, Preisbüchern und Ehren- 
biplomen und zwar: 

Eriter Preis, fechzig Vereins-Thaler. 
Zweiter Preis, vierzig Vereins-Thaler. 

b) Bier Preije, jeder mit je acht Vereins Thalern, Fahne, 
Preisbuch und Ehrendiplom. 5 

ce) Vier Nachpreiſe, jeder mit der Kleinen filbernen Vereins: 
Denkmünze, Preisbuch und Ehrenbiplom. 

I, Für die Rindviehzucht.*) — 

A. Für vorzügliche Zucht-Stiere, wenn nachgewieſen iſt, 
daß dieſelben erfolgreich wenigſtens 1 Jahr lang beim 
Eigenthümer zur Zucht verwendet wurden. 

a) Vier Hauptpreije des General-Comité's und einer bed 
Kreis Comité's für Oberbayern mit Fahnen, Preisbüchern 
und Ehrendiplomen und zwar: 

“ Erfter Preis, ſechs und dreißig Vereind-Thaler. 
Zweiter Preis, acht und zwanzig Bereind-Thaler. 
Dritter Preis, zwanzig Vereins-Thaler. 

Vierter Preis, zwölf Vereins-Thaler. 
Fünfter Preis, fünfzehn Vereins-Thaler (oberbayerifcher 
Preis) jedoch nur für ven Mieshacher: oder Pinzgauer-Schlag. 


2) Wenn Stiere oder Kühe, Schafe oder Schweine aus einer größeren Ent 
fernung als 20 Wegflunden zur Concurrenz kommen und einen ber Haupt 
Breife erhalten, fo vergütet das General-Comité für bie Stunde über 20 Stuns 
den Entfernung eine Entſchädigung von 9 fr. für Stiere und 7 Fr. für Kühe, 
dann für Schafe und Schweine 2 fr. (allein nur für den Hertransport). Es 
ift alfo in den einfchlägigen Zeugniffen tie Entfernung des Ortes von Münden 
in geometrifchen Stunden genau zu bezeichnen und nach Vorſchrift beftätigen zu laſſen. 
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b) Sechs Nachpreiſe, jeder in ber Fleinen filbernen Vereins: 
Denkmünze, einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehren: 
diplome bejtehend. 

B. Für die beſten drei- bis J—— Zuchtkühe, die 
bereits gekalbt hab 

a) Vier Hauptpreiſe des General— —*8— und einer des 
Kreis-Comité's für Oberbayern mit Fahnen, Preisbüchern 

‚und Ehrendiplomen und zwar; 

Erſter Preis, ſechs und dreißig Vereins-Thaler. 

Zweiter Preis, acht und zwanzig Vereind-Thaler. 

Dritter Preis, zwanzig Vereind- Thaler. 

Vierter Preis, zwölf Vereins-Thaler. 

Fünfter Preis, fünfzehn Vereins-Thaler (oberbayerifcher 
Preis) jedoch nur fürden Miesbacher- oder Pinzgauer-Schlag. 

b) Sechs Nachpreiſe, jeder in der Fleinen filbernen Vereins— 
Denkmünze, einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehren- 
diplome bejtehend. 

II, Für die Zucht veredelter Schafe im Alter von 
3 Jahren, 

a) Bier Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren: 
diplomen und zwar: 

Erjter Preis, acht und zwanzig Vereinsthaler. 
Zweiter Preis, achtzehn Vereind-Thaler. 
Dritter Preis, zwölf Vereind-Thaler. 
Bierter Preis, zehn Vereins-Thaler. 

b) Bier Nachpr eiſe, jeder in der kleinen ſilbernen Vereins⸗ 
Denkmünze, einer Fahne, einer Schafſcheere, einem Preisbuche 
und einem Ehrendiplome beſtehend. 

Preisbewerber haben wenigſtens einen Widder und zwei Mutter 
ichafe vorzuführen. Auch it die Preiswürdigkeit namentlich durch 
einen jtarfen und gefunden Körperbau bedingt. 

IV, Für die Schweindzucdt. 

a) Fünf Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren- 
diplomen und zwar: 

. 1) für Eher (Bären), Eriter Preis, zwölf Vereins Thaler · 
„3weiter Preis, acht Vereins-Thaler. 

2) fir Sqhweinsmüiter, Erſter Preis, achtzehn Vereins-Thlr. 
R " Zweiter Preis, zwölf VBereind-Thlr. 
Dritter Preis, acht Vereins-Thlr. 

b) Zwei Nachpreif e, in der kleinen ſilbernen Vereinsdenkmünze, 
einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehrendiplome beſtehend. 

Die vorbenannten Preiſe ſind ausſchließlich für Zuchtſchweine beſtimmt. 
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B. Für Maftvieh. 
V. Für Maſtochſen. 

a) Drei Hauptpreiſe mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren⸗ 
diplomen und zwar: 

Erſter Preis, fünf und zwanzig Vereins-Thaler. 
Zweiter Preis, achtzehn Vereins-Thaler. 
Dritter Preis, zehn Vereins-Thaler. 

b) Vier Nachpreiſe, jeder in der kleinen ſilbernen Vereinsbenf- 
münze, einer Fahne, einem Preisbuch und einem Ehrendiplom 
beſtehend. 

VI. Für Maſtſchweine. 

a) Ein Hauptpreis zu 8 Vereinsthaler, mit Fahne, Preisbuch 
und Ehrendiplom. 

b) Ein Nachpreis, in der kleinen ſilbernen Vereinsdenkmünze, 
einer Fahne, einem Preisbuch und einem Ehrendiplom beſtehend. 

Um dieſe Preiſe für das Maſtvieh können nur wirklich au s— 
übende Landwirthe, — keineswegs aber Metzger als 
ſolche — ſich bewerben. Die Maſtſtücke müſſen während der ganzen 
Dauer der Maſt in Fütterung, Wart und Pflege des Bewerbers 
geſtanden ſein, auch muß die Art der Maſtung aus den Zeugniſſen 
genau und gewiſſenhaft erhellen. 

Um auch entfernteren Landwirthen die Concurrenz um die Preiſe 
möglich zu machen, wird ein Gewichtszuſchlag fir den durch den Her—⸗ 
trieb verurfachten Gewichts-Verluſt im Betrage zu 3 Pfund für die 
geometrijche Stunde zugeftanden, nicht aber dem auf Eifenbahnen be= 
fürderten Maſtiehe. 

Es iſt alfo in den einjchlägigen Zeugniſſen die Entfernung des 
Ortes der vollzogenen Maftung von München in geometrischen Stunden 
. genau zu bezeichnen und nach Vorſchrift beitätigen zu laſſen. 


$. IX, 


Beftimmungen zur Preis-Zuerfennung für die im 8. VIII. 
angeführten Viehſtücke. 
NRückfichtlich der Preifes- Zuerfennung für die vorgeführten 
Viehſtücke werden folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt: 

1) Alle Zeugniſſe über vorzuführendes Vieh müſſen ſich ſpäteſtens 
Freitag den 3. Oktober Vormittags 10 Uhr in Händen des 
General-Comité befinden. 

Spãteres Eintreffen der Zeugnifje zieht den Ausſchluß des 
betreffenden Viehẽs von der Concurrenz nach ſich. Auch ſind 


2 


3 


4 


— 


Nr 


45 


die hier vorbezeichneten Zeugniffe nach dem Inhalte und der 
Beftätigungsweife, wie die dießfallfigen Formularien ganz deut: 
lich vorjchreiben, unerläßlich und allein giltig; jonftige 
Beicheinigungen irgend welcher Art können feine Berückſichtigung 
finden, namentlich begründen bei den Pferden die zu ganz an— 
berem Zwecke bejtimmten Beſchäls⸗ und Approbationd: Zeugnifie, 
wie nicht minder die Prämien-Legitimations-Scheine der f. Land» 
gejtütz-Verwaltung durch aus feine Preifebewerbung. 

Die Mufterung der verjchiebenen Viehgattungen geht, wie alljähr: 
lich, auf dem Plage vor der k. Reitſchule vor jich. Dort müſſen 
die Pferde Freitags den 3. Oktober Nachmittagd 2 Uhr und 


- Samftag den 4. Oftober früh 8 Uhr, die übrigen Viehgat- 


— 


tungen Samſtags den 4. Oktober Vormittags 8 Uhr vorgeführt 
werben. Diejenigen Viehſtücke, welche an den eben beſtimmten 
Tagen und Stunden den Preisgerichten noch nicht vorgeführt 
fein follten, müfjen nothwendig und unnachſichtlich 
von der Preißconcurrenz ausgeſchloſſen bleiben. 
Behufs der Mufterung der Viehſtücke und ber daran ſich reihen- 
den Preifes Juerfennung wird Seitens des General-Gomite de 
landwirthichaftlichen Vereines für jede einzelne Vichgattung ein 
Preisgericht aus unparteiischen Jachverjtändigen Männern unter 
den Vorſitze eines General-Comité-Mitgliedes niedergeſetzt, 
welches über jeine Verhandlungen ein Protokoll zu führen hat, 
und dejjen Mitglieder vor dem Beginne ihrer Wirkjamfeit die 
feierliche Erklärung abgeben, daß fie ihre Urtheile nur nad) 
bejter Weberzeugung, gewiſſenhaft und unparteiiſch Ichöpfen 
werben. Diejen Preisgerichten ijt zur ausdrücklichen Obliegen- 
heit gemacht, die zur Concurrenz ausgeſetzten Preife nur in jo 
ferne zuzuerkennen, als die Bewerber vermöge der wirklichen 
Preigwürdigkeit ihrer Viehſtücke auf die betreffende Auszeichnung 
und Belohnung in der That vollen Anjpruch haben. 

Das Preidgericht ijt befugt, ſowohl bei den Hengjten, als aud) 
bei den Stuten Preife von einem Pferde-Schlage auf den an- 
dern zu übertragen, wenn für den betreffenden Schlag nicht 
hinlänglich preigwürbige Thiere vorgeführt werben. 


5) Zur Preifebewerbung von vorgeführten Viehſtücken find Ge— 


meinden und Corporationen jo gut als Private, — Nutznießer, 
Pächter, Verwalter jo gut als Eigenthümer, Ausländer jo gut 
als Inländer berechtigt, voraußgejegt, daß die Aufzucht oder 
Maftung durch fie in der Eigenjchaft ausübender Landwirthe 
auf bayeriihem Grund und Boden ftattgefunden, 
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6) Die Preife werben ohne Bezug der Frage zuerfannt, ob für 
dasjelbe Viehſtück bereits gelegentlich eines Kreisfeites Preife 
erlangt worden jind. Bei dem Gentralfefte aber kann für 
dasjelbe Viehftük nur einmal auf die Zuerfennung eines 
Hauptpreifes Anfpruch gemacht werben. 

7) Staat3anftalten verzichten in dem Falle der Eoncurrenz und 

der Zuerkennung eines Preifes auf diefen leteren in der Art, 

daß fie zwar an der betreffenden Rangſtelle genannt werben 
und das Preifeviplom entgegen nehmen, den Preis jelbjt aber 
dem in der Preiſeordnung Nächitfolgenden überlafjen. 

Die nah Formular VI., VII, VII, IX. und X. verfaßten 

Zeugniſſe müffen für jedes Viehſtück gefondert ausgejtellt 

und bezüglich der Austellung und Begutachtung genau den im 

8. VII. des Programmes gegebenen allgemeinen Erfordernifjen 

entiprechen, zugleich muß in denfelben ausgedrückt jein: 

a) daß der Bewerber wirflih ausübender Landwirth, 

d. h. Eigenthümer, Nubnießer oder Pächter eines mit allen 

landwirthichaftlichen Attributen verfehenen, fürmlichen Oeko— 

nomiegute3, oder größeren oder kleineren Bauernhofes ift; 
daß er daS zur Preis-Concurrenz vorgeführte Vieh entweder 
von Geburt her bis zu dem bebungenen Alter der Preis— 
würdigkeit ſelbſt gezogen oder die Aufzucht wenigſtens 
feit der zweiten Hälfte dieſes Alters übernommen 
und ununterbrochen fortgejegt hat; deögleichen 

c) daß er für daß vorgeführte Viehſtück bei dem Central- 

Landwirthſchafts-Feſte noch feinen Hauptpreis 

erhielt; 

auch müffen behufs der Vorlage beim Preisgerichte den Zeug- 

niffen über das Schaf-Vieh noch inzbejondere Wollmuſter 

von den Vließen jede zur Preisbewerbung vorgeführten 

Thiereg beigefügt, und die Mufterpacdete von dem treffenden 

Bezirks-Vorſtande, oder in dejjen Abweſenheits- oder Ver: 

hinderungsfalle von defjen Stellvertreter verſiegelt fein. 

9) Am Feftfonntage ſelbſt — den 5. Dftober — Bor: 
mittagd 11 Uhr haben die Eigenthümer derjenigen Vieh— 
ftüde, für welche Preife zuerkannt worden, ihre Preisſtücke 
auf die Therefienwiefe zu bringen und in die ihnen bezeichneten 
Stand-Abtheilungen einzuführen, nachdem fie fich durch vie 
von dem Preigerichte empfangenen Scheine über ihre Be— 
rehfigung zur Einnehmung diefer Stellen Iegitimirt haben. 
Wer dies nicht thut oder ohne genügenden Entſchuldigungs— 
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— 


b 


— 


d 


— 
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grund feine Thiere aufzuftellen verfäumt, wird als auf den 
Preis verzichtend angefehen. Aufitelungsgebühren (z. B. Stand- 
geld) find nicht zu entrichten. — 

10) Bei der Preifevertheilung- ſelbſt müffen die vorzuführenden 
Viehſtücke von einer eigenen Perſon geleitet werden, damit der 
Eigenthümer zum Empfange des ihm zugedachten Preifes auf 
der Treppe des Königszeltes ungehindert zu erfcheinen vermöge, 
Diefer Perſon, gleichviel ob Knecht oder Magd, wird eine Be- 
lohnung in Geld nebjt einer belehrenden Schrift zugeftellt. 

$.X. 

Die Preife für vorzuführende Viehſtücke empfängt der Preifeträger 
am Feitfonntage am Eingange des Königszeltes; für nicht vorzu- 
führende Schafe (Schweine und Maftvieh) am Ausſtellungsplatze. 

Die im $. J., M., IL, J., V. und VI. ausgeſetzten Preiſe da— 
gegen werben ben einjchlägigen Kreiß- resp. Bezirks-Comité's über: 
mittelt und wird von diefen für die feierliche Zuftellung an bie be— 
treffenden Bewerber Sorge getragen. 

$. XI. 

Wenn Seine Majeftät ver König und die allerhöchften 
Herrihaften das Centralstandwirthichafts-Feit mit Allerhöchſt 
Ihrer Gegenwart beglüden, werden Allerhöchſt Diefelben von 
dem General-Eomite des Tandwirthichaftlichen Vereind an den Stufen 
des Königszeltes ehrfurchtövollit empfangen. 

An die Befichtigung der in den Stand-Abtheilungen aufgeftellten 
preiswürdigen Viehſtücke reiht fich zunächſt vie Vorführung der ein- 
zelnen Preis-Viehſtücke und die Zuſtellung der zuerfannten Preiſe an 
die Beſitzer derjelben und fofort dag Pferderennen, dejfen nähere Be— 
ſtimmungen das dießfalljige Programm des Magiſtrats der k. Haupt- 
und Refivenzjtadt München auseinanderſetzt. 

$. XI. 

Montag den 6. Dftober wird während des Vormittags in 
bigher üblicher Weiſe ver Viehmarkt auf der Feltwieje abgehalten. 
$. XII. 

Während der Dauer der Feſtwoche bleiben die Lofalitäten des 
landwirthichaftlichen Vereins, Türkenftraße Nr. 2, fammt allen dort 
aufgeftellten Sammlungen dem Bejuche des Publikums geöffnet. 

$. XIV. 

Veber die gelegentlich des Gentralstandwirthichaftsfeites von dem 
Magiftrate der E Haupt: nnd Rejidenzitadt veranstalteten ſonſtigen 
Feftlichkeiten und Volksvergnügungen erſcheint eine eigene Kundgabe. 

2a 
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$. XV, 

Gegenwärtiged® Programm wird in allen Kreifen des Neiches 
durch die Kreis-, Amt3- und Lofal-IntelligenzBlätter, dann durch 
bie übrigen Blätter befannt gemacht werben. 

Veberdieß ergeht an die k. Kreis-Regierungen, an die Kreis— 
Eomite’3, dann an die k. Diſtrikts- nnd Rokal-Bolizeibehörden und an 
die Herren Borjtände ver landwirthſchaftlichen Bezirfe dag 
geziemende Erfuchen, für deſſen möglichjte Bekanntmachung an die Land: 
wirthe aller Kategorien , jowie dafür zu jorgen, daß die Voraus— 
feßungen, worauf ſich die Preifebewerbungen zu ftüßen 
haben, jammt den Zeugniß-Erfordernijfen und fonjtigen 
Formalitäten, durch welche der Erfolg folder Bewerbun- 
gen bedingt ift, von den Bewerbungsluftigen vollftändig 
begriffen, gewürdbiget und namentlich von den die Preije 
bewerbungs- Zeugnifje begutachtenden und bejtätigenden 
landwirthſchaftlichen Bezirks-Vorſtänden oder den Di 
ftrift3-Polizeibehörden nadı dem deutlich vorgefchriebenen 
Wortlaute der im Anhange befaunt gemachten Zeugniß— 
Formularien genaueft eingehalten werden, damit jomohl 
diefen achtbaren Männern die Unannehmlichkeit ablehnender Beſcheide, 
ald dem General-Comité das jchmerzliche Gefühl erſpart bleibe, durch 
Handhabung unerläßlicher Normen ehrenwerthen Wünfchen und Ab: 
jichten wider Willen nahe treten zu müſſen. 

Münden, im April 1862, 


Das General-Eomite 
des landwirthfhaftlihen Vereins in Bayern. 
Der I. Borftand 
Reichsrath v. Miethammer. 


Der J. Schriftführer 
Dr. Fraas. 
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Beugniß : Formulare, 


—. 


Die Zeugniffe find von den Bezirks-Comité's nach gepflogener 
Berathung auszuftellen. 


Beilage | 


Zeugnig- Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. 1. 
allgemeine und ſpezielle Reiftungen im Gefammt- Gebiete 
der Yandwirthichaft betr. *) 


eugniß: 
Borzeiger biejes: Senguin 


Namen (Bor: und Zuname): 

Eigenichaft (ausübender Landwirth): 

Wohnort: 

in der Gemeinde: 

landwirthichaftlichen Bezirkes : 

im Kreiſe: 
bewirbt nn um die nad Programm zum Gentral = Landwirthichaftsfefte dieſes 
Jahres $. I ($. VI.) ausgefcgten Chrenpreife für nachitehende, innerhalb der 
legten vier Jahre 1859, 1860, 1861 und 1862 ausgeführten Seiftungen, ale: 

(nun werben bier alle anzuführenden 2eiftungen einzeln, genau und auss 

führlih, klar und deutlich aufgezählt und die Größe derfelben, fowie deren 

Erfolg gewiffenhaft angegeben.) 


Gutachten: 

Der eigenhändig unterzeichnete Vorftand (oder ftellwertretende Vorftand) des 
landwirthfchaftlichen Bezirkes N. N, hat die in vorftchender Darftellung auf: 
geführten Thatfachen einer genauen Würdigung unterworfen und bemerft in Be— 
zug auf die Wahrheit des Thatbeftandes Folgendes: 

(hier wird das die Bewerbung erläuternde Gutachten des landwirthichaft: 

lichen Bezirkes eingeichaltet, die dießfallſige Anficht des Bezirks - Borftandes 

und fofort die Betätigung der aufgeflellten Behauptungen nach Borfchrift 
bes $. VII. des Feſtprogrammes ausgeiprochen.) 
Datum. 

(Siegel.) Unterfehrift und Fertigung des Bors 
ftanbes (oder in deſſen Berhinderung 
bes ftellvertretenden Borflandes) des 

landwirtbfchaftlichen Bezirkes N. N. 


*) Anmerkung: Zugleich auch ZeugnißsKormular für Preisbewerbungen nad 
Programm $. VI. für oberbayerifche Landwirthe, (Siehe Seite 9 u. f.) 
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Beilage 1. 


Zeugniß- Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. IL, 

die Keiftungen ver Beamten*), Geiftlihen, Schullehrer, Kultur 

Ingenieure, Bezivfägeometer, Thierärzte und Gemeinde⸗ Vorſteher 
betreffend. 


Zeugniß. 
Borzeiger diefes: 
Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenschaft (f. Beamter, Geiftliche, Schullehrer, Kultur-Ingenieur, Bezirke: 
Geometer, Thierarzt oder Gemeinde-Borfteher) : 
Mohnort: v 
in der Gemeinde: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 


bewirbt ſich um die nach Programm zum Central⸗Landwirthſchaftsfeſte dieſes 
Jahres F. M. ausgeſetzten Ehrenpreiſe für nachſtehende, in den letzten vier Jahren 
1859, 1860, 1861 und 1862 ausgeführten Leiſtungen: 


(hier werden nun alle anzuführenden Leiftungen einzeln, genau und ausds 
führlich, Elar und deutlich aufgezählt und die Größe berfelben und deren 
Erfolg gewiffenhaft angegeben.) 


Beftätigung und Gutachten. 


Der eigenhändig unterfertigte Vorſtand (ftellvertretende Vorſtand) des land: 
wirthfchaftlichen Bezirfes N. N. hat die in vorftehender Darftellung aufgeführten 
Thatfachen einer genauen Prüfung und Würdigung unterivorfen und bemerkt in 
Bezug hierauf Folgendes: 


(hier werden die diesfalligen Anfichten und Anträge des Bezirks-Vorſtandes 
eingefchaltet.) 


In Folge deffen betätigt der unterzeichnete Bezirks-Borftand die Wahrheit 
ber in vorfiehender Darftellung entwickelten Leiftungen des Preisbewerbers nad) 
dem vollen Inhalte des Zeugniffes (mach Vorfchrift des $. VII des Befiprogrammes) 
mittelft Unterfchrift und Fertigung. 


Datum. 


(Siegel) Unterfchrift und Fertigung des Bor- 
ftandes (ftellvertretenden Borftandes) 
des Iandwirthfchaftlichen Bezirkes N. N. 





*) Diefelben fünnen fich mit ihrer Bewerbung bdireft an das General-Comite 
wenden, welches dann von den Bezirks-Comité's durch die Kreis Eomite’s 
Beflätigung der im Preisbewerbungs » Zeugniffe aufgeführten Thatfachen 
erholt und diefen gemäß entfcheidet (vgl. $. I. p. 6.) 
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Beilage II. 


Zeugniß- Formular für Preisbewerbungen nad Programm $. IL, 
landwirthichaftliche Dienftboten betreffend. 


Zeugnißſ. 
Der (die) Unterzeichnete 


Name und Stand der Dienſtherrſchaft (welche ausübender Landwirth ſein 
muß): 

Wohnort: 

in der Gemeinde: 

landwirthſchaftlichen Bezirkes: 

im Kreiſe: 


bewirbt ſich um bie nach Programm zum Central-Landwirthſchaftsfeſte dieſes | 
Jahres $. IM. ausgefegten Ghrenpreife für den (die) 


Namen (Bor: und Zuname des Dienftboten) : 
Eigenfchaft; hier muß genau nachgewielen werben: 


a) daß der Dienftbote während der Dauer feiner Dienfizeit zum Betriebe 
irgend eines Zweige der praftifchen Landwirthſchaft in der 
firengen Bedeutung des Mortes verwendet worden, und angegeben 
werden, 


b) in welcher Dienftboteneigenfchaft er diente. 


(Hierauf wird das phnfifche Alter des Dienftboten und die Dauer der 
Dienftzeit bei ein und derfelben Dienfiherrfchaftsfamilie genau und 
gewiffenhaft angegeben und über den Fleiß, die Gefchicflichfeit, Treue, 
Anhänglichkeit und den gepflogenen tabellofen moralifchen Lebenswandel 
der geeignete Ausweis beftimmt und deutlich ausgefprocdhen.) 


Name des Ausftellers. 


Diefes Zeugniß muß von dem Vorſtande (ftellvertretenden Vorſtande) des 
landwirthfchaftlichen Bezirkes unterzeichnet und von demſelben die Wahrheit ber 
darin aufgeführten Thatbeftände ausdrüdlich beftätigt fein. 


Beilage IV. 


Zeugniß - Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. IV., 
Leiftungen von Gejammtgemeinden betreffend. 


Zeugniß. 
Borzeigerin dieſes 


Name (der preisbewerbenden Gemeinde) : 
landwirthichaftlichen Bezirkes: 
im Kreife: 


bewirbt fih um die nach Programm zum heurigen Gentral : fandwirtbfchaftsfefte 
$. IV. ausgefegten Ghrenpreife für nachfiehende innerhalb der jüngft ver— 
» flofjenen fünf Jahre ausgeführte Leiltungen, als: 


(bier werben nun unter Hinblid auf die im Programm $. IV. gegebenen 
Borzeichnungen alle anzuführenden Leiitungen einzeln, genau und ausführ- 
lich, klar und deutlich aufgezählt und beſchrieben und die Größe derielben 
und deren Erfolg gewiſſenhaft ausgewieſen.) 


Veftätigung und Gutachten. 


Die in vorftehender Darftellung aufgeführten Thatbeitände hat der eigen: 
händig unterzeichnete und unterfeitigte Borftand (ftellvertretende Vorſtand) des 
landwirthichaftlichen Bezirkes N. N. einer genauen Prüfung und Würdigung unter: 
worfen und bemerkt in Bezug hierauf Bolgendes : 


(hier wird nun das Gutachten des Bezirks: Borftandes in der nah Pro: 
gramm $. VII. vorgefchriebenen Weife erftattet, womit die Wahrheit und 
Preiswürdigfeit der angerühmten Leiftungen conftatirt werden fell.) 


Datum. 


(Sieael.) Unterfchrift und Wertigung des Bor: 
ftandes (itellvertretenden Worftandes) 
des landwirthichaftlichen Bezirkes N. N. 


Beilage V. 


Zeugniß-Formular für Preisbewerbungen nad 8. V., Preiſe für 
ausgeſtellte Tandwirthichaftliche und Gartenprodufte, wie landwirth- 
Ichaftlich technische Produfte und Geräthe, betreffend, 


Zeugniß. 
Borzeiger dieſes: 


Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenfchaft : 

Wohnort: 

in der Gemeinde: 
landwirthbichaftlichen Bezirkes: 
im Kreiie: 


bewirbt fih um die nach PBrogramm - zum Gentral-Landwirthichaftsfeite dieſes 
Jahres $. V. ausgefeßten Ghrenpreije für nachitehende zur Austellung landwirth- 
fcyaftlicher Produkte überfendeten Produkte (Geräthe ꝛc.): 


(Hier werden die zur Ausftellung eingefendeten Produfte (Geräthe) namentlich 
aufgeführt). 


Beftätigqung und Gutachten. ° 
Der eigenhändig unterzeichnete Borftand (itellvertretende Vorftand) des land- 


wirtbichaftlihen Bezirkes N. N. beitätiget, daß die von dem Ausſteller oben auf: 
geführten Produkte (Geräthe) von demfelben felbit gezogen (verfertiget) wurden. 


Datum. 


(Siegel.) Unterfchrift und Fertigung des Vor: 
ftandes Aftellvertretenden Borftandes) 
des landwirthſchaftlichen Bizickes N. N. 


Beilage VI. 


Zeugniß- Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VII. 
I. A et B, Zuchthengjte und Zuchtſtuten betreffend. 


Zeugniß. 
Borzeiger dieſes: 
Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenfchaft (ausübender Landwirth) : 
Wohnort: 
in der Gemeinde: 
landwirthfchaftlichen Bezirkes: 
im Kreife: 
führt zum heutigen Gentral-Landwirthfchaftsfefte zu München einen Zuchtbengften 
(Zudtftute): 
von Farbe: 
Abzeichen: 
Höhe (Kauft, Zoll): 
wann geboren: 
ſohin dermaligen Alters: 
Abftammung. Vater (0b Landgeftütsbefchäler, defien Name): 
Mutter (ob Landftute ober welcher Race) : 


Bewerber hat diefes Pferd erzogen: 

a) von Geburt ber, ober 

b) erfauft und felbft gepflegt fit ..... fohin in eigener Plege und 

Wart feit. . . Jahren ... Monaten. 

Der Breisbewerber hat für diefen Zuchthengft (Zuchtftute) beim Gentral: 
Landwirthichaftsfefte 1861 zu München feinen Hauptpreis erhalten. 

Des Eigenthümers Defonomie befteht in einem Flächeninhalte von . . . Tgw. 

. . Dezimalen. 

Der MEIN bes Preisbewerbers befteht in... Stüd Pferden, 

. Stüd Rindvieh, ... . Stück Schafen, ... Stüd Schweinen. 

Borzeiger diefes winſcht > die Pferbegucßts-Breife des ..... Sclages 
fich zu bewerben (vergl. p. 11 u. f.) 

Borfiehendes Zeugniß — nach vorausgegangener genauer Prüfung nad 
feinem vollen, den Thatbeftand wahr und getreu darftellenden Inhalte mittels 
eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung. 


Datum. 


(Siegel.) Der Borftand (ftellvertretende Bor: 
ftand) des landw. Bezirkes N. N. 
Unterfchrift. 


“3 
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Beilage VII 


Zeugnig - Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VIIT, 
I, A et B, Zuchtſtiere und Zuchtkühe betreffend. 


Zeugniß, 

Borzeiger biefes: 

Namen (Bor: und Zuname): 

Eigenſchaft (ausübender Sandwirth): 

ohnort: 

in der Gemeinde: 

landwirthfchaftlichen Bezirkes: 

im Kreife: 


führt zum Heurigen Eentral-Landwirthfchaftsfefte zu Münden einen Zuchtftier 
Suchtkuh) | 

von Farbe: 

Abzeichen : 

Höhe: 

Länge: 

Alter: 

Abflammung (Race, Kreuzung) : 
Preisbewerber hat dieſes Viehſtück erzogen: 

a) von Geburt ber, oder 

b) erfauft und ſelbſt gepflegt feit .... . ‚ ſohin in eigener Watt... . 

Jahre... Monate. 

Der Eigenthümer hat für diefen Zuchtftier (Zuchtkuh) bei dem Gentral- 
Landwirthfchaftsfefte 1861 in München feinen Hauptpreis erhalten. 

Des Eigenthümers Defonomie beftcht in einem Flächeninhalte von . 
Tgw. ... Dezimalen. 


Des Preisbewerbers Geſammtviehſtand beſteht in .... Stück Pferden, 
... . Rindvieh, .... Schafen, .... Stüd Schweinen. 

Dieſer Zuchtſtier iſt bereits feit .... Jahren in größerer Ausdehnung und 
mit beſtem Erfolg zur Zucht benützt worden. 

Des Preisbewerbers Wohnort, von woher oben bezeichnete Thiergattung her⸗ 
getrieben wird, ift von München . . . geometrifche Stunden entfernt. 

Vorſtehendes Zeugniß beftätiget nach dorausgegangener genauer Prüfung 
nach feinem vollen, den Thatbeftand wahr und getreu darftellenden Inhalte mittelg 
eigenhändiger Unterfehrift und Fertigung. 


Datum, 
(Siegel.) Der Vorſtand (ftellvertretende Bor: 
ftand) des landw. Bezirkes N. N. 


Unterfchrift : 


2b 
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Beilage VIU. 
Zeugnig-Formular für Preisbewerbungen nad Programm $. VIIL 
II, die veredelte Schafzucht betreffend. 


eugniß. 
Borzeiger diefes: Degen 


Namen (Bor: und Zuname): 
Gigenfhaft (ausübender Landwirth): 
Wohnort: 

in der Gemeinde: 
landwirthfchaftlichen Bezirkes: 

im Kreife: 


führt zum heurigen Gentral-Landwirthfchaftsfefte zu München 


nel (Anzahl, Bezeichnung, Abftammung und Alter 
utterfchafe ber Stüde) 
Laͤmmer 


Preisbewerber hat dieſe Stammthiere erzogen: 

a) von Geburt her, oder 

b) erfauft und jelbft gepflegt feit.... . 

Die Schafheerbe des Bigenihümers, mit den obigen bezeichneien vorgeführt 
werdenden Stücken von gleicher Veredlung zählt im Ganzen: 

Widder 

Mutterfchafe | (Anzahl der Stüde). 


Lämmer 
Preisbewerber hat aus biefer Heerde feit dem 1. Oktober 1861 . . . . Läm— 
mer erhalten, ift im Befitze diefer edlen Schafheerde feit... - - » unb hat für 


diefe Zucht verebelter Schafe beim Gentral-Landwirthichaftsfefte 1861 feinen 
Haupt:Preis erhalten. 

Der gegenwärtige Gefundheitszuftand ber Heerde ift gemäß vorgenommener 
thierärztlicher Unterfuhung . -» » - . 


Des Preisbewerbers Defonomie befteht in einem Flächeninhalte von. - » » 
Tagw. . . . Dezimalen. 


Defien Geſammtviehſtand befteht in... . . Pferden, .... Stüd Rind- 
vieh, .... Schafen, . . . . Schweinen. 


(Gegenwärtiger Bewerbung find von den preisconcurrirenden, oben bezeich- 
neten Schafen, vor ber thierärztlichen Unterfuchung abgenommene, unter 
dem Siegel des landwirthfchaftlichen Bezirks-Vorſtandes verfchloffene Woll— 
proben nad) den Beftimmungen des Programms beizulegen.) 


BVorftehendes Zeugniß, fowie die Mechtheit bes beiliegenden Wollmufters bes 
ftätiget, nad) vorausgegangener genauer Prüfung, nad) feinem vollen, den Thats 
beftand wahr und getreu darftellenden Inhalte mittels eigenhändiger Unterfchrift 
und Fertigung, 


Datum. 
(Siegel.) Der Borftand (ftellvertretende Bor: 
ftand) des landwirthſchaftlichen Ber 
zirfes N, N. 


Unterfchrift : 


27 
Beilage IX. 


Zeugniß-Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VIIL IV, 
Zuchteber und Schweingmütter betreffend. 


Zeugniß. 
Borzeiger dieſes: 
Namen: (Bor: und Zuname): 
Eigenfchaft (ausübender Landwirth): 
Wohnort: 
in der Gemeinde: 
landwirthfchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 
führt zum heurigen SentralsLandwirtbichaftsfeite zu Münden: 
a) Eher (Bären), 
b) Schweinsmütter. 
Der Preisbewerber hat biefe Thiere gezogen : 
a) von Geburt Her, ober 
b) erfauft und felbft gepflegt frit . . . 
Des Gigenthümers Schweinezucht beiteht dermals in: 
a) Schweinsbären i 
b) Schweinsmüttern | Anzahl der Stüde. 
Derfelbe hat aus dieſer Heerde feit dem 1. DOftober 1861 Ferfeln (Anzahl) 
erhalten. 


Preisbewerber hat für diefe zur Preiseoncurrenz vorgeführten Viehſtücke beim 
Gentralsfandwirthfchaftsfefte 1861 Feinen Hauptpreis erhalten. 


Der Biehftand befteßt in... . Pferden... . Rindern, .... Schafen. 
Des Preisbewerbers Defonomie, befteht in... . . Tgw. ... De. 


Vorfichendes Zeugniß betätigt nach vorausgegangener genauer Prüfung nach 
feinem vollen, den Thatbeitand wahr und getreu darſtellenden Inhalte mittelft 
eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung. 


Datum, 


(Siegel.) Der Borftand (ftellvertretende Vor⸗ 
ftand) des landwirthfchaftlichen Bes 
zirfes N. N. 


Unterfhrift : 
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Beilage X. 


Zeugniß- Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VIII. B. 
V. und VI, Maftochfen und Maſtſchweine betreffend. 


Zeugniß, 
Borzeiger diefes : 


Namen (Bor: und Zuname): 

hg (ausübender dandwirthyr 
Wohnort: 

in der Gemeinde: 

landwirthſchaftlichen Bezirkes: 

im Kreiſe: 


führt zum heurigen Central-Landwirthſchaftsfeſte zu München nachſtehend befchrie: 
benen, während der ganzen Dauer der — g ſelbſt gepflegten und 
gefütterten Maſt-Ochſen (Maſtſchwein). 


Bezeichnung. 


a) des Alters: 

b) der Farbe und Abzeichen: 

c) Höhe und Länge: 

d) Gewicht vor der Maftung: 

e) bermaliges Gewicht: 

f) die Maftung hat gedauert: 
von....bii.... ale... . Wochen. 


g) die Fütterung beftand während ber "Dauer ber Maftung J 
Der übrige — des öl befteht in... . . Pferden, .. - 
Stück Rindvieh, .... Schafen, .. . . Schweinen. 


Die Dekonomie des Maftvich-Gigentümers beſteht in einem Flächeninhalte 
von. . Tag. . ... De. 


Des Preisbewerbers rn‘ von woher oben bezeichnetes Maſtvieh her- 
getrieben wird, ift von München : . . . geometrifche Stunden entfernt. 


Borfichendes Zeugnig betätigt nach vorausgegangener genauer Prüfung, 
nach feinem vollen, den Thatbeftand wahr und getreu darfiellenden Inhalte, mittelit 
eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung. 


Datum. 
(Siegel.) Der Borftand (ftellvertretende Vor— 
ftand) des landwirthſchaſtlichen Be- 
zirkes N. N, 
Unterfchrift: 


Beilage zu Nro. 5 


der Blätter für Landwirthichaft und Gewerbewefen. 
ee En 


Budget 


über die Ginnahmen und Ausgaben des Kreis -Gomite des 


— 





Il. Saupf-Rednung. 
Einnahmen. 


. Activreſt der Rechnung pro 1861 inclus. 28 fl. 24 kr. 


Ausftände und IOO FL. Verlagsfapital . 11648 fl. 54 Er. 
Hievon find angelegt: 
a) in Prioritäten 5500 fl. — fr. 
b) bei der Spar- 
kaſſe . . . 1697.12 Me. Ä 
zufommen . . . . . 7197fl.12 Kr. 
bleibt wirffiher Einnahmsüberſchuß 


. Jahresbeiträge der Mitglieder: 


a) 2194 à 2 fl. 42 fi. . 5923 fl. 48 fr. 
b) 196 a1 fl. a2 . 333 fl. 12 kr. 
Zufhuß des Generalcomite für Zuchtbullen 


Zuſchuß des Generalcomit& zur Hebung des landwirth- 


ſchaftlichen Fortbildungswejens 
Zuſchuß aus Staatsfonds zur Hebung ber Sandwirtg- 
Ihaft . 
Zuſchuß aus Kreisfonds zur Gebung der ind, 
des MWein- und Flachsbaues . ; ; 
Zinfen von angelegten Capitalien 
Zufällige Einnahmen ; R } 
Sunima der Einnahmen 
Ausgaben. | 
A. Aus den gewöhnlichen Einnahmen. 
Auf Zahlungsrüdjtände 
Antheil des Geueralcomitéè an den Meitgliederbeiträgen 
a) von 2194 à 42 fi. . . 1535 fl. 48 fr. 
b) von 162 .. 71.52 kr. 
Zu übertragen 


landwirthichaftlichen Vereins der Pfalz für dad Jahr 1862, 


4451 42 


1500 — 


1500 — 
315 24 
50 — 





14390 46 


1607 40 


1607 40 





| | : fr. 
Uebertrag 1607 40 
37 Antheil der Bezirkscomités ee = 
a) von 2194 à 30 fi... . .° 1097 fl. — fr. 
b) von 196 à 10 fr... . 32 fl. 40 Fr. 1129 40 
4. Einband und Kreuzbänder der Vereinslundgaben 350 — 
5. Aufnahmsdiplome und Kalender * 120 — 
6. Redactions-, Drud- und — —— der Ver⸗ 
einsmittheilungen . 1250 — 
7. Remuneration für den Fuuctienar, Rauzliften unb dei 
Diener ; j 345 — 
8. Uebrige Büreankoften, Hequifiten umb Miethe . 250 — 
9. Entfchädigung für Bu | des Aa: und Red): | 
nungswefens u else ou 7 
10. Portokoſten 100 — 
11. Anfchaffung von Schriften und Mafchinen 250 — 
12. Sümereien zur Vertheilung . 50 — 
13. Chemifche Verſuche, Vorträge und Ereurſionen 150 — 
14. Reiſekoſten der Mitglieder des Kreiscomité 260 — 
15. Drainirungs- und ſonſtige a Sic - — 
DEAN —— * | 50 — 
16. DVerfuchsfeld des Kreiscomite ’ 50 — 
17. Bejonderer Beitrag zur Hebung der Berdesucht | 50 — 
18. Ergänzung der Kapitalanlage des Nejervefonds zur 
Hebung der Viehzucht . ; ; 360 51 
19. Umvorhergefehene Ausgaben . — 100 — 
| m Summa A. . 6538 11 
B. Aus dem Staatszufihuffe ad 1500 fl. 
20. Reiſekoſten der Kreisabgeordneten zum Gentralfefte . 350 — 
21. Ditto der Bezirksabgeordneten zur Kreisverfammlung 236 — 
22. Koſtenzuſchuß zum Kreisfeſte und zu —— 
Ausſtellungen 150 — 
23. Zu Preiſen beim Kreisfeſte 250 — 
24. Beiträge zu Bezirksfeften, Breifevertheifungen 400° — 
25. Zur Hebung der Pferdezucht 100 — 
26. Zur Hebung der Bienenzucht 50. — 
27. Zur Förderung der Seidenzucht 14 — 
28. GSecretärgehalt . . ; : 150 — 
Summa B. 1500 — 


34. 


35. 


un 


Zinfen Hieraus ad 4% 


— A 


— 


Aus den Bufhüfen des -Gereralcomite .ad:316 ft. 40 kr., en 
— ad 1500 fl. und den Binfen des Reſervefonds. 


« Mufterfprungftation der Dennersberger Hindviehrace Ä 
. Muſterſprungſtation der Glanrace im Bezirke Pir— 


mafens 


. Drei Mufterfprumgftationen der Glaurace im Bezirke 


Kuſel 


. Preife für die ſchönſten zur Nachzucht beitmin 


Abkömmlinge von dieſen Sprungftationen 


. Preife für Glanrindvieh auf den Viehmärkten im 


Bezirke KRufel . 
Preißmarkt in Grünſtadt 


weſens 

| Sumamn C. 
Aufammenftellung der Ausgaben: 

Summa A. . 6538 fl. 11 Er. 
» B. . 1500 ft. 
» €. . 1908 fl. 
Summe aller Ausgaben 
Verglichen‘ mit den Einnahmen ad 

Verbleibt Activreft incl. Verlagsfapital ad 900 fl. 
wovon ein entfprechender Theil zur Kapitalanlage be: 
ſtimmt wird, 


Unterftügung des ————— Fottbildungs | 


fl. fr 
220 


9943 
14390 46 
4447 


11 
46 
35 


Landwirthſchafllicher Vorſchuß- resp. Ankerftützungsfond 


beim Kreiscomité. 


Einnahmen. 
Activreſt von 1861 


Summa 
Ausgaben. 
Auf Vorſchüſſen. 
| Dleibt Activbeitand 
Angelegt bei der Sparkaſſe. 
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ee 5 x 


— 


ID. Reſervefond zur Hebung der Rindviehzucht 


Einnahme. 
1.. Activbeſtand von 1861 1639 9 
2. Zur Ergänzung der FREE DER (A. Ziff, 18) ; 360 51 
3. Zinfen zu 4, "o von der Rapitalanlage ad 2000 fl. 90 — 


Summa der Einnahmen 2090 — 
* Ausgaben. 
Sub Lit. O. kommen zur Verwendung . 90 — 
Verglichen mit der Einnahme bleibt Activbeftand?° 2000 — 
welche in 4”, % Prioritäten der pfälzifchen Ludwigs— 
bahn angelegt find. 
Aufgeſtellt, Speyer, den 26. Mai 1862. 
Das Kreiscomite des landwirkhfhaftlihen Vereins der Pfalz 


Hohe 
Wand, 


Das: General-Lomite des landwirthſchaſtlichen Vereins in Bayern 
ladet die Fabrifanten Iandwirthichaftlicher Geräthe 
und Mafchinen 


zur Theilnahme an der gelegentlich des Oktoberfeſtes in München ftatt- 
findenden Ausstellung Tandwirthichaftlicher Geräthe und Mafchinen ein. 

Die Fabrifate find zwifchen dem 21. und 28. September d. Is. 
an die Commiſſion für Ausftellung und Verloofung landwirthichaftlicher 
Geräthe Foftenfrei einzufenden und denfelben ein WVerzeichniß beizu— 
legen, aus weldem Namen und Wohnort des Ausftellers, dann Ei— 
genfhaft und Preis des Geräthes zu erfehen find. Nicht ange- 

ufte Geräthe müffen bis Tängftens 25. Oktober auf "often der Fa- 
brifanten wieder au lsfhensannen werden. 
Steichzeitig findet eine Verlooſung von Geräthen und Maſchinen 
ſtatt, welche aus den Ausſtellungs-Gegenſtänden angekauft werden. 
I. Vorſtand 
Reichsrath von Niethammer. 
Sekretär Dr. Fraas. 

Zur näheren Orientirung für die Verfertiger und Fabrikanten 
landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen fügen wir bei, daß die nicht 
zu bochwerthigen Mafchinen beim Anfaufe vor Allem im Auge 

ehalten werden, 


‘ 





Berantwortlicher Nedacteur Dr. Keller. 
Drud von Georg Kranzbühler in Speyer. 


Beilage zu Wro. 7 
der Blätter für Landwirthſchaft und Gewerbeweſen. 
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Bericht 
über die 
VI Wander-Verſammlung haheriſcher Fandwirthe 
zu Neuſtadt a. d. H. am 2., 3. und 4. Juni 1862. 


Schon am 1. Juni prangte die Stadt Neuftadt im fchönften 
Feſtkleide, in Erwartung der Gäfte, welche fi bei der am 2. begin: 
nenden VI. Wanver:Berjammlung bayerischer Landwirthe betheiligen 
wollten. Die Häufer waren zum Theil mit Kränzen und Teppichen 
verziert und mit den Fahnen der Landesfarben, jowie dem deutſchen 
Banner beflaggt; es galt ja, die Tieben Landsleute aus den jeneitigen 
Kreiſen fejtlich zu enpfangen, ihnen zu zeigen, daß man fich ob ihres Befu- 
ches freue und fie als Brüder herzlich willfommen heißen wolle. --- Das 
unermüdliche Feitcomite hatte es ſich beſonders angelegen fein laſſen, das 
Schießhaus, als Ort der Berfammlung, geſchmackvoll zu verzieren und 
auf einer am Eingang ftehenden, uralten Pappel wehte die deutſche 
Fahne. Im Wartefaal J. Claffe des Bahnhofes hatte das Neuftadter 
Comite ein Aufnahmsbureau errichtet und bei jedem ankommenden 
Zuge waren Mitglieder defjelben gegenwärtig, um die ankommenden 
Gäſte willlommen zu heigen, ihnen die Eintrittöfarten auszuhändigen 
und die Quartiere anzuweilen. Bon Nachmittagd 4 Uhr an, bei hei— 
terem Himmel, jpielte in der Schießhausanlage die treffliche Muſik 
des 4. Infanteriebataillons aus Speyer und eine gewählte Gejellfchaft 
füllte bald die Räume diefer Schönen Anlage; jeder Zug brachte Tiebe 
Säfte aus den jenfeitigen Kreifen und erft gegen 10 Uhr Abends, als 
der Himmel feine Schleußen öffnete, fuchte der größere Theil der An: 
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weſenden das Nachtquartier, während Einzelne noch lange bei einem 
trefflichen Glaſe Bier in heiterſter Stimmung ſich über das, was die 
nächſten Tage bringen ſollten, unterhielten. Der Himmel hatte ſich über 
Nacht ausgeregnet, ein heiterer Morgen und die von der trefflichen 
Muſik ausgeführte Tagreveille, die den fremden Gäſten noch außer— 
dem Ständchen brachte, mahnte zum Aufſtehen. 


l. 5itzung. 


Nachdem ſich am 2. Juni nach 9 Uhr die anweſenden Mitglie— 
der der VJ. Wanderverſammlung, gegen 200 an der Zahl, in dem 
durch die Herren Siebert und Revierförſter Feller geſchmackvoll 
dekorirten und mit den Namen ſämmtlicher deutſchen landwirthſchaft— 
lichen Schriftſteller geſchmückten Saale des „Schießhauſes“ verſammelt 
hatten, wurden ſie von dem J. Adjunkten der Stadt, Herrn Völcker, 
mit ungefähr folgenden Worten begrüßt: 

„Meine Herren! Es iſt mir der ehrenvolle Auftrag geworden, 
Sie im Namen der Stadt Neuſtadt herzlich willkommen zu heißen; 
es gereicht der Pfalz zur Ehre, daß Sie als Verſammlungsort für 
dieſes Jahr dieſe Provinz gewählt haben, und gewiß trägt dies nicht 
wenig dazu bei, das Band mit den jenſeitigen Kreiſen immer enger zu 
ſchließen und etwa noch beſtehende Vorurtheile zwiſchen Jenſeits und 
Diesſeits ganz zu beſeitigen. Die Bewohner hieſiger Stadt find ſtolz 
darauf, Männer der Wiſſenſchaft und Praxis in ihren Mauern tagen 
zu ſehen und werden Nichts unterlaſſen, Ihnen den Aufenthalt ſo 
angenehm als möglich zu machen. Und gewiß, meine Herren, werden 
Ihre Verhandlungen für die Pfälzer Landwirthſchaft von erſprießlichen 
Folgen ſein. Alſo nochmals willkommen in Neuſtadt!“ 

Hierauf ergriff Herr Jordan das Wort: 

Meine Herren! Als ſeitheriger Vorſtand des Comite's der VI. 
Wanderverſammlung bayeriſcher Landwirthe begrüße ich Sie im Na— 
men des Comite's mit einem herzlichen Willkommen! Ich muß nur 
bedauern, meine Herren, daß mehrere ausgezeichnete Männer an un— 
ſerer Verſammlung Theil zu nehmen verhindert waren, und nenne hier 
nur den Hrn. Grafen Hegnenberg-Dux, welchem durch Krankheit ſeiner 
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Familie, und den Gründer ver Wanberverfammlungen, Herrn Baron 
von Gaisberg, dem durch eigened Unwohlfein leider der beabjichtigte 
Beſuch unmöglich gemacht wurde. 

Meine Herren! Wir werden Shen Gelegenheit geben, die Pfalz, 
mein geliebtes Heimathland, nach verſchiedenen Richtungen hin kennen 
zu lernen; wir werben Ste in die fruchtbare Ebene des Oberlandes 
führen, wo fie troß der Parzellivung des Bodens den jorgfältigiten 
Anbau bemerken werben; der Ausflug über Deidesheim, Wachenheim 
nach Dürkheim wird Sie mit den jchönften Rebengeländen und ben 
berrlichiten Weinen befannt machen, während. Ihnen die Reife über 
Landſtuhl nach Zweibrüden Kenntnig von den Erfolgen der pfälzifchen 
Rindvieh und Pferdezucht geben wird. 

Meine Herren! Sch Hoffe, Sie werben fich gefallen in bem 
blühenden Lande, daS durch die verheerendften Kriege fo oft verwültet, 
fich immer wieder aus den Trümmern erhob; Sie werden aber nicht 
nur eine fleigige Bevölkerung kennen lernen, fondern auch Männer, 
welche treu ihrem angeſtammten Fürjtenhaufe, deutſche Vaterlandsliebe 
in ihrem Herzen bewahren. 

Die Bereind:Verfammlungen haben ven fchönen Zweck, nicht nur 
den gegenfeitigen Austaufh von Erfahrungen und wiſſenſchaftlichen 
Kenntnifjen zu vermitteln, jondern auch die Angehörigen eines Landes, 
ja von ganz Deutjchland näher zu bringen und jo das gemeinfame 
Band für unſer fchönes deutſches Vaterland enger zu knüpfen. 
Und follte je unferer Pfalz von Außen Gefahr drohen, fo find wir 
überzeugt, meine Herren, daß Sie aus dem jenfeitigen Bayern ung 
zur Erhaltung derfelben mit Gut und Blut beiftehen. — Meine 
Herren! Indem nun meine Funktion al3 Comite: Vorftand zu Ende, 
erjuche ich Sie, zur Wahl eines Borfigenden und eines Schriftführers 
für unſere Verſammlungen ſchreiten zu wollen. 

Hierauf erwählte die Verſammlung durch Acelamation den feit- 
herigen Comite-Vorſtand Herrn Jordan ald Präfident und den feitherigen 
Sekretär deſſelben F. Walz als Schriftführer. Nachdem ber Schriftführer 
ein Einladungsfchreiben des Präſidiums der XXI. Verſammlung deut: 
fcher Land: und Forſtwirthe aus Würzburg verlefen und Herr Reichs— 
rath von Niethammer aus München eine Anzahl Drudjchriften: 
„Die bayerifche Gefeßgebung und Verwaltung im Bereiche der Land: 
wirthfchaft” und „Das Gefeg über die Zufammenlegung der Grundſtücke 
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(Arrondirung)” dem Prafivium zur Vertheilung zu übergeben die Güte 
hatte, wurde zur Verhandlung der im Programme aufgejtellten Fragen 
gejchritten: 


Frage 1: Wie ift der. Stalldünger am zweckmäßigfien zu behandeln 
‚und zu verwenden? Iſt da, wo es der Fruchtwechſel ge- 
ftattet, das in Würtemberg übliche Berfahren,, den Dünger 
ſtets frifc) auszufahren, zu empfehlen? Wie kann die 
Düngerproduktion der Städte der Tandwirthichaft am vor- 
theilhafteten nußbar gemacht werden ? 


Herr Rath Mahla aus Landau hatte die Einleitung diefer 
Frage übernommen: 

‚ Die Fragen, welche die Nr. 1 des Programmes Ihver heutigen 
Berathung unterſtellt, betreffen einen Gegenſtand, welcher, nebſt der 
Bearbeitung des Bodens, den Hauptfaktor der landwirthſchaftlichen 
Produktion bildet; denn ohne Dünger gibt es keinen lohnenden Be— 
trieb der Lanbwirihſchaft. 

Die Beſchaffung des erforderlichen Düngers, durch Haltung eines 
der Ausdehnung eines Gutes entſprechenden Viehſtandes kömmt be— 
kanntlich ſehr theuer zu ſtehen; ſie abſorbirt mindeſtens ein Drittheil 
des Ertrages. 

Es lohnt ſich daher wohl der Mühe, die Frage zu erörtern, eines 
Theils, wie der gewonnene Stalldünger am zweckmäßigſten zu behan— 
deln und zu verwenden ſei, und andern Theils, wie die Düngerpro— 
duktion der Städte für die Landwirthſchaft nutzbar gemacht und da— 
durch ein Theil des Stalldüngers erſetzt werden könne. 

Eine zweckmäßige Behandlung des Stalldüngers ſetzt das Vor— 
handenſein einer gut eingerichteten Düngerftätte voraus, welche Leider 
nur zu häufig fehlt. 

Ueberall trifft man noch, Dungftätten an, in welchen der Dünger 
im Waſſer liegt, gleichfam ſchwimmt, und aus welchen der Pfuhl nad) 
ſtarken Regengüſſen jogar auf die Straße abläuft, was ökonomisch 
ebenjo nmachtheilig, als aus Reinlichkeits- und ————— 
verwerflich iſt. 

Eine gut eingerichtete Dungjtätte muß jo befchaffen fein, daß 
feine Flüſſigkeit in derjelben ftehen bleibt, fondern daß alle Flüffigkeit 
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in einen beſonderen Behälter abläuft, ſei es, daß dieſer Behälter unter 
dem Dunglager ſelbſt ſich befindet, wodurch Raum erſpart wird, oder 
neben demſelben angelegt iſt; und von dieſem Behälter aus muß das 
Dunglager zu jeder Zeit mit Leichtigkeit begoſſen werden können. 

Zu dieſem Begießen bedient man ſich am zweckmäßigſten einer 
in dem Pfuhlbehälter angebrachten Druckpumpe, welche gleichzeitig dazu 
dient, den überflüffigen Pfuhl, ohne große Mühe, zum — in 
Faffer zu laden. 

Was die Verwendung des Stalldüngers betrifft, ſo bezweckt die 
aufgeſtellte Frage hauptſächlich eine Erörterung darüber, ob es zweck— 
mäßiger ſei, ven Dünger längere Zeit aufzuhäufen und faulen zu laj 
fen, oder frifch auf das. Feld zu fahren, wie die in Wittenberg üb⸗ 
lich iſt. 

Stark zuſammengefaulter Dünger wirkt unſtreitig ſchneller und 
kraͤftiger als friſch ausgefahrener. Der Gruud hievon wird wohl 
darin liegen, daß derſelbe eines Theils für die Pflanzen — ich möchte 
ſagen — verdaulicher iſt, und andern Theils im Verhältniſſe des Vo— 
lumens das zwei⸗ nnd mehrfache der in dem friſchen Dünger enthal— 
tenen Pflanzennahrungsſtoffe in ſich concentrirt, — gleichſam, je nach 
dem Grade der eingetretenen Fäulniß, eine Düngereſſenz bildet. 

So wirkſam aber auch ein ſolcher Dünger iſt, ſo läßt ſich doch 
das Zuſammenfaulenlafſen des Düngers, vom ökonomiſchen Stand— 
punkte aus, nicht empfehlen, ſondern wird — als eine Verſchwen⸗ 
dung betrachtet werden müſſen. 

Es iſt nämlich eine bekannte Sache und man hört es oft äußerm 
daß dieſer Dünger nicht weit reicht! — und doch fellte derjelbe, nach 
dem Verhäftniffe der in ihm enthaltenen Pflanzennahrung viel weiter 
reichen, als ein gleiche Bolumen frifchen Dünger2. 

Der Grund hievon liegt darin, daß die Ausbreitung eines ſolchen 
furzen Dünger ſchwierig ift, und daß in der Negel nicht bie gehörige 
Sorgfalt hierauf verwendet wird; die Folge aber ift, daß damit gar 
häufig eine’ übermäßige Düngung ftattfindet, welche, namentlich bei 
Halmfrüchten, oft fehr nachtheilig wirkt, indem fie das genen und 
Lagern des Getreides veranlaßt. | 

Daß der frifch ausgefahrene Dünger, wenn er fogleid) — 
pflügt wird — was überhaupt bei jedem Dünger geſchehen ſollte, eine 
gehörige Wirkung, ohne die vorerwähnten Nachtheile hat, beſtätigt die 
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Erfahrung, welche nicht nur in Würtemberg, jondern auch anderwärts 
gemacht worden if. Allein die Anwendung frifchen Düngerd wird 
gar häufig nicht ausführbar fein, weil doch immer die Anjfammlung 
einer folchen Quantität erfordert wird, daß damit ein Acer von einiger 
Ausdehnung überfahren werben kann. 

Das befte und praftiich ausführbare Verfahren wird daher auch 
bier, wie in mand andern Dingen, in der richtigen Mitte liegen. — 
Man ſammele den Stalldünger in einer gut eingerichteten Düngerftätte, 
begieße denfelben täglich mit Jauche, fahre ihn womöglich, d.h. wenn 
man Raum zu befjen Verwendung hat, alle drei biß vier Wochen aus, 
und laſſe ihn ſogleich unterpflügen. Ein folcher Dünger und ein 
jolches Verfahren wird feine Früchte tragen, und fo ziemlich allen 
Anforderungen entfprechen. 

Der Iette Theil der vorliegenden Frage bezweckt eine Erörterung 
darüber, wie die Dünger: Produftion der Städte der Landwirthſchaft 
am zweckmäßigſten nutbar gemacht werben könne. 

Es iſt eine befannte Thatfache, daß in den Städten eine große 
Mafle von Düngungsmaterial producirt wird, welches m größten 
Theile nutzlos verloren geht. 

An der Regel find die fogenannten Verjißgruben der Art ange: 
legt und eingerichtet, daß deren Entleerung mit großen Bejchwerlich- 
feiten und ſelbſt Nachtheilen für die Geſundheit verbunden tft, und 
nur felten werben hiebei diejenigen Mittel angewendet, welche dieſe 
Nachtheile zu befeitigen geeignet find. Das werthvolle Dungmittel, 
der Urin, welcher ſich in größeren Maſſen ergibt, wird faft nirgends 
gefammelt und benützt. 

In neuerer Zeit ift e8 zwar hie und da ander geworben. So 
3. B. in der Stadt Straßburg, wo vor 10 Jahren noch die Entlee- 
rung der Berfiggruben den Hausbeſitzern große Koften verurfachten, 
beziehen dieſelben gegenwärtig eine Rente daraus und das Material 
fümmt dev Landwirthichaft in der Umgebung zu gut. 

Im großen Ganzen aber gejchieht noch viel zu wenig, und ba 
rum wird es fich lohnen, die Frage zu erörtern, durch welche Mittel 
dem Berlorengehen der fraglichen Dungftoffe entgegengewirkt werben 
könne, was ſowohl aus ökonomiſchen als aus Sanitätsrückſichten höchſt 
wunſchenswerth wäre, 
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Was endlich die Verwendung dieſer Dungſtoffe in der Landwirth— 
Schaft betrifft, jo eignen fich diefelben, ihrer intenfiven und darum oft 
nachtheiligen Wirkung wegen, weniger zur biveften Anwendung, als 
vielmehr" zur Bereitung von Compoſtdünger. Hiefür bilden fie das 
befte und wirkſamſte Material, und deren Benützung hiezu kann den 
Landwirthen nicht genug empfohlen werben. 

Der Präfident eröffnete nach diefer Einleitung die Diskuffion 
über Frage 1, woran fich die Herren A. Müller, Matiy, Pfarrer 
Ehrhardt, Dr. Schneider, Hirſchberger, Schattemann, Profeſſor Burk— 
hardt, Dr. Weber, von Niethammer, Jodlbaur, Dr. Bucher, Düric) 
und Har betheiligten. 

Herr A. Müller von Gerhardsbrunn wünfcht die Frage 1 in 
brei Abtheilungen behandelt zu willen; die Behandlung des Stalldün— 
gerd hänge hauptfächlich won dem Boden ab, auf welchem er zu ver: 
wenden ſei; Sandboden verlange fchweren, alfo og. ſpeckigen Dünger, 
um durch diefen feucht erhalten zu werden, während fchwerer Boden 
zu feiner Lockerung mehr frischen Dünger erhalten fol. Das gleich: 
mäßige Ausbreiten des Dünger auf der Dungftätte fo wie das täg- 
fiche Begießen mit Jauche und Ueberftreuen mit Gyps oder aufgelög- 
tem Eiſenvitriol zum Feſthalten der flüchtigen Stoffe fei nicht genug 
zu empfehlen. — In England und in der Schweiz bereite man meiſt 
ſ. g. Gülle, indem man die feften Ereremente in der Jauche durch 
Waſſerzuſatz auflöst und diefe durch Röhren mittelft Drudpumpen 
durch Dampfmafchinenbetrieb auf die Felder vertheilt. 

Die zweite Abtheilung der Frage 1 fei nur da durchführbar, 
wo man noch Drache halte, alfo ſtets Ieeres Feld zum Ausbringen 
des Dunges zur Verfügung habe; man reiche zwar bei diefem Ver: 
fahren weiter mit dem Dünger, allein die Wirkung ie ſelbſtverſtanden 
auch eine viel kürzere. 

Die dritte Abtheilung der Frage ſei von bedeutendem Belang 
und ſei es Aufgabe eines jeden, in Städten oder in deren Nähe woh— 
nenden Landwirthes, die Düngerproduktion dieſer Städte durch Ver— 
wendung der menſchlichen Excremente in der Art nutzbar zu machen, 
daß man dieſe zu Compoſt verarbeite, oder daraus, wie dies in Ber— 
lin der Fall, Poudrette bereite, um dieſe dann in entferntere Gegen— 
den zu verſenden. 

Herr Matty empfiehlt gleichfalls ſorgfältiges Ausbreiten des 
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Dünger auf der Düngftätte, Begießen deſſelben mit: Jauche, Weber: 
jtreuen mit Gyps und um den Dünger frei von Unkrautſamen zu halten, 
jorgfältiged Reinigen des Streuſtrohs und namentlich des zur Fütte— 
rung zu verwendenden Kaffs, weil man ſonſt bei Ausfuhr von frifchem 
Dünger Unfraut im Feld zu erwarten habe. 

Herr Pfarrer Ehrhardt will den Dung der verfchiedenen Nuß- 
thiere gehörig gemengt willen und zur Vermehrung des Quantums 
fo wie zur Vermeidung zu ftarken Faulens foll man den Dünger 
von Zeit zu Zeit mit Erde überftreuen. 

Herr Dr. Schneider. Von den verjchiebenften Vehandlunge⸗ 
arten des Stalldüngers iſt, abgeſehen von der Einrichtung zweckmäßiger 
Düngerſtätten, in der neueſten Zeit die Conſervirung ganz beſonderer 
Aufmerkſamkeit gewürdigt worden. Wenn auch das Beſtreuen des 
Miſtes mit trockener Erde als Aufſaugungsmittel überall, wo es noch 
angewendet wurde, von günſtigen Erfolgen begleitet war, ſo iſt doch die 
Subſtitution von Gyps und ſauerem phosphorſauerem Kalke noch wirt 
ſamer geweſen. In der Provinz Rheinheſſen, welche ich beſtändig in 
landwirthſchaftlicher Beziehung zu bereiſen habe, begegnet man ſelten 
einer Landwirthſchaft, in welcher nicht der Miſt im Stalle, ſowohl als 
auf der Düngerſtätte, namentlich nach dem Pfuhlen deſſelben, täglich 
leichthin mit Gyps überſtreut würde. Bei uns ſind zahlreiche ver— 
gleichende Verſuche in Ausführung gebracht worden, welche dieſes Ver: 
fahren als recht müßlich conjtatirt haben, und dies mag neben den 
über die. Gonfervirung ftattgehabten Belehrungen der Hauptgrund fein, 
aus welchem ſich unjere Landwirthe an das Gypſen bereit3 jo gewöhnt 
haben, wie an die Surathehaltung des Miftes und die Benützung ber 
Sauce. Während jo die Allgemeinheit verfährt, find Einzelne ſchon 
wieder einen Schritt, weiter gegangen. Sie wenden nämlich ftatt des 
Gypſes den faueren phosphorjaueren Kalk als Confervirungsmittel an 
und zwar mit jehr lohnendem Erfolge. ine im Jahre 1860 jtatt- 
gehabte Aufnahme des Verbrauchs an Fünftlichem Dünger hat ergeben, 
daß die Provinz Rheinheſſen von den SZollvereinsländern verhältniß- 
mäßig am meijten jaueren phosphorfauren Kalk verbrauchte. Ich kann 
Ihnen jagen, meine Herren, daß ber größte Theil derfelben nicht direlt 
auf den Acer, jondern zuvörderſt auf die Miftftätte wandert. Unſere 
Landwirthe haben fich überzeugt, daß dieſes Verfahren ſehr lohnend 
it. Da anderwärts im Ganzen noch wenig auf die Conſervirung 
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des Miſtes gehalten wird, dürfte es gerechtfertigt erſcheinen, von un— 
ſerem Verfahren Kenntniß gegeben zu haben. 

Bezüglich der Frage: „Wie kann die Düngerproduftion 
ber Städte der Landwirthſchaft am vortheilhafteſten nutz— 
bar gemacht werben?” bob einer dev geehrten Herren Vorredner 
hervor, daß die in den Städten produeirten Dünger noch meiftens 
nutzlos verloren gingen. Dem muß ich, hinfichtlich der Städte Mainz, 
Worms und Mannheim widerjprechen. Die in unmittelbarer. Nähe 
großer Städte gelegenen. Ortfchaften find wordem ohne Frucht und 
Weinbau jehr reich geworden. Den Dinger bekamen fie aus den 
Städten wirklich gefchenft, ja oftmals befamen fie noch Geld dazu, 
wenn fie venjelben fortjchafften. Die mitteljt dieſes billigen Dünger 
probucirten Gemüfe aber festen fie um hohe Preife ab. Gegenwärtig 
haben ſich die Verhältniffe geändert. Die Concurrenz hat die Preiſe 
für den ftädtifchen Dünger ſo jehr gefteigert, daß derjelbe oft höher 
kommt, als der durch Viehwirthſchaft producirte Dünger. In Folge 
davon ſehen wir in größeren Etabliſſements, Gaſt- und Bierhäuſern, 
Fabriken und Kaſernen gut eingerichtete Reſervoirs, deren flüchtiger In— 
halt mittelſt Gyps oder Eiſenvitriol conſervirt wird. Was indeſſen, 
bezüglich des ſtädtiſchen Düngers beſonders beachtenswerth iſt, iſt das, 
daß man ihn vor der Anwendung einer geeigneten Behandlung unter: 
wirft, um nachtheilige Wirkungen ferne zu halten. 

Herr Hirſchberger erflärt, die Anwendung de Gypſes ſei 
jchon vor vierzig Jahren bekannt geweſen und habe jich jederzeit jehr 
gut bewährt. Im Winter werde bei ihm ver friſche Strohdünger auf 
trockene Wieſen und magere Kleefelder gebracht und das im Frũhiahr 
abgerechte Stroh abermals zur Einſtreu verwendet. 

Herr Schattemann empfiehlt dieſes Verfahren ebenfalls unb 
führt an, daß in der Schweiz und Straßburg bie ee der 
Aborte durch Eifenvitriol bewerkſtelligt werde, 

Herr Profeffor Burkhardt macht auf die Refultate der. Ber: 
ſuchsſtation in München bezüglich der Wirkung des friichen und ver: 
rotteten Dünger? aufmerkſam, empfiehlt den Stalldünger ald Haupt: 
dünger, hebt hervor, daß derjelbe zwar langſam, aber jicherer und 
nachhaltiger wirke als Kunftvünger, letzterer aber als Hülfsdünger 
und ſchnell wirkend nicht außer Acht zu laſſen ſei. Redner befürchtet 
bei Anwendung des friſchen Stalldüngers die Verunkrautung des Ackers, 
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weil der darin enthaltene Unkrautfamen nur durch das Faulen de3 
Dünger auf der Grube feine Keimfraft verliere. Der Dung habe 
eine dreifache Aufgabe: Lockerung und Erwärmung de3 Bodens und 
Ernährung der Pflanzen; ſeien die nährenden Beftandtheile in demfel- 
ben jchon bis zu einem gewiffen Grabe durch die ftattgchabte Gäh- 
rung auf der Dungftätte aufgelöst, Jo theilten fie fich der Pflanze rafcher 
mit und deßhalb wirken ſolche Dünger gleich zur erften Frucht, wäh- 
rend friſch ausgefahrener Dünger feine Wirkung erft fpäter äußert. 
Herr v. Niethammer führt an, daß im fehr vielen‘ großen 
Pferdeſtällen der Urin durch unterirdifche Kanäle dem nächiten Fluſſe 
zugeführt werbe, wodurch er der Landwirthſchaft verloren gehe. — 
Die Engländer befänden fich bezüglich ihrer Verſuche, die in großen 
Städten either unbenütt abfließenden Dungftoffe auszunützen, in einiger 
BVerlegenheit, fo daß fie bereit3 ben Freiheren von Liebig aus 
München zu fich gebeten, um fie durch Rath zu unterſtützen. 

Herr Weber verwirft die hohlen Stallungen für Pferde; in 
diefen feien die Ausbünftungen des Ammoniaks viel ftärfer, als in 
geichloffenen Stallbövden, und kann hier der Urin zweckmäßig benutzt 
werden; Redner fieht in dem Begießen des Dunges mit Jauche das 
Mittel, ven Unkrautfamen zu zerftören. 

Herr Regierungsrat) Dr. Bucher erwähnt der Einrichtung der 
Aborte im Bade Kiffingen; dort habe man früher alle Excremente in 
das Waſſer geleitet; jett feien die Aborte jo angelegt, daß fie ohne 
große Mühe entleert werben können, und daß unter benjelben ein 
Zuftftrom durchziehe, wodurch das Desinficiren entbehrlich werde, 
Man benubt dort Erde zur Einftren, und jeder Landwirt) aus ber 
Umgegend, der einen Karren Erde bringe, erhalte dafür einen Karren 
werthvollen Dünger. | 

Herr Jodlbauer. Die Verſuche zur Gewinnung der menſch— 
Yichen Exeremente aus den Rafernen in München ſeien daran gejcheitert, 
daß der Transport bis vor die Stadt zu Toftipielig wurde; bis jebt 
habe fich das Kriegsminifterium nicht dazu verftanden, den Mborten 
eine folche Einrichtung geben zu laſſen, daß fie ohne große Koften 
entleert werben Fönnten. 

. Herr Dürich. In der Strafanftalt zu Rebdorf wird der In— 
halt der Aborte über die Dunggrube ausgebreitet, und hierdurch nicht 
allein die Quantität, fondern hauptfächlich die Qualität des Düngers 


bedeutend vermehrt; auch bort findet das Einftreuen von Gyps und 
Eifenvitriol jtet3 Anwendung. 

Herr Har erwähnt noch, daß der Gutleithof bei Frankfurt die 
Aborte diefer Stadt in der Art verwende, daß die Eloafe in große, 
auf dem Gute angebrachte Gruben gefahren, dort das Flüffige von 
dem Trocknen getrennt, Letzteres mit Erbe vwermengt und jo zum 
Düngen der Felder verwendet, auch zum Verkaufe abgegeben werde. 

Der BVorfigende, Herr Jordan refumirt dahin, daß alle Redner 
über Behandlung des Stallvüngerd einig; daß das Ausbringen bed: 
felben in frifchem oder werrottetem Zuftande dem Boden angepaßt wer: 
den müffe, und daß es fehr wünfchenswerth fei, die Düngerprobuftion 
der Städte der Landwirthfchaft mehr und mehr nutzbar zu machen; 
das Wie müfje man ben örtlichen Verhältniſſen überlafjen. 

Anmerkung des Schriftführerd. Nachdem diefe Frage 
nach allen Seiten hin genügend beleuchtet worden, war es der Kürze 
ber Zeit wegen nicht" gerathen, noch weiter über diefen wichtigen Ge: 
genjtand zu reden und erlaube ich mir deßhalb, im Prototoll noch 
Meniged über Abtheilung II. ver erften Frage nieverzulegen. — 
Bei der BVerfammlung beutfcher Land: und Forftwirthe zu Braun- 
jchweig wurde dieſe Frage von Herrn Profeffor Wicke fehr ausführ— 
lich behandelt; berfelbe jagt unter Anderem: Die Wifjenfchaft trägt 
vieleicht auch einen Theil der Schuld, daß wir verhältnigmäßig in 
diefer Frage noch nicht weiter find; in den Laboratorien find doch 
wohl bis jet nur wenige Verſuche gemacht, welche Formen die geeig- 
netjten für die in Rede ftehenden Stoffe wären. — Die Nothwendig- 
feit liegt auf der Hand, daß die menfchlichen Ercremente von der Land: 
wirtbichaft in Verwendung gezogen werben müſſen. Der Harn 3. ©. 
enthält außer den organifchen Subftanzen unorganifche Stoffe von der 
höchſten Wichtigkeit: „Phosphorfänre, Chlor, Schwefelfäure, Magnefia, 
Kalt, Alkalien“; die feften Excremente Yaffen nad) dem Verbrennen 
ebenfalls mineralifche Subftangen zurück; diefe find durch die Pflanzen, 
welche zur menjchlichen Nahrung dienen, alle dem Boden entzogen, 
folglich ift e8 nothwendig, daß wir diefelben dem Boden auch wieder 
zurüdgeben und zwar durch forgfältige Verwendung der menfchlichen 
Ereremente, indem ſonſt ein Stillſtand im Boden eintreten muß. 

Profefjor Wide jagt weiter: 

Eine jehr ſchwierige Sache ift es nun aber, die richtige Form 
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für. diefe Düngerfubftang zu finden, ’ daß der Landwirth fie wirklich 
benugen kann. 

Der fogenannte: flämiſche Dünger ift jo beſchaffen, daß die Ercre: 
mente unmittelbar von den Landwirthen in zweckmäßigen Gruben auf: 
gefanmelt werben, um fie hernach in flüffiger Form zu verwenden. 

Ein anderes Mittel hat man vorgefchlagen in der Anfertigung 
einer Art von Poudrette. Und. in der That, manche Poudrette, welche 
jeßt von dem Landwirthe mit theurem Gelde bezahlt wird, ift nicht 
befier und werthvoller, als der Lanbwirth fie darſtellen kann; mit 
Hilfe von Torfboden oder Modererde nämlich, womit er die Excre— 
mente zufammenbringt, um ein bie Flüſſigkeit auffaugendes Mittel zu 
haben. Denn der Harn ift es ja, ber am meiften zu jchaffen macht. 

Es ijt aber denkbar, daß es dem. Lanbwirth nicht möglich ift, 
fich jelbft mit der Aufarbeitung der Ereremente zu befaffen.. Was muß 
dann gejchehen? Es muß ein Anderer eintreten, der zunächſt dieſe 
Stoffe in eine handliche und transportable Form bringt. Zu diejem 
Ende hat man jett chemifche Fabriken, die fich damit befaffen. Aller: 
dings eriftiren nur erjt wenige; es wäre aber zu wünſchen, daß ſich 
recht bald mehre etablirten, damit nicht, wie es ‚jest feider gefchieht, 
die Excremente maffenweife verloren gehen. 

Soll nun die Einrichtung diefer Fabriken von bem Laudwirthe geſche⸗ 
hen? Iſt es ihm zum Vorwurfe zu machen, daß er bis jetzt noch 
keine Mittel ergriffen hat, dieſen Stoff verwendbar zu machen? Ich 
glaube, daß man zunächſt auf den Stäbter zurückgehen muß. Für 
ihn Sprechen noch andere Intereſſen mit, die jich nicht im Geldwerthe 
veranjchlagen lafjen, aber doch wohl zu berücklichtigen find. Ich nenne 
hier nur die ſanitätiſchen Rückſichten; ich erinnere Sie an die Zeit der 
Cholera in München, wo durch eine grumdmäßige, Neinigung der 
Aborte 8 gelang, die Wuth ‚der Krankheit zu bändigen. Auch in 
andern Städten hat man diefe Maßregel von Erfolg gefunden. In 
Göttingen hat die -medicinifche Facultät noch in diefem Sommer: an 
bie Bewohner der ‚Stadt eine Anfprache ergehen laſſen, ja auf Reini: 
gung und Geruchloshaltung der Aborte zu achten, um fo mehr, ba 
jo viele junge Leute von ihren eltern dahin gersiet vn für 
deren Gejundheit man ſorgen müſſe. 

Die Verwendung der Ereremente für die Laudwirthſchaft⸗ * 
alſo ſchon in den Städten ſelbſt beginnen, ſei es, daß die Städter 


ſelbſt die Hand, dazu bieten, ſei e3, daß die Behörden zu Hülfe fom- 
men, vorerſt kümmert ſich der Landwirth noch nicht darum. 

Werben die Ereremente geruchlos gehalten, oder jo conjervirt, daß ie 
nicht in Zerjegung und Fäulniß übergehen, aljo nicht die Luft verpe- 
jten, jo ift damit zugleich das Intereſſe der Städter und ber Landwirthe 
gewahrt. Man muß. dafür jorgen, daß die flüfligen Ereremente 
nicht abziehen fünnen, wie dag jest häufig der Fall iſt. Der Harn 
geräth auf diefe Weije nicht felten in die Brunnen, macht das Waſſer, 
im Sommer namentlich, falzig, ja jogar ſtinkend. Man weiß oft die 
Urſache nicht. In den Aborten Tiegt die Quelle dafür. Was muß 
alſo zunächit gejchehen, wenn von einer Nutzbarmachung der Dünger: 
produetionen in den Stäbten die Rede fein jol? Die Gruben müfjen 
abgeſchafft und an Stelle verjelben bewegliche Aborte eingerichtet werben. 
Der Fabrilant muß das verlangen, um ein brauchbares Material zu 
erhalten. Fit es aber nicht möglich, diefe Gruben fofort abzufchaffen, 
jo muß man wenigjtend für deren bejjere Inſtandhaltung forgen. 
Sehe man nur einmal eine ſolche Grube an, wenn fie ausgegraben 
und durch eine meue erjeßt wird; da iſt auf zehn Fuß im Umfreije 
die ganze Erde von Flüſſigkeiten durchdrungen. 

Don jener jchlechten Sitte will ich gar nicht reden, welche jeßt 
noch in jo vielen Städten angetroffen wird, und das Anftandsgefühl 
jo jehr. verlegt; von der Unfitte nämlich, daß man die Kloaken in die 
Soffen bringt und in den Stadtgraben jchieft, in dufjelbe Waſſer, 
woraus die Leute nicht blos ihren Bedarf für die Wäſche holen, 
ſoudern jogar für's Kochen gewifjer Nahrungsmittel, wie Erben, Boh— 
nen 1; .. w., weil diefe in hartem Waſſer nicht mürbe werben. 

Welche Beichaffenheit nimmt aber das Waſſer von ſolchen Zu: 
flüffen an? Es wird ftagnivend und kloakenartig ſtinkend, wenn es 
feinen ſtarken Abflug hat. Was muß dann gefchehen? ES muß aus: 
gebaggert werben. . Und was gewinnt man? Einen  jchwarzen 
Schlamm, der danı ausgebreitet wird, möglicherweije fogar an 
der Promenade, jo daß man noch recht lange den Geftanf davon hat. 
Dann holt man ihn in Wagen, fährt ihn weg mit dem Zeugniſſe, 
daß er nunmehr ein ganz vorzüglicher Dünger jei. Er ijt aber voll: 
kommen ausgelaugt und fo gut wie werthloß, denn auf die Verwen— 
dung ded Harn? Fommt. eben alles an und eine Düngerfabrif, welche 
nicht auf den Harn Rückſicht nimmt, wird nie ein werthvolles Prä- 
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parat erzielen können, wie es 3. B. in ber erften derartigen Fabrik 
zu Paris der Fall war. Wie war diefe Fabrik eingerichtet? Die 
menſchliſchen Ereremente wurden zunächt in einem großen Baſſin ge 
jammelt. Hatten fich die feften und flüffigen gefondert, ſo ließ man 
legtere, aljo den Harn, ablaufen und die am Boden gebliebenen Be- 
jtandtheile wurden jchlieglich aufgetrodnet. Das war alfo ein Dünger, 
den man ohne Harnbeftandtheile hergeitellt hatte. 

Bon den Harnbeftandtheilen hier noch ein Wort. Vorhin ift 
ſchon von den wichtigen mineralischen Beitandtheilen die Rede geweſen. 
Bon den organischen Beitandtheilen habe ich. noch nicht gefprochen. 
Jedermann weiß, daß der Harn, wenn er längere Zeit, namentlich 
bei Sommertemperatur jteht, viechend wird, Friſch nelaffen, riecht der 
Harn nicht, aber bei Sommerwärme ftellt fich alsbald ein ftechenver 
Geruch ein. Der rührt her vom Eohlenfauren Ammoniak, was hervor: 
gegangen ift aus zwei höchit merkwürdigen und für die Chemie wich— 
tigen Stoffen, dem Harnſtoff und der Harnfäure, zwei Körpern, die bei 
dem Stoffwechjel, der im menjchlichen Organismus immer vor fich 
geht — denn wir find ja gleichjam Laboratorien, worin eine Menge 
Praktikanten, wenn ich die verfchiedenen Organe jo nennen darf, ar 
beiten — entjtanden find, und auf deren Erhaltung ungemein viel 
ankommt, Die ftiefftoffhaltigen Subſtanzen des Harns find e3 haupt: 
fächlich, welche wir bei ver Düngerfabrikation zur Verwendung bringen 
müffen. Aber da ift eine Schwierigkeit zu befiegen, die außerorventliche 
Mühe macht. Die große Mafje von Flüſſigkeit ift ſchwer zu befeitigen. 
Lohnt ſich's fie zu entfernen? Macht fich eine Fabrik bezahlt, die auf 
die Befeitigung ded Waſſers eine divefte Feuerung unterhält, um bie 
feften Bejtandtheile de Harnz zu gewinnen? ine mir bekannt ges 
worbene Fabrik, welche ſich daranf eingerichtet hatte, ging zu Grunde. 
Man ift deßhalb auf den Gedanken gekommen, einen anderen Indus 
ftriegweig mit der Düngerfabrifation in Verbindung zu bringen, der 
Art, dag man Fein befonderes Feuerungsmaterial zum Abdantpfen des 
Harns nöthig Hat, jondern eine überſchüſſige Teuerung, die ſonſt ver: 
Ipren gegangen wäre, dazu benußt. ine ſolche Fabrik it bei Han- 
nover entitanden und im März d. J. eröffnet worden. Gie fertigt 
die Kuochenkohle, welche in den Zucerfabrifen mafjenweife verbraucht 
wird. Sie gewinnt dieſe Kohle durch Deſtillation der Knochen. 
Dabei treten eine Menge von Zerfebungsproduften auf, von Gafen, 
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die brennbar find. Diefe werden dann als Feuerungsmaterial benußt. 
— Welche Einrichtung hat aber jene Fabrik getroffen, damit ihr bie 
Excremente in friſchem Zuſtande zugehen? Zu Aufſammlung verjelben 
in den Aborten dienen bewegliche Eimer von acht Fuß Eubifinhalt. 
In den Fußboden des Lokals ift ein Klappe. Durch fie gelangt der 
Arbeiter zu dem Eimer. Der Mann ift zugleich mit der Conſervi— 
rung der Exeremente, bis der Eimer entleert wird, beauftragt. Die 
Conſervirung gejchieht jofort. Nicht richtig würde es fein, wenn man 
damit längere Zeit warten wollte, aus vorhin entwicelten Gründen. 
Wie wird fie erreicht? Mittelſt Knochenfohle Bei der Fabrikation 
berjelben fällt immer viel ab. Diefer Abfall findet bei der Desinfer- 
tion der Eimer eine zwedinäßige Verwendung. Für die Bewohner 
der Häujer refultirt daraus. nicht blos der Vortheil, geruchlofe Aborte 
zu haben, fondern was äußerſt wichtig, die Luft wird zugleich vein 
gehalten von miadmatischen Stoffen, deren ſchädliche Wirkungen man 
gar nicht berechnen kann. Sch könnte Ihnen ein Beijpiel anführen, 
dag ein Mann mehre Kinder verloren, wahrjcheinlich in Folge davon, 
daß unter dem Fußboden der Kammer faulende Cadaver Tagen, deren 
Zerſetzungsprodukte die Luft vergifteten. | 

Durch den Zuſatz von Knochenkohle werden die Erceremente zu: 
gleich verdichtet, da die Kohle das Wafjer aufſaugt. Man jchöpft fie 
dann im einen Sauchewagen von gewöhnlicher Conſtruction und führt 
fie nach der Fabrik. Hier werden fie in Baſſins gelaffen, mit Kno— 
chenkohle, Knochenmehl und Gips verjeßt, bis eine Maffe entjteht, welche 
nur noch träge fließt. Iſt fie endlich jo confiftent geworden, daß fie 
fich formen läßt, fo gejchieht dieß ganz jo, wie auf einer Ziegelei bei 
Anfertigung von Badteinen, in Formen, welche etwa zehn Kuchen auf 
einmal liefern. Diefe werden in einem Trodenfchuppen mit bewegli- 
hen Wänden auf Horden getrodnet. 160,000 Stück folder Kuchen 
können auf einmal getrocknet werden. Auf diefe Weiſe erhält man fie 
zunächft im lufttrockenem Zuſtande. Will man aber die Feuchtigkeit 
noch weiter entfernen, jo befindet fich in der Fabrik eine Darre, welche 
dazu dient, das Waffer bis etwa auf 10%, fortzufchaffen. Dies ein 
Beiſpiel, welches Ihnen zeigt, wie die menfchlichen Exeremente verwer— 
thet werden können, denn das Präparat, welches durch die genannte 
Fabrif erzielt wird, ift, jo weit ſich dies nach der Analyje beurtheilen 
läßt, ganz gewiß brauchbar. Es enthält 40%, phosphorjauren Kalt, 
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4—5%, Stieftoff, außerdem Gyps, kurz es hat einen Handelswerth 
nach dem vom Herrn Profefjor Stöckhardt angegebenen Preife von 
über 3 Thaler pro Gentner, Es können vielleicht noch immerhin bei 
der Fabrikation Berbejjerungen angebracht werden; die Fabrikanten 
find aber auch fortwährend bejchäftigt, folche zu erfinnen und auszu- 
führen. 

Es gibt noch andere Düngerfabrifen, welche ebenfall3 gute Rejul- 
tate erzielt und brauchbare Präparate geliefert haben, 3. B. die in 
Berlin, welche ich ‘aber nicht aus cigener Anfchauung, fondern nur 
aus Schriften Ferne. ehrlich verhält es ſich mit der Poſener Fabrik. 


Set kommt es nur auf die Landwirthe an, es mit den ihnen 
dargebotenen Präparaten zu verfuchen. Es kann fein, daß nicht fofort 
eine Wirfung eintritt, daß der Verjuch nicht gleich im erjten Jahre 
gelingt. Man werfe aber die Sache deßwegen nicht weg, man verjuche 
es noch einmal. Es gibt feinen Dünger, Fein Düngemittel, welches 
unter allen Witterungd - und Boden-Verhältniſſen fich gleich bliebe; 
auch der Guano thut das nicht. 

Es muß dahin kommen, daß der menfchliche Dünger den Guano 
mehr oder weniger verdrängt. Was wollen wir anfangen, wenn 
einmal die Guanovorräthe aufhören? Dann würde eine große Verle- 
genheit, wenigſtens für bie erjte Zeit, entftehen, denn entbehren können 
wir diefe Düngmittel nicht mehr, es müfjen intenfive Erträge geliefert 
werden. | 

Ein andere Mitglied diefer Verſammlung wies darauf hin, daß 
die Vorjchläge des Profeffors Wide bereit? zur Ausführung gebradt 
jind und daß die Poudrettes Fabrif von Gumprecht in Berlin, jegt 
Schulz, jowie die. Breslauer Fabrik jehr ſchätzbare Yabrikate liefern, 
wie die vergleichenden Verfuche nit Stalldünger, Guano und Knochen: 
mehl mehrfach bewiejen haben; es jeien übrigens auch von andern Fa: 
brifen ſehr fchlechte Fabrikate geliefert worden. Die beſte Rechnung 
fänden ſolche Dünger-Fabriken, welche nicht allein die Fabrikation von 
Knochenmehl dabei betrieben, fondern auch Gasanſtalten einrichten, 
wodurch es möglich wird, bei Verarbeitung anderer Stoffe, als Horn, 
wollene Lumpen, Leder, Haare u. ſ. w. als Nebenproduft Gas zu ge: 
winnen, und fo eine billige Verarbeitung der Excremente herzuftellen. 

Der Vorfigende geht zur zweiten Frage über. 
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Frage 2: Welche Erfahrungen über die Bauer der Wirkung des 
Guano, fomwie des gedämpften Knochenmehls und des 
phosphorfaueren Kalkes find gemad)t worden? 

‚Der Schriftführer leitete diefe Frage folgendermaßen cin: 

Die Dauer. der düngenden Wirkung des Guano hängt theil3 von 
der Bodenart, auf welche er angewendet wird, theild won der Art, ihn 
unterzubringen, theil3 von den Früchten, zu welchen er verwendet 
wird, ab. — Im Sandboden verliert er feine düngende Kraft in feuch— 
ten warmen Jahren jchon im erſten Jahre ganz, während er im bin- 
digen, bruchartigen Boden im zweiten und fogar dritten Jahre noch 
büngende Wirkung zeigt. Wird der Guano ſeicht untergepflügt, fo 
dauert feine büngende Wirkung länger, als wenn er eingeeggt oder gar 
einngefchleift wird, was jevenfall3 verwerflich. 

Die trodenen Jahre 1857, 1858, 1859 und 1861 haben zur 
Genüge bewiejen, daß Guano, eingeeggt oder gar eingejchleift, faft gar 
feine Wirkung zeigte, wogegen der eingepflügte ftet3 gute Ernten lieferte. 

Wendet man den Guano zu Halmfrüchten an, jo wird der zu: 
rückbleibenden Stoppeln wegen mehr Nachwirkung im zweiten Jahre 
verfpürt werden, ald wenn er zu Hackfrüchten verwendet wird. Soll 
der Guano ficher wirken, jo ijt neben forgfältiger Zerkleinerung des— 
jelben das Vermengen mit gedämpftem Knochenmehl, im Berhältnig 
100 Pfd. Guano auf 200 Po. Knochenmehl per Tagwerk, unerläßlich und 
bat diefe Mifchung den weiteren Vortheil, daß fie die Körnerbildung 
bei den Halmfrüchten befördert; aber auch zu Tabak- und Wurzelwerf, 
bejonder8 aber zu Raps ift diefe Mifchung ehr zu empfehlen. 

Man kann mit einiger Beſtimmtheit annehmen, daß in normalen 
Sahren auf Mittelboden der Guano im eriten Jahre 60 %,, im zweis 
ten Jahre 25—30 %, und im dritten Jahre den Neft mit 10--15 % 
feiner düngenden Wirkung an die Pflanzen abgibt. 

Das gedämpfte Knochenmehl bewirkt, wie eben gejagt, beſonders 
die Körnerbildung, und ift, fowohl mit der Saat untergepflügt, oder 
jpäter auf die aufgelaufene Saat geftreut, ſehr raſchwirkend und be— 
ſonders dem eingefäeten Klee fehr zuträglich, fo wie es, auf Klee 
zeitig im Frühjahre ausgeftreut, auffallende Wirkung zeigt. Die 
Dauer der büngenden Wirkung des Knochenmehls vertheilt ſich auf 
3 bis 4 Jahre und hängt, meiner Erfahrung nach, weniger von dem 
Boden ab, auf welchen es angewendet worben. 2—300 Pfd. Knochen- 
mehl reichen für 1 Tagwerk vollkommen aus. 
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Der phosphorfaure Kalk ift, mit Compoft wermengt, zur Stufen- 
düngung für Wurzelwerf ſehr wirkſam, beſonders eignet er fich aber 
als Kopfvüngung auf ſchwache Halmfrüchte- und Kleefelder; bier iſt 
die Wirfung von 150 Pfd. per Tagwerf auffallend und bei feuchter 
Witterung Schon nah 6 bis 8 Tagen durch Üppigeres Wachsſthum 
und dunkleres Grün bemerkbar; bei der angegebenen Quantität ift 
im zweiten Jahre wenig Nachwirkung zu verfpüren, wogegen bei Ans 
wendung von 300 Pfd. per Tagw. zur Stufendüngung mit Compoſt ver: 
mengt die nachfolgenden Halmfrüchte eine reiche Ernte liefern. (Wir 
verfchlen hier nicht, unferen Pfälzer Landwirthen das gedämpfte Kno— 
chenmehl jowohl wie den phosphorjauren Kalf aus der Fabrik des 
Herrn Clemm-Lennig aus Mannheim zu empfehlen.) 

Der Borfigende eröffnete die Discuſſion über dieſe Frage, woran 
ſich mehrere Anweſende betheiligten. 

Her Dürich wünſcht im allgemeinen Intereſſe, daß durch den 
Handelsvertrag dem Knochenmehl der geeignete Schutz zu Theil werde. 

Herr v. Niethammer. Das Central» Comite des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins habe die Regierung erſucht, den Ausfuhrzoll von 
15 Sgr. beizubehalten; Oeſtreich habe 1 fl. Zoll; es jet wünſchens⸗ 
werth, diefen geringen Schuß einem jo wichtigen Dungmittel zu Theil 
werden zu laſſen. 

Hear A. Müller jpriht fih gegen den Schußzoll aus; wir 
hätten von den Engländern die Anwendung des Anochenmehl3 gelernt, 
hätten es in unjerer Gewalt, durch Selbftwerbrauch die Ausfuhr zu 
verringern, indem für ung die nicht unbebeutenden Transportkoſten 
wegfallen und wir bephalb die Eoncurrenz aushalten fünnten; auch 
wäre es und gewiß nicht angenehm, wenn England auf Guano einen 
ZU Tege, und dadurch dem Preis fteigere, oder gar die Ausfuhr ganz 
verbiete. 

Herr Anwalt Golfen empfiehlt den Guano zum Düngen ber 
Weinſtöcke; im Jahre 1858 fei das Rebholz bekanntlich jehr Kurz geblie- 
ben; er habe in einem Theil feines Weinbergs die Stöcke bis beinahe auf 
die Wurzel aufgraben und jedem Stade 3 Loth Guano auf die eine 
Seite, zwei Hände voll Holzafche auf die andere Seite geben Taflen; 
dad Nefultat jei ein ſehr günftiges; denn nicht allein, daß das Reb— 
holz jtärker geworden, auch die Trauben feien vollfommener, als an 
den nebenan mit Stallvünger gebüngten Stöcken. Die Wirkung fei 
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fogar im Jahre 1861 noch bemerkbar gewefen. Guano mit Holzajche 
in angegebener Weife angewandt, fei nicht genug zu empfehlen; Ver 
ſuche mit Jauche und Guano an verjchiedenen Stöcden haben zu Gun: 
ften der Jauche entfchieden und er müſſe wünjchen, daß er alle feine 
Rebſtoͤcke alljährlich mit Jauche düngen könne. 

Herr Dr. Schneider. Die Frage über die Wirkungsdauer der 
Hülfsdünger iſt eine ſehr umfängliche und hat, wie Herr Walz be 
merkte, eine tief wiſſenſchaftliche Bedeutung; denn die in Rede ſtehende 
Wirkungsdauer iſt abhängig von ber größeren ober geringeren Lös— 
lichteit der verjchiedenen Dünger felbft, von den chemifchen und phyſi— 
kaliſchen Eigenjchaften des Boden, von dem Klima, von ber Regen: 
menge, von der Art der Unterbringung und von dem Bebürfnifje der 
gebaut werbenden Pflanzen. Alle diefe VBerhältniffe machen unfere 
Trage jehr combinirt. Die Wiſſenſchaft muß es fich zur Aufgabe 
machen, alle bie auf die Wirkungsdauer der Dünger Einfluß habenden 
Berhältnife in ihrem gegenfeitigen Verhalten feſtzuſtellen. Noch ſcheint 
ed mir notbwendig, bier, gegenüber der Mafje der bäuerlichen Land- 
wirthe, welche über die Dünger den Stab brechen, ſelbſt wer fie in 
trockenen Jahren nicht fofort wirken, hervorzuheben, daß alle nichtflüch- 
tigen Stoffe, wie die verjchiedenen Knochenmehlpräparate, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich erft dann zur Wirkung gelangen können, wenn die Bedingungen 
zur Löfung gegeben find und daß alſo das in Form folcher Dünger 
angelegte Kapital bei richtigem Baue endlich wiederfommen muß. Wir 
alle, meine Herren, find davon überzeugt; forgen wir dafür, daß es 
auch die Maſſe der Eleinen Landwirthe werde. 

Herr Golfen will diefe Stoffe auch getrennt angewendet willen. 

Herr PBrofeffor Burkhardt empfiehlt bei Anwendung des fünft- 
lichen Dünger?, alle Umftände genau zu berückfichtigen, und verweist 
wiederholt auf die Verfuche ver Münchener Verſuchsſtation, daß, wie 
bereit8 gejagt worden, eine Mifchung von Guano und %, Knochen: 
mehl. befriebigende Nefultate geliefert habe. Die Anwendung von Salz 
mit phosphorjaurem Kalke fei jehr empfehlenswert. 

Herr Fodlbaur Hält die Aſche ald Düngmittel für zu thener, 
wenn auch jehr gut. Der Kalifeldſpath erſetze die Aſche und habe bie 
Regierung Mittel bewilligt, um in Unterfranken Brennöfen anzulegen 
und dieſes ſchätzbare Material für die Landwirthichaft nutzbar zu 
machen. 
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Herr Rothermel hat die Miſchung von Guano, Aſche und Gyps 
auf Kleefelder mit dem beſten Erfolge angewandt, gibt jedoch das Ver— 
hältniß der Miſchung nicht an. 

Herr Dr. Keller glaubt die von den Herren Anwalt Golſen 
und Gutsbeſttzer Rothermel erwähnten günſtigen Reſultate von Mi— 
ſchungen des Guano und Aſche, namentlich bei Zuſatz von Gyps, von 
theoretiſchen Standpunkte aus empfehlen zu müſſen, da durch die in 
der Aſche enthaltenen löslichen Salze dem Boden nicht allein Kali 
zugeführt, ſondern auch Phosphorſäure aus dem Guano löslich ge— 
macht werde, namentlich möchte ihr. Zuſatz zum ſogenannten Backer— 
Guano, der bei einem großen: Reichthume an Phosphorſäure verhält: 
nigmäßig arın fei an Kali, empfehlenswerth fein. : Es ſeien in jüng- 
jter Zeit Sorten von Peru-Guano im den Handel gekommen, die eine 
jo geringe Menge Phosphorjäure enthielten, daß fie ohne ven“ Iö: 
jender Sale gar keine Wirkjamkeit- äußern könnten. 

Herr Dr. Schneider verwirft die Mifchung von Guano mit 
Aſche vom Stande der Wiſſenſchaft aus, weil viele — — 
dadurch verloren gehen; worauf 

Herr Dr. Keller erwiedert, daß wenn von einem Verluſte an 
nutzbaren Stoffen die Rede ſei, dies nur von einer kleinen Menge 
Ammoniak gelten könne, die einerſeits nicht zu hoch anzuſchlagen ſei, 
andererſeits nach der Methode des Herrn Golſen oder durch, Anwen— 
dung von Gyps leicht vermieden werden könne; überhaupt laſſe ſich 
über dieſen Gegenſtand vom- Standpunkte der Wiſſenſchaft noch viel 
ſprechen. 

Herr Profeſſor Su ließ vor — Jahren aus einer 
Fabrik in Biberach Knochenmehl kommen, das ſehr mangelhaft gewe— 
ſen; heute ſei die. Fabrikation, auf einer ganz audern Stufe der Voll⸗ 
kommenheit angelangt und das Fabrikat vorzüglich. — 

Der Borjigende jchlägt in feinem Rejumee bezüglich. des Zolles 
Ausgleihung vor und will nur die eigentlich gejtellte Frage im Auge 
behalten wiffen; die Anwendung von Guano und Aſche nach Herrn 
Goljen’3 Angabe jei jedenfalls zu empfehlen; es ſei ſehr wünjchens- 
werth, daß den künſtlichen Dungftoffen mehr Eingang verſchafft — 
man dürfe aber dabei den Stalldünger nie vergeſſen. 

Anmerkung. Wir führen hier zum Beweis, wie ſehr ver⸗ 
ſchieden der Werth des im Handel vorkommenden Peru-Guano iſt, 
einige Analyſen des Herrn Profeſſor Dr. Keller aus Speyer an: 
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I. m. m. iv. v. 
Phosphorſaure in 100 Thln. 6,42. 7,50. 2,20. 2,54. 5,84. 
Stilftof ‚6,72. 6,95. 1,25. 1,84. 2,75. 


Und doch wurden ———— Sorten als ächt und a gleichem Preiſe 
verkauft. 


Frage 3. Welche Erfahrungen liegen vor über die Impfung nad) 
Willems zum Schutze gegen die Fungenfeuche des Rind- 
viches? 

Herr Tierarzt Weinmann aus Edenkoben Teitete biefe Frage 
ein’ und trägt Nachftehendes vor: 

Die dritte Frage, die in Ihrer Verſammlung zur Diskuſſion 
kommen soll, betrifft eine der verderblichſten Seuchen, die je den Stall 
de3 Landwirthes bebroht haben. Von dem verehrten Comite mit dem 
Auftrage beehrt, Über die Impfung derfelben, reſp. über das Reſultat 
derſelben zu berichten, habe ich mich gerne diefer Arbeit unterzogen, 
erlaube mir nur vor dem Vortrag derfelben die Bitte um freundliche 
Nachſicht, da von ſehr umfaſſendem Berichte hier nicht die Rede ſein 
kann. 

Ich erlaube mir mit dem Geſchichtlichen der Seuche zu beginnen. 

Die ſo ſehr zu fürchtende Krankheit, die wir unter dem Namen 
Lungenſeuche“ kennen, iſt eine Krankheit der Neuzeit, denn wir ken— 
nen ſie beſtimmt erſt ſeit Mitte des vorigen Jahrhunderts als Seuche; 
es iſt wohl nicht anzunehmen, daß ſie früher gekannt worden, da die 
zu jener Zeit erſchienenen thierärztlichen Werke wohl von den andern 
Seuchen ſprechen, die heut zu Tage noch ebenſo erkannt werden, wie 
damals; wenn alfo die Lungenfeuche befchrieben wäre, jo würde fie 
ebenfo erfannt werden. Selbft dann, als fie erkannt war ala Seuche, 
gab es eben ſo Viele, die die Anftekung, als folche, die die Nichtan- 
ſteckung derſelben vertheidigten; wie 3. B. Dietrich3 in feiner ſpez. 
Pathologie und Therapie, Berlin 1828, erflärte noch, fie fei nicht an- 
fteckend, ja felbjt Gerlach erflärte 1839 noch dasfelbe. Aber diefe 
Anfichten haben bis zur rechten Erkenntniß, daß fie anſteckend ift, 
gewiß fo viel Schaben gebracht, al3 feiner Zeit der Streit über An— 
ſteckbarkeit und Nichtanſieckbarkeit des Rotzes in Frankreich. 

Profeſſor Dr. Haubner nennt ſie in ſeiner trefflichen Abhandlung 
darüber eine Krankheit des Friedens im Gegenſatze zu dev Rinderpeſt, 
da ſie in den langen Friedensjahren ſo erſtaunliche Fortſchritte bei uns 
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gemacht habe, während die Rinderpeſt uns nur bei einer Invaſion von 
Oſten her bedroht. Aber dieſe Krankheit des Friedens iſt jedenfalls 
ſehr heimtückiſcher Natur, die in ihren ungeahnten Folgen ſchon unbe— 
rechenbaren Schaden gethan hat und noch thun wird. 

Nach den verſchiedenen Anſichten richteten ſich auch natürlich die 
verſchiedenen Kurpläne, doch wurde im Allgemeinen die entzündungs— 
wibrige Methode angewendet. Aderläffe, Haarfeile, jcharfe Einreibun- 
gen, innerlich Nitrum, Tart. stibiat., Calomel. Heute wendet Niemand 
mehr folche Behandlung an, tonifche Mittel — und bier fteht dad 
Ferr. sulph. oben an — find die Hauptmittel, Die Sauptiadhe aber 
it: „Man impft”. 

Als im Jahre 1852 der belgiſche Arzt Dr. Willems in Haffelt 
mit der von ihm erfundenen und erprobten Impfung der Lungenjeuche 
hervortrat, wurde biefelbe von allen Seiten freudig begrüßt, um jo 
freudiger, da ja alle higher angewenbeten Vorbauungs- und Heilmittel 
im Allgemeinen wenig oder Nichts geleiftet hatten, weßhalb auch in 
vielen Gegenden die Tödtung ber an der Seuche erfranften Thiere 
jedem Kurverfuche vorgezogen wurde. Allein, wie es in ber Regel 
mit dem Neuen geht, man machte fich zu große Slufionen von der 
Impfung, man fchmeichelte fich, durch dieſelbe die Seuche gänzlich zu 
vertilgen, man dachte nicht daran, daß jede, wenn auch künſtlich er: 
zeugte gemilderte Krankheit doch noch Opfer fordern Fünne, auch wurde 
durd) die Wahl des Impfſtoffes, durch die Wahl ded Ortes und ber 
Zeit, wo man denfelben anmendete, Fehler begangen — kurz hierdurch 
jo wie durch die oft übergroßen Anfchwellungen, Abfallen der Schwänze, 

durch dad Genöthigtfein, das geimpfte Thier doch noch fchlachten zu 
müſſen und auf der andern Seite aber auch burch ben Nichterfolg ber 
Impfung wurde mancher Freund deffelben zum Gegner und während 
fie von vielen Thierärzten vertheidigt wird, wird von vielen anderen 
das Kind mit dem Bade außgefchüttet und währt das Für und Wi- 
der Schon 10 Jahre und wird noch länger dauern; doch lichtet fich 
das Häuflein der Gegner immer mehr und endlich wird fich auch bier 
die Thatjache feitjtellen, daß die Impfung als natürlicher Schuß gegen 
die Verheerungen ber Lungenſeuche allgemein anerkannt und. angewen- 
bet werben wird. 

Urtheile, wie dad von Profeffor Haubner, mäffen und in jolcher 
Anficht beftärfen, Er fagt: Die Impfung tilgt die Seuche in Für: 
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zefter Zeit — mit dem geringften Verluſte — und mit den geringften 
Koften. 

Freilich, über die Hauptjache, den mehrjährigen oder andauernden 
Schuß ift mar noch nicht ganz im Meinen. Entſchieden feſt fteht zwar 
der erjte, mehrjährige Schuß, aber der zweite, andauernde Schuß, ift 
noch von der Erfahrung abhängig. 

In neuerer Zeit haben auch Pfälzer Thierärzte durch Impfung 
ber. Seuche jchöne Erfahrungen gemacht, 3. B. Negnault in Kirchheim: 
bofanden, Eörper in Frankenthal, Hackenjos in Mannheim und Andere. 

Nachdem ich Ahnen das Gefchichtliche der Seuche und ihrer Be- 
handlung vorgetragen, ‚erlaube ich mir noch etwas über bie Entjtehung 
verfelben zu bemerken. Es müfjen zwei Wege der Entjtehung ange- 
nommen werben: Selbjtentwicelung und Einjchleppung. 

Bei ber erften, ber Selbſtentwickelung, werben gewöhnlich alle nur 
möglichen Schäblichfeiten, die. auf den Organismus einwirken können 
und bei andern Umftänden andere Krankheiten, doch Feine Seuchen her: 
vorbringen, bejchuldigt; mit Recht ober Unrecht fteht dahin. Das 
fteht aber feit: Oft kommt und ein Seuchenfall vor, der, obgleich 
echt, doch ſpurlos verjchwindet, d. h. nicht anftecft, andere wirken 
wieder anfteefend und die Seuche erlifcht erjt mit dem Tode des letzten 
ber Stallbewohner. Wir müffen einfach geftehen: die direkten Urſachen 
der Selbſtentwickelung der Seuche find und noch unbekannt. 

Etwas anderes ijt es aber mit der, jevesmal gefährlicheren Ein: 
fchleppung. Bekanntlich entwickelt jich die Lungenfeuche jehr langſam 
im Thiere, ja mit Mecht kann man behaupten, fie werde erjt bei ber 
Section mit Gewißheit erkannt, obgleich der Erfahrene den, ich möchte 
jagen fpecififchen Huften der Seuche nicht jo leicht aus den Ohren 
verlieren wirb und baburch eher entdecken Tann, mit welchen Feinde 
er kämpft. St aber nun die Seuche erkannt, was gejchieht in ber 
Regel? das übrige Vieh wird fchnell verfauft, aber dag wenigjte an 
ben Mebger, fondern es kommt in den Hanbel und wird jo die Seuche 
verbreitet. Kauft num ein großer Viehbeſitzer ein Thier aus ſolchem 
Stalle, dag den Keim der Krankheit bei fich trägt, dann entwickelt 
ſich derjelbe zur Krankheit und die Erfahrung lehrt, daß, bevor fie er 
fannt worben, der halbe Viehſtall angeſteckt war. 

» Das fpecififche Weſen der Lungenfeuche läßt ſich, wie es der 
Name ſchon mit. fich bringt, an der Zunge felbft erfennen. Um aber 
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dies deutlicher zu machen, muß ich den anatomiſchen Bau derſelben in 
Etwas berühren. Bekanntlich beſteht die geſunde Lunge aus einem 
ſchwammigen, ſehr leichten, im Waſſer ſchwimmenden Gewebe, der dieſelben 
bildenden Organe, der Luftröhre, der Lungenſchlagader und Lungen-Vene, 
ſo wie anderer Arterien und Venen, verſchiedener Nerven ꝛc. in ihren 
Verzweigungen und Anfängen; das Gange iſt mit ber ſeröſen Aus— 
Heidung der Brufthöhle, der Pleura, überzogen und liegt in jeder 
Höhle eine Lunge. Die äußerſten Verzweigungen ‚und Anfänge 
der genannten Gefäße bilben die Kuftblägchen, die beim Rinde in Häuf- 
chen vereinigt find, die man Läppchen nennt, dieſe Bereinigung iſt 
dem Rinde eigentbümlich und wurde jonft bei feinem unſerer Hau: 
thiere gefunden. Dieſe Läppchen find durch das interlobuläre oder 
interftitielle Zellgewebe unter fich zur Zunge verbunden und in dieſe 
xäappchen und Bläschen ergießt ſich bei dem. Vorkommen der Lungen: 
jeuche das Erſudat, das endlich den mehr oder weniger großen Theil 
der Lunge ausfüllt; hierdurch ändert fich die Farbe der Lunge von 
blaßroth in mehr gelblich, die Subjtanz wird mürbe und zeigt beim 
Einjchnitte in derſelben die Befchaffenheit, welche Marmorirumg genannt 
wird. Daß durch den Erguß des Exſudats dad Gewicht der Lunge 
bis 12—15 Pfund ftatt des Normalgewichtes von 2—3- Pfund ge- 
jteigert wird und daß dadurch das Schwimmen im Waffer aufhört, 
it erflärlich; außerdem zeigen ſich noch Fasartige Ausſchwitzungen auf 
ber Lunge und oft, aber nicht immer, Wafferergießung in die betref— 
fende Brufthöhle. Im Gegenfabe ift die andere Lunge und Brufthöhle 
immer mehr. oder. weniger gejund, denn höchſt ſelten nur ſune man 
beide Lungen von der Seuche ergriffen. 

Will man nun impfen, ſo iſt hier beſonders der Impfſtoff und 
ver Platz, wo geimpft werben ſoll, zu berückſichtigen. Hat man bei 
dem Stoffe die Wahl, jo nehme man immer in der erften Periode ben 
Theil der Franken Lunge, wo der. ergriffene mit dem durch dad Exſu— 
dat ausgefüllten zufammengrenzen: Diefer Theil wird herausgefchnitten 
und man läßt die Flüffigkeit außtropfen; iſt die. Krankheit noch in 
diefer Periode, dann impft man mit der Flüſſigkeit, ift es aber fchon 
weiter, in ber zweiten oder gar in. ber dritten Periode, dann iſt eine 
mehr oder weniger bebeutende Verbünnung mit bejtillirtem Waſſer und 
Filtrirung nothwendig, che man impft. Von einer ſpäteren Periode 
oder gar von der Leiche des gefallenen Thieres nehme: man durchaus 
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nichts und wer dies anräth oder ausubt, begeht einen großen’ Fehler. 
Alſo Heißt das Reſumee: Man nehme den Impfſtoff wo möglich von 
ber Lunge eines in der erſten Seuchenperiode geſchlachteten Thieres. 
Alle Mißgriffe, Ichädliche Folgen 2. der Impfung find der Nichtbefol- 
gung dieſer Regel zuzufchreiben.. 

Der Ort ber Impfung, der ſich bis heute als der praftifchite 
gezeigt hat, ift: bie innere haarloſe Seite des Schwanzes, unmittel- 
bar. ober der Quaſte und wird fie am beſten volfführt, wenn man 
banbbreit von einander zwei Duerjchnitte, aber nur unter die Ober: 
baut macht und in diefe ben Stoff einbringt. Die Entfernung be 
günftigt die Wirkung des Stoffes und -ift, wegen: ben oft ſehr beträcht- 
lichen .Anfchwellungen jeder andern Art der Impfung vorzuziehen. 
Alles derfelben Folgende erfordert oft noch umfaſſende thierärgtliche 
Nachbehandlung.  Hauptgrundfaß bei oder refp. nach der Impfung 
ift noch der, daß mit derjelben die Anwendung aller anderen Ab: 
keitungsmittel aufhören müffen, 3. B. Ziehung von Haarfeilen ꝛc., 
weil dies die — der Fur jedenfalls, wenn nicht aba 
doch ‚ftören muß. 

Zum Schluffe berüßre ich noch, daß die meiften der beutſchen 
Schriftſteller ſich günſtig über die Impfung ausgeſprochen haben und 
führe ich hier an: Spinola, Kreuzer, Haubner, Hartwig, Gurlt, Hering, 
Fraas, Adam, Niklas, Sauberg, Jeſſen. Fuchs will nur Nothimpfung. 
Jeſſen befürwortet auch die Impfung der Rindeweſ und wird ser 
eben in Rußland's Steppen erprobt: 

Der BVerluft an Thieren beträgt nach Saubner um Durchfegnitte 
bei nn 10.% — bei anbers en aber 25 9%, — 40% 
— bleibt alſo 15— 30%, Gewinn. : 

Die unglüclichite Impfung iſt alſo immer noch vortheilhafter 
als die gewöhnliche ————— und ſo wird und muß ſie fich immer 
mehr Bahn brechen. 

Der Borfitende eröffnete die Discuffion über dieſe Frage, woran 
ſich mehrere Anweſende betheiligten. 

Herr Profeſſor Fuchs aus Heidelberg. — im Ynfonge des 
achtzehnten Jahrhunderts wurde durch den Grafen Schlieffen von Schlief- 
fenberg in Medlenburg die Lungenfeuche beobachtet; alle bis jegt an- 
gewanbten Mittel waren aber nicht im Stande bie Krankheit zu heilen 
ober gar gänzlich auszurotten. In vielen Fällen ift fie ſogar ſchwer 
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zu erkennen, indem ſie ſchleichend und heimtückiſch ſich zeigt, um dann 
ſo viel mörderiſcher und verheerender aufzutreten. Die Urſache der 
Entſtehung iſt noch nicht genau ermittelt, doch ſollen die Witterungs— 
verhältniſſe zur Entwickelung der Krankheit beitragen. Die Seuche iſt 
anſteckend, der Anſteckungsſtoff jedoch nicht bekannt, jedenfalls aber 
flüchtiger Natur, da er-auf hundert und mehr Schritte anſteckt, feuchte 
Luft und Wind bezeichnen die Richtung; ebenſo ift die Krankheit auf 
die Nachkommen erblich. Athen, Ausdünſtung und Eperemente über: 
tragen den Krankheitsftoff hauptfächlich, ebenfo Häute und warmes 
Fleiſch, während man bei Faltem Fleiſch keine Anſteckung beobachtet hat. 
Andere Thiere, ald: Hunde und Kaben, Federvich können ven Krank— 
beitöjtoff übertragen, fogar durch die Kleider der Menfchen, die in ven 
Stallungen ſich aufhalten, kann er verfchleppt werben. Von hundert 
Stück werben gewöhnlich achtzig Stüc von der Krankheit. befallen, oft 
auch noch. mehr. Bei Berührung des Contagiums zeigt ſich die Wir: 
fung. erjt im vierzehn Tagen. WS erſtes Anzeichen. der Krankheit 
ericheint ein eigenthuͤmlicher trockener Huſten als einziges Merkmal, 
doch tritt alsbald eine Veranderung der Lunge durch ſchleichende Ent⸗ 
zündung ein. 

Nur durch Tödten der Thiere iſt die Nrantheit ficher erklennbar, 
weil alle äußere Anzeichen oft trügen. Beim Vorſchreiten der Krank: 
heit ift daS Athmen und das Fieber heftiger und das: Thier verendet 
oft ſehr rafch; oftmals geht aber auch die Krankheit im das: verborgene 
Stadium über, das nicht fo fehr intenfiv, Jahre lang in einen Thier 
anbalten und im diefer Zeit immer amftectend wirken kann. Hat bie 
Krankheit bei durchfeuchten Thieren große Veränderungen in der Lunge 
hervorgebracht, fo find diefe nicht mehr heilbar, während Kleinere, durch 
Neubildung von Zellgeweben und Einſchluß des Franken Theils oft 
heilbar find, doch kann died Jahre lang dauern; nach erfolgter Abhei- 
lung ift Feine Anſteckung mehr möglich und folche Thiere bleiben ſtets 
von ber Krankheit verfchont. Die Entftehung der Krankheit ift zwei— 
facher Axt; entweder Selbftentwickelung oder Uebertragung; in Deutſch— 
land ift die Selbſtentwickelung nicht anzunehmen, ſondern die Einfchlep- 
pung mit Beſtimmtheit nachzuweiſen. Mean Hat jegt- in Preußen und 
Deftreich Träftige Maßregeln gegen die Einfchleppung ergriffen, jedoch 
nach dem Standpunkt der Wiffenfchaft find auch. diefe nicht ausreichend, 
Durch fchlechted Futter u. |. w. entftcht die Lungenfeuche in Deutfch: 
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land nicht, es Fönnen hiedurch nur Entzündungen und fporabifche 
Lungenkrankheiten hervorgerufen werden. Die Thierheilfunde hat zwar 
bis jebt Fein ficherwirfendes Mittel, ift aber dennoch nicht ganz ohn⸗ 
mächtig; wenn auch viele Arzneimittel ohne Erfolg angewendet wurden, 
jo haben ſich doch andere wirkſam gezeigt; der Verluft beträgt. immer 
noh 2570 % und in- vielen. Fällen bewirkt die Naturheilkraft ba 
meifte. Bei Impfung geht die Lymphe ins Blut über, wie dies bie 
Uebertragung auf das Thier im Mutterleibe beweist und deßhalb kann 
Redner die Impfung als Borbeugungsmittel nicht empfehlen; er habe 
darüber viel Erfahrung gemacht und in vielen. Ländern habe man 
Eommifjionen ernannt, welche gleichfalls berichten: In der Impfung liege 
das Heil nicht, die Krankheit könne durch die Impfung wicht getilgt 
werben; Profeffor Gerfen habe eine wifjenjchaftliche Reife bezüglich 
des Erfolgs der Impfung gegen Lungenſeuche gemacht, die Reſultate 
feien aber nicht derart, um fie nur zu empfehlen, indem bie Berlufte 
durch Impfung zu bebeutend. Sobald die Wirkung vorüber, fei die 
Seuche wieder zu befürdten umd fo gewähre die Impfung keine Bes 
ruhigung. Nur bei bereit3 von der Seuche ergriffenen Thieren könne 
er bie Impfung empfehlen, weil dadurch die Krankheit in ihrer fchnell- 
verheerenden Wirkung aufgehalten würde und der Viehbeſitzer Zeit 
gewinne, die erkrankten Thiere zum Schlachten zu verwerthen. Die 
ficherfte Maßregel zur Unterbrüdung der Krankheit ſei das fofortige 
Schlachten der erfrankten Thiere und folle man jede Berheimlichung 
ber Krankheit ſtrengſtens beftrafen ; auch müſſe man dahin wirken, baf 
fich für ganze Länder Verficherungen gegen Lungenfeuche bildeten und 
biefe vollen Schabenerfa gewährten. 

Herr Graf Arco-Steppberg beftätigt bie Anficht des Herrn 
Vorredners, daß die Impfung die Seuche nicht vertilge, daß fie als 
Vorbeugungsmittel Teinen Werth habe und nur bei ausgebrochener 
Krankheit deßhalb zu empfehlen fer, um bei ihrer Anmwenbung bie 
Krankheit zu ſiſtiren und Zeit zur Verwerthung ber Thiere zu ges 
winnen. 

Herr Weber Auch er habe nur kranke Thiere geimpft und 
dadurch die Krankheit aufgehalten, wodurch ‚eine beffere Verwerthung 
möglich wurbe. Die Lymphe ſei ſchwer zu gewinnen und noch ſchwerer 
aufzubewahren. Am  ficherften gehe man, wenn man bei Ausbruch 
ber Seuche fogleich ein Thier tödte und fich die nöthige Lymphe verfchaffe. 
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Der Vorſitzende. Aus dem. Mitgetheilten geht hervor, daß 
die Lungenſeuche in Deutſchland immer durch Einſchleppung erzeugt 
wird, daß ſie anſteckend und erblich ſei; über den Erfolg der Impfung 
gehen die Anſichten auseinander. Die: Mehrzahl der Herren Redner 
fei darin einig, die Impfung erſt bei. Ausbruch der Krankheit anzu— 
wenden und dadurch die möglichit — — der Thiere zu be⸗ 
werkſtelligen. 

Nach Schluß der Sitzung ladet der Vorſihende zur Unterzeichnung 
der aufgelegten Liſten für die Exeurſion ein, worauf ſich die Anweſenden 
in ber parkähnlichen Anlage des: Schießhauſes zu einem gemeinſchaft— 
lichen Mittagsmahle vereinigten. Der vortreffliche Wanderverſamm⸗ 
lungs⸗Wein verfehlte ſeine Wirkung nicht und bald gerieth die Gefell- 
ſchaft in bie heiterfte Stimmung; auch an Toaſten fehlte es nicht 
und galt ber erfte, von Herrn Jordan ausgebracht, dem Protektor 
der bayerischen Landbwirthichaft, Sr. Majeſtät unſerm vielgeliebten 
König Marimilian IL; Herr Buhl brachte ein. Hoch auf: die. geehrten 
Säfte. aus dem jenfeitigen Bayernz Herr Brofeffor Burkhardt auf 
bie .Bewohner der Stadt Neuſtadt. Herr Exter brachte sein Hoch 
dem leider verhinderten Gründer. ver Wanderverſammlungen, Herrn Ba- 
ron von. Gaisberg, und dem Praſidenten der Abgeoronetenfammer, Graf 
Hegnenberg: Dur, welchen. großen Beifall — Herr Dürich auf 
bie Pfälzer Damen u. |. mw. 

Nach zwei Uhr verfügte! fich: bie Gefellſchaft in die am Bahnhofe 
bereitgehaltenen Eifenbahnmägen, um die Excurſion nach Landau anzu: 
treten, langte nach drei Uhr im dortigen Bahnhofe au und beſtieg die 
von Landwirthen der Stadt und. Umgegend mit großer Bereitwillig- 
feit dev Verfammlung zur Berfügung  geftellten Wagen. Fort ging 
nun die: ftattliche Wagenreihe durch die ſchönen, reich geſegneten Fluren 
der Orte Dueichheim, Mörlheim, wofelbft der wackere Herr Wolffhligel 
die Gäſte nach Befichtigung des Viehſtandes in feinem. fchönen. Garten 
mit einem herrlichen Glaſe Bier erfrifchte.: Leider konnte dem durch 
die umjichtige und tüchtige Hausfrau des wackern Wirthes gebotenen 
Imbiß wegen Kürze der. Zeit: feine Anerkennung geſchenkt werben. 
WVon Mörkheim gings. durch das ſchöne, theilweiſe feſtlich ge: 
ſchmückte Ort Offenbach, woſelbſt der thätige Bürgermeiſter Herr Rauh 
den Gäſten durch Aufſtellung der ſchönſten Fohlen der Gemeinde auf 
der Nordſeite des Ortes eine angenehme Ueberraſchung bereitet hatte. 
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Nach kurzer Befichtigung dieſer, zum Theil ſchön und Fräftig gebauten 
Thiere bewegte ſich der Zug nach dem Dreihof, um dort die Wirth— 
ſchaften des Herrn Rath Mahla und Rentner Regenauer zu beſuchen. 
Hier, in der herrlichen Garten-Anlage des Herrn Mahla erwartete 
bie, Durch Zuwachs aus der Umgegend noch zahlreicher gewordene Ges 
jellichaft neben einem trefflichen Glaſe Bier ein kräftiger Imbiß, dem 
dann auch, wir dürfen es wohl jagen, nach Gebühr zugefprochen 
wurde; und wie Eonnte dies auch anders fein? Waren es doch: bie 
Samilien = Angehörigen des würdigen Gaſtgebers, die liebenswürdige 
Tochter und Schwiegertochter des rüftigen Greifes, welche die zahlrei— 
chen Säfte bewirtheten und mit natürlicher Freundlichkeit und Herz- 
lichkeit zum Zulangen mahnten; waren fie es doch, die unermübet 
Allen den Becher kredenzten und Alle mit einer nie gefehenen Um— 
ficht zu beſorgen wußten. Wen mußten da nicht unwillkürlich die 
Worte einfallen: „Ehret die Frauen u. f. w.* Die durch ven An- 
blick der herrlichen Fruchtfelver und der überall jo freundlichen Be: 
wohner der durchftreiften Orte ohnehin ſchon gehobene Stimmung er: 
reichte ‚hier, unter den herzlichen Mahlajchen den höchiten Grad und 
ficher wird. jeder Gast ftet3 mit. Vergnügen. an dieſe ihm dort gewordene 
freundliche Bewirthung denken. Wir können aber bier einen Wunſch 
nicht zurücdhalten: Möge diefer würbige Mann im Kreije feiner Lie— 
ben noch recht viele jo vergnügten und heiter Tage im beiten Wohl: 
jein verleben und noch recht Lange für das Wohl der’ Landwirthfchaft 
wirken. Auch die Gaftfreundjchaft des Hrn. Regenauer dürfen wir nicht 
unerwähnt lafjen und bedauern nur, daß diefelbe nicht mehr benützt 
werben konnte, obſchon unſeres Wiſſens ein Theil der Gäfte ſich auch 
bei: diefem biederen Gaftgeber gütlich gethan. 

Faort gingd nun nad) herzlicher Verabſchiedung von den unver 
geplichen Familien über Effingen nad) Knoͤrringen, wo. die Gefellfchaft 
die Wagen verließ, um mit dem nächſten Eifenbahnzuge, 7 Uhr 40 
Minuten, nach Edenkoben zu fegeln, während ein Theil der Säfte 
direet: nady Neuftadt fuhren. . In den, auch außerhalb der Pfalz 
gefannten prachtvollen Garten des Herrn Bürgermeifters Völker hatte 
fich Schon eine zahlreiche Geſellſchaft, unter Andern die höchiten Be— 
amten der Königl. Regierung aus Speyer verjammelt, um die wan— 
dernden Gäſte zu erwarten; leider benüßten viele diejer Gejellichaft 
den Abendzug zur Rückkehr; wir jolten ja: früher, jchon um 6 Uhr in 
Edenkoben fein, aber wo war bie möglich !? 
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In der Dämmerung zogen wir, immer noch eine ſtattliche Zahl, 
in Edenkoben ein und nachdem fich die Gäfte in der heiterften Stim- 
mung bis 9 Uhr im dem jchönen Völker'ſchen Garten gemüthlich un- 
terhaften, traten fie unter Vorantritt der herrlichen Mufif durch bie 
Stadt den Rückweg an, um mit einem, durch. die Freundlichkeit ber 
Direktion bewilligten Ertrazuge nach Neuftadt zurückzufehren mit dem 
Bewußtfein, einen vergnügten, an geijtigen und leiblichen Genüffen 
reichen Tag verlebt zu haben. 


I. Hißung. 


Herr Profefjor Fuchs hielt auf Verlangen heute früh von 8—9 
Uhr nochmals einen Vortrag über Lungenfeuche; wir haben dag We— 
jentlichite in feinen geftrigen Vortrag aufgenommen, und erlauben ung 
noch beizufügen, daß von Herrn Fuchs demnächit eine größere Abhand- 
lung über Lungenfeuche, welche derjelbe im Auftrage des badifchen 
landwirtbichaftlichen Kreis-Vereins Weinheim-Heidelberg ausgearbeitet, 
im Druck erjcheinen wird. 

Am 3. Juni, zur gleichen Stunde wie am 2., wurde bie Situng 
eröffnet. Der Vorfitende theilt der Verfammlung mit, daß heute Nach— 
mittag 2 Uhr auf bereit gehaltenen Wagen die Ercurfion nad Dürk- 
beim und morgen früh 7 Uhr 20 Min. die. Ercurfion per Eijenbahn 
nach Landſtuhl und Zweibrücken vor fich gehe; ſodann wurden bie 
Herren: Ober-Beterinär Graef aus Münden, Gutsbefiger Wen: 
ninger aud Straubing, Graf Arco-Steppberg aus München 
und Abgeoroneter Pachmayer erfucht, dad Comite in Zweibrücken 
bei Beltimmung der Preispferde zu unterftügen. Nachdem der Schrift 
führer noch den Nechenjchaftzbericht der V. Wanberverfammlung ver: 
lejen, woraus jich eine Einnahme von 274 fl. 16 kr., eine Ausgabe 
von nur 136 fl. 6 Er., aljo ein Ueberſchuß von 138 fl. baar entziffert, 
welche dem Eafjier der VI. Wanderverſammlung übergeben worden, wurde 
von dem Borjigenden die Frage über ben Ort für bie nächftjährige 
Wanderverfammlung zur Discuffion aufgeftelt und erhielt dad Wort 
Herr Regierungsafjefjor Meinel aus Ansbach. Schon bei der Ber: 
ſammlung in Straubing habe er den Wunfch ausgeſprochen, bie 
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VO. Verſammlung im Jahr 1863 möchte im Kreife Mittelfranken 
abgehalten und, Nürnberg als Verfammlungsort beftimmt werben; 
man babe damals von einer Seite Bedenken gegen Nürnberg erhoben, 
weil die Stadt zu groß ſei und ſich die Wanderwirthe nicht fo, wie 
es wünjchenswerth, zujfammenfinden könnten. Er müffe fich aber heute 
wieder für Nürnberg. ausſprechen, das feiner Lage und der Eifen- 
bahnen wegen, der. geeignetjte Ort in dent Kreife jet; man könne leicht 
ſowohl in die Hopfengegend nad) Spalt und Heröbrud, fowie nad) 
der landw. Lehranſtalt Triesdorf u. ſ. w. gelangen und er könne bie 
Verſammlung verfichern, daß fie von.der Stadt Nürnberg einen berz- 
lichen Empfang zu erwarten habe. 

Herr Reichgrath von Niethammer. Er habe fich zwar in 
vorigem Jahr zu Straubing aus dem von Hrn. Vorrebner angeführ- 
ten Grunde gegen Nürnberg erklärt, ſei aber zur Meberzeugung gelangt, 
daß dieg der pafjendfte Ort wäre. Herr v. Bolfanger unterſtützt 
ebenfalls dieſen Antrag. 

Die Verſammlung beſchloß hierauf einſtimmig, daß bie VII. Wan: 
derverjammlung im Jahr 1863 in der Stadt Nürnberg abgehalten werbe. 

Tür das Jahr 1864 wurde ber letzte Kreis, Oberpfalz, für bie 
YIU. Verſammlung bejtimmt, der Ort aber in Schwebe gelafjen. 

Herr von Niethammer brüdt den Wunſch au, man möge 
Frage 5 des heurigen Programms, den Hopfenbau betreffend, der Ver: 
jammlung in Nürnberg überweifen, weil der ausgedehnte Hopfenbau 
in dortiger Gegend mehr Material zur rung ie die Verſamm⸗ 
lung entjpricht dieſem Wunjche. 

Der Borfigende verliedt nun die Frage 4 des Programms: 


Trage 4. Welchen Einfluß hat der Bau der Weinberge, die Anmwen- 
dung des Düngers, die Beit der Teſe und die Behandlung 
der Weine im Beller auf die Qualität der Weine?. Und 
welche Erfahrungen haben ſich bewährt, dem Weine feine 
Jugend zu erhalten? 

und erjucht Herrn Anwalt Golfen, die Frage gefälligft. einzuleiten. 

Herr Golfen. Wir liegen in einem von der Natur beſonders bevor- 
zugten Weingelände. Das Haardigebirg probucirt mitunter bie evelften und 
koſtbarſten Weine auf dem. Erdenrunde. Es werden für die Weine Preife 
bis zu 5000 fl. per Fuder erlößt, und in Folge deſſen die Weinberge 
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bi8 zu 10,000 fl. per Morgen bezahlt. Hierin liegt für den. Wein- 
bauer die befondere Mahnung, feinerfeit3 beim Bau, Düngung ber 
Weinberge, Weinleſe und Behandlung der Weine im Keller nichts zu 
verfäumen, um durch ‚rationelle, naturgemäße Cultur der Weinberge 
und. Weine die beitmögliche Crescenz dem Boden abzugerinnen. 
Die geftellte Frage umfaßt faſt das ganze Gebiet des Wein— 
baues; fie erfordert zur Beantwortung bei. Eingehung in die De: 
tail3 ein großes Buch; daher können hier mır die wejentlichften Grund: 
ſätze und Anhaltspunkte, welche. vie: Praxis lehrt, vorgetragen werben. 

‚Wir, beginnen mit dem Bau der Weinberge: und unterſcheiden die 
Grundarbeiten und Arbeiten am Weinſtocke rin. 


a) Grundarbeiten. 


Der Weinbau muß fih dem Gartenbau nähern; daher ift Rein⸗ 
haltung von Unkraut, möglichſte Zerbröckelung des Bodens, Regel. 
Eine 3- bis 4malige Bearbeitung des Bodens iſt hiezu unbeingt nd: 
thig; die, erjte nach dem Schnitt. des Weinberge im Monate April ift 
Hacken mit dem Karjte auf. Balken; die: zweite nach. dem. Heften: oder 
Einkürzen der Rebſtöcke im. Juli, durch Verziehen der Balken; die 
dritte, Ende Auguft und Anfang September, unmittelbar vor der Reife 
ber Trauben, durch Schaben mit der breiten. Haue; die vierte nad) 
der Weinlefe, vor Beginn und. auch noch im Anfange des Winters, 
da3 ſogenannte Zuwerfen mit der Karfte, wodurdy die Erde an bie 
Reihe der Weinftöcke gezogen und aufgehäufelt wird. 

Diefe Bearbeitungen reichen in der. Regel auß, um die Unfräuter 
zu zerflören und die nöthigen. Atmwsphärilien dem Boden zuzuführen. 
Nur bei ſehr ſchweren Böden, die nach Negengüffen, zuſammenbacken 
und da, wo durch Kaufdünger, der in der Negel mit Gaffenkehricht 

u. ſ. w. vermifcht iſt, viel Unkraut erzeugt wird, bürften noch weitere 
— erforderlich und nützlich ſein. Jusbeſondere iſt von 
den Eigenthümern darauf zu ſehen, daß die Winden und andere pe— 
rennirenden Unkräuter, welche nachläſſige Arbeiter ſo gerne an den 
Weinſtöcken ſtehen laſſen, durch Aufräumung der Stöcke jedes: 
mal entfernt werden, ſowie, daß ſolche Arbeiter nicht zu weit vor: 
bauen und große Schollen machen. Die Streitfrage über: das tiefe 
oder flache Hacken ijt nach der Dertlichkeit zu entjcheiden; da wo der 
Weinberg einen guten Untergrund.hat, ift die tiefe Bearbeitung des 
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Bodens am Platze, keineswegs aber da, wo im geringer Tiefe Stein- 
lager oder fterifer Boden fich befindet. Ber Rebſtock jucht hier mit 
jeinen Wurzeln Nahrung in der Oberfläche; die jogenannten Tag: 
wurzeln find zu feiner Erhaltung nöthig, und man fügt ſich Schaden zu, 
wenn man durch tiefe Bearbeitung jene Wurzeln verlegt? 


b) Arbeiten am Rebſtock felbft. 

Die erſte Arbeit ift die wichtigite; fie befteht: im Schnitte. Dean 
fann damit beginnen, jobald das junge Holz fich verholzt hat, alio 
jchon im Dezember, fie muß aber beendigt jein vor Beginn des Saft: 
triebed, womöglich bi8 Ende März. Beim Schnitte vor Winter oder 
an Schönen Wintertagen laſſen wir einen Zoll Holz über dem oberften 
Auge jtehen, weil dafjelbe jonjten leicht vom Froſte leidet. 

Die Anfichten über die Art des Schnitte gehen jehr augeinander. 
Wir jeßen einen in Alter und Kraft normalen Weinberg voraus, 
Hier find jedem Weinſtocke 14 bis 20 Tragaugen, je nach Kräftigfeit 
des Stockes anzujchneiden, d. h. Augen der einjährigen Nuthen, die 
auf zweijährigen Holze jtehen; die Kunft des jorgjamen, erfahrenen 
und intelligenten Winzers beſteht darin: 

1) Die guten Trage und Rebenaugen von den fchlechten zu un— 
terjcheiden. 

Der Winzer hat oft 10 bis 12 Neben an einem Stocke wegzu- 
jchneiden ; welche läßt er jtehen? welche verfallen dem Meſſer? Dean 
kann al3 Regel annehmen, dag Reben, engäugig, von mittelmäßiger 
Dide, ohne majtig zu fein, mit gefüllten Augen anf breiter Baſis, 
gute Tragreben jind. Bei einiger praftijcher Webung erfennt man 
jolche bald. Der tölpelhafte Wingertömann lernt fie nie recht Fennen, 

2) Der Winzer muß beim Anblid des Stockes feine Vegeta- 
tiongkraft bemefjen. Nichts jchädlicher, als dem Stode zu viel anzu= 
jchneiden, und damit mehr zuzumuthen, als er leiſten fan; ein mit 
Trauben überladener Stock wird erjchöpft, liefert viel geringeren Moft, 
und doch nicht mehr als der normal gehaltene. 

3) Der Winzer muß die Traubenjorten fernen, weil nad) deren 
Verſchiedenheit auch der Schnitt verfchieden zu führen it. 

Nach unjern Erfahrungen eignen fich von den in der Pfalz zur 
Weinerzeugung verwendeten Rebjorten zum Bodjchnitt oder Zapfen: 
ſchnitt: der Riesling, Syloaner, auch Dejtreicher, Franken genannt 
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und von den Schwarzen der Liverdon und Teinturter (Suüß-Färber), zwei 
beachtenswerthe Sorten, dagegen nur zum Schnitte auf Ruthen, rejp. 
Bogreben, die ſämmtlichen Burgunderjorten, als, weißer Burgunder, 
jchwarzer, früher und fpäter Burgunder, Nuländer, Tokayer, ſodann 
die Traminer, Gutedel und Dertlieber. Der Zapfenfchnitt reducirt 
die leßtgenannten Sorten auf die Hälfte des Ertrages, während dies 
bei den erjtgenannten nicht der Fall iſt. Die durchſchnittlich anzu: 
jchneidenden 18 Tragaugen des Sylvaner- oder Rieslingſtockes werden, 
auf die Zapfen (auch Stiften, Mnöten genannt) der vier Schenkel rich— 
tig vertheilt, zwar nicht mehr Trauben bringen, als wenn die Augen 
auf dei Ruthen oder Bogreben jtchen; allein die Trauben werden auf 
den Zapfen ausgebildeter, vollfommner und liefern einen beffern Moft. 
Die Nieglinge zudem, was die Hauptfache ift, gehen früher in Edel— 
faule über. Im Zellerthale werden die Deftreicher- und Riesling: 
jtöde nur auf Zapfen gefchnitten; man befindet fich jehr wohl dabei 
und ijt über worftehende Erfahrung einig. 

Nach Beendigung des Schnitte beginnt das Anbinden der Ruthen, 
jet es an Pfähle, Rheingauer Methode, oder an Holzbalten, Methode 
der Haarbt, oder an Draht, neuefte Methode. Man biegt die Ruthen 
entweder in kreisförmige Bogreben, oder bindet ſie horizontal geſchweift 
an; das Biegen erfordert mehr Arbeit und eine geübtere Hand als 
das Schweifen, ohne nach unjeren Erfahrungen einen entjprechenden 
Nutzen durch erhöhte Tragbarfeit zu gewähren. Die Anlage der 
Weinberge mit Draht gewinnt mit jedem Jahre mehr Anhänger, und 
mit Recht, da fie die billigjte und vortheilhaftefte it. Man zieht für 
jede Wingertzgeile zwei Drähte, ben unteren Draht %, bis 1 Schuh 
über den Boden, zum Anbinden der Ruthen mit kurzen, dünnen Wei- 
den, und 17. Schub höher den zweiten Draht zum Anheften der jun- 
gen Schöklinge — Lotten — mit einigen Halmen Kornſtroh. Man braucht 
für die zwei Drabtzüge per Morgen zu 2400 Stod mit Abjtand von 
3 Schub in der Zeile 2 Centner Draht Neo. 15—16 vollfommen 
dick und Stark genug. Ber Gentner koſtet Heute 10 biß 11 fl. So— 
bann find erforderlich auf 6 Stöde ein Stiefel zum Anheften des 
Drahts, macht 400 Stiefel per Morgen. Das 100 Stiefel jteht, von 
Eichen= oder Kaftanienhoßz, 4 bis 5 fl. Die beiven Drabtzüge wer: 
den über den, chief in einem Winkel von 45° ftehenden Endftiefel nad) 
dem Boden gebogen und befeftigt an galvanifirtem Draht, der einen in 
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den Boden 17, Schub tief eingelafjenen unregelmäßigen, naturwüchfigen 
Stein umſchlingt und mit einer zweiten Schlinge 7, Schuh über bie 
Dberfläche de Bodens hervorragt. Durch dieje zweite Schlinge wird 
der mittelſt eines Haſpels gejpannte Draht gezogen und umgebogen. 
Geſchieht diefe, an fich Teichte Manipulation, regelmäßig, fo ift eine wei— 
tere Spannung des Draht mitteljt der Spanner unnöthig. Jede 
Wingertszeile erfordert demnach an jedem Ende eine Schlinge, die zwei 
Schlingen koſten 3 bis 4 fr. Die Drähte felbjt werden an den ein- 
zelnen Stiefel mit Drabtitiften oder Drabtfäftchen befeftigt, wovon 
einige Pfunde für einen Morgen ausreichen. Verwendet man ferner 
2. Sentner Steinfohlentheer zum Anftriche des Drahts und der Pfähle, 
jo hat man die Auslagen für die Drabtanlage eine? Morgens. Jeder 
wird daraus erjehen, daß dieje weitaus die billigjte ift. Die Auf- 
führung eines Morgens mit Holz koſtet 110—120 fl. Man bemerkt 
übrigen? am Haardtgebirge viel complicirtere, Eoftipieligere neue An— 
lagen mit Stiefel von gehauenen Steinen, Eifer, jehr diefem Drahte 
u. j. w. Solch' umnöthiger Aufwand verbefjert die eben befchriebene 
Art der Anlage nicht; die Mehrausgaben verwerthen fich nicht und 
fallen in daS Bereich ded Luxus. Die jährlichen Renovationen der 
Drahtanlage find kaum nennenswerth und haben nach ven bisher ge 
machten Erfahrungen eine jehr lange, noch gar nicht zu beitinmende 
Dauer. Wir haben vor 14 Jahren die erjten Drabtanlagen am 
Rheine, in Zell, in einem jchon Älteren Weinberge gemacht. Die 
Drähte von diefen Weinberge, zum Aushauen beſtimmt, ließen wir 
im Monat März aufhafpeln und ſofort in einem jungen Weinberge 
aufziehen. Kein Drahtzug fprang bei diefer doppelten Operation, was 
ficher gefchehen wäre, hätte der Roſt den Draht angefreffen gehabt. 
Der Draht war in den erjten Jahren zwei Mal mit Steinkohlentheer 
angeftrichen worden und erhielt fich, mit einer Krufte umzogen, unver: 
jehrt. Will man den Holzjtiefel eine Lange Dauer geben, fo müſſen 
fie imprägnirt werben. Herr Buhl wird das Verfahren angeben, 
welches er anwendet. Ein Balken oder Pfahlwingert bedarf inner: 
halb 15 bis 20 Jahren einer Holz-Erneuerung. Durch Drahtanlagen 
fönnte ohne allen Zweifel der koſtſpielige, die Arbeit erſchwerende, Die 
Duantität de3 Meines verjchlechternde, unrationelle Kammernbau am 
obern Haardtgebirge erjegt werden. Man hört von den Anhängern 
deſſelben Häufig anführen, wegen des ſtarken Holztriebes, der Maftig- 
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feit de8 Bodens und der Weinberge, könne jener Bau nicht entbehrt 
werden. Dieje Einwendung hat etwas für jich gegenüber dem niederen 
Rahmenbau an der untern Haardt, von Neuftadt abwärts, wo man 
nur einen Balkenzug zum Anbinden der Neben hat; allein fie kann 
nicht gehört werden der Drabtanlage gegenüber. Sind die Stöcke im 
Holztriebe zu Eräftig, werden die Schofje zu lang, reicht der erjte 
und zweite Drabtzug nicht aus zum Anbheften, nun jo nehme man 
5- bis Gichuhige Stiefel und ziehe einen dritten Draht, wodurch ein 
4 big 5 Echuh hohes Spalier gebildet werden kann, das zur Anhef— 
tung für alle Traubenjorten in den Weinbergen genügt, abgejehen da— 
von, daß der zu jtarfe Holzwuchs durch den Schnitt gebänbigt werden 
fann. Die Drahtanlage eignet fich ferner vorzüglich für eine neue 
Methode, die wir in Zell feit einigen Jahren anwenden. Die Erfah: 
rung lehrte, daß Traminerftöce mit zu langen Ruthen ſich überladen 
und die Trauben an ben lebten Augen der Ruthen viel geringer wer- 
den. Dies bejtimmte und, die Tragaugen eines Traminerſtockes auf 
zwei Stöde zu vertheilen, d. h. ftatt einem Stocke zwei zu pflanzen 
und die Traubenftöce einer neuen Anlage in einer Dijtanz von 50 Ctm. 
voneinander zu jegen. Die jeit dem Jahre 1860 erwachjenen Stöde 
werden nun in der Art gejchnitten, daß jeder Stod nur 8—10 Trag- 
augen erhält, 8 Augen an eine Ruthe und 2 bis 3 Augen an Zapfen 
oder Stiften, die Ruthe wird auf den unteren Draht horizontal ge 
bunden und erreicht den nächjten Stod bis auf Handbreite, dieſer 
wieder feinen nächſten u. ſ. w. Das folgende Jahr wird ge 
wechjelt. Die Seite des Stocks mit dem Zapfen erhält eine Ruthe 
und an die Stelle der abgejchnittenen Ruthe kommt ein Zapfen. Die 
14—20 Tragaugen, welche nach der bisherigen Methode einem Stode 
mit 2 Ruthen und 2 Zapfen angefchnitten werden, finden ſich nach) 
der neuen Methode auf zwei Stöcke vertheilt. Die Vorausſetzung, daß 
bie 20 Augen auf den zwei Stöcken Fräftigere Schofje treiben und 
vollfommenere, außgebildetere Trauben liefern würden, als auf dem 
einen Stode, hat fich in den Jahren 1860 und 1861 volljtändig be- 
währt Man erblicdt in Weinbergen, auf diefe Art angelegt und 
gezogen, eine fortlaufende ununterbrochene Guirlande von Trauben in 
einem Abftande von % Schuh bis zur Höhe von 1%, Schuh vom 
Boden, alle von gleicher Ausbildung und Färbung Es ſcheint nicht 
zweifelhaft, daß diefe Methode für alle Nebjorten paßt, und wir führen 
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baher alle neuen Anlagen nach derfelben aus und empfehlen fie beſtens. 
Da wo der Bockſchnitt bei den Rieslingen nnd Sylvanern eingeführt 
ist, ift natürlich von Anheften der Nuthen Feine Rede. Die Rebftöcke 
werden kurz vor ober nach der Traubenblüthe eingefürzt und dies bei 
fräftigen Nebftöcen vor Auguft repetir. Die Stöcke tragen ſich 
jelbft und befommen nur hie und da, wo es wegen bejonberer Triebig- 
feit des Stockes erforderlich ift, einen Pfahl. Im Zellerthal ziehen 
wir in den Weinbergen, da wo der Bockſchnitt angewendet wird, 
nur einen Draht in der Höhe von circa 2 Schuh. An diefen werden 
die jungen Schoffen auseinander ER und wir halten diefe Art 
für die beite. 

Die nun folgende Arbeit am Rebſtocke beftcht im Augbrechen, 
db. h. in der Entfernung des wilden Holzes und aller unnöthtgen Aug: 
‚ wüchfe, die feinen Samen tragen und für den Schnitt im nächjten 
Jahre nicht erforderlich find. Man bricht gewöhnlich zwei Mal aus, 
das erjte Mal, wenn die jungen Schoffe hervorfommen und das zweite 
Mal einige Wochen fpäter, indem ftet3 noch unnöthiges Holz nachwächlt. 
Das Augbrechen ift eine jehr wichtige Arbeit und hat großen Einfluß 
auf die Qualität der Trauben. Die Wingert3leute bedürfen dabei 
einer aufmerffamen Ueberwachung. Arbeitsſcheue, gleichgültige Arbei— 
ter laſſen gar zu gerne eine und die andere unnöthige Nebe zum Scha— 
den des Eigenthümers Stehen und bedenken nicht dabei, daß das Ab: 
jchneiden diefer Neben im nächiten Frühjahre mehr Arbeit macht, al? 
dad Abdrücken des weichen Schößlings mit dem Finger. — Nach dem 
Ausbrechen kommt das Heften oder Einkürzen. 

Das Laubjchneiden und Heften der Weinberge ijt eine jehr wich: 
tige Arbeit, welche großen Einfluß auf die Qualität des Weines hat. 
Biele kürzen Schon vor der Traubenblüthe die jungen Schofje ein, wo— 
bei jedoch zu beobachten ift, daß wenigſtens drei Blätter über dem 
legten Scheine ftehen bleiben. Mean behauptet, daß durch dieſe Ver— 
legung ded Triebe der Saft. mehr der Ausbildung der Scheine und 
Frucht zugewendet werde. Vergleichende Berfuche hierüber wären ſehr 
wünjchenswerth. Diefes Einkürzen hat aus gemachter Erfahrung den 
Bortheil, daß die eingefürzten Weinberge weit weniger dem Brennen 
oder Laubbrand, einer ſehr jchädlichen Blattkrankheit ausgeſetzt find, 
als die nicht eingefürzten. Nach vollendeter Traubenblüthe ift ſofort 
zu heften und nach dem Heften das Laub zu fchneiden. Hier bewährt 
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ſich die Drahtanlage mit doppeltem Zuge vortrefflich. Die jungen 
Schoſſe werden an den obern Draht vertheilt angeheftet und circa ", 
Schuh hoch über demjelben abgejchnitten; fie bilden ein. gleichförmiges 
fortlaufended Spalier; der Boden in den Gaflen ift frei, der Erwär: 
mung durch die Sonnenftrahlen ausgejett und die Trauben an den 
Rebitöcen ſelbſt erhalten die zu ihrem Gebeihen erforderliche Luft, 
Licht und Wärme Eine Streitfrage ift, ob im Monat Auguſt in 
Weinberge, wenn die jungen Schoffe wiederum Ausfchläge gemacht 
oder fich vergeizt haben, nochmal Laub zu fchneiden ſei. Die Einen 
behaupten, daß hierdurch eine frühere Reife der Trauben herbeigeführt 
werde, die Anderen erklären dies Berfahren für entſchieden nachtheilig, 
weil durch das Abjchneiden des jungen Laubes dem Rebſtocke gleichfam 
jeine Ahmungswerkzeuge verkürzt, die Zuführung des Kohlenjtoffes 
aus der Luft, unumgänglich nothwendig zum Gebeihen ber Trauben, 
überhaupt der Pflanzen, gejtört, und der Rebſtock hierdurch in feiner 
Begetationskraft, die zur vollfommenen Ausbildung der Trauben er: 
forberfich fer, beeinträchtigt werde. Wenn das Holz durch das Lauben 
früher reife, fo gejchehe dies in Folge des bewirkten Siechthums nicht 
naturgemäß. 

Die Erfahrung hat bei uns nachgewiefen, daß die letztere Anficht 
die richtigere ift. Comparative Verfuche wiefen nach, daß die Trauben 
in demjenigen Theile eined Weinberges, in welchen das Laub nicht 
zum zweiten Male gejchnitten wurde, vollfommener und edler wurben 
und ein größeres Moftgewicht gaben, als da, wo die geſchah. Dabei 
hat die erjtere Methode den unläugbaren Vortheil, daß, wenn frühe 
Herbitfröfte eintreten, das Fräftigere Laub der nicht zum zweiten Mal 
befchnittenen Weinberge dem Froſte befjer widerſteht und die weitere 
Ausbildung der Trauben weniger gehemmt wird. Das zweite Raub: 
jchneiden dürfte ausnahmsweiſe nur bet jolchen Weinbergen anwendbar 
fein, die im Laube zu üppig ftehen, hierdurch den Boden in den Gaſ— 
jen zu ſehr beichatten, und bei welchen wegen Weberfluß des Laubes 
daher ein Theil defjelden ohne Nachtheil befeitigt werden Fan. 

Wir fommen zu der Weinlefe, dem einflußreichiten Akte des Win— 
zers, auf die Qualität der Weine. Als Hauptregel it aufzuftellen, 
dag nur dann die Trauben geherbitet werben follen, wenn fie ihre 
vollftändige Reife erlangt haben. So wenig das Obft in einer Woche 
reift, jo wie e3 Sommer-, Herbjt: und Winter-Obſt gibt, welches je 


80. — 


nach der Reife zu verſchiedenen Zeiten vom Baum zu nehmen it; 
ebenjo verhält es fich mit den Traubenjorten: die Frühburgunder, welche 
Ende August, in geringen Jahren jedenfall3 im September reifen, in 
derſelben Woche mit dem Riesling nnd den Traminern zu berbiten, 
wäre eine augenfällige Thorheit. Das rationelle DBerfahren bet ber 
Weinleſe weiſt darauf Hin, daß die Trauben, je nach ihrer Reifwer- 
dung, zu verfchiedenen Zeiten geherbitet werben müffen, wenn ber 
MWeinproducent für feine Geldopfer und Mühe durch guten und 
vielen Wein belohnt werden joll. Hier ift aber wohl zu unterjcheiden 
unter den Traubenforten, je nachdem fich jolche zur Ehdelfäule und 
Spätlefe eignen, oder aber fchon früher nad) dem Reifwerben fofort 
zu herbſten find, ohne dag Stadium der Edelfäule abzuwarten. Bon 
den in der Pfalz bekannten MWeinbergstrauben eignen jich nur die 
Traminer und Riezlinge zur Spätlefe. Bei der Sylvanern, Delft: 
reichern, Franken, den verſchiedenen Gutebelforten, Ortliebern, Rulän— 
dern, Tokayern, einer verbefjerten Spezied derjelben, weißen Burgun— 
dern würde das Abwarten der Edelfäule einen zu großen Quantität3- 
verkuft herbeiführen, welcher Berluft durch den Mehrwerth feinen Er: 
ja fände Sobald diefe Traubenforten ihre Neife erlangt haben und 
anfangen, in Fäulniß überzugeben, ſind fie zu herbiten. Dev Tokayer, 
frühreifend, geht zwar nicht in Fäulniß über, ſelbſt nicht bei Negen- 
wetter, aber die Beeren des überreifen Trauben werden durch heftige 
Winde gerne gejchüttelt, und hiedurch entjtehen große Quantitätsver— 
luſte. Damit ift aber nicht gejagt, daß diefe Traubenforten alle an 
einem Tage, oder in einer Woche geherbftet werden ſollen. Die Lagen, 
der Düngerjtand der Weinberge find verfchieden, und diefe bedingen 
eine Verſchiedenheit in der Reife der Trauben; ja an ben meilten 
Traubenſtöcken finden fich Trauben von verfchiedenem Reifegrade. Neh— 
men wir beijpielöweife die jehr verbreitete Traubenforte der Sylvaner. 
Tritt, nachdem diefe ſchon ſüß und weich geworden, einige Tage Regen: 
wetter und feuchte Witterung ein, jo wird man finden, daß bie reifjten 
Trauben in die Haut Riffe bekommen, die Beerenhaut in Fäulniß 
übergeht, während andere Trauben an demjelben Stode diejes Stadium 
der Reife noch nicht erlangt haben. In folchen Fällen ift es allein 
rationell, diefe Trauben, die auf dem Punkt ftehen, in Faulniß über: 
zugehen oder gar fchon angefault find, herauszuſchneiden, und mit den 
anderen Trauben zu warten, bis jie den höchjten Grad der Reife er- 


Yangt haben. Man muß dann freilich zweimal herbften; allein die 
damit verfnüpfte Mühe, der Mehraufwand an Zeit und Koften lohnen 
fich reichlich. Mit den Nieglingen und den Traminern verhält es fich 
ganz anderd: der Traminer fault nicht und er gewinnt durch die 
Spätlefe ungemein an Süße und Bouquet. Bei den Riezlingen follte 
jtet3 nur die Spätfefe vorgenommen werden, wie died auch allgemein 
im Rheingau üblich ft. Nur dadurch, daß die RiegImgtraube in 
Edelfäule übergeht, vereinigt fie al’ die Eigenfchaften des Bouquet, 
des Schmalzes, der angenehmen Süße und Delikateſſe und der feinen, 
erfrijhenden, ſpezifiſchen, Mund belobenden Weinfäure, 
welche den Riezlingwein zum Könige aller Weine macht. Aus wel- 
hen Trauben werden außer dem Riesling Weine erzeugt, welche per 
Tlafche mit einem Louisd'or bezahlt werden? — Da3 auf dem ganzen 
Erdrunde verbreitete Nenomme der Rheinweine wurzelt wejentlich in 
der Riezlingtraube. Es Tiegt daher im Intereſſe aller Weinproducen- 
ten am heine, die beiten Lagen, welche jchwere, thonhaltige, das Bou— 
quet erzeugende Böden haben, mit dem Nieglinge zu bepflanzen und 
ihre volle Aufmerkjamtkeit der Spätleſe dejjelben zuzumwenden. Eine 
Hauptaufgabe de Producenten beſteht darin, den richtigen Rebſatz für 
jede Weinbergslage herauszufinden. Da, wo die großen fpäten Reb— 
forten, der Traminer und Riesling, in Mittejahren reifen und ge: 
veihen, follten Feine anderen Sorten gepflanzt werben. Ein großer Feh— 
fer ift dagegen immer, diefe Sorten in geringeren Lagen zu pflanzen, 
in welchen fie nur in Hauptjahren veif werden, und ein gleich großer, 
in einem Weinberg ein Gemifch von Trauben anzupflangen, von wel 
chen die einen früh, die andern ſpät veifen. Leider wird die rationelle 
MWeinlefe am Hardtgebirge häufig geftört durch die polizeilichen Maß: 
regeln der Feldhut, die dem denkenden Lanbbauer feine freie Hand bei 
der Weinlefe laſſen. — In diefer Hinficht bleibt jehr vieles zu wün— 
jchen übrig: 

Eine weitere Frage von gleich großer Wichtigkeit ift die Behand: 
lung der Weine im Keller. 

Was zunächit die Behandlung des Moftes angeht, jo Eommt 
vieles an auf die Jahreszeit und Temperatur, in welcher die Trauben 
geherbitet wurden. Der Moft, an warmen Oktobertagen geherbitet, 
geht ſehr fchnell in Gährung über und ijt jofort abzukeltern; bei der 
Spätlefe im November ereignet es ſich häufig, daB dad Herbiten, bei 


jehr niederen Thermometergraden von 1, 2, 3 über Null over gar bei 
Froft unter Null stattfindet. Hier tft nothwendig, daß entweder Die 
Kelterhaus- oder die Kellerräume zu einer Temperatur über 9 Grad 
erwärmt werden, indem jonjten die Gährung fehr langſam von ftatten 
geht und im Frühjahr gerne Nachgährungen eintreten. Die Anlage 
bejonderer Gährfeller, die nach Belieben erwärmt werden können, ift 
daher jeher zu empfehlen. Die Aufgabe des Producenten it, dahin zu 
wirken, daß die erfte Hauptgährung naturgemäß und vollftändig von 
Statten geht und alles vermieden wird, was eine Hemmung oder 
Störung diefer Gährung veranlaßt, foll anders ein dauerhafter, zu 
Krankheiten nicht geneigter, flacker bleibender Wein erzeugt werben. 
Die Entjchleimungsmethode ift zu verwerfen und ebenſo das, nament- 
lih im Rheingau übliche inbrennen der Fäſſer mit Schwerel 
vor Einfüllung des Moftes, wodurch weiter nicht? bewirkt wird, ala 
eine Verzögerung ber Hauptgährung; hierdurch wird noch eine Zeit 
lang Moftfüße dem ‚jungen Weine erhalten, welche eine Täufchung des 
Käufers über die Dualität des Productes Leicht veranlaft, indem 
diefe Moſtſüße Nachgährung bewirkt, durch welche die Qualität des 
Weines mehr leidet, als wenn der Wein ferne Hauptgährung vollitän- 
dig durchgemacht hätte. Die einzelnen durch die Chemie feitgejtellten 
Beitandtheile des Moſtes find in ihren quantitativen Verhältniſſen 
je nach den Traubenforten, dem Düngerftande, der Lage und ben 
Bodenverhältniffen der Weinberge äußerſt verfchieden. Für den Prak— 
tifer tft dabei von Wichtigkeit, ven aus jungen, maftigen Weinbergen 
mit Deftreicher: und Traminerſatz gezogenen Moſten, die gewöhnlich 
Mangel an Gerbeitoff haben, folchen naturgemäß dadurch zu erzeugen, 
dag man die Tröber nicht fogleich Feltert, fondern etwas angähren 
läßt, und zwar jo lange, bis die Tröber anfangen einen Hut zu 
ziehen und Blaſen zu treiben; dann muß aber fofort bie Kelterung 
porgenonmen werden, weil ſonſt leicht ein Napsgeſchmak entjteht. 
Beobachtet man dieſes Verfahren nicht, jo bat man in den eriten 
Sahren nad) der Gährung viel mit dem Zähe- und Trübwerden 
jolcher gerbejtoffarmen Weine zu kämpfen. — Man ift darüber einig, 
daß die offene Gährung nicht zu empfehlen und die Gährung in den 
Fäſſern mit Verfchluß von Gährröhren, mit Waffer gefüllt, vorzuziehen 
it. Die Gährröhren find am beiten von Steingut, fie unterliegen feiner 
DOrydation wie die häufig vorkommenden blechenen. Die Erfahrung 
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fteht auch feit, daß die Gährung in großen Fäfjern, von einem Stüd 
und noch größer, fräftiger und befjer von jtatten geht, als dies bei Fäſſern 
vou geringerem Inhalte der Fall ift. 

Die Nothweine faffen wir in Ständern vergähren, und ben Hut, 
fo oft er fich bildet, verarbeiten. Die Gährung erzeugt, wenn bie 
Witterung nicht jehr Kalt ift, in der Maſſe von etwa einem Fuder 
und darüber eine Wärme bis zu 20° R.; fängt die Wärme an ab- 
zunehmen und hört die Bildung des Hutes auf den Tröbern auf, fo 
bringen wir die ganze Maſſe in ein Faß, in welchem fich dann bie 
Gährung vollendet, und nehmen die Kelterung nicht eher vor, als big 
der neue Wein hell abläuft. Hat man Gährjtänder mit Senkböden, 
fo ijt auch diefe Methode zu empfehlen, aber die Kelterung nicht eher 
vorzunehmen, als bis die Gährung vollendet und der junge Wein 
heil ift, indem man ſonſt viel mit dem Flackerwerden des rothen Weis 
ned zu kämpfen hat. Ob es rathſam ift, die rothen Trauben vor 
der Gährung zu vappen oder nicht, hängt von dem Jahrgang, den 
Traubenjorten und Bejchaffenheit des Boden ab. Die Frühburgunder 
laffen wir nie rappen; die andern rothen Traubenforten auch nicht in 
den befjeren Weinjahren, wo fich die Stiele verholzen; in den geringes 
ren Jahren dagegen, wo die Stiele grün bleiben und einen fehr ſau— 
ern Gefchmac haben, ift es rathſam, zu vappen. Manche Böden er: 
zeugen ſehr gerbitoffhaltige Trauben, dieje find zu rappen; in andern 
Böden find die Beſtandtheile des Zuckers und Kleber vorherrichend, 
und hier darf nicht gerappt werden. Der rationelle Producent ift 
darauf angewiejen, diefen Verhältniffen Aufmerkſamkeit zu ſchenken und 
jein Verfahren darnach einzurichten. 

Die Frage, ob es zweckmäßig iſt, die Traminer und Tokayer zu 
rappen und angähren zu laffen, ift nach unfern Erfahrungen zu ver: 
neinenz; durch dad Rappen und Stehenlaſſen über den Hülſen erhält 
man einen hochfarbigen Wein, der fich jchwerer Elärt, ohne an Qua— 
lität zu gewinnen, und für den ein Käufer daher ſchwieriger zu finden 
it. Iſt die Hauptgährung vollftändig vorüber, fo ſchreitet man 
zum Ablaß. Bei früher Weinlefe im warmen Wetter bat der Wein 
Ihon Ende Dezember feine Hauptgährung durchgemacht und helft fich; 
bei der Spätlefe, und namentlich bei Ausleſen, gähren die Mofte jehr 
häufig noch bis in den März und April. Vier bis ſechs Wochen 
nad) dem erjten Ablaß, welcher den Wein von ber Hefe entfernt, wird 


der zweite vorgenommen; biefer Ablaß iit ehr wichtig, Wenn ber 
bi3 dahin noch wie mit einen Nebel durchzogene neue Wein gerinnt, 
der Nebel fich zufammenziceht und zu Boden jet, ift der beſte Seit 
punkt zum Ablaſſen. Den dritten Ablaß nimmt man vor, entweder 
im Mat oder Ende Juli. Werden bieje drei Abläffe richtig behandelt, 
jo bedarf in der Regel der Wein Feine weiteren. Daß die Fäſſer 
jtet3 ſpundenvoll gehalten werben müffen, wenn man den Wein nicht 
verſchiedenen Krankheiten ausjegen will, ift allgemein befannt. 

Wie dem Wein am beiten feine Jugend erhalten werben Kann, 
ift eine jehr jchwierige Frage. Natur: und erfahrungsgemäß ift übri- 
gend, daß Wein, der in großen Lagerfäffern aufbewahrt und nach ven 
drei Abläffen nicht weiter abgelaflen wird, feine Jugend am beften 
conjervirt. Bon großem Einfluß hierauf find auch die Bodenverhält- 
niffe der Weinberge; im leichten Böden werden Weine fchon im drit— 
ten, vierten Jahre firne, während in jehweren, thon- und kalkhaltigen 
Bövden die Weine mehrere Jahre zu ihrer vollftändigen Entwidlung 
brauchen und erſt nach Dezennien einen Firngefchmac befonmen. Von 
großem Einfluß iſt auch die Temperatur der Kellerräume; in einem 
Keller, in welchem die Temperatur im Sommer auf neun und mehr 
Grade über Null fich erhebt, altern die Weine viel Schneller durch 
Beichleunigung der Nachgährung. Im Falten Kellern, die bejtändig 
unter 9° R. bleiben, wird fic; ohne Zweifel der Wein weit Tänger 
jugendlich erhalten. Dabei wird es fich aber fragen, ob bei Weinen, 
die Jahre lang in fo Falten Kellern Tagerten, wenn fie verfanft wer: 
den und in wärmere Kellerräume kommen, nicht eine Nachgährung 
eintritt, die für den Verkäufer und Käufer gleich unangenehm ift. 
VUeber die Düngerfrage der Weinberge wurde in der gejtrigen 
Sitzung verhandelt und wir fchliegen daher hiermit unfern Vortrag. 

Herr Landtags » Abgeordneter Buhl. Der geehrte Herr Vor: 
redner, der fih um den Weinbau in der Pfalz und befonder® im 
Zellerthale ſehr verdient gemacht, hat die vorliegende Frage jo erſchö— 
pfend beantwortet, daß mir nur noch wenig beizufügen übrig bleibt, 
ich ihm aber in Allem vollfommen beipflichten muß. Die Bodenbe— 
handlung richtet jich natürlich, wie beim Acerbau, nach den Iocalen 
Verhältniſſen; fleißige Bearbeitung iſt fein Fehler, aber umgekehrt, und 
it diefe durch die Witterung bedingt; ſobald der Boden durch ftarfen 
Regen oder anhaltende Hite eine Krufte oder gar Sprünge befommt, 
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laſſe ich mit der englijchen Grabftahlgabel (Redner zeigt der Verfamme 
fung die dreizinfige, ziemlich gerade ftehende Gabel vor) leicht auflo- 
Kern; die erjte Bodenbearbeitung nehme ich vor, wenn der Boden auf: 
gethauet, und zwar ziemlich tief, ſpätere Bearbeitungen feichter. 

Was den Schnitt betrifft, fo bin ich mit dem Herrn Vorrebner 
ganz einverſtanden; jedoch muß ich den Schnitt auf 6 Augen als den 
geeignetjten empfehlen. Much muß ich mich unbebingt für Drabtan- 
lage ausfprechen, weil gerade dadurch der verberbliche Sauerwurm, 
der fih an den Wingertöbalfen und Stiefeln anpuppt und dort gar- 
nicht auszurotten fer, jehr leicht zu vertilgen ift. — Redner empfiehlt 
längere Pfähle ala Enppfähle, die aber ſchon im Herbſte fchräg einge 
Ichlagen werden müffen, weil fie fich den Winter über mehr im Boden 
befejtigen; er zeigt mehrere, mit Rupfer > Bitriol = Löfung imprägnirte 
Tfähle vor, die im Jahre 1851 eingefchlagen wurden und heute noch 
unverjehrt find; unter 100 folchen im Jahre 1851 eingefchlagenen 
Prählen jeien kaum 50 faul geworden und ficher jet das Imprägniren 
nicht vollftändig ausgeführt worden, font müßten fich alle gut erhalten 
haben; Redner nimmt 16 Pfo. Kupfer:Bitriol auf 1000 Liter Wafjer 
und läßt die Pfähle jo lange darin jtehen, bis fie grün geworden. — 
Das Ausbrechen oder Einfürzen ift entweder kurz vor oder gleich nad) 
der Blüthe vorzunehmen und befonder3 dann, wenn fid) oberhalb ver 
Scheine drei Blätter entwickelt haben. — Im Auguft Laub zu ſchnei— 
ben erflärt Redner als ſehr ſchädlich. — Was die Weinfefe anlangt, 
jo müfje er fich ebenfall3 mit Herrn Golfen einverstanden erklären; 
nicht alle Trauben eines Weinſtockes reiften gleichzeitig, und deßhalb 
fei eine mehrmalige Lefe unumgänglich nöthig, wolle man ein gutes 
Produkt erzielen; die Hauptaufgabe für den Winzer jei, ohne irgend 
welchen Zufag einen Wein von möglichjter Vollkommenheit zu erzie— 
fen; wenn er gleich die Erfahrung gemacht, daß junge Weine, in 
Flafchen gefüllt, jich gut erhalten, jo jeien dies doch nur Ausnahmen, 
und es müßten noch befondere Merkinale ermittelt werden, um das 
Adfüllen junger Weine in Flafchen ohne Nachtheil allgemein anwenden 
zu können. Die big jet gemachten Verſuche haben noch fein befrie- 
digendes Nefultat geliefert. — Der Moft fer jo vajch als möglich auf 
die Kelter zu bringen. — Die jogen. Deftreicher Trauben jolfe man nie 
allein, jondern ſtets mit Traminer gemiſcht keltern. — Redner läßt 
den erſten Abjtih im Monate Februar, den zweiten im April und 
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den dritten im Auguſt vornehmen und hat gefunden, daß junger Wein 
ſelbſt in einer Kellertemperatur von 7’, noch nachgährt; er hat ſich 
mit den tüchtigſten Chemikern hierüber benommen, aber auch von die— 
ſen keinen genügenden Aufſchluß erhalten. 

Herr Schattemann in Landau will beim Bearbeiten der Wein: 
berge den hitzigen Boden nieder gelegt wiſſen, während ber feuchte 
Boden hoch zu legen ſei; er empfiehlt eine Art fchmaler Karfte zum 
Vertilgen des Unkrautes und zum Auflodern der Kruftee — Der 
Schnitt müfje nach der Rebſorte verjchieven ausgeführt werben; drei 
Bogenreben mit 8 big 9 Augen und Knoten oder Zapfen mit 2 bi? 
3 Augen jei dad am meiften gebräuchliche Verfahren am pfälz. Ober: 
” gebirge; bei dem Nugbrechen müſſe man die Knoten verfchonen. — 
Der Moft bleibt am beiten vor dem Keltern jo lange ſtehen, bis fich 
auf der Oberfläche ein weißer Schaum zeigt; durch diejes Verfahren 
erhalte der Wein mehr Gerbeftoff, indem fich diefer bei dem Vergähren 
auf den Zröbern entwicele. — Herr Redner empfiehlt die Gutedel, 
ebenjo jorgfältige Ausleſe. 

Dr. Herth aus Heidelberg. Er ſei fein Weinbergbeſitzer und 
babe fich praktifch auch nie mit der Weinkultur bejchäftigt; allein 
als Delegirter eines Vereins, der ich feit vielen Jahren mit biejer 
Trage beichäftigt, Habe er mit großem Intereſſe die eben von com- 
petenter Seite mitgetheilten Anfichten und Erfahrungen vernommen. 
Nichtödeftoweniger ſcheine ihm die vorliegende umfafjende Frage durch 
den einleitenden Vortrag nicht in der Weile zur Dizcuffion vorberei- 
tet, wie er es im Intereſſe der Sache, um die es ſich hier handelt, 
gewünſcht hätte, 

Die Frage ſei: „Welchen Einfluß hat der Bau der Weinberge, 
die Anwendung des Düngers, die Zeit der Leſe und die Behandlung 
der Weine im Keller auf die Qualität der Weine? Und welche Er— 
fahrungen haben jich bewährt, dem Weine feine Jugend zu erhalten?“ 

—Der Vorredner habe mit Necht die jorgfältige Bearbeitung und 
Lockerung des Boden? als weſentliche Bedingungen der Nebkultur 
hervorgehoben, ohne jedoch auf das, was damit bezweckt wird — auf 
die chemiſch-phyſikaliſche Wirkung — näher einzugehen, und doc, jcheine 
ihm gerade diefe Seite für viele in der Frage 4 enthaltenen Momente 
von der größten Bedeutung, indem jie allein Licht in daS vom Red— 
ner angeführte praktiiche Verfahren werfe. 
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So ließ ſich z. B. dadurch dag in neuerer Zeit immer mehr in Auf— 
nahıne fommende Verfahren und defien günftige Erfolge, die Weinberge 
mit Steingerölle zu überfahren und jie mit dem lehmigen, feſtgeſchloſſe— 
nen Boden zu vermifchen, damit jehr einfach erklären, indem dadurch 
die Wirkung der Bodenlocderung, Bejeitigung jtörender Näffe, größerer 
Waſſer- und Wärmeabjorption, befchleunigter Luftzutritt, in Folge deſſen 
rafchere Zerjeßung des Dünger und des Bodens — bedeutend be 
jchleunigt und erhöht würde. Wie und die durch die Bodenlockerung 
zur größeren Wirkjamkeit kommenden Atmosphärtlien auf die theil- 
weife Wirkung der aufgefahrenen Steingerölle hinführen, jo führe ung 
diefe wiederum zu der Frage, ob ſich diejes Eoftipielige Verfahren nicht 
auch mit gleichem Erfolge durch tiefes Drainiren der Weinberge er: 
ſetzen liege? Und fordern jene werthvollen Weinberge auf chemaligen 
Kirchhöfen, jene auf zerklüftetem Gefteine ruhenden rheinischen Wein: 
berge, nicht etwa zu einer verſuchsweiſen tiefen Drainirung der pfäl- 
zijchen Weinberge auf? — Oper follte die Wirkung der oft fo ver- 
jchievenen Felsarten ausjchlieglich nur in ihrer chemifchen Zuſammen— 
ſetzung beruhen? — 

Wie liege fich die rafche Wirkung der von Herrn Buhl, Jordan 
u. U. ausgeführten Meliorationdverjuche erflären, wenn die Wirfung 
nicht vorherrichend in der phyſikaliſchen Umänderung des Bodens läge? 
- Sp wie e& bei der vorliegenden Frage im Intereſſe des Wein: 
bergbeſitzers liege, die Einwirkung der Atmosphärilien auf den Boden 
durch alle Mittel zu bejchleunigen ımd zu unterltügen, jo führe die 
berührte Frage bezüglich der Conjervirung der Nebpfähle zum geraden 
Gegentheile; denn hier Handle es fich darum, die Atmosphärilien mög: 
lichſt vom Holze abzuhalten. 

Was num das von Herrn Vorredner empfohlene Smprägniren 
der Rebpfähle mit Kupfer: oder Eifenvitriol betrifft, jo hätten ander: 
wärts gemachte Erfahrungen gezeigt, daß die damit imprägnirten Höl- 
zer nicht nur von feiner längeren Dauer wären, fondern theilweie 
früher als die nicht imprägnirten zerjtört worden feien. Das Gon- 
jerviren des Holzes durch obige Löſungen jege ein vollftändiges Durch 
tränfen jeder einzelnen Holzfafer voraus, was durch dag gewöhnliche 
praktiſch ausführbare Verfahren mittelft Einweichen nicht zu erreichen 
ſei. Einen jehr guten Erfolg hätte er mitteljt Delfarb = oder Holz 
theeranftrich, hierauf Ueberſtreuen mit ausgewaſchenem gut getrocknetem 
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Sand, welches Verfahren mehrmals wiederholt, an Hölzern gehabt, 
indem diefer Ueberzug von Jahr zu Jahr härter, gleicy einer Stein— 
maſſe jedem Witterungseinfluß Troß geboten hätte. 

Was nun jchlieglich den Einfluß des Dünger auf die Qualität 
des Meines anbelaugt, jo Lafje ſich ſchon a priori jagen, daß die Art 
und Form des Düngers, jowohl bezüglich der chemischen Zuſammen— 
ſetzung, als auch der Form (ob frijch oder zerjegt) von ganz entjchei- 
dendem Einfluß auf die Qualität des Weines jein wird. 

Daß Stark phosphorfäuerehaltige Dünger einen günftigen Einfluß 
ausüben, dafür fprächen wiederum die vorzüglichiten Weine, welche auf 
ehemaligen Kirchhöfen (abgejehen won der Lage) anzutreffen jeien. 

Daß dagegen ſtark jauchehaltiger, frijcher Dünger, befonders in 
gejchloffenen Böden, ohne jtarfe Lockerung ſehr nachtheilig wirken 
fönnte, dafür fcheine ihm ein Fall zu fprechen, welchen er bei frijcher 
Düngung auf einem Sandboden beobachtet habe, in welchen Fall der 
Wein nach der eriten Gährung einen ftarken jaucheähnlichen Geruch 
bejaß, den er erit ſpäter allmählig verlor. 

Daß die Abforption organifcher Verbindungen durch die Pflanzen: 
wurzeln möglich, dafür ſpreche die Thatjache, daß die Pflanzen Harn- 
jtofflöfungen unzerſetzt aufzunehmen vermöchten. 

Sedenfall3 würde die Art des Düngers, ganz ebenjo, wie dies 
auch bei den Zucerrüben beveit3 nachgewieſen jet, einen ganz entſchei— 
denden Einfluß auf die Bildung zweier der wichtigjten Bejtandtheile 
des Traubenfaftes — nämlich Eiweis und Zuder — von deren rich— 
tigen Verhältniß die Güte des Weines wejentlich abhängt, ausüben. 
Bon dem Berhältnig dieſer beiden Beltandtheile hänge aber auch eine 
wahrhaft rationelle Leitung der Gährung und die fpätere Behandlung 
im Keller ab, und daß ganze Geheimniß diejer Kellerbehandlung fcheine 
ihm in einer richtig geleiteten Gährung, durch Herftellung einer dem 
Stadium der Gährung entiprechenden Kellertemperatur zu liegen. 

Eine allzu raſche, wie die zu Tangjame Gährung müßte jedenfalls 
von entjchieden nachtheiligem Einfluß auf die Güte des Meines fein. 
Dies zu vermeiden, jei die Aufgabe des Weinbauerd, und könne dies 
fachgemäß nur durch eine Erhöhung oder Erniedrigung der Kellertem— 
peratur gejchehen. 

Durch allzugroße Erniedrigung der Kellertemperatur, in welche 
man oft Weine nach vollbrachter erjter oder zweiter Gährung bringe, 
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höre eine weitere Gährung der Weine auf, und würde dies als 
das beite Mittel benübt, um dem Weine feine Jugend zu erhalten. 
Allein jolche Weine beginnen von Neuem zu gähren, jobald fie in er: 
höhte Temperatur kommen, wie fich beim Erport, jo wie beim Ver: 
branch ſolcher Weine, durch ſog. Abfallen überall nachweiſen läßt. 

Aus all diefen angeführten Momenten jcheine ihm Kar hervor: 
zugehen, daß die Feſtſtellung einer fachgemäßen Kellerbehandlung und 
vorzüglich der Gährung wejentlich von entiprechender Kellertemperatur 
abhänge, die jeweild durch das im Mofte vorhandene Verhältnik von 
Eiweiß und Zucker bedingt jein dürfte. . 

Die Aufgabe einer rationcllen Weinfultur jcheine ihm. in der 
Erinittlung und Feſtſtellung der in einem Mofte jeweils enthaltenen 
beiden Gährungsfaktoren, Eiweiß und Zuder, zu liegen, woraus ſich 
denn vielleicht eine diefem Mofte entfprechende Gährungstemperatur und 
eine rationelle Kellerbehandlung ergeben dürfte, und diefe Aufgabe jei 
nur durch praktiſch-wiſſenſchaftliche Verſuche zu löſen. 

Der Verein deutſcher Rübenzuckerfabrikanten habe bereits durch ver: 
einigte Kräfte und Mittel Verſuche über die Einwirkung verſchiedener Düng- 
mittel auf den Eiweis- und Zudergehalt der Rüben anjtellen laſſen, 
und er halte es als cine diefer Verſammlung wirdige Aufgabe, durch 
wahrhaft praftiich=wifjenjchaftliche Verjuche, an die Stelle des biähe- 
rigen unfichern Verfahrens, ein feſtes jichered Fundament für die 
Weinkultur zu jchaffen. 

Zur Löjung diefer fchönen Anfgabe jei doch wohl die won ber 
Natur jo verſchwenderiſch begabte herrliche Pfalz — dies Land der 
glücklichiten Menjchen, als beiten Weine, vor Allem berufen. (Beifall 
der Berjammlung.) 

Herr Anwalt Golfen bedauert, daß Herr Vorredner feine bej- 
jeren pofitiveren Vorjchläge zu machen im Stande ſei; er habe im 
März und April Weinſtöcke mit Jauche begießen lafjen, Konnte aber 
hierdurch den jogenanten Böxer nicht erzielen; er wieberhole feinen 
geftrigen Ausſpruch, jo viel Jauche zur Verfügung zu haben, daß er 
alljährlich alle feine Weinberge damit begiepen könne. — Gegen einen 
Zufag zum Mofte, um gleichmäßige Gährung hervorzubringen, müſſe 
er fich entſchieden ausfprechen; man jolle derjelben den naturgemäßen 
Lauf Lafjen. : 

Herr Dr. Herth. Er wolle durchaus nichts Pofitives geben, 
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jondern nur zu. Verſuchen anregen; die Wifjenfchaft fer auch hier, 
wie bei der Landwirthichaft, zu. Hülfe zu uehmen. . 

Herr Anwalt Goljen wünjcht: die au wechewden Verſuche —*— 
—* zu lernen. 

Herr Matthy. Es ſcheine hier ein Weihoerſtändniß obzuwalten; 
Herr Dr. Herth habe nur angeregt, Verſuche anzuſtellen, ob man, 
durch Zuſatz bed einen oder andern, dem Moſte zur Gaͤhrung nöthigen 
Stoffes feine gleichmäßigere Gährung hervorbringen und dadurch ein 
beſſeres Produkt erzielen könne; etwas Poſitives habe er nicht geben 
wollen. Redner wuͤnſcht, ————— moͤge hierüber ‚Serolnh 
faſſen. 

Herr Dr. Herth ſtellt nun den Antrag auf Bildung eitter Com— 
miffion, welche ſich die Aufgabe stelle, „neuen Wein aus einem be- 
ſtimmten Weinberge zu ‚beobachten. und nach den verjchiedenen Gäh— 
rungen schemifche Verſuche über den Gehalt des Produktes anzuftellen“. 

Herr Buhl, Er. habe viele Verfuche der Art geniacht; die Per: 
juche ſeien sehr intereſſant, allein zu einem eg N jei 08 
noch nicht gekommen. 

Herr v. Niethbammer. Die ———— habe nicht die Auf⸗ 
gabe, Commiſſionen zu bilden; die Verſuche ſeien jedenfall für die 
Weinproducenten jehr wünſchenswerth, allein die Ausführung derſelben 
müßte dieſen überlaſſen bleiben. 

Der Vorſitzende haͤlt die allerdings — Frage für ausreichend 
erörtert und glaubt, bei einem Nejume nur das wiederholen zu müſ— 
jen, was die geehrten Herren Redner bereits jo volftändig ——— 

Der Vorſitzende verliesſst nun die 


Frage 6: Gewãhren die aus den Alpengegenden oder aus Holland 
— bezogenen und bei uns eingeführten Rindviehracen in 
Deutfchland diefelben Vortheile, wie in ihrer Heimath 
_ und vererben fi) die Seree bei der Kreuzung mit 

andern Kacen? 


und "erfucht den Herrn U. Müller um Einleitung derſelben 

Hear A. Müller Meine Herren! Wenn, wir den aus den 
Alpengegenden ‚oder aus Holland eingeführten. Rindviehracen dieſelben 
Bedingungen zur; Exiſtenz erfüllen können, ſo gewähren fie ficher auch 
dieſelben Vortheile. Die: Schweizer-Nacen nähren ſich meiſt von den- 
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guten Gräfern der Berge, während die Holländer ihre Nahrung in 
der Ebene, in den holländiſchen Marfchen finden; beide Bedingungen 
find bei ung nicht gegeben und aus dieſem Grunde können diefe Racen 
auch bei ung nicht diefelben Vortheile gewähren. Was das Vererben 
bei der Kreuzung eingeführter Racen mit unfern Nacen betrifft, jo hat 
die Erfahrung gelehrt, daß die größte Conſtanz einer Nace bei der 
Bererbung dag Vebergewicht behält. Bon Holländern und Schweizern 
find die erjten Kreuzungsprodufte oft ſehr gut, jpäter jedoch werben 
fie oft fchlechter als die urjprünglichen Racen, mit denen jie gefveuzt 
wurden. Will man jichere Nefultate erzielen, fo ift es durchaus nö— 
thig, von Zeit zu Zeit männliche Originalthiere einzuführen, was 
übrigens mit großen Koften verbunden it, weßhalb es meiſt vortheil- 
bafter, die Landracen beizubehalten und dieje jorgfältig zu behandelt, 
d. h. ihnen veichliches, dem Nutzungszwecke entjprechended Futter zu 
geben und gute Pflege angedeihen zu laffen. Zur Tleifchgewinnung 
ſei die Durham-Race, welche, mit Glanvieh gefreuzt, gewichtige Thiere 
liefere, jehr geeignet. — Redner empfiehlt noch die Errichtung von 
Gemeinvde-Käfereien nach Art der Schweizer, in welche jeder Viehbefiker 
feine übrige Milch abliefere und dann einen angemeſſenen Antheil an 
dem Reinertrag der Käjerei erhalte; ebenjo befommen diejenigen, bie 
frische Milch kaufen müſſen, dieſelbe aus diefen Käfereien um einen 
beſtimmten Preiß, welche Einrichtung gewiß jehr nachahmungswerth. 

Herr Profeſſor Burkhardt verwirft die Anjicht des Vorredners, 
daß die eingeführten Rindviehracen nur unter denjelben Bedingungen 
diejelben Vortheile gewährten; den Beweis lieferten die Schweizereien 
Sr. Majeſtät de3 Königs von Würtemberg. Seit Decennien, werde 
dort Schweizer und Holländer Vieh gezüchtet und die Racen rein 
erhalten, und diefe Tieferten diefelben Vortheile wie in ihrer Heimath. 
Ein Krenzungsproduft der Holländer und Schweizer Pace fei die 
Ansbach-Triesdorfer Race, die in jeder Beziehung ausgezeichnet. 

Herr Inſpektor Lampel aud Triesdorf glaubt bei Einführung 
fremder Rindvichracen bejonderd auf den Koftenpunft aufmerkfan ma- 
chen zu müſſen. 

Herr Graf Arco-Steppberg. Wolle man eine zweckentſpre— 
chende Kreuzung durchführen und die Vortheile ber einen Race auf 
die andere übertragen, jo müſſe man ben Vater aus ber Schweiz, die 
Mutter au Holland nehmen; bei dieſem Verfahren ſei ein günftiges 
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Refultat zu erwarten, im umgekehrten Falle aber nicht. — Das Dur: 
ham:Vieh jet ebenfall3 durch Kreuzung entftanden, und ift ein Erfolg 
bei nochmaliger Kreuzung fehr zweifelhaft; das erjte Produkt möge 
wohl gut ausfallen, bei fortgefeßter Kreuzung fer aber jedenfalls ein 
bedeutender Rückſchlag zu befürchten und die Durham-Race habe ala 
Nutzvieh durchaus feine Vorzüge, ſondern ſei nur eine Fleiſchmaſſe. 

Herr Minijterial-Sefretär Jodlbaur. In Schwaben habe jich 
die Einrichtung von Gemeindefüfereien nicht bewährt; die Unterfchleife 
waren zu groß und die Gemeimdefäfereien find deßwegen eingegangen ; 
jie hätten jedoch den Vortheil gehabt, daß Privatfäfereien dadurch ent: 
Itanden feien, die das Geſchäft mit Vortheil betreiben. 

Herr Matty. Auch in Franken habe man -diefelden Erfahrun- 
gen gemacht; die Gemeindefäfereten konnten ſich nicht halten. 

Herr Dr. Herth berührt nun die Kreuzungsfrage Der Fütte— 
rungssVerhältniffe wegen jei eine Kreuzung mit Durham-Vieh durch: 
aus zu verwerfen; der Engländer frage nie was es koſte, wenn er 
nur feine Liebhaberei befriedigt fieht, bei ung handle e3 fich aber da— 
rum, mit wenig Futter viel zu produciven. 

Herr Anwalt Goljen. Bei einer Reife durch Nafjau hatte ich 
Gelegenheit, Krenzungsprodufte der Durham-Race mit Landvieh zu 
jehen; diefelben laffen wenig zu wünjchen übrig und- die Befiter find 
in Bezug auf Milch- wie auf Maftfähigkeit mit diefen Thieven fehr 
zufrieden; die Durham-Stiere werden meift vom Tandwirthichaftlichen 
Bereine in England angekauft und dann in Naſſau verfteigert. 

Hear A. Müller Was den Koftenpunft anlange, jo könne die- 
jer hier durchaus. wicht in Betracht kommen; die theuerjten Durham: 
Stiere werden von den amerikanischen Yankee angefauft und doc 
ſeien befanntlich die Amerikaner ein berechnendes Volk. 

Herr Dr. Herth. Amerika jet ein Land, in weldem der Boden 
und das Futter faft nichts Tote; die Weiden feien ausgezeichnet; ganz 
anders find die Verhältniffe bei uns. 

Herr Reichdrath von Niethammer. Seit 20 Jahren fei diefe 
Frage eine Streitfrage, man komme auch heute zu dem Schluffe, zu 
welchen man bei der Wanderverfammlung zu Donauwörth gekommen: 
für die meiften Racen fei gute Fütterung und Haltung die befte 
Kreuzung. 

Der Vorſitzende reſumirt, die Verſammlung fei darin einig, daß 
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die Kreuzung fremder Nacen mit den einheimischen zwar vortheilhaft, 
daß aber von Zeit zu Zeit Drigimaltbiere der fremden Race ein- 
geführt und zur fortgejegten Kreuzung verwendet werden müflen. Die 
Schlußbemerkung des Hrn. v. Niethammer ſei nicht genug zu beachten. 

Da die Zeit weit vorgerückt, fo ſchließt der Vorfigende die Sitzung 
und dankt für die ihm von der Verſammlung zu Theil gewordene 
Nachlicht. 

Herr von Niethammer dankt dem Vorjigenden im Namen ber 
Berfammlung für die umfichtige und liebevolle Leitung der Verband: 
lungen. 

Wir laſſen bier eine ung jchriftlich mitgetheilte Abhandlung des 
Herren Brofefior Dr. May folgen. 


Das Allgäuer - Vieh, 
Beſchrieben von Prof, Dr. May in Weihenſtephan. 


In den gebirgigen Landgerichtsbezirfen Sonthofen, Immen— 
ftadt und Weiler nebjt einigen angrenzenden Dijtrikten im bayeri- 
ſchen Allgäu mit feinen guten Alpenweiden, findet fi) dag weitberühinte 
Algäuervieh in feiner ſchönſten Form, in völliger Reinheit und befter 
Qualität, das nicht nur in Bayern, jondern zumal in Würtemberg 
und Baden, fowie in Sachſen, Preußen, Böhmen 2. nachgerade eine 
große Verbreitung gefunden hat. Dasſelbe ift von mitteljchwerem 
Schlage. Mittelgroße Stiere haben eine Länge von 88°, eine Höhe 
von 61 und einen Körperumfang von 77°; ausgemäſtete Kühe wiegen 
von 800 bi 900 Pfund. Diefes Vieh macht ſich Fenntlich durch ſei— 
nen gedrungenen Bau und das jchöne Verhältniß der. einzelnen Theile 
zu einander. Als vworherrfchende Farbe zeigt fich die graue und gelb- 
graue mit dunkler Schattirung, wober fi) um dag Maul herum eine 
helle Einfaffung findet, von welcher Farbe auch die Haare in den Ob: 
ven find und ein Streifen über den Rücken läuft, der fich über den 
Damm und das Euter verlängert. Waren im den früheren Jahren 
die dunkleren Farben gefucht, fo finden in der neueren Zeit die helle: 
ren größere Nachfrage. Die Knochenmaffe ift mittelmäßig ſtark. Der 
Kopf iſt Elein und Hübjch geformt, das Maul ift breit und die feinen 
Hörner find am Grunde weiß und an der Spite dunkel gefärbt; ber 
Hals ift kurz, etwas Fräftig und mit einem ziemlich ſtarken Triel ver: 
jehen. Der Stock ift etwas hoch, doch ziemlich Fräftig; der Rücken, 
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die Lende und dad Kreuz find breit, das letztere ift öfters aufgethürmt, 
und der lange feine Schweif ift meift hoch angefett. Bruft und Leib 
find ziemlich tief und weit, ſchön tonnenförmig geitaltet; Bugleere fin— 
det ſich inzwifchen do. Die niedrigen Gliedmaßen find gut geftellt, 
im Sprunggelenfe gerade, an den obern Partien fleifchig und der Un— 
terfuß ift fein. 

Der fragliche Viehſtamm zeichnet fich in der Regel aus: durch 
feine Conſtanz in der Vererbung, ſelbſt in den entfernteften Gegenden, 
und Teichte Angewöhnung an die verjchiedenften Futterverhältnifie ; 
durch Genügfamfeit in der Futteraufnahme, gute Verwendbarkeit der 
Ochſen zum Zuge, und endlich durch große Frömmigkeit und befrie: 
digende Maftbefähigung. In den Teßten Jahren Freuzte man im All— 
gäu das einheimische Vieh öfters mit dem Montafuner: und Schwyzer— 
Stamm, durch welche Kreuzung das Allgäuerrind in der Güte nicht 
ab:, an Körperfchwere aber zunahm; beſonders kommt dem Allgäuer: 
vich eine große Milchabjonderung zu, wobei dev Milch eine gute Be— 
Ichaffenheit eigenthümlich iſt. Im Allgäu rechnet man von Kühen, 
die von 750 big 780 Pfund ſchwer find, bei einer täglichen durch— 
Ichnittlichen Fütterung von 24 bis 25 Pfund Heuwertb im Jahr 
1825 bayerifche Maag Milch, jene Milch miteingerechnet, welche das 
Kalb erhält, was alfo auf den Tag etwas über 5 Maaß entziffert. 

Größere Kühe von 9 Gentner Tebenden Gewicht? liefern jährlich 
2200 Maaß. Zu 1 Pfund Butter braucht man 11 bis 13 Maaß 
Muh, zu 1 Pfd. fettem Schweizerfäfe 6 bis 7 Maaß Milch (briefl. 
Mittheilungen von PViehhaltern aus Sonthofen und Weiler). Nach 
genauen Aufzeichnungen Tieferten 26 Stück Mllgäuer Kühe von 8 big 
9 Etr. lebenden Gewicht? auf dem fol. Staatögute Weihenftephan, bei 
einer täglich beiläufigen Futterverabreichung von 30 Pfd. Heuwerth, 
durchjchnittlich im Jahre 2041 Maaß per Stück, wozu jene Milch 
nicht miteingerechnet war, welche vier Wochen hindurch die Kälber 
erhielten. Bei Stallpaltung und gleichmäßig fortgefeßter Fütterung 
von 18 Pfd. Heuwerth täglich für Thiere von 713 fd. durchichnitt: 
lihem Gewichte, Tieferten Allgäuer Rühe nach fünfjähriger Durch: 
Ichnittöberechnung im Jahre per Stüd 1136 Maaß Mildy, inchujiwe 
derjenigen, welche die Kälber erhielten. Zu 1 Pfund Butter waren 
nöthig 9%, bis 10%, Maag Milch, und zu 1 Pfund Kife 5 Maaß 
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Milch (Mittheilung des Gutsbeſitzers C. Wertheimer zu Rams— 
hofen bei Braunau im Oeſterreichiſchen). 

Seit der Zeit Allgäuervieh in Sachſen eingeführt wurde, ftellte 
man dort auch Vergleiche und Berechnungen zwiſchen der Milchabſon— 
derung der Allgäuer, Holländer und Oldenburger Kühe jowie den 
ſächſiſchen Landkühen an, die unter Zugrundelegung de3 Futteraufwan— 
des meiſtens dahin führten, daß die Allgäuer Kühe unter diefen ges 
nannten Racen das Futter am höchſten verwerthen. Wir führen aus 
dem Amts: und Angzeigeblatte für die landwirthichaftlichen Vereine des 
Königreich Sachſen 1857 ©. 42, in welchem Blatte alle Jahre derlei 
Zufammenftellungen zur Veröffentlichung gelangen, die Zuſammenſtel— 
fung der Durchſchnitts-Ergebniſſe aus den Jahren 1852 bis 1856 an: 
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Sn — — daß nämlich die Milch der Allgärkrkühe viel 
rahmreicher ſei als jene der Holländerfühe und mithin das Futter 
durch erjtere höher verwerihet werben könne wie durch leßtere, ſpricht 
ſich aud) ein Bericht des landwirthſchaftlichen Vereines zu Calbe an 
ber Saale aus. 

Holländerfühe lieferten per Tag 8 und jährlich 2930 nat Milch. 
Allgauerfühe 2 2 Sr re — ı |: | t ee " 

Bon erjtern waren zu 1 Pfund Butter nöthig 13 Quart Mid 
und jährlich ergaben fie 225 Pfund Butter; von letztern waren zu 
1 Pfund Butter nöthig 9 Duart Milch und jährlich ergaben fie 243 
Pfund Butter, 

Gleichzeitig gibt diefer Bericht auch an, daß die Allgäuerkühe 
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weniger zur Lungenſeuche disponirt ſein ſollen denn die Holländerkühe 
(Annalen der Landwirthſchaft 18688). Nach dem Berichte des land— 
wirthichaftlichen Vereing Eilenburg haben, gemäß vorgenommener 
Verſuche des bortigen Vereinsvorſtandes, die Allgäuerfühe gegen bie 
Holländerfühe, bei gleichem Duantım an Mil, 2 Pfund 3 Loth 
Butter und 1 Pfund 4 Loth Käfe mehr geliefert. (Wildas Centralblatt 
1857 Bd. IL) 

Nac einem vergleichenden anberweitigen Berfuche an ver land: 
wirthichaftfichen Lehranftalt Liebwerd ergaben fich nach ven Zuſam— 
menftellungen Lambl's 1850 bis 1857 folgende Refultate, wozu der 
Berichterjtatter noch einiges Einfchlägiges bemerkt. 
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Pfd.. [Owart.| Proc. | Proc. 

Allgäuer fahlbraun 9011385 | 20 | 12 
Böhm. Höhe» Land: | 

ſchlag rothſcheckig 905 105311 17 | 10 

Oldenburger ſchwarzſcheckig 168011026 | 15 8 

Schweizer. (Berner) Irothichedig 1148| 855| 21% 13 

Tyroler (Zillerthl.) Irothbraun 858] 921| 22 14 





Da das Allgäner Melkvieh die höchſte Futterverwerthung und 
folglich die bilfigfte Düngererzeugung nachgewiefen hat, jo wurde fol- 
che im Jahre 1856 ftatt der weniger milchreichen Viehſchläge einge- 
ftellt, und der dermalige Stand von 36 Kühen lieferte im erſten Quar— 
tal in den. Monaten Januar, Februar. und März 1857 bereit3 ein 
Mildyquantum von 5048 Duart, wonach fich der durchjchnittliche 
Ertrag per Kuh im Jahre 1857 auf 1662 Quart oder vielmehr noch 
höher ftellen wird, -fobald die Grünfütterung eintritt. (Allgem. Land— 
und Forftwirthichaftliche Zeitung.) Amtsrath Hinke zu Zilly nahm 
während einer Periode von 5 Jahren vergleichende Verſuche 
über die Milchergiebigfeit von Holländer-Kühen und 
bes Allgäuer-Schweizerſchlages vor, welche die nachjtehenden 
Ergebniffe lieferten. Bei den ſämmtlichen zum Verſuche bejtimmten 
Kühen wurde monatlich ein Probemelfen vorgenonmmen. Aus diejem 
fünfjährigen Probemelfen und der genauen Beitimmung ber Milch— 


menge ergab fich, daß jede Holländer-Kuh im Jahre 2104 Duart 
Milch, eine jede Allgäuer-Schweizerfub im Jahre 1951 Quart Milch 
gegeben hatte, woraus hervorgeht, daß die Holländer-KRühe ein größeres 
Quantum liefern als die Allgäuer: Schweizerthiere. Nach der gefun— 
denen Milchmenge wurde aber and der Buttergehalt der Milch zu 
beſtimmen gefucht. Im Sabre 1855 wurden in jedem Monate ein- 
mal 546 Quart Milch von den Kühen der beiden Stämme gejondert 
verbuttert. Dabei ergab jich: "546 Quart Milch von den Holländer: 
Kühen lieferten 45 Pfd. 25 Lth. Butter, wonach vom jährlichen Durch— 
ſchnittsmilchertrag 176%, Pd. Butter- gewonnen wurden. 546 Quart 
Milh von den Allgäuer = Scyweizerfühen lieferten hingegen 53 Pfd. 
24 Lth. Butter, jo daß der jährliche Durchfchnittgmilchertrag 192%, 
rund Butter ausmachte. Daraus wird Har, wie der Allgäuer: 
Schweizerſchlag, troß feines geringeren. Milchquantums, einen höheren 
Butterertvag von 16%; Pfund im Jahre lieferte, und zu einem Pfund 
Butter von dem leßteren Schlage blos 10 Quart Milch erforderlich 
waren, während andererſeits erſt von 12 Quart Milch der Holländer: 
Kühe ein Pfund Butter erhalten werden konnte. 

Wird diefen intereffanten Verfuchen eine Brutto: Ertragsberechmung 
zu Grunde gelegt und dabei angenommen, daß aus 100 Pfund Milch 
bei den Hollaͤndern 6%, Pfund Käfe, aus 100 Pfund Milch von den 
Allgäuer-Schweizern 8 Pfund Käfe gewonnen werden, wie dieſes vor— 
genommene Verſuche erwieſen, jo ergiebt fich Nachſtehendes: 


Brutto— Ertragsberechnung von den Holländern. 


176%, fund Butter & 10 Sgr.  . 58 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf. 
355 „ Käſe à 2%, Thlr. per 

100 Pfund. .. Fra. Be A 

ein Kalb . i ie Ä j : By 1 „— 

| | Summa 69 Thlr. 22 Spr. — Pf. 


Brutto: Ertraͤgsberechnung bei den Allgäuer— Schweizern. 


192°, Pfund Butter & 10 Ser. . 64 Thlr. 6Sgr. — Pf. 

390 „Käſe a 2, Thlr. per. 

| 100 Pfund ; ; ER Su 

ein Kalb . — * 3 15 „ — 4 
| Summa 75 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. 
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Demnach Tieferte eine Holländerfuh im Jahre 69 Thlr. 22 Sgr., 
eine Allgäuer-Schweizerfuh inzwifchen 75 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. Yrutto= 
ertrag, woraus erhellt, wie die Allgäuer-Schweizerthiere im Butter: 
ertrag um 6 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. mehr abwerfen als Holländerfühe. 

Bon den Allgäuer » Schweizerthieren werden aber von dem Ber: 
faſſer noch weitere Vortheile hervorgehoben. Dieſelben hielten fich 
länger nutzbar, erkrankten nicht jo häufig, und die von der Zucht 
ausgemufterten Kühe feien höher zu verwerthen, da fie eine größere 
Maftfähigkeit - befäßen und wegen ihrem abgerundeten. Körper Tieber 
von den Fleifchern gekauft würden. WS Schattenfeite de3 genannten 
Schlages wird aber aufgezählt, daß die Kalbinnen deſſelben nicht fo 
vegelmäßtg befruchtet würden, als jene der Holländerrace, wodurch ein 
größerer Theil derfelben veräußert werben müßte, was jedoch feinen 
fehr erheblichen Schaden verurjache, da die fetten Thiere um ſchone 
Preiſe zu verkaufen: ſeien. 

Es ſind udch mehrere Mittheilungen veröffenkticht worben, welche 
über die größere Vortheilhaftigkeit der Allgäuer-Kühe gegenüber den 
Holländer: und Oldenburger = Kühen prechen, die jedoch der Kürze 
halber nicht ſämmtlich aufgeführt werden können. Nur ein einziger 
Vorwurf wurde den Allgäuer-Kühen bei. einer Berfammlung des 
ſächſiſchen landwirthſchafilichen Central » Bereind gemacht, darin befte- 
hend, daß diefe Kühe jchwerer an die Mebger zu verfaufen feiern als 
andere, da ihr: Fleifch nicht von derjelben Feinheit ſei und eine tiefer 
rothe Farbe befike. 

Das übrige Hochlandsvieh des Kreiſes Schwaben, in ben Bezir- 
ten Weiler, Lindau, Kempten, Grönenbad, Füfjen u. ſ. w. 
gehört zwar dem Allgäueritamme an, ift aber theifweife mehr oder 
wentger mit den anftopenden Landviehſchlägen verbaftarbirt, daher es 
in der Regel feine befondere Beachtung findet. 

Die Hauptviehmärkte in Allgäu werden an ben nachbenannten 
Drten und Tagen eines jeden Jahres abgehalten: 

In Sonthofen, den 21. April. 

In Sonthofen, den 14. September; großer Markt, wo meh: 
rere Taufende von Rindern vorhanden 1m Hauptmarkt zum Ein: 
Dann von —— ” 


.) Ein Tag. vor dem Markte wird immer fhon fehr viel Vieh auf bem 
fogenannten „Viehſcheid“ in Obersborf und Hindelang verkauft, worauf 
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In Sonthofen, den 15. October, großer Markt, mehr geeig: 
net zum Ankauf von Kühen und Stieren. 

In Sonthofen, den 28. October, fogenannter Nachmarkt, der 
in den legten Jahren gleichfalls ſehr befucht ift. 
In Staufen, den 12. September, und am Mittwoch nach 
Michaeli, zu welchen Märkten ziemlich viel Dich zugetrieben wird. 

In Immenſtadt, den 1. au und Donnerftag vor Nikolai. *) 

Auch heute verſammelten ſich nach dem Schluß der Verhandlungen 
wieder eine beträchtliche Anzahl Mitglieder zu einem gemeinſchaftlichen 
Mahle auf dem Schießhauſe und verließ den ſchönen Ort nach 2 Uhr, 
um mit ben bereitſtehenden, zum Theil geſchmückten Wagen bie Ercur- 
fion nach Dürkheim anzutreten. — Wir dürfen bier nicht unerwähnt 
dafien, daß die Herren Buhl und Jordan, fowie Herr Chriftmann 
aus Dürfheim ihre Magen ebenfalls zur Verfügung geftellt hatten. 

Hatte die Gejellfchaft bei der gejtrigen Ercurfion ben Genuß, 
herrliche Fruchtfelder zu durchwandern, jo boten fich ihr heute unüber- 
jehbare Rebhügel dar, prangend im üppigften Grün und mit ben 
ſchönſten Ausfichten auf eine gefegnete, veiche Weinerntee Durch ben 
ſchönen Ort Mußbach ging der circa 30 Wagen zählende Zug nadı 
dem fejtlich mit bayerischen und beutichen Fahnen beflaggten Deives- 
heim, und was die Gäfte hier erwartete, und was ihnen noch im 
Wachenheim geboten wurde, follte eine gemandtere Feder bejchreiben! 
Mir ift es nicht möglich, all dag Schöne und Gute, was hier ge 
boten wurde, jo zu erwähnen, wie ich jo gerne möchte! Doch id) 
will verfuchen, die Hauptmomente diefer unvergeplichen Tour her: 
porzubeben. — An dem Haufe de3 Herrn Buhl, dem renommirteften 
Weinproducenten der Pfalz, wurde Halt geboten, und nachdem bie 
Manderer von den Damen der. Familien Buhl und Jordan auf’s 
Herzlichite begrüßt worden, bewegte fich der Zug in die ‚nette Garten: 
Anlage am Haufe, wofelbft die Gäfte neben einem mit herrlichem Obfte 
geſchmackvoll verzierten Tifche eine große Anzahl mit Flafchen beftellter 


zu veflectiven ift, weil regelmäßig das Vieh hier aus ber erfien Haud erworben 
werben Tann. 

*) Ymmenftabt und Staufen liegen an ber Eifenbahn, melde von Augs- 
burg nad) Lindau fährt; Sonthofen ift blos zwei Stunden von Immenftabt 
— 
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Tifchehen vorfanden. Der Sohn des Haufes, Herr Dr. Buhl, unter 
309 ſich jelbft der Mühe, den Gäften die verschiedenen Weinproben 
aus dem Jahr 1857, 1858, 1859 und 1861 aus ben Kellern ber 
Herren Buhl und Jordan zu reichen, und wahrlich, hier mußte man 
ftaunen und geftehen, dag wohl in ganz Deutjchland kaum edlere 
Getränke erzeugt werden; ſtaunend vor Ueberraſchung blickte ein Gaſt 
nach dem andern hin, feinen Nachbarn auf den eben verjuchten 
Stoff durch Zunicken aufmerfjam macend und gerade der Nachbar 
hatte etwas noch Edleres. Sp ging’3 denn von Tiſch zu Tiich, 
zwifchen durch wurde zur Erfriſchung Eis gereicht, dann die pracht: 
vollen Keller, ein wahres Labyrinth, herrlich beleuchtet, und circa 
500,000 Flaſchen de3 edelſten Rebenſaftes enthaltend, bejichtigt und 
zuleßt noch von einer großen Anzahl der Anweſenden dem jchönen 
Nindviehftande die gebührende Aufmerkjamkeit gewidmet; es fanden ſich 
dort prachtvolle Exemplare des Rigiftammed und Produkte der Kreu- 
zung der Durham: und Gflanrace, jchiwere, ſchön geformte Thiere. — 
Wenn auch bei vielen der Wunſch rege wurde: „Hier tft gut fein, 
hier laßt un? Hütten bauen,” jo ermahnte aber der unermübliche 
Reiſemarſchall, Herr J. Exter zum Aufbruch und nad) herzlicher 
Berabjchiedung von den Damen des Haufes ging der ſich ſtets ver- 
größernde Wagenzug durch das jchöne, ebenfalls fejtlich geſchmückte, 
feines vorzüglichen Weines wegen überall bekannte Forft nach Wachen— 
heim, um, die wahrhaft fürftlichen Beſitzungen der Herren ©. 9. 
Wolf ud L. H Wolf zu befichtigen und bier fortzufahren, we 
man in Deidesheim aufgehört hatte. Die herrlichen Gartenanlagen, 
die zweckmaͤßig angelegten Stallungen mit gut genährtem, zum heil 
jehr jchönem Vieh bejtellt, die freundlichen Höfe, vor Allem aber. bie 
prachtvollen Gewächshäuſer und die fürftlich eingerichteten Wohnungen 
feffelten längere Zeit die Aufmerkſamkeit der Bejucher, bis dann zu: 
legt die ganze Gefellichaft fich an dem freundfichjt dargebotenen Imbis 
und dem herrlichen Nectar gütlich that:  Bejondere Aufmerkſamkeit 
wurde dem ſchönen Geflügelhofe de3 Herrn 8. H. Wolf gefchenkt um 
gewiß haben viele der Gäfte noch Feine jo nette und zweckmäßige Ein: 
richtung gejehen. Aber auch dem edlen Nebenfafte und befonders dem 
1861er ded Haren 8% H. Wolf wurde tapfer zugeſprochen und der 
grüne Kryſtallhumpen machte fleifig die Munde bei den zahlreichen 
Gäſten. Eine große Anzahl der Bewohner der feſtlich geſchmückten 
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Stadt, fröhliche, heitere Menſchen, hatten ſich rechts und links der 
Straße aufgeſtellt, um dem ſtets ſich mehrenden ſtattlichen Wagenzuge 
mit den vergnügten, natürlich durch den Genuß ſo verſchiedener edler 
Weine aufgeregten Wanderer zu ſehen und dieſe zu begrüßen; und 
als auch hier wieder, für manche zu früh, der Ruf des Reiſemarſchalls 
ertönte, gings fort durch die wahrhaft prachtvoll dekorirte Stadt Dürk— 
beim nach dem Fuße der und freundlich zuwinkenden, veizend gelegenen 
Limburg. Bei dem Erfteigen diefer ziemlich fteilen Burg äußerte der 
genofjene treffliche Wein feine Wirkung, denn rüftigen Schritte, un— 
ter dem Klange der oben poftirten Muſik, das ſchöne Lied: „Ein Jä— 
ger aus Churpfalz“ Fpielend, verfolgten die Wanderer ihr Ziel, erreich- 
ten daffelbe fchr bald, und wurden auf dem Plateau von dem jo 
achtbaren und um das Wohl der Stadt fo fehr verdienten Herrn Bür- 
germeifter Haffner in einer längeren Anfprache aufs Herzlichite begrüßt 
und denjelben ein weithin ſchallendes Hoch ausgebracht. — Nachdem 
fih hier die Gäfte einige Zeit an der herrlichen Ausficht und einem 
trefflichen Glaſe Bier gelabt, gings zurück nach Dürfheim, wofelbft in 
bein geräumigen Saale des Gafthaufes zu den 4 Jahreszeiten wohl 
über 300 fröhliche Menfchen fich zu einem gemeinfchaftlichen vortreff— 
lichen Souper vereinigten. Die Gaftfreundfchaft mehrerer Weinguts— 
befiger Dürkheims hatte, auch hier ihr Füllhorn entleert, denn einige 
Hundert Flajchen des beiten Dürfheimers ſchmückten die Tafel. — 
Sch unterlaffe es, die Herzlichkeit und Gemüthlichkeit zu ſchildern, in 
welcher die vielen heiteren Gäfte hier einige Stunden zubrachten. 
Toafte foigten auf Toafte; der erfte, von dem würdigen Herrn Bür— 
germeifter gebrachte, galt Sr. Majeftät dem König Mar IL; 
Herr Minifterialdireftor von Wolffanger führte in feinem Toafte 
aus, dag nach ihrem herzlichen Empfang in der Pfalz e3 feine Tren- 
nung mehr gebe zwifchen der Pfalz und Bayern, daß alle Schranfen 
gefallen ſeien und ſchloß auf das brüberlich geeinte Bayern. Herr 
Weinhändler Krafft aus Neuftadt: Gute Bayern wollen wir fein 
und freu unjerm Könige; aber auch treu wollen wir unferm Vater: 
lande fein. Hoch lebe unfer geliebte® Deutfchland! (Dieſer Toaſt 
wurde mit großem Beifall aufgenommen.) Ein dritter von Hrn. Jordan 
galt dem durch feine liebenswürdige Perfönlichkeit und fein reges In— 
tereffe für die Landwirthſchaft allgemein hochgeachteten Mitgliede der 
Wanberverfammlung, Herrn Minifterialdireftor von Wolffanger. 
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Ein vierter, von Herrn Profeffor Burkhardt ausgebracht, ſprengt 
die Feſſeln zwifchen diezfeitigem und jenfeitigem Bayern, ein fünfter, 
von Herrn Matthy zielte dahin, daß alle Anmejenden Brüder feien: 
Herr Profeffor Fuchs verfchaffte fich bei der ſtets Tebhafter werbende 
Geſellſchaft dadurch Aufmerkſamkeit, daß er fich auf den Stuhl jtellte, 
und, nachdem e3 Fein Diezfeit3 und Jenſeits, feine Ober: und feine 
Unterwelt mehr gebe, den deutfchen Frauen ein Hoch brachte, worauf 
Herr Dürich noch in wenigen Worten die deutfchen Jungfrauen hoch 
leben lich. Alle Toaſte wurden mit der größten Begeifterung aufge: 
nommen und erft nach 10 Uhr verließ die Gefellichaft das ſchöne un— 
vergepliche Dürkheim, von wo jie gegen 12 Uhr in Neuftadt ankamen. 
Möge fich jeder Theilnehmer über diefe herrliche Tour fein Wrtheil 
jelbjt bilden und die Eindrücke zurücrufen, die Alles an diefem Tage 
Erlebte auf ihn gemacht. 

Es bfeibt mir num noch der letzte Tag, der 4. Juni zu befchrei- 
ben übrig. In der Frühe 7 Uhr verjammelten fich die noch zahlveicher 
geworbenen Wanderer, circa 300, an dem Schalter des Neuftabter 
Bahnıhofes, um ihre Karten zu loͤſen; die Säfte von Dürkheim, 
Wachenheim und Deidesheim kamen am und man bejtieg bie wieber 
bereit gehaltenen Eifenbahnmwagen, um mit dem Zuge 7 Uhr 20 
durch das romantiſche Neuftadter Thal mit 12 Tunnels, gezogen von 
zwei unermüdlichen Lokomotiven, nach Landſtuhl zur Befichtigung der 
dort von dem Bezirks- Comite Homburg und Kufel veranjtalteten 
Rindvieh-Ausftelung zu fahren; an allen Stationen, bejonderd in 
Kaiſerslautern ftiegen neue Gäfte ein und jo kam der lange Zug um 
8 Uhr 53 M. in Landftuhl an. Die Wagen für die Wanderer 
blieben bier ftehen und die Gäfte wurden am Bahnhof von dem Felt: 
comite, an deſſen Spite von dem anſpruchsloſen, unermüdlichen For: 
derer der pfälziſchen Lanbwirthichaft, dem würdigen und einzigen land: 
wirthichaftl. Schriftiteller der Pfalz, dem Landtagsabgeordneten und 
Bürgermeifter Hrn. U Müller aus Gerhardsbrumm empfangen ; 
von der prachtvollen Ruine Sieingen (urfprünglih Hanfiein genannt, 
in welcher der mannhafte Nitter Franz von Sickingen nach einer 
heldenmüthigen Vertheidigung am 7. Mai 1523 jchwer verwundet, 
jeinen Tod fand) ertönten Böllerfchüfie, ven Bewohnern der Stadt und 
Umgegend verfündend, daß die Wanderer angekommen; eine zahllofe 
Menfchenmenge hatte fi) am Bahnhofe und vor der Stadt aufgejtellt 
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die Ankommenden freundlich zu begrüßen. Unter Vorantritt der Muſik 
bewegte fich der endloſe Zug im die fejtlich geſchmückte Stadt nach dem 
finnig verzierten Stabthaufe, um vor demfelben das bereit3 ausgefuchte 
Preisvieh zu befichtigen und auf der geſchmackvoll Hergerichteten Tribüne 
vor dem Stadthaufe der Preißvertheilung beizuwohnen. Einzelne 
Säfte hatten im Vorbeigehen die in Landſtuhl aufgeftellten vier Hengjte 
aus dem. Geftüte in Zweibrücken, wahre: Pracht Exemplare befichtigt, 
und haben mehrere Herren aus dem jenfeitigen Kreife ihre Zufrieden- 
heit über. diefe ſtattlichen Pferde ausgefprochen. Se weiter der Zug 
indie Stadt kam, deſto jchöner waren die Häufer verziert und bunte 
Teppiche prangten aus den Fenftern, immer größer wurde die Men- 
Ichenmenge, immer bunter daS Gewühl; es war. bier hicht allein ein 
landwirthichaftliches Felt, ſondern ein Volksfeſt und das iſt es, mas 
wir in der Pfalz feit mehreren Jahren mit Vergnügen bemerfen, alle 
Bewohner ohne Unterſchied des Standes, betheiligen fich bei den land— 
wirthichaftlichen Feiten. Nachdem wor der Feſttribüne durch die Schul- 
jugend unter Mufikbegleitung das Lied: „Heil- unferm König Heil“ 
abgejungen worden, begamm durch den würdigen Bürgermeifter der 
Stadt, Ham Müller, und Herrn A. Müller die Preißvertheilung. 
Neben ſchönen Exemplaren der Glanrace jahen wir hier Kreuzung 
produfte der Schweizer= und Durham = Race nit Glanvieh; Fräftig 
gebaute Bullen, ſchön geformte Kühe und Rinder ſowie pracht: 
volle: Fuhrochen wurden prämitrt; auch einige jchöne Exemplare 
Schweine aus Kreuzung der Landrace mit der englischen waren auf- 
geitellt und zulett wurden, um den fremden Gäften auch ein Bild ber 
Donnersberger Race zu geben, fünf Stück Kühe und Rinder dieſer 
Race, ganz den Charakter derjelben zeigend, durch den, um die Rein— 
zucht diefer Race verdienten Herrn Adjunkten Prenbel aus Börritadt 
bei Winnweiler vorgeführt; dag Comite der Wanderverfammlung 
hatte diefen eifrigen Förderer der Viehzucht veranlaßt, gegen eine Reiſe— 
entjchädigung die. Thiere nach Landjtuhl zu bringen, und objchon dieſe 
durch den weiten Marjch Fehr abgetrieben waren, jo gaben fie dennoch 
ein getreued Bild ihrer Race und gewiß wird durch jorgfältig fortge 
fette Zucht das Vorurtheil der Glanvichbefiger gegen die Donner? 
berger Race mehr und mehr ſchwinden. Ein Theil der Säfte hatte 
inzrotfchen die Schöne Burg Siefingen beftiegen und ſich dort an ven 
herrlichen Fernfichten gemeidet, um fich gegen 11 Uhr in der Garten: 
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anlage des Gaftwirthe3 zum Engel, Herrn Ganning, zu einem Früh: 
ſtück zu vereinigen, bei welcher Gelegenheit Herr von Wolfanger einen 
Toaſt auf die Bewohner ver Stabt und die Förderer der Landwirth— 
ſchaft ausbrachte. — Gegen 12 Uhr wurde zum Aufbruche gemahnt, 
wir mußten ja noch nach Zweibrüden! Voran die Muſik; unter 
Hochrufen der verfammelten Menge ging’3 nach dem Bahnhofe und 
12 Uhr 20 Minuten brauften die Lokomotiven mit den Gäften durch 
dad Landftuhler Bruch, vorüber an den fchönen Bergen mit ihren, 
im bunfelften Grün prangenden Waldungen über Homburg ven 
Endziel unferer Wanderung, der äußerſten Stadt der Pfalz, der ſüd— 
weitlichjten Stadt unſers großen herrlichen Deutjchlandg, dem ſchönen 
Zweibrücken zu, deſſen Bewohner, ein Tebensfrohes Völkchen, durch 
ihre Gemüthlichkeit und Herzlichkeit in weiten Kreifen gekannt 
find, in der Stadt, in welcher bei jeglichen Feſte Hoch und 
Nieder, Reich und Arm, Alt und Jung wetteifern, ihr Scherflein zur 
Verherrlihung eines jeden Feſtes beizutragen. Dev Empfang am 
Bahnhof durch ein zahlreiches Feſtcomite, durch die ganze Bevölkerung 
war in jeder Beziehung ein feierliche. Vom Bahnhof aus bewegte 
fich der Zug unter Begleitung der Milttärmufit in den Hof des Land: 
geſtütes und wurde dort von dem Herrn Landcommiſſär in einer fur: 
zen Anſprache begrüßt. Unterdeffen hatten die Experten trotz des Gedränges 
der vielen Goncurrenten bie preißwürbigen Pferde mit anerfemienswer: 
ther Umficht ausgewählt, jo. daß zu der Preißvertheilung geſchritten 
werden Fonnte; die Preife erhielten die Preisträger aus den Häuben 
des Vorſtandes des landwirthſchaftlichen Central-Comite's, Herrn 
Reichsrath von Niethammer. ine kurze Anſprache über. den Zweck 
der heutigen Preifevertheilung an die Anweſenden dur) die Geftütg- 
Verwaltung wäre wohl am Plage geweſen; diejelbe unterblieb aber. 

Die bei diefer Gelegenheit in großer Zahl vorgeführten Preis— 
pferde bejtätigten den Ruf des Gejtütes und hoben das günftige Ur- 
theil, welches die jenfeitigen Säfte fich bei Beſichtigung der Hengſte in. 
Landſtuhl bereits gebildet hatten. : 

Zu beffagen war nur, daß nicht auch diefenigen, meift fehr Schönen 
Pferde, welche der großen Concurrenz wegen nicht prämiirt werden 
fonnten, etwa in der Allee vor dem Geftüthof aufgeftellt waren, 
wodurh man den Kaufliebhabern Gelegenheit zum Ankaufe geboten 
hätte, 
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Protokoll. 
Zweibrücken, ben 4. Juni 1862. 

An dem obigen Tage, bei der zur Feier der Anweſenheit der ſechs⸗ 
ten Wanderverſammlung der bayer. Landwirthe in Zweibrücken ſtatt— 
gefundenen Preiſevertheilung für die ſchönſten in der Pfalz gezogenen 
Pferde, wurden den Jurymitgliedern, beſtehend aus den Herren Graf 
Arco⸗Stepperg, Reichsrath aus München, Nep, Gräff, k. Oberveteri— 
närarzt aus München, Franz Pachmayr, Poſthalter in Frabertsham, 
Landg. Troßberg (Oberbayern), Wenninger, Gutsbeſitzer aus Straubing, 
von Nad, k. Geſtütsdirektor in Zweibrücken, Felix Villeroy, Gutsbe— 
ſitzer vom Rittershof, Otto Freudenberg, Gutsbeſitzer vom Offweilerhof; 
unter Beiſtand des Bürgermeiſtereiadjunkten Ludwig Schmidt von Zwei⸗— 
brücken, in Verhinderung des Bürgermeiſters, in ſeiner Eigenſchaft als 
Sekretär der Preiſevertheilungs-Commiſſion von 124 Pferdebeſitzern 

a) 30 Stück vierjährige Stuten; | 

b) 22 ,„ Stuten mit Saugfohlen ; 

c) 831 ,„ Stutfohlen; 

d) 30 „ Hengitfohlen, zufammen 163, Stud. N | 
vorgeführt, nach gejchehener jorgfältiger Auswahl: den —— 
Pferdeeigenthümern die folgenden Preiſe zuerkannt und durch den Vor— 
ſtand des landwirthſchaftlichen Vereins für Bayern, Herrn Reichsrath 
Freiherr von Niethammer aus München, eingehändigt wie. folgt: 


1. Vreiſe für vierjährige Stuten, welche das erſte Mal Ei gehen. 


1) Höh, Michael IV. vor Gerhardsbrunn . . . 40 fl. 
2) Schneider, Adam III. von Langwieden . . 2.080 fl 
3) Müller, Nikolaus IH. von Gerhardsbrum . .. 25 fl 
4) Munzinger, Adam von Gerharbsbrum . . 1.20 fl. 
5) Both, Adam IV. von Oberambah . . 2... 18f|l 
6) Vollmar, Philipp von Käshofen . . . 15 fl 


—— 148 ſi. | 
2. reife für Stufen, welche mit Johlen vorgeführt worden ſind. 


1) Höh, Michael IV. von Gerhardsbrunn . . ... 30 fl. 
2) Weber, Michael vom Hormbahehof . 2... Bf 
3) Müller, Nikolaus IV. von Gerhardsbrum . 2... 22 fl 

4) Store, Johann von Knopp..20 fl. 

5) Heinz, Valentin von Martinshöe . . 2... 18 fl. 


Zufammen 115 fl. 
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Außerdem wurden die vom Pferdezuchtverein der Pfalz als be— 
ſondere Gaben ausgeſetzten, im $ 4 des Programmes erwähnten vier 
jilbernen Becher an die nachgenennten vier Pferdezüchter, welche Zucht: 
jtuten mit der preiswürdigiten Nachfommenjchaft vorgeführt haben, 
vertheilt. 

1) Stord, Johann von Kropp; 

2) Höh, Michael von Gerhardsbrunn; 
3) Stalter, Daniel vom Kirſchbacherhof; 
4) Schneider, Adjunkt von Knopp. 


3. reife für SHfuffohlen. 


1) Schneider, Johann II von Sup  . .: 2... 30 fl. 
2) Wagler, Ehriftian vom Eichelſcheiderhoff . . .. 25 fl. 
3) Stord, Johann von Kuopp » 2 2 220. 22 fl. 
4) Ruß, Kranz von Hermerdberg . 2 2 20200. 20 fl. 
5) Frenzel, Peter von Seiweilr . . 2 2020... 18 fl. 
6) Stalter, Daniel vom Kirihbadherhef . . . . . 15 fl. 
7) Weigel, Philipp vom Mühlthalahof . . . . . 12 fl. 
8 Hufiong, Jakob von Mirsbah . . 2. 2 2... 10 fl. 


9) Heinz, Valentin von Mittelbrunn 10 fl. 


Zufammen 162 ft. 


5. Vreiſe für SHengfifohlen. 


1) Weber, Michael vom Hornbaherhf . . . . . 20 fl. 
2) Stalter, Daniel vom Kirihbaherhof . . . . . 18 fl. 
3) Stork, Johann von Auopp » » 2 2 2 202. 15 fl. 
4) Schäfer, Valentin von Langwieden . . 2.2.2. 12 fl. 
5) Gentes, Jakob von Oberauerbah . » 2.2.2.0. 10 fl 


Zufammen 75 fl. 

Sp endete ein Felt von berrlichiten Wetter begünſtigt und durch 
feinen Mißton geitört. 

Schließlich können wir nicht unterlaffen, ven verehrten land: 
wirthichaftlichen Bezirks-Comites der Pfalz für ihre große Opfer: 
willigfeit freundlichjt zu danken; denn nur dadurch wurde es dem 
Somite der Wanderverfammiung möglich, dem Feſte die Ausdehnung 
zu geben. Ebenſo müfjen wir der Gefälligfeit der Direktion der 
Pfalz. Eijenbahnen dankend erwähnen; nicht genug, da fie den Mit: 
gliedern 50%, Fahrtarermäßigung bewilligte, nein, fie jtellte den Wan— 
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derern auch noch zwei Ertrazüge zur Verfügung, wodurch es möglich 
wurde, in Edenkoben und Zweibrüden bis 9 Uhr Abends gemüth- 
lich beiſammen zu fein. 

Gegen vier Uhr Nachmittags begaben ich ſodann die Feltgäfte, 
geleitet von den biefigen Theilnehmern, in geordnetem Zuge durch die 
geichmücten Straßen der Stadt zum Stabthaufe, in deſſen Saale ein 
Diner, an welchem fich 175 Perſonen betheiligten, eingenommen wurde. 
Unter den Klängen der Muſik verfloffen hier mehrere Stunden, welche 
durch abwechjelnde Toafte gewürzt wurden, in heiterjter Stimmung. 

Herr Landeommiffär Damm brachte in längerer, ſehr beifällig 
aufgenommenen Rede einen Toaft auf unjern Pfalzgrafen Se. Majeſtät 
unſern allergnädigiten König und Herrn, Mar IE von Bayern aus, 
worin er beionders den Wahlfpruch: „Freiheit und Geſetzmäßigkeit“, 
jowie die denfwürdigen Worte, „ich will Frieden haben mit meinem 
Volke“, hervorhob. 

Herr Anwalt Glaſſer begrüßt im Namen der ftädtifchen Behörde 
die Säfte der Wanderfjammlung. Herr Jordan brachte den verehr: 
lichen landwirthichaftlichen Bezirks-Comites für ihre große Opferwillig- 
feit, wodurd; e8 möglich wurde, dem Feſte eine jolche Ausdehnung zu 
geben, jo wie den Bewohnern der Stadt Zweibrüden für die gaſt— 
freundliche Aufnahme der Yandwirthe ein Hoch, das mit großer 
Begeifterung aufgenommen wurde und dem ein nicht enden wollender 
Jubel folgte, worauf Herr Abgeordneter Herſchberger in jehr war: 
men Worten der Anerkennung einen Trinkſpruch auf den Vorſitzenden 
der Wanderverjammlung, Herrn Jordan, ausbrachte. 

Ferner folgten noch Toaſte auf Bayern und die Pfalz mit bes 
geijternden Worten, ausgebracht von Herrn Dr. Bucher, k. Regie 
rungsrath aus Bayreuth; auf die Vorjtände der landwirtbichaftlichen 
Vereine von Herrin Grafen v. Arco-Steppberg; auf die Einheit 
de3 großen deutjchen DBaterlandes, das von der Donau bis bier, au 
den Grenzen Frankreichs, enge verbunden jei, von Herren Anwalt 
Golfen; und endlich wurde von Herrn Reichsrath von Niethame 
mer den Pfälzern für ihre Tiebevolle Aufnahme der herzlichjte Dant 
von dem jenfeitigen Stammesgenofjen ausgefprochen. 

Nach ſechs Uhr fuchte man eine erfrifchende Kühle in dem Schmidt: 
schen Part auf; unter flingendem Spiel zog die Tiſchgeſellſchaft, von 
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vielen andern Fremden gefolgt, dahin; dort hatte ſich bereits eine ſehr 
zahlreiche Verſammlung eingefunden. 

Das bunte Gewoge und die Begrüßung der ſich hier begegnenden 
alten Bekannten gewährte einen impoſanten Anblick; Alles war in der 
heiterſten Stimmung und nur mit Leidweſen ſah man die Stunde 
herannahen, welche uns den größten Theil der Gäſte wegführen ſollte. 
Wie bei ihrer Ankunft, ſo wurden auch die Wanderer wieder unter 
Sang und Klang gegen 9 Uhr Abends zur Eiſenbahn begleitet und 
man trennte ſich gegenſeitig gewiß nur mit dem freudigen Gefühle, 
als bayeriſche Stammesbrüder einander um Vieles näher gerückt zu ſein. 

Mögen die Herren Feſttheilnehmer ſich jederzeit mit Vergnügen 
an dieſes Feſt erinnern und mögen insbeſondere die Herren Beſucher 
aus den jenſeitigen Kreiſen unſerer ſchönen Pfalz ſtets zugethan blei— 
ben, ihrer mit Liebe gedenken und ſich veranlaßt ſehen, uns recht bald 
wieder bei ähnlicher Gelegenheit zu beſuchen. 

Fr. Walz. 


Anmerkung: Nachruf. Nachdem der Bericht die Preſſe 
verlaſſen, wurde uns der, ſich nicht allein um die VI. Wanderver— 
ſammlung, ſondern um die Pfalz und ganz Bayern verdient gemachte 
Landtags-Abgeordnete Herr F. P. Buhl aus Deidesheim durch den 
Tod entriflen, wa3 wir den geehrien Herren Leſern mitzutbeilen nicht 
unterlaffen, indem wir von der allgemeinen Theilnahme vollkommen 
überzeugt find. Friede feiner Ajche! 


Verantwortlicher Nedacteur Dr. Keller, 
Driud von Georg Kranzbühler ın Speyer. 


Digitized by Google 


Beilage zu Nro. 8 
der Plätter für Landwirthſchaft und Gewerbewefen. 





Berathungsgegenftände 
| ‚ für Die 
XXI. Verſammlung dentfcher Land- und Forſtwirthe 
zu Würzburg 
vom 13. big 19. September 1862. 





A. Für die Plenarfigungen, 

J In welchem Theile Deutſchlands kann der Landmann entweder 
durch Ankauf oder durch Pachtung eines größeren ländlichen Grundbe— 
ſitzes ſein Kapital am vortheilhafteſten verwerthen? 

2) Die Drillcultur iſt in den Gegenden Norddeutſchlands mit 
offenbar günſtigen Erfolgen verbreitet, während darüber aus Süddeutſch— 
land im Allgemeinen ungünſtig berichtet wird. Liegt Letzteres allein an 
der Unbekanntſchaft mit den neueren bewährten Werkzeugen, oder ſind 
haltbare Gründe dafür? 

3) Ueberwiegen nicht die Vortheile einer allgemeinen lebendigen 
Umhegung der Felder und Wieſen, reſp. mit Schäleichen, Hainbuchen, 
Weißdorn, Erlen, Weiden u. ſ. w., in geſchloſſenem, heckenartig ſchma— 
lem Beſtande und mehr forſtwirthſchaftlich rationeller Cultur den Ab— 
gang an Ackerland und dergleichen ſcheinbare Nachtheile? und iſt die- 
felbe nicht ſchon im Intereſſe einer intenfiveren Cultur dringend zu em— 
pfehlen? 

4) Die Schafzucht fteht im Allgemeinen in einem gewifjen Gegen- 
fag zur intenfiven Wirthfchaft, während fie in England die intenfiofte 
Wirthichaft ftügt. Wildes find die Erimde diefer Erfayrung, und 

welche Vortheile können wir daraus ziehen? 

5) Welche Erfahrungen find in Bezug auf die Stallfütterung 
der Schafe während des Sommers gemacht, und wie hat ſich dieſe in 
Bezug auf den Geſundheitszuſtand derſelben bewährt? 

6) In welchem Verhältniß ſteht die Abnahme des Holzertrags 
einer gegebenen Bodenfläche mit der Maſſe der Laub- und Nadel-Ent— 
nahme? 
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7) Es hat ſich in den in ihren Culturzuſtänden voranſchreitenden 
Staaten längſt das Bedürfniß herausgeſtellt, daß zwiſchen der Regierung 
und den Bodenproducenten ein Organ beſtehe, welches jener in Cultur— 
angelegenheiten al8 Beirat und technifches Hilfsorgan dient, während 
es die Intereſſen der Betheiligten gegenüber der Negierung zur Geltung 
bringt. Man ift aber noch nicht im Klaren, welches die befte Einrich— 
tung für ein folches Organ fei. Indem man die befteheuden Einrich— 
tungen verfshiedener Länder, 3. B. von Belgien, Sachen, Preußen, 
Würtemberg, Bayern, in nähern Betracht zieht, ergibt fich die Frage: 

Was iſt zwedmäßiger; jenes Organ aus den bejtehenden Tandwirth- 
Ichaftlichen Vereinen hervorgehen zu laſſen, oder neben den Vereinen be: 
fondere aus Wahlen Hervorgehende Landesculturräthe (Tandwirthichafte 
fihe Kammern) zu fchaffen? Oder welche andere Einrichtung bleibt 
vorzuziehen? 

8) Was iſt in Bezug auf das materielle und ſittliche Wohl der 
ländlichen Arbeiter in neuerer Zeit geſchehen und — wenn in den mei— 
ſten Gegenden mehr von dem zu reden ſein möchte, was unterblieben 
iſt — welche Schäden ſind in Folge deſſen beſonders hervorgetreten, 
und was könnte zur Abhilfe geſchehen, wenn man ſich an das Nächſte, 
das praktiſch Ausführbare, hält? 

9) Kann die Fruchtwechſelwirthſchaft mit Futterbau vor Erſchö— 
pfung des Bodens ſichern? | 

10) Wie ift am beten eine Ermäßigung des Fracttarifs für 
fünftlihe Düngmittel auf allen deutfchen Gijenbahnen zu ermirfen? 

11) Erfüllen die bejtehenden landiwirthfchaftlichen Academien in 
Ihrer jegigen ifolirten Stellung die ihnen zufommende Aufgabe? Sm 
welcher Weiſe Fönnten. verneinenden Falls die bisherigen Einrichtungen 
einen zweckentſprechenderen Erſatz finden ? 


B. Für die Sectionsfigungen. 

1) Welche Mittheilungn können über Braunheu = Bereitung ge 
macht werden? 

2) Mit welchen Mitteln kann es am leichtejten gelingen, auf zer- 
fplittertem Grundbefig der Wiefencultur fowie der Drainage eine thun 
lichſt raſche Wirkung zu geben? 

3) Welches find die Erfolge rein mineralifher Düngung ohne 


fünftliche Kohlenfänere- und Stickſtoff - Zufuhr? Iſt dieſelbe bei allen 
Bodenarten für die Dauer ausreichend? 
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4) Welche Fortichritte Hat der Bau don Incarnatklee und To— 
pinambur in Deutfchland gemacht? Sind irgendwo die ihm entgegen- 
ftehenden befannten Hinderniffe gehoben worden und wie? 

5) Iſt der Bifangbau an einzelnen Dertlichfeiten wirklich unent- 
behrlid; und warum? 

6) Frog der Anerkenntniß der Vortheile der Tiefeultur finden 
fich auch getwichtige Stimmen für Vertretung ber in der Erfaffrung fich 
beftätigenden Anficht: 

„Der Landwirth dürfe nur in Ausnahmefällen, wie bei Kartoffel: 
und Rübenbau, den Untergrund feines Ackerbodens an die Oberfläche 
bringen, eben fo wenig dürfe er feinen Dünger tiefer als 5 bis 6 Zoll 
unterpflügen, wohl aber gereiche ihm tete Lockerung des Untergrundes 
mitteljt der Horsky- Wende- und MWühlpflüge in den meiften Gegenden 
zum großen Vortheil.* 

Welche obiger Anfichten beftätigt fi) mehr oder minder im ger 
ſammten Deutſchland? Welchen Weg foll der Landwirth im dein ge- 
eigneten Fällen in Bezug auf feine Aderculturen wählen? 

7) Stimmt die Erfahrung überein mit der Vermuthung, daß die 
längere Dauer und höhere Temperatur der warmen SYahreszeiten in 
Süddeutfchland die Zerfegung des Düngers und die Aufnahme von 
Nahrungsstoffen im Boden mehr befördert, mithin einem vafcheren Um— 
lauf des Düngercapitals herbeiführt als in Norddeutichland, daß alfo 
im Süden eine weitere Ausdehnung der förnertragenden Fläche bei klei— 
neren Dingerhaufen und demgemäßer Einfchränfung des Futterbaues 
und Biehitandes möglich ift als im Norden? Welche veränderte Ge— 
ftaltung muß der nord- uud ſüddeutſche Wirthfchaftsbetrieb demgemäß 
an fich tragen ? | 

8) Iſt es nicht richtiger und dem Fortjchritte in der Landwirth— 
Schaft fürderlicher, da8 Diüngerquantum in's Verhältniß zum Cubik— 
inhalt der Krume, ftatt, wie es allgemein geſchieht, in's Verhältniß zur 
Fläche zu ſetzen? 

9) Iſt die deutſche Agrieultur hinreichend vorgeſchritten — na⸗ 
mentlich in Ausdehnung uud richtiger Proportion des Futterbaues, — 
um mit Vortheil Southdown-Fleiſchſchafe, überhaupt frühreife Maſt— 
thiere züchten und produciren zu können? 

10) Welche Würdigung verdient das fränkiſche Landſchaf und 
ſeine Stämme? 

11) Iſt es vom landwirthſchaftlichen Standpuntet ons nicht beffer, 
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die Ausübung der Thierheilkunde völlig freizugeben, und nur zu Zwecken 
des Staatsdienſtes Lehranſtalten für dieſelbe zu unterhalten? 


12) Wäre den Landwirthen nicht zu rathen, bei der Züchtung 
von Pferden weniger auf Nacepferde und Luruspferde als auf gute Ar» 
beitspferde zur fehen, und im welcher Weife fünnte auf eine Mitwirkung 
der Landesgeftüte gerechiiet werden? 

13) Welche Stellung foll der Staat mit feinen auf Hebung der 
Pferdezucht berechneten Anftalten gegenüber ter freien Thätigkeit auf 
biefem Gebiete einnehmen? 


14) Haben fih bei intelligenter forgfältiger Haltung und Züch— 
tung in der zweiten refp. dritten und den folgenden Generationen nad) 
der Einführung die vorzüglichen Eigenfchaften der Holländer, alfgäuer, 
englifchen und fonftigen Rindvichracen, fowie der englifchen Fettviehracen, 
in den verfchiedenen, in Bezug auf die Heimath der Thiere fremdartigen 
Theilen Deutjchlands noch verbeffert oder verringert ? 

Iſt deßhalb anzurathen, ausgezeichnete Rindviehſtämme zu impor» 
ren und rein fortzuzüchten, oder ift durch Verwendung, Veredlung 
forgfältig gewählten einheimischen Zuchtmateriales ein folider bleibenderer 
- Erfolg zu erzielen ? 

15) Welche Viehſtämme liefern ohne Salz-, Marfch- oder Alp» 
weide conftant bei Stallfütterung 

a) den höchſten Ertrag als Milchvieh; 
b) das wohlfeiljte Fleiſch, d. H. den höchſten Ertrag als Maſtvieh? 
c) das vorzüglichſte Zuchtvieh? 

16) Welche nachweisbaren Erfolge Hat die Fünftliche Fiſchzucht 
bis jett aufzumweifen? _ 

17) Iſt der Ertrag. der Bienenzucht fo erheblich, daß fie ver- 
dient, auch von den größeren Land- und Forftwirthen betrieben und bei 
der Cultur berücfichtigt zu werden? 
| 18) Worin beftehen die neueren Erfahrungen aus dem Gebiete 

des Waldbaues und des forftwirthichaftfichen Betriebes? — Welche 
Mittheilungen von Verfuchen und Erfahrungen über Holz: Anbau, Be 
handlung, Benütung und Ertrag der Wälder find zu machen? 

19) Liegen Fälle vor, in welchen die Entfernung einer ftarfen 
Moosdede zum Zweck des Gedeihens natürlicher oder Fünftlicher Ver- 
jüngerungen räthlich ift, und auf welche Moos⸗ und Holzarten bejjrün- 
fen ſich diefelben ? 
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20) Welche nene Erfindungen von Stod-Rodemafchinen find auf: 
getaucht, und wie Haben ich felbige bewährt? 

21) Welche Mittel dürften anzumenden fein, um die vollfommene 
Keimfähigfeit der am meiften benütten Holzfämereien möglichft lange zu er⸗ 
halten, und welche an fich unfcädliche Reizmittel dürften Anwendung 
finden,, um das fchnelfere und reichlichere Aufgehen der ſchwer Feimenden 
Holzfämereien zu befördern ? 

22) Liegen Erfahrungen vor, daß in Fällen, wo ein Bodenſchutz 
für Saaten und Pflanzungen fehr fchnelf herbeigeführt werden muß, 
der Anbau der Topinambur und Qupinen mit Nuten in Ausführung 
gebracht worden ift, namentlich wo fein Wildftand ift? 

23) Unter welchen Verhältniſſen empfiehlt es fich, herunterge- 
kommene Laubholz-Waldungen, als folche, zu conferviren, und welche 
Maßregeln gibt e8, fie wieder in Aufnahme zu bringen ? 

24) Welche Anfichten und Erfahrungen liegen in Bezug auf das 
Ausäften der Bäume verfchiedener Holzarten in verfchiedenen Alters: 
und fonftigen Standort-Verhältniffen vor? Welche Rückſichten find 
dabei zu beachten in Bezug auf Jahreszeit und Ausführungsmeife ? 

25) Sind Erfahrungen darüber vorhanden, daß. die Mifchbeftände 
von Eichen und Fichten fich nicht bewähren, weil die Eiche den nahen 
Nebenftand der Fichte nicht vertragen foll ? 

26) ft es nachtheilig, die Kiefern mit der Lärche zu vermifchen 
und warum? (In Beziehung auf die Verordnung in Naffaı.) 

27) Mittheilung der Erfahrungen, welche bei der Aufforftung 
aufgeftochener Torfmoore gemacht worden find, hauptſächlich über bie 
Zeit, in welcher die Aufforftung nad) dem Ausftich den beften Erfolg 
verspricht, und über die Holzarten, welche fich Hiezu nad; Maßgabe ber 
Entwäſſerung, Lage und Bodenunterlage am „beiten eignen. 

28) Auf welche Weife ift eim verläffiger Flurſchutz, insbefondere 
fiir Obft, einzuführen ? 

29) Welche Mittel haben fi bewährt, die von Fröften ftarf 
befchädigten Dbftbäume wieder zu Fräftigen ? welche können gegen die 
im Vorſommer ſich neuerlich häufig einftellende Erfranfung der Kirfch- 
bäume empfohlen werden ? 

30) Auf welche Art wird der Obſtbau in Deutſchland auf dem 
Lande, befonders aber in rauhen hoch Tiegenden Gegenden mit Sicher: 
heit verbreitet werden fönnen ? Welche Obftforten find hiezu empfeh- 
(enswerth fowohl von Kern- als Steinobit ? 
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31) Welche Traubenforten gewinnen durch mittelft Spätherbitens 
erzielte Ueberreife in dem Maße an Qualität, daß die hiedurch erlittene 
Einbuße an Oxtantität nicht allein ausgeglichen, fondern das Spätherb- 
ften auch in öfonomifcher Beziehung zu empfehlen ift ? 

32) Iſt es in öfonomifcher Beziehung vortheilhafter, die beft- 
gereiften oder überreifen Trauben auszulefen, oder folche nicht auszu⸗ 
fcheiden ? 

33) An welchen Reben und an welchen Theilen ber Rebe find 
die Augen am fruchtbarften und ift diejes Verhaltuiß bei allen Reb- 
forten gleich) ? 

34) Iſt bei jungen Weinbergs-Anlagen, welche unter gleichen 
Verhältniffen auf verfchiedene Weife angepflanzt wurden, und zivar 

a) mit Würzlingen, 

b) mit Rauholz, 
nachdem fie die ertragsfähige Stärke erreicht haben, die Größe ber 
Erträgniffe verfchieder, und wenn, aus welchem Grunde? — Welde 
von beiden Methoden verfpricht größere Nachhaltigfeit in der Ertrags- 
fähigkeit und längere Ausdauer ? 

35) ft das Vorhandenfein falpeterfaurer Salze im Boden 
dem Weinſtocke nachtheilig ? 

36) Welchen Einfluß hat die Berührung mit Luft auf den 
Wein, und ift nicht ein gewiffer Grad hievon zur naturgemäßen Fort- 
und Ausbildung des Weines erforderlich ? 

37) Welche Fortfchritte machte die Benützung von Draht ftatt 
Hopfenftangen ? welche das Hopfenfchwefeln ? 

38) Welches iſt der befte Hopfenfchnitt ? 

39) Iſt es nicht winfchenswerth, vaß mehrere — 
ſche Verſuchsſtationen ihre Forſchungen gleichzeitig auf denſelben Ge— 
genſtand richten, damit ſich die gefundenen Reſultate vergleichen und 
unter einander ergänzen laſſen? Wenn dieſe Frage bejaht werden ſollte: 
welcher Gegenſtand oder welche Gegeuftände möchten nach dem gegen- 
wärtigen Stande der Wiffenfchaft und Praxis zur gleichzeitigen Unter 
ſuchung diefen Stationen am dringendften zu empfehlen fein, und in 
welcher Weife würde für die Zufammenfaffung der jo auf deujelben 
Gegenftand fich beziehenden Unterfuchungen am zweckmäßigſten und frucht- 
bringendſten zu ſorgen ſein? 

40) Inwiefern findet unter den anorganiichen Beſtandtheilen der 
Pflanze eine gegenfeitige Vertretung ftatt? Wie gejtaltet ſich die Lehre 
von der GleichwertHigfeit der anorganischen Nährftoffe ? 
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41). Welche Hindernifje beftehen insbejondere zwiſchen den befte- 
henden Sanitätsvorſchriften und der befferen Benützung der ftädtifchen 
Abfälle und des Kloakeninhaltes als Dünger ? 

42) Welche Erfahrungen find in neuefter Zeit über Imprägni— 
rung des Holzes gemacht worden? Iſt es durchaus erforderlih, daß 
das hiezu beftimmte Holz während ber Saftzeit, in welcher die Urbei- 
ter in der Regel mangeln, gefällt wird, und welche imprägnirte Holz. 
art hat ſich bis jett fir die Eifenbahnfchwellen am beften bewährt ? 

43) Was Läßt jich thum, um die Prüfung und Prämiirung land- 
wirtbichaftlicher Mafchinen beffer zu organifiren als bisher, und für 
die DVerbreitung der wirklich ſich bewährenden wirkffame Sorge zu 
tragen ? 

44) Welche hauptjächlichen Bebürfniffe und Wünſche beftehen auf 
dem Gebiete des niederen landwirthfchaftlichen Unterrichtsmwefens ? Wären 
mit Rücficht auf die thatfächlichen Leiftungen der Ackerbauſchulen Aen- 
derungen im dem herrjchenden Syſteme bei denfelben veranlaßt, bejahen- 
den alles nach welchen Richtungen ; und läßt ſich theoretiiche und 
praftifche Ausbildung auf landwirthichaftlichen Lehranftalten in def ge 
wöhnlichen Unterrichtszeit mit Vortheil vereinigen ? 

45) Genügen die in Deutſchland bejtehenden agricultue-chemifchen 
Berfuchsftationen. dem obwaltender Bedürfniffe? Erfchiene nicht die 
Errihtung neuer Stationen veranlaßt, bejahenden Falls, für welche 
Gegenden ? Auf welche Weife find diefe Verfuchsftationen am zweck— 
mäßigften zu organifiren, in Verbindung mit reinen Lehranftalten oder 
im Anfchluß anden praftifchen Wirthichaftsbetrieb ? 

Würzburg, den 1. Juli 1862. 

Bas Präfidium der XXIII. Berfanimlung deutfcher Fand- u. Forftwirthe 
Freiherr von Rotenhan. Freiherr von Thüngen. 


Der Bienenfreund vom Glan. 
Der Menfh als Herr der Bienen 
von 
Marimilian Zimmermann, 
108 Seite elegant brodirt mit 24 Holzfchnitten. 
Die meiften unferer Leſer erinnern fi) wohl noch mit Vergnügen der 
gediegenen Artikel, welche der Verfaffer in früheren Jahrgängen unferer Zeit 
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fchrift über Bienenzucht niederlegte, fo u. A. eines größeren Aufjates, 
„die Henigbiene“ aus dem Jahrgange 1857. — Herr Zimmermann ift 
unterdejfen einer unferer fleißigften Imker geworden. Im Grumbader 
Thälchen bei Lauterecken fteht in feinen, im Schweiße feines Angefichts 
an den fteilen Bergabhängen angelegtenWeinbergen ein Kleiner Bienen: 
palaft, während ihr Pfleger mit feiner zahlreichen Familie mit einer 
höchſt befcheidenen Wohnung vorlieb nehmen muß. 

Zimmermann ist einer der entfchiedenften Anhänger der Dzierzon'ſchen 
Bienenbehandlung, von welcher er mit Recht fagt, daß fie erſt dem 
Menſchen möglic, mache, die Bienen als Hansthiere anzufehen; die Schreib- 
art des Werkchens ift anziehend und fein Anhalt durchaus praftifch, 
namentlich für Gegenden berechnet, die feine große Honigtracht bejigen; 
er vedet daher vorzugsweife den vergrößerten Zwillingsjtöden das Wort: 
Schätzbare Winfe über den Ankauf der Bienen, über mangelhafte Ans- 
nußgung der Stöcke durch übertriebenes Brüten und Bauen der Bienen, 
über Fütterung, Räuberei, Krankheiten und Bienenfeinde werden an— 
gehende DBienenzüchter vor manchen Fehlgr ffen bewahren. 

Anh den in neuerer Zeit fo gerühmten italienischen Bienen 
ein bejonderes Kapitel gewidmet. 

Bezüglich des technijchen Theiles, der Honig- und Zen oang 
find alle neueren Verbefferungen, wie fie ſich namentlich im Schooße 
unferes pfälziichen Bienenzucht Vereins in den legten Jahren entwidels 
ten, und an welche fich die Namen eines Pfarrer Braun, Apoibeler 
Lipps, Mehring und Wernz knüpfen, gebührend berücfichtigt. 

Das ſchwierige Kapitel von der BEN der Bienen fchließt 
das Büchlein. 

Wie gefagt, der Bienenfreund vom Glan ft fein reicher Mann, er 
licht zwar die Bienen von. Kindheit auf, wie es ihm das väterliche Beifpiel 
im Pfarrgarten von Schiersfeld gelehrt, allein er treibt auch die Bienen- 
zucht, um fie zu einem Nebenerwerb zu machen, feine zahlreiche Familie 
ernähren zu fünnen, 

Auch diejenigen, die die Bienen zu ihrem Vergnügen halten, fönnen 
daher ficher von ihm manches Gute lernen. 

Dr, Keller, 


— 
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Verantwortlicher Nebacteur Dr, Keller. 
Drud von Georg Kraunzbühler in Speyer. 





Beilage zu Nro. 9 
der Blätter für Landwirthſchaft und, Gewerbeweſen. 





Ortsviſitation in der Gemeinde Schopp am 
24. Mai 1862. | 
Gegenwärtig waren: Bon Pirmafens: L. Beer, k. Land- 
commiffär, I. Borftand des landwirthſchaftl. Bezirks-Comité's. Godron, 
f. Forftmeifter und Sefretär. G. Diehl, Bürgermeifter. F. Greiner, 
Gafthalter und Deconom. L. Bartel, Bierbrauer und Deconom. C. 
Breith, Gafthalter und Deconom. 2. Breith, Deconom. €. Hart- 
muth, Bäder und Deconom. Bon Kaiferslautern: Ph. Gerlach, Deco- 
nom und Mühlenbefiger. Th. Jakob. Pfeiffer, Mechanifus. Wiegel, 
Director. bes Trippftadter Eifenwerls. A. Bender, Bürgermeifter und 
Deconom in Wallhalben. J. Bender, Kaufmann und Deconom dafelbft. 
Ritter, Adjunkt, Deconom und Müller dafelbit. S. Zoller, Einnehmer 
daſelbſt. Weis, Deconom in Saaljtadt. Kettenring, Adjunkt und 
Deconom in Schauerberg. L. Dreßler, Deconom und Abdjunft in 
Hermersberg. P. Kettenring, Deconom daſelbſt. Bold, Deconom da— 
jelbft. Landemann, Bürgermeifter und Deconom in Waldfifchbad). 
Jenzer, Kaufmann und Mühlenbefiger dafelbf. C. Haber, Gafthalter. 
und Deconom dajelbft. Kramer, Adjunkt in Burgalben. Schy, Deco» 
nom in Wefelberg. J. Klingel, Bäder und Deconom dafelbft. Leon- 
hard, Deconom und Müller von der Schwanenmühle Klug, Müller 
und Deconom von der Wilfteinermühle. N. Ruby, Deconom und 
Müller von der Geifelbergermühle. Höh, Müller von der Steinalber- 
mühle U. Kiefer, Adjunkt und Deconom von Hettenhaufen. Kiefer, 
Deconom dafelbfl. Gundacher, Bürgermeifter von Schmalenberg. 9%. 
Weber, Deconom dafelbjt. Hagen, Diftriftsthierarzt von Hermersberg. 
Mitſchenck, Bürgermeifter von Heltersberg. Von Schopp: Kettenring, 
Bürgermeifter. Wagner, Adjunkt. J. Jacob, Holzhändler und Oeco— 
nom. P. Jacob, Gaftwirth und Oeconom. %. Linn. F. Linn. 9. 
Frank. J. Mayer. Pracht, Schullehrer. Yuftheim, Gemeindefchreiber 
von Heltersberg. | 
Einer Einladung des J. Vorſtandes des landwirthfchaftlichen Be— 
zirks-Comitéè's Pirmafens nachkommend, haben fich heute den 24. Mai 
1862 bie benannten landwirthichaftlichen Vereins-Glieder und Freunde 
der LRandwirthfchaft nach Schopp begeben, um eine Orts-Bifitation 
daſelbſt vorzunehmen. 
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Bon dem Orts-Borftande, Gemeinderath und Bilrgerfchaft An der 
Banngrenze auf das Freundlichite empfangen, wurde ac) furzer Vor: 
befprechung diefe Bifitation vorgetommen, 

Die Gemeinde Schopp Hat die nachfolgende Statifi, welche als 
Einleitung und zu bejjerer Berftändigung vorausgeſchickt wird. 

Schopp, ein ehemals Churpfäßzifches Dorf, auf einem Gebirgs- 
Vorſprunge an der aus dem nahen Wildfteiner-Thale fommenden Moosalb, 
in welche ſich die Hirfchalb ergießt, gelegen, Hat. vor ungefähr 300 
Fahren durch aus der Schweiz Vertriebene feine Gründung gefunden ; 
e8 war aber vorerit 100 Meter gegen das Thal abwärts angelegt. 
Die legten von feiner Gründung herrührenden und bis 1820 zu Hir- 
tenhäufern verwendeten Blocdhäufer find noch: vielen heutigen Bewohnern 
erinnerlich. 

In der Gemeinde finden fich mit Inbegriff des Schul⸗ und Ge⸗ 
meinde-Haufes 56 Haupt- und 20 Neben-Gebäude, die zuſammen zu 
63,710 fl. in der Brandkaſſe verjichert. find. 

Die Gemeinde umfaßt einfchließlich der hiezu gehörenden Schopper 
Mühle 353 Seelen in 77 Familien, von welchen > 

61 Familien proteſtantiſch mit 290 Seelen und 16 gmalleı fa- 
tholifch mit 63 Seelen. | 

Die Proteftanten haben ihre Kirche in Schmalenberg, die Katho- 
fifen in Heltersberg. Beide Orte liegen 1 Stunde von Schopp ent- 
fernt. 

Es find 2 laufende Brunnen, jeder mit 2 Röhren vorhanden, 
welche von Krückenbach hergeleitet find. Wegen der Brummen war 
Scopp früher im übler Lage. Der erjte bei der Anfiedlung errichtete 
Brummen war ein in 3 Stollen in den Berg gegrabener, in welchen 
fich ein fogenanntes Sickerwaſſer angefammelt hat, das in’s Dorf ge: 
leitet wurde. Die Nöhrenleitung ift vor kurzem wieder aufgefunden 
worden. Der zweite war ein Ziehbrunnen, der bis zur Thaljohle ein- 
gegraben, 200 Fuß Tiefe hatte, aus welchem heraus das Waffer ver» 
mitteljt eines Tretrades, einer 10 Zentner fchweren Kette. und 2 Eimern 
von 100 Litern befördert werden mußte, und. mır alle Biertelftunde 
ein Eimer gehoben werden fonnte. 

Borgefommene Unglüdsfälle am Tretrade und durch die Schwere 
der Kette zählen mit zu den Haupt-Urfachen, welche die neuen Brummen 
zur Ausführung gebracht haben. 
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Es ift in der Gemeinde nur eine Schule, welche gemeinfchaftlich 
von den proteftantifchen und fatholifchen Kindern befucht und von einem 
proteftantifchen Lehrer gehalten wird. Das confeffionelle Verhältniß 
zwifchen Proteftanten und Katholiken ift ungetrübt und leben beide 
Theile in der größten Einigkeit miteinauder. 

Beinahe die ganze Gemarkung dacht ſich nach Norden und Weften 
ab, was die Urfache abgibt, daß Froft und Reif auf das. lingünftigfte 
auf die Vegetation einwirken, überhaupt die Elimatifchen Verhältniffe einen 
nachtheiligen Einfluß ausüben, und es ift der Boden derjelben zum größten 
Theile Sand und Flugfand und zum andern Theile naßfalter Lehm mit 
fogenannten Roßſteinen gemifcht. Die Aecker bedürfen alle 2 Yahre 
einer geeigneten Düngung. 

Die Gemarkung umfaßt im Ganzen 

3336 Tagwerk, nämlid) : 

2379 Zagwerfe Wald, mworunter 1855 Tagwerke Gemeindewald 
und 524 Tagwerk Privatwaldungen, die dem Hüttenwerfs-Befiger Herrn 
von Gienanth und einem Einwohner von Schopp gehören. 

751 Zagwerfe Aderland, 

95 Tagwerke Wiejen und 

111 Zagwerfe Dedung, Wege, Weiher ꝛc., mithin fommen auf 
1 Tagwerk Wiefe circa 8 Tagwerke Aderland. 

Der Beſitz ift folgendermaßen vertheilt : 

3 Familien befiten iiber 50 Tagwerke. 
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und 3 Familien nicht das Mindefte, Hingegen 

49 Ausmärfer bloß 128 Tagwerke. 

Gegenwärtig hat Schopp feine Armen ftändig zu unterftügen, jedoch 
erhalten 43 Perſonen in 11 Familien periodifche Unterftüginigen. 

Umlagen hat die Gemeinde feine. Ihre jährliche Gefammtfteuer 
beträgt 1317 fl. 18 kr. Die Einnahme der Gemeinde nach einem 
5jährigen Durchfchnitte belaufen fich auf 12,792 fl., die gewöhnlichen 
Ausgaben hingegen nur auf 5,296 fl. 

Jeder Bürger bezieht jährlich 4 Klafter Holz und 25 bis 100 
Wellen Gabholz aus dem Gemeinde-Walde gänzlich frei ohne Entrichtung 
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der Fabrikationskoſten, die aus der Gemeindekaſſe bezahlt werden, und 
es iſt deßhalb nur eine Holzfeuerung vorhanden. Ueberdieß empfängt 
jeder Ortsbürger das benöthigte Streuwerk. Waldfrevel ſind daher ſehr 
ſelten. Die Tracht iſt die, wie ſie im Weſtrich überall getroffen wird. 
Eine ſogenannte Volkstracht iſt nimmer vorhanden. 
An Geſpann-Vieh find vorhanden: 
41 Pferde und 
10 im Joche gehende Stiere. 
Der größte Theil der vorhandenen Kühe wird jedoch ebenfalls als Ge— 
ſpann-Vieh verwendet, 
Ferner finden ſich vor: 
120 Stück Kühe 
100 „ Jungvieh 
200 „ Schafe 
60 „ Schweine, fowie 
150 „ Gänſe und 
200 „ Hühner 
Die Fruchtfolge macht einen fünfjährigen Turnus, nämlich: 
1) Korn, 
2) Klee, = 
3) Korn, 
4) Kartoffeln und 
5) Hafer. 
Eine Brache ift nicht eingeführt. Gerfte, Spelz und Weizen werden 
nur ausnahmsweiſe, doch Buchweizen viel gebaut. 
Die Erträgniffe der Gemarkung von Schopp find in einem mittel- 
guten Jahre folgende: | 
150 Zagwerfe Roggen & 5 Hect. per Tagwerk 750 Hect. 
5 : Spelz IT 5 5 e 35 


25 n Gerſte J 125 „ 
150 n Hafer a6 5» m " 900 „ 
4 e Erbin & 2°, Hect. per Tagwerk 10 , 
41 z Buchwaiz. & 5 a — 205 „ 
20 r Sommerrepg & 3", Hect. per Tgw. 70 „ 
165 - Kartoffeln à 15 Etr. per Tagw. 2475 Etr. 
8 a Flachs u. Hanf & 1’, Ctr. per Tgw. 12 „ 


20 Klee & 35 Gtr. per Tagw. . 700 
95 » Heu, Örummet & 25 Ctr. per Tgw. 2375 
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Das beiläufige Ergebniß des Strohes wäre, wenn 1 Tagwerk 
Wintergetreide 15 Centner und 1 Tagwerk Sommergetreide 10 Centner 
Stroh liefert, 4690 Centner. 

Die auf dem Banne liegenden Waldungen werfen einen jährlichen 
Ertrag von 902 Klaftern Holz ab. 

Die in der Gemeinde vorhandene Baumſchule befindet ſich in gutem 
Stande. 

In der Gemeinde exiſtiren 2 Wirthe, 3 Branntweinbrenner, 2 
Krämer, 1 Schneider, 1 Schreiner, 2 Hufſchmiede, 3 Weber, 2 Wagner, 
1 Maurer, 1 Metzger, 1 Fruchthändler, 1 Müller und Bordmüller, 
fowie 1 Blechwalzer. Die größere Anzahl der arbeitsfähigeu Bewohner 
fucht, wenn fie den Aderbau bejtelit, beim Holzfällen ꝛc. im Gemeinde: 
walde Beihäftigung und BVerdienft, wie auch diejenigen, welche Fuhren 
befigen, fich durch den Transport von Holz nach Kaiferslautern folden 
zu verichaffen ſuchen. 


Befihtigung. 
Wohnhaus, Scheuer, Stallung und Hof. 

Schopp ift jedenfalls ein freundliches Dorf, obgleich) außer dem 
Schul» und Rathhaufe nur 2 zweiftöcdige Privathäufer vorhanden find. 
Die Ortöftraße, eine der zuerſt angelegten im Landcommiſſariate, ift ent- 
ſprechend. In und außer den Wohnhäufern, in Kellern und Speichern 
bericht eine lobenswerthe Sauberkeit und Ordnung. Mit geringer 
Ausnahme find die Scheuern und Ställe am meiften mit den Wohn- 
häufern unter einem Dache, Kurz und nieder, und die Dingerhaufen, 
obgleich forgfam behandelt, Klein und enge beifammen. Die Commiffion, 
indem fie hier dem Guten und Robenswerthen ihre Anerkennung zu Theil 
werden läßt, kann fich dennoch der Erklärung nicht verfchließen, daß 
fein. Dorf wie Schopp geeigenfchafteter ift, wenn man deſſen gemeind- 
liche Berhältniffe, aber den Ort felbft nicht Kennt, zu einem Trugſchluſſe 
zu verleiten. | 

Wenn in einem Dorfe von 77 Familien, in welchen ſämmtlich 
gute Sitte, Fleiß und Arbeitfamfeit heimifch find, jährlich aus dem Ge- 
meindewalde eine Summe von 12,000 fl. flüffig gemacht werden; 
eine Grundfteuer von 1123 fl. 27 fr. bezahlt wird; mit einer Summe 
von 20,000 fl. von %, Stunden Entfernung eine Quelle über Berg 
und Thal wieder auf den Berg in das Dorf gebracht und in zwei 
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herrlichen Brummen fpringen gemacht und Waffer, wo feins war, im 
Ueberfluffe gefchafft worden ; wenn man in dem Dorfe ein ausgezeichnetes 
Schulhaus findet, das über 8,000 fl. gefoftet und ein Gemeindehaus 
bewundert, wie wenige Gemeinden der Pfalz ein zweites aufzumeifen 
haben, das einen Aufwand von über 12,000 fl. erforderte; wenn, wie 
in einer Stadt, überall Straßen-Laternen aufgehängt; wo nicht allein 
die Communications, jondern jogar die Feldwege funftmäßig hergeftelt find; 
Alles beinahe in den legten Jahren erftanden ift und was der Gemeinde 
gehört, al8 in der Ordnung, und der Sinn für das. Beffere der Neu- 
zeit gerühmt werden muß ; — will alle Welt zu dem Schluffe gelangen, 
diefes Dorf müſſe wenig zu wiinfchen übrig laſſen, daſelbſt müſſe 
durchweg eine feit langer Zeit begründete Wohlhabenheit zu Tage treten, 
außer dem Baaren, rechte Wohnungen, Keller, Rauchfang und Speicher 
mit allerlei Vorrath geſpickt; die beften Aderwirtäichaften zu finden ; 
in den Stallungen fchöne Pferde, fette Ochfen, Kühe, Rinder, Kälber, 
Schaafe und Schweine, in den Gehöften Fofofjale Diüngerhaufen ; mit 
allerlei Federvieh bevölkert ; endlich in den Scheunen die Hülle und die 
Fülle zu betrachten ſein. 

Warum dieſer Schluß in Schopp ein richtiger nicht iſt, kann die 
Commiſſion in nichts Anderem finden wollen, als darin, daß daſelbſt 
Weide, Art und Wald allzuſehr in dem Vordergrunde geblieben und 
eine jo recht eigentliche rationelle Aderwirthichaft noch nicht in's volle 
Leben getreten iſt. 
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Das Ackergeräthe, wenn auch in gutem Zuſtande und in nöthiger 
Zahl vorhanden, iſt noch das alte ſeit Jahrzehnten im Gebrauche be— 
findliche. Der gewöhnliche Feldpflug und der alte Ackerpflug find noch 
in Hebung, nur bei Herrn Yohann Yacob find zwei N in 

Thätigfeit. 


Viehzucht. 
a) Rindvichzucht. 

Die Rindviehzucht iſt eine gute, obgleich Glan-Donnersberger- und 
Schweizer-Race gemifcht find. Das Rindvieh im Ganzen dürfte beffer 
genährt fein. Die Urfache, daß es dies nicht ift, kann nur im fchlechten 
Heu und darin liegen, — daß das Vieh zu viel auf die Weide geht. 
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Es wäre jedenfalls beſſer gewirthſchaftet, wenn mehr auf die Stallfüt— 
terung gehalten und dadurch der Dünger aufgenützt würde, der dem 
Boden, ſchon allein ſeines dürftigen Bodens wegen, ſo überaus noth— 
wendig iſt. 


b) Pferdezucht. 

Obgleih 41 Pferde mit 2 Fohlen in Schopp ſich vorfinden, fo 
darf doc von einer eigentlichen Pferdezucht um fo weniger eine Rede 
fein, weil feine Nace-Pferde, fondern nur Pferde zum Holz- und Ader- 
fahren gehalten werden. 


j c) Scaafzudt. 
Die Schaafzucht ift ebenfalls, weil die Schaafweide auf die Oe— 
dungen bejchränft ift und 200 Stück Schanfe auf denfelben nicht vollauf 
— werden können, von keiner wirklichen Gedeihlichkeit. 


d) Schweinszucht. 
Die Schweinszucht dagegen iſt eine gute, wie in allen Holzlands— 
Gemeinden. 


Communications und Feldwege-Gemarkung. 

Die Verfchrs-Berhältniffe find die beiten und ift Schopp nicht 
alfein durch nach allen Richtungen Hin kunſtmäßig hergejtellte Straßen 
mit Stadt und Land in Verbindung, — mit der Straße nad) Schimalen- 
berg ift der Schlußftein eingefügt, — fondern wie bereits erwähnt, auch 
alfe Feldwege chauſſirt. 

Es werden wenige Gemeinden im Kreiſe ſich bezüglich der Straßen 
und Wege mit Schopp in einen Vergleich einlaſſen können und es will 
die hier überans befriedigte Commiſſion nur wünſchen, daß bald eine 
Zeit kommen möge, von welcher man jagen fünne, daR alle Gemeinden 
der Pfalz, zum Wohle des Ganzen, ein gleiches Ziel erreicht hätten. 

Die Wiefen anlangend, fo find diefelben äußerſt productiv, fie liefern 
eine Maſſe von Heu, welches feiner Qualität uach Alles zu wünfchen 
übrig läßt, es ift ohne Güte, jchlecht, und füttert nicht. 

Wenn fir die Wiefen-Cultur in der legten Zeit auch viel gefchehen 
und neue Wiefen-Compflexe, bis zu 7 Tagwerken an einem Stücke, an- 
gelegt worden find, wird diejelbe wahrjcheinlich nie von gedeihlichem 
Erfolge fich erweifen wollen. Es ijt daher nothwendig auf den Anbau 
anderer Futterfräuter, als Klee, Wicken ꝛc. ſich zu verlegen. 
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Wenn auch das Bebauen der Aeder überall eine lobenswerthe 
Sorgfalt zu Tage treten läßt, und fchöne Stüde von Korn, Kartoffeln 
und Hafer anzutreffen find, bleibt dennoch zweifellos, daß diejelben jehr 
oft und in der Mehrzahl an Magerkeit Leiden d. h. denfelben die ge- 
hörige Maffe von Dünger abgeht, den gerade hier das Sandland und 
der kalte Lehm am reichlichiten zu feiner Aufbefferung bedingen. 

Nachdem die Commiſſion alle hierher gehörigen Verhältniffe einer 
nähern Prüfung unterftellt, erlaubt fie fich auszufprechen, daß wohl 
nicht dem Einfluffe der klimatiſchen Verhältniſſe allein auf den Aderbau, 
fondern e8 mehr dem Mangel an Dünger in den Aedern zugejchrieben 
werden müſſe, daß heute Schopp das noch nicht ift, was es feinen 
übrigen Berhältniffen nach fein follte, und glaubt deßhalb nicht anmaßend 
zu erfcheinen, künſtliche Dünger, Knochenmehl, Guano ꝛc. ꝛc. verfuchs- 
weife zur Anwendung zu empfehlen. 

Damit aber diefer Verſuch ein ernftlicher werde, und einen greif- 
lichen Zweck erreiche, find flüffige, banre und nicht geringe Mittel noth- 
wendig. Wenn nun aber diefe von den Bewohnern zu Schopp, was 
anzunehmen ift, nicht aufzubringen wären, möchte das Auskunftsmittel 
gefunden werden, daß die Gemeinde aus ihrer vollen Kaffe zu Gunften 
ihrer Angehörigen im Intereſſe und zur Aufbeſſerung des Aderbaues 
auch einmal ein paar taufend Gulden verwende. 

Der Erfolg müßte ein unbeftreitbar günftiger fein, der beffere Aus» 
fall der Ernten an Früchten, Gewächle und Futter würde fie baldigft 
in den Stand fegen, da die Vortheile am Beften ad oculos demonftriren, 
eine rationelle Wirthichaft zu begreifen und fie antreiben, aus eigenen 
Mitteln, die fih auch alsdanı ergeben würden, fpäter mit Freuden 
ae was vielleicht heute nicht einmal Allen vortheilhaft erfcheinen 
möchte. 

Daß die vorgefegten und oberften Behörden diefer Maßnahme bei- 
zupflichten geneigt find, darf feinen Augenblid einen Zweifel begründen. 

Mit der Krone von Schopp, mit dem Gemeindewalde, welcher 
mit feinen Schönen Eichen- und Buchen-Beftänden im herrlichften Grün— 
ſchmucke dafteht und Nichts zu wünfchen übrig läßt, da jedes Jahr die 
nöthigen Cultur-Arbeiten ihre Ausführung finden, fei die Orts-Vifitation 
geichloffen, mit dem Wunfche, e8 möge Schopp zu dem ihm erreichbaren 
Ziele gelangen. 





Berantwortlicher Nebacteur Dr. Keller. 
Drud von Georg Krauzbühler in Speyer, 
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(Beilage zu Nr. 11 der Blätter für Landwirthſch. u. Gewerbewefen.) 


Bekauntmachung. 
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Verſendung des Vereinskalenders und der Bereinszeitfchriften betr. 


In Folge der in den letten Monaten wiederholt ein= 
gelaufenen Klagen Über unrichtige und verfpätete Zuſendung 
der DVereinsmittheilungen und Kalender wurden auf unfere 
Veranlaffung fämmtliche Fönigl. Boftanitalten ver Pfalz 
durch das königl. Oberpoftamt dahier angewiefen, auf die 
Vereinszeitfchriften forgfältigft zu achten, und namentlidh 
auch deren richtige Bertellung durch vie Poftboteu genaue— 
ftend zu überwachen. 

Indem wir Died zur allgemeinen Kenntnig bringen, 
 ftellen wir mit Bezugnahme hierauf zugleich an ſämmtliche 
verehrliche Bezirks-Comités ſowie Vereinsmitglieder das 
Erſuchen, uns etwa vorkommende Fälle, in denen Zeit— 
ſchriften oder Kalender gar nicht oder verfpätet an ihre 
Adreffe famen, fofort zur Kenntniß bringen zu wollen, 
damit wir ſodann die geeigneten Schritte zur Befeitigung 
jolcher Unregelmäßigfeiten thun fönnen. 


Das Kreis-Comité des landwirthfchaftlichen Vereins 
für die Pfalz. 


Hohe. 
Wan. 


. Verantwortlicher Redacteur, Dr. Keller. 
Drud von Georg Kranzbühler in Speyer. 
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Verhandlungen der Kreisverſammlung 


zu Bweibrähen am 11. September 1862, 
bei Gelegenheit der Preifeverkheilung am pfälzifhen Geſtüte. 


Um 11 Uhr Vormittags, nachdem die Commiffion zur Ermittlung 
der preiswürdigen Hengfte und Stutfohlen ihre Arbeit beendigt Hatte, 
verfammelte fih eine größere Anzahl pfälziſcher Landwirthe in dem 
Rathhausfaale der Stadt Zweibritden, um daſelbſt die jährlich durch 
die Statuten des landwirthſchaftlichen Vereins gebotene Kreisverhandlung 
abzuhalten. 

ALS Abgeordnete der 12 Bezirke waren erfchienen: 

. Gerlad, Heinrich, Kaufmann u. Gutsbefiger in Bergzabern ; 
. Müller, Adam, Gutsbefiger in Gerhardsbrunn ; 

. Gareis, Georg, Forftamtsactuar in Langenberg; 
Heydmweiler, Mar, Gutsbefiger in Frankenthal; 

. Selbert, Johann, Gutsbefiger in Kaiferslautern ; 

. Marggraff, ZThierarzt in Kufel; 

Raub, Bürgermeifter in Dffenbad) ; 

. Wolf, Ludwig Heinrich, Gutsbefiger in Wachenheim ; 
. Bartel, Ludwig, Gutsbefiger in Pirmaſens; 

Walz, Franz, Deconom in Speyer; 

. Schmitt, f. Bezirksgerichtfchreiber in Zweibrücken. 


Der II. Vorftand des Kreis » Comite’s, Herr Regierungs - Rath 
Wand, eröffnete die VBerfammlung mit einer freundlichen Begrüßung, 
worauf derjelbe die Gründe auseinander fette, die auch heuer wieder 
der Abhaltung eines Kreisfeftes in den Weg getreten, indem die zahl- 
reihen, raſch aufeinander folgenden Feſte auf andern Gebieten, in faft 
allen größeren Städten der Pfalz, die Luft zu einem folchen Feſte noth- 
wendig abſchwächen mußten. 

Was die Yahresrechnung betreffe, liege diefelbe der Verſammlung 
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zur Einſicht offen und ſtehe derſelben frei, dieſelbe in ihren Einzelheiten 
durch einen Ausſchuß prüfen zu laſſen, worauf die Verſammlung er- 
Härte, daß fih ja aus dem Abdruck der gejammten Ergebnifje die 
Rechnung zur Genüge erfennen lajfe. 

Der II. Vorftand nahm Veranlaffung, darauf Hinzudeuten, daß 
Stimmen laut geworden, denen die durch die ſeitherige Verwaltung 
admaſſirten Geldmittel hoch genug ſchienen, um damit größere Ver— 
ſuche auf einzelnen Gebieten der Landwirthſchaft anzubahnen, glaubte aber bei- 
fügen zu müffen, daß die. neben dem Betrieb3-Gapital figurivenden .7000 fl. 
in Prioritäten verzinslich angelegt jeien, fowi., daß die 2000 fl. Re— 
fervefond für Rindviehzucht aus älteren Pofitionen erübrigt feien und 
Schon länger einer zwecdmäßigen Verwendung entgegenfähen. Es ſei 
immerhin ein Zeichen guter Verwaltung, wenn man die momentan dig: 
poniblen Gelder nicht ſogleich zerfplittere, fondern für entfcheidendere 
Verſuche und Unternehmungen rejervire. 

Herr Anwalt Golfen fnüpfte hieran die Bemerkung, daß man 
in jüngfter Zeit auf Gut Geisberg bei Wiesbaden gelungene Verſuche 
mit aus England durch eine befondere Commiſſion eingefauften Dur— 
ham-Stieren gemacht habe, von denen 1 Stüd mit Transportkoften auf 
600 fl. gefommen ſei. Man halte in England viel auf diefe Race, 
da fie an ſich uud in ihren Kreuzungsproduften mit den einheimischen 
Schlägen leichter mäftungsfähig jeien; er jtellte daher den Antrag, diefe 
2000 fl. für den Ankauf folcher Stiere zu verwenden, auch dürften die 
feither auf die Mufterfprungjtationen der Glanrace verwendeten Sum- 
men in diefer Nichtung eine bejfere Verwendung finden. 

Der I. Vorſtand erffärte, daß es ihm angenehm fei, daß durch 
diefen Antrag Seitens der Landwirihe des Kreifes die Initiative zu 
einem Vorgehen geftellt worden, welches immerhin mit einigem Riſiko 
verbunden erfcheine. 

Herr Golfen fordert uunmehr Herrn Villeroy auf, fi) über den 
Vorschlag zu äußern, worauf diefer bemerkt, daß gegen die Race jelbft 
fein Bedenken vorliege, daß man jedoch mit dem Anfaufen in England 
fehr vorfichtig fein müffe und er rathe unbedingt in diefer Beziehung 
vor Allem, mit Herren Dünkelberg ſich ind Benehmen zu fegen. 

Herr Walz glaubt den Unternehmen gleichfalls das Wort reden 
zu müjfen, da Verfuche aus Hohenheim bezüglich der Nachzucht gute 
Ergebnifje geliefert. Junge Stiere diefer Kreuzung gelten 200 fl. Es 
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hätten fi zwar auf der Neuftadter Verfammlung Stimmen gegen diefe 
Race vernehmen laſſen, da fie Feine Originalrace, fondern bereits ein 
Kreuzungsproduft fei, er glaubte jedoch, daß fie mit Glanvieh gepaart, 
deffen Mäftungs-Vermögen um ein Bedeutendes erhöhen werde. 

Herr Villeroy glaubt anf diefen Punkt großes Gewicht Tegen zu 
müffen. 

Herr Anwalt Golfen bemerkt, daß gerade diefer Punkt in Naſſau 
Beranlaffung zu den neuen Kreuzungs-Verſuchen gegeben habe. 

Der II. Borftand macht auf das Bedenkliche eines ſolchen Ver— 
fuches aufmerffam, einer Race gegenüber, die feither als eine der beften 
im Lande erkannt worden; man negire dadurd gewiffermaßen alle die 
Beftrebungen, die man, feither zur möglichften Emporbringung diefer 
Race und zwar mit den beften Refultaten verfolgt habe. 

Herr Walz behauptet, die Glanrace fei in der vorderen Pfalz 
nie recht zur Geltung gekommen, der Grund liege einzig darin, daß die 
natürlichen Bedingungen dajelbjt fehlen, denen die Race überhaupt ihren 
Ruf verdanft. 

Herr Golfen bemerkt, daß die Kälber der Glanrace in der Um— 
gebung von Zweibrüden viel zu Hein befunden würden. Vielleicht 
fönne diefer Fehler durch Kreuzung mit einer andern Race verbefjert 
werden, er fchlage daher die Glunrace zunächſt für Verſuche mit dem 
Dirrhamvieh vor. 

Freiherr von Gienanth Gebt die Vorzüge der Donnersberger 
Nace und ihre Beliebtheit im Auslande hervor, und glaubt ihr das 
Vorrecht vindiciren zu dürfen. 

Herr Marggraff beruft fih auf die Viehmärkte in Rufel und 
Quirnbah, wo enorme Summen jährlih umgefchlagen würden, mas 
allein fchon beweife, welche Biehrace im der Pfalz die gefuchtefte fei. 

Freiherr von Gienanth hebt die große Maftungsfähigfeit der 
Donnersberger Race hervor. Die Ochſen Hätten allerdings große 
Knochen, aber auch eine entfprechende Anlage zum Fleiſchanſatz. 

Herr Wolff ift der Anficht, daß es einfeitig fei, eine einzige 
Race für alle Verhältniffe zu empfehlen. Die Glanrace folle ir Feiner 
Weife in den Hintergrund geftellt werden, man wolle nur Gelegenheit 
geben, die Kreuzungsunterfchiede zu verfuchen, damit jeder Viehzüchter 
das für feine Verhältniffe Geeignete wählen könne. 

Der I. Borftand richtete nunmehr an die Verſammlung die 
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Frage, ob der Antrag des Herrn Golſen, die disponiblen 2000 fl. für 
Verſuche mit Durham-Vieh zu verwenden, deren Beifall habe. 

Nachdem derſelbe mit großer Mehrheit gutgeheißen worden, wurde 
derſelbe zu Protokoll gegeben, und verſprach der II. Vorſtand der Ver— 
ſammlung, daß alsbald zur Ausführung des Beſchluſſes die nöthigen 
Schritte von Seiten des Kreis-Comité's ergriffen werden ſollen. 

Es wurde nunmehr der zweite Theil des Golſen'ſchen Antrags, auch 
von den ſeither für die Muſterſprungſtationen der Glan- und Don— 
nersberger-⸗Race verwendeten Summen wenigſtens ein Theil anderweitige 
Verwendung finden folle, zur Abftimmung gebradt. 

Herr Regierungs-Rath Wand glaubte der Discuffion voraus- 
fchiefen zu müffen, daß die Mufterfprungftationen zu Anfang der 40 er 
Fahre gegründet worden feien, um der thatſächlich herabgefommenen 
Glanrace aufzuhelfen, auf dem Wege der reinen Inzucht die Race in 
ihren uriprünglichen Eigenthümlichfeiten wieder Herzuftellen. Man 
habe die gewifjenhaftefte Auswahl in den zur Zucht verwendeten Thie- 
ren zu treffen gewußt und die Erfolge feien ficherlich der Art gewejen, 
daß das Anftitut der Sprungftation in feiner Weife als ein verfehltes 
zu betrachten jet. 

Herr Anwalt Golfen will das Prinzip Feineswegs verwerfen 
und die guten Erfolge nicht verfennen, glaubt aber bemerken zu müſſen, 
daß jett, nachdem man 20 Jahre auf diefem Wege experimentirt, nach. 
dem die Bewohner der Glangegend erfannt, auf welchem Wege fie einen 
conftanten Schlag fi erhalten können, von ſelbſt auf diefem Wege fort- 
fahren würden. Alles weiter auf diefen Zweck verwendete Geld Habe 
nicht mehr den urfprünglich bezwecten ökonomiſchen Effekt. 

Herr Oekonom Walz führt an, daß die Sprunggelder auf den 
Stationen viel zu theuer feien, abgejehen davon, daß die Koften 600 fl. 
betrügen. 

Herr Marggraff glaubt, daß die Aufhebung der Stationen einen 
empfindlichen Rückſchlag auf die Neinheit der Race äußern würde. 

Herr Inſpector Meuth ift der Anfiht, daß die Sprungjtationen 
ihren Zwed erfüllt hätten und die darauf verwendeten Summen nunmehr 
andern Sweden zugetheilt werden jollten. 

Herr Leiſe bemerkt, daß die Station der Donnersberger Race zu 
Marnheim feinen andern Zwed erfülle, als der Gemeinde einen Faſſel 
zu erfparen; man möge lieber Prämien für fchöne Zhiere geben, das 
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veranlaffe im weitern reifen zu erfolgreichen Bejtrebungen. Der 
Bauer wifje recht wohl, was ihm vortheilhaft fei, es bedürfe nicht noch) 
künſtlicher Anregung. 

Dr. Keller glaubt hervorheben zu dürfen, daß gerade die Unter- 
ftügung feitens des Vereins nach Außen Hin viel zur Gründung und 
Unterhaltung des Renommees der Glanrace beigetragen und findet es 
bedenklich, die Stationen mit einem Male eingehen zu Laffen. 

Herr E. H. Wolff behauptet, daß der Heurige Quirnbacher Markt 
wenig Schöne Faſſel aufzuweiſen gehabt, was 

Herr Marggraff dadurch erflärt, daß von Kufel Her von den 
fetten Märkten übrig gebliebenes Vieh dahin verbracht worden. 

Der II. Borftand gibt zu, daß in dem Inſtitute der Sprung— 
Stationen zeitgemäße Aenderungen allerdings Pla greifen dürften, doc) 
fönne man nicht mit einem Male dafjelbe ganz fallen laſſen, und refu- 
mirt den Wunfch der Berfammlung dahin, daß mit den durch Zurück— 
ziehung einzelner Stationen zunächſt aus dem Bezirk Kufel erübrigten 
Geldmitteln Kreuzungsverfuche mit anderen Racen anzuftellen jeien, und 
verfpricht den Gegenftand zur Berathung im Kreis-Comite zu bringen. 

Herr Tierarzt Marggraff wünſchte die Frage, „ob das Fleiſch 
von 2—3jährigen gemäfteten Zuchtftieren in der Qualität um ge— 
ringer fei, al8 bei weniger gemäfteten Kühen, Rindern umd Stieren der 
Fall ift?* zur Diseuffion gebracht zu fehen und motivirte diefelbe da— 
dur), daß die Polizei ein folches Fleifch um *, geringer taxire, weR- 
halb es die Viehzüchter nicht abgeben, während die franzöjischen Händ— 
ler mit Benutzung des Vebelitandes die Preije ſolchen Viehes arg nie- 
derdrücken. 

Da fi Niemand an der Discuffion betheiligte, wurde übergegangen 
zur Behandlung der Frage: 

Welche Wünfche und Anträge fönnen im Intereſſe im- 
mer gebeihliherer Entwidelung des landwirthſchaftlichen 
Bereinslebens geftellt werden? 

Der I. Vorſtand bemerkte einleitend zu diefer Frage, daß im 
verfloffenen Jahre Herr Inſpector Meuth Wege vorgejchlagen, um 
im Bezirke Kaiferslautern das Vereinsleben durch Yocalvereine zu heben 
und forderte denfelben auf, hierüber gefälligſt Bericht zu erftatten. 

Herr Inſpector Meuth erklärte, in der angenehmen Lage zu fein, 
hierüber nur Erfrenliches berichten zu können. Es jet ihm gelungen, 
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die Schullehrer des Bezirkes in das PVereinsinterefje zu ziehen, worauf 
Local-Comites conftituirt und die Statuten entworfen worden feien. Der- 
jelbe übergab dem Kreis-Comité eine Anzahl Verhandlungen, welche 
das Reſultat der Zufammenkünfte von Drtsvereinen ſeien. 

Der I. Vorſtand fprad dem Herrn Inſpector den Dank für 
jeine erfolgreichen Bejtrebungen aus und forderte zu weitern Mitthei- 
lungen über ähnliche Fortjchritte in Belebung des Vereinsweſens auf. 

‚Herr Walz ftellte die Anfrage, ob der Entwurf der neuen Sa— 
tungen bereit die Genehmigung der obern Vereinsbehörden erhalten. 
Namentlich fei zu mwünfchen, daß eine innigere Beziehung zwifchen den 
Bezirks-Comités und dem Kreis-Comité angebahnt würde, wozu die in 
den Statuten vorgefehenen vereinigten Jahres - Situngen als ein fehr 
geeignetes Mittel erfchienen. 

Der OD. Vorſtand erflärte, daß über die definitive Annahme des 
Entwurfes noch feine Mittheilung geworden, daß das Kreis-Comité 
über den Entwurf im Ganzen, mit Ausnahme weniger Punkte, feine 
Zuftimmung gegeben habe. | 

Herr Adam Müller glaubte darauf aufmerffam machen zu 
müfjen, daß nicht ſowohl die Landwirthſchaft von den Vereinen neues 
Leben und Auffchwung erhalte, fordern daß das Vereinsleben vielmehr 
der Reflex der Tandwirthichaftlichen Thätigkeit in einem Bezirke jet. 
Man möge daher nicht zu großen Werth auf die Statutenänderung 
legen; diefe feien nur die Rahmen zum Bilde. Der Verein fei derma— 
len ganz gut conftituirt; die Bezirks-Comités hätten ziemlich freie Hand, 
nun jei e8 an diefen ihre Wünſche gehörig auszufprechen. Bei Ber- 
fammlungen wie die heutige dürften auch manche praftiiche Themata 
von großer Tragweite nicht unbejprochen bleiben; fo vor Allem der 
Handelsvertrag mit Frankreich, welcher die Exiſtenz des Zollvereing in 
Frage ftelle und fei zu wünfchen, daß eine größere Verfammlung von 
Landwirthen ſich hierüber äußere. in wichtiger Hebel zur Förderung 
wirthichaftlicher Intereſſen sei ferner das Prinzip der Affociation. Dem Klei- 
nen Landwirth ift e8 nur dann möglich ſich der Vortheile der neueren Lands 
wirthichaft zu bemächtigen, wenn er jich mit anderen zufammenfchließt, um 
gemeinschaftlich zu operiven und zu experimentiren. Dieſes Prinzip 
müſſe der Verein möglichjt zur Geltung zu bringen ſuchen. Auf dem 
Gebiete der landwirthſchaftlichen Mafchinen und Geräthe fei in diefer 
Richtung noch vieles zu thun. Man halte das Dampfpflügen, wie es 
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gegenwärtig in England auf den großen Gütern in Uebung ſei, bei uns 
nicht praktiſch ausführbar, er glaube jedoch, daß es in nicht langer Zeit 
auch bei uns auf dem Wege der Vereinigung zur Ausführung kommen 
werde. Man möge Mafchinen zum Verſuche anfaufen, ausleihen, um 
die Vortheile derjelben möglichft zur Anfhauung zu bringen. Der 
landwirthichaftliche Verein möge ferner dafür forgen, daß an zwei Or— 
ten Berfuchsitationen gegründet würden, um den Landwirthen Gelegen- 
heit zu geben, Düngerpräparate u. dgl. unterfuchen zu laffen. Der 
II. Secretär habe feither folche Unterſuchungen bereitwilligit vorgenom- 
men, bei einer größeren Anzahl von Aufträgen möchte derfelbe doc all- 
zufehr überbürdet werden. . 

Herr Gerlach theilt der Verfammlung mit, daß in Bergzabern 
bereits eine Dampfdrefhmafchine in Thätigkeit fei, welche um die 5. 
Garbe von 100 jedem Landwirth das Getreide dreſche und reinige. 

Herr Golfen findet den Antrag von Herrn Müller vollkommen 
zeitgemäß. Der Handelsvertrag verdiene von einer größeren Anzahl von 
Zandwirthen bejprochen zu werden, die Verbreitung landwirthichaftlicher 
Deafchinen werde ganz bejonders gefördert werden, wenn der Verein 
foldhe anfaufe und fie den Deconomen zum Verſuche überlaffe; die vielen 
Klagen über VBerfälfchungen von Düngerarten forderten die Errichtung 
von Verſuchsſtationen. 

Herr Walz bemerfte, daß er ſchon im Fahre 1858 den Antrag 
auf Berfuchsftationen geſtellt, daß derfelbe aber in Anbetracht der hiezu 
erforderlichen größeren Geldmittel nicht durchgegangen. 

Dr. Keller glaubte den Unterfchied hervorheben zu müſſen, der 
zwiſchen einer eigentlichen Werfuchsitation, weiche ein ganz felbit- 
ftändiges, zunächft auf Löſung agrifulturchemifcher Fragen angewiejenes, 
biezu bejonders dotirtes und mit Verjuchsfeldern verbundenes Yuftitut 
repräfentire, und einent bereits beftehenden Laboratorium eriftirt, wie wir 
es an allen Gewerbſchulen der Pfalz beſitzen, wo gegen eine beftimmte 
Zare Düngeranalyjen und Unterjuchungen von Bodenarten ausgeführt 
würden. Solche Analyfen feien nicht ohne einen entjprechenden Zeit 
aufwand durchzuführen und noch viel zu thener für die Gefammtheit 
der Landwirthe. Wenn der Verein zwei ſolchen Laboratorien eine ent- 
ſprechende Entfchädigung zumende, könnten die Analyfen um einen ver- 
hältnigmäßig niederern Preis gemacht werden. 

Herr Inſpector Meuth wies auf ein weiteres Beifpiel von Aſſo— 
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ciation hin, indem der Vorftand des Local = Vereins zu Winniweiler, 
Herr Apotheker Thiel, den Gedanken zur Ausführung bringen wollte, 
daß jede Gemeinde ihren fünftlichen Dinger felbft bereiten könne. 

Herr Apotheker Thiel theilte der Verſammlung mit, daß er die 
betreffenden Vorſchläge demnächſt im Vereinsblatte befannt geben werde. 

Herr Regierungsrath Wand gab nunmehr den Antrag des Herrn 
Adam Müller zu Protokoll, daß in der Pfalz an zwei Orten Stationen 
zur Unterfuchung fünftlicher Düngerarten mit Unterftägung des Kreis— 
Comités hergeftellt werden follten. 

Man ging nun zur Erörterung der Frage über: 

Welche Kleeart ift Hinjichtlich" des qualitativen und 
quantitativen Ergebnijjes vorzugsweiſe für die weſtlichen 
Gegenden zu empfehlen? 

Herr Oeconom Walz empfahl ſtatt reinen Kleepflanzungen Ge— 
menge von deutſchem Klee und italieniſchem Raygras; wenn dieſes in 
der Blüthe gemäht würde, ſei es viel weniger hart. Der deutſche Klee 
ſcheine überhaupt immer mehr in den Hintergrund zu treten und der 
Esparſette Platz zu machen. 

Herr Schrauth vom Bombacherhof bemerkte über dieſen Gegen— 
ſtand folgendes: 

Bei der Wahl der Futterkräuter komme ganz beſonders die Bo— 
denbeſchaffenheit in Betracht. So empfehle er für ſogenannte Höh- oder 
Buchböden die Luzerne, in gedüingter reiner Brache mit Sommergerfte 
oder Reps als Schußfrucht und reichliher Saat von 16 bit 20 Pfr. 
per Morgen; für Kalfboden die Efparfette, gemifcht mit Luzerne, und 
zwar 2 Faß Efparfette und 6 bis 8 Pfund Luzerne per Morgen. 
Durch diefe Mifchung erreiche man höhere Futterertäge als von jedem 
Samen für fi, auch wintere die Luzerne bei diefer Mifchung mit Es— 
parfette nicht fo gerne aus. Bei dem erften Schnitt übermuchere die 
Eſparſette die Luzerne, während beim zweiten Schnitt das umgefehrte 
Verhältniß ftattfinde. Luzerne- Anlagen rothen Klee beizumifchen, Halte 
er fir verfehlt, da dieſe im 3. Jahre bereits Blößen Hinterlaffe, die 
rafch durch Unkräuter ausgefüllt würden. 

Der Rothklee eigne ſich am beften für Teichten Boden, gemifcht 
mit franzöfifchem Raygras oder weißem Klee (10 Pfund Raygras, 
5 Pfund rothen und 3 Pfund weißen Klee). Für Sandboden fei zu 
empfehlen die Sandluzerne, die rheinabwärts bei Neus und Zons in 
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reinem Rheinſande die herrlichſten Futtererträgniſſe biete und anerkannt 
das beſte Heu liefere, auch durch Rindvieh und Schaafe abgeweidet 
werden könne, ohne daß dadurch Nachtheil für die Pflanzen entſtände. 
Bezüglich des Samenbezuges aller diefer Futterpflanzen könne er die 
Handlung von Yof. Küpper in Cöln am Jülichplatz empfehlen. 

Bezüglich der Raygras » Kulturen fei jedoch zu bemerken, daß fie 
nur dann hohe Erträgnijfe gewähren, wenn fie erftens auf feuchten Bo— 
den angelegt werden, 2. bei jedem Schnitt mit flüffigem Dinger über- 
fahren werden, entweder mit verdünnter Jauche oder mit in Waffer 
aufgelösten Guano. 

Auch Herr Forftactuar Gareis ſprach ſich fehr günftig über die 
Miſchung von Efparfette und Luzerne aus. Was Beimifhung von 
Grasſamen betreffe, habe er das Knaulgras beifer als das Raygras 
befunden. 

Herr Deconom Walz empfahl den Riefenmais als diejenige Fut— 
terpflanze, welche in qualitativer und quantitativer Hinficht die höchiten 
Erträgniffe gewähre, und machte folgende hierauf bezügliche nähere 
Mittheilungen: | 

Der Riefenmais ift diejenige Futterpflanze, welche fjowohl in Quan— 
tität als Qualität alle bis jett bekannten Futterpflanzen weitaus über- 
trifft. Ein Grundftüd von 100 Ruthen wurde am Herbfte 1861 mit 
Futterroggen abgefäet; am April d. J. wurde diefer als Griümfutter 
benütt, der Acer ſchwach gedüngt und am 24. Mai mit Riefenmais 
in der Weiſe beftellt, daß das Legen der Kerne nad) dem Pfluge auf 
die zweite Furche in einer Entfernung von 1 Fuß in den Reihen durch 
3 BPerfonen beforgt wurde. Die Maisförner waren drei Tage vor 
dem Legen in verdünnte Jauche eingeweicht worden und fehon nad) 6 
Tagen zeigten ſich die jungen Maispflanzen, die man bei 1 Fuß Höhe 
behadte. Schon am 26. Auguft gli das Maisfeld einem jungen 
Kiefernwalde; Stengel von 12° Höhe waren nicht felten, 10° betrug 
die Durchjchnittshöhe; die Fütterung begann an diefem Tage mit 12 
Stück Großvieh und dauerte ununterbrochen bis zum 24. September; 
die Beigabe beftand in etwas Gerftenftroh; das Schneiden geſchah auf 
14, Zoll Länge; der Milchertrag fteigerte fich bei Beginn der Flitterung 
mit Mais, ebenfo der Fleiſchanſatz; nad) nochmals vorgenommener 
Wägung läßt fi der Griümfutterertrag von 100 Ruthen auf nahezu 
900 Eir. annehmen; dabei darf man aber nicht vergeffen, daß der 
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diesjährige Sommer diefer Pflanze befonders zufagte. Die Ausfaat für 
100 Ruthen beträgt 20 bis 25 Pfund. 

Was die Pflanzung von Rieſenmais auf Rübenfeldern betreffe, fo 
fei er eher dafür, denjelben in die Reihen zu jtellen, al8 die Felder da— 
mit zu umjäumen, 

Herr Laiſe aus Harrheim hält ein Paar Morgen mit Kiefen- 
zahnmais beftellt für hinreichend, um einen ziemlich großen Viehftand 
zu unterhalten. 

‚Her Gerlad glaubt den Zahnmais auch für den Fleineren 
Gutsbefiger in Combination mit dem Aunfelrübenbau empfehlen zu 
dürfen. Man lege die Samen beim erften Haden der Rüben zwiſchen 
die Reihen, beim jpätern Blatten der Rüben, Ende Auguft oder An— 
fangs September, werden die Maispflanzen mit eingebrochen und liefern 
mit Rübenblättern auf der Häckſellade Hein gefchnitten und mit warmem 
Waſſer angebrüht ein jehr gutes Milchfutter. 

Bezüglich der neuerdings jehr gerühmten Zadenfchote (Bunias 
orientalis), wovon vom Kreis-Comite Samen an die einzelnen Bezirks: 
Comités verfandt worden waren, üußerte fih Herr Schraut unter 
Torlegung mehrerer Eremplare der jelbjtgezogenen Pflanze folgender: 
maßen: 

Die Bunias orientalis auch Crampe orientalis genannt, ſtammt 
urfprünglich aus der Levante und wurden durch Tournefort zuerſt Sa- 
men davon in den botanischen Garten nach) Paris geſchickt. Sie hat 
eine bleibende Wurzel und jährige Stengel mit Tänglichen tiefgeferbten 
Blättern. 

Die Stengel treten zwifchen den Blättern heraus und werden an 
2‘ hoch; die Blüthe ift gelb, wie die Kohlblüthe, und findet im Junius 
ftatt, die Frucht befteht in eirunden, rauhen Schoten, die einen einzigen 
runden Samen -umfchliegen. Der Samen reift im Dezember. 

Die Bunias wird anfangs April in fettes tiefgelodertes Land in 
Reihen mit 2° Entfernung ohne ſpätere Verpflanzung gejät. Sie be 
darf feiner weiteren Gultur, nur muß fie vor Unkraut rein gehalten 
werden. Sie kann felbjt Ende Juli oder anfangs Auguft, wie der 
Reps, gejät werden. Im zweiten Jahre blüht fie und bringt Samen. 
Die Wurzeln bleiben noch mehrere Fahre frifch. 

Es fei zu erwarten, daß von den Landwirthen, welche den Samen 
heuer ausgeſät, Höchft ungünftige Urtheile über den erften Aubau ein- 
faufen würden, man muß daher das zweite Jahr geduldig abwarten. 
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Der II. Vorftand fnüpfte an die Verhandlungen das Anerbieten, 
für das nächſte Jahr den Bezug von Riefenzahnmais durd das Kreis- 
Comité vermitteln zu wollen, wenn die Beſtellungen vechtzeitig gemacht 
würden, und fchlug vor, fogleih zur Frage V., über die heuer 
gemadhten Erfahrungen bezüglich der Traubenkrankheit, 
überzugehen, da bereits in den Verhandlungen der früheren Fragen viel 
ſchätzbares Material über Frage IV.: Den Anbau neuer Pflan- 
zen und Berbefjerung in der Düngerbereitung mitgetheilt 
worden fei. 

Er weile vor Allem auf ein vom Kreis-Comite an ſämmtliche 
weinbauenden Gemeinden der Pfalz ergangenes Ausjchreiben Hin, defjen 
Beantwortung ficherlih mande Anhaltspunkte, wenn auch nicht zur Lö— 
fung, doch zur beſſeren Orientirung in diefer noch immer räthfelhaften 
Erjcheinung Tiefern werde. 

Herr Schrauth theilte einen Auffag in der Coblenzer Zeitung 
von Herrn Medicinalratd Dr. Mohr mit, dejjen Abdrud in dem DVer- 
einsblatte wünfchenswerth fei. *) 

Herr C. H. Wolff von Wachenheim theilte mit, daß vorzugsweife die 
Zraubenforten mit weicher Schale von der Krankheit ergriffen feien und 
ift der Anficht, daß alle zur Abwendung derfelben vorgefchlagenen Miaß- 
regeln nur dann wirkſam feien, wenn fie während oder kurz nad der 
DBlüthe angewendet würden. | 

Nachdem der IL. Sekretär noch einen von Darmftadt für das 
Kreis-Comite bezogenen fogeriannten Quaftenapparat zum Schwefeln 
ber Zrauben vorgelegt Hatte, wurde die VBerfammlung durd) den II. Vor- 
ftand mit einer furzen Anfprache, worin er den Xheilnehmern für ihr 
Intereſſe an der Förderung der pfälzifchen Landwirthſchaft dankte, ge— 
ſchloſſen. 
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Die XXIII. Verſammlung deutſcher Land- und Forſt—⸗ 
wirthe in Würzburg vom 12. bis 19. Sept. 1862. 
Das Grundgeſetz der Verſammlung deutſcher Land- und Forſt⸗ 
wirthe ſtellt feſt, daß in den jährlichen Verſammlungsorten ein Wechſel 
zwiſchen Nord- und Süddeutſchland ftattfinden ſoll, und fo wurde denn 
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*) Wurde bereits entſprochen. 
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im Jahre 1861 von den in Schwerin verfammelten Yandivirthen das 
gefegnete Franken und das im Herzen Deutjchlands liegende Würzburg 
als nächitjähriger Verfammlungsort gewählt und Freiherr von Roten: 
han zum I. Präfidenten diefer Geſellſchaft beftimmt, der ſich dann ſpüä— 
ter wegen Zurüctritts des defignirten 2. Gejchäftsführers den Freiherrn 
von Thüngen als ſolchen adjungirte. 

Von Heidelberg, wo die Verfammlung 1860 Statt hatte, aus dem 
herrlichen Rheinthale, wo gleich der alles belebenden Sonne über allen 
Fluren das Glück allgemeinen bäuerlichen Wohlitandes lacht, hinauf nad) 
der Oſtſee, wo noch taufend SHerrenfige den Fleinen Landwirth nicht zur 
freien felbjtftändigen Beweglichkeit gelangen Taffen, zogen Deutfchlands 
Landwirthe, um geblendet von dem Comfort jener prachtliebenden Herren 
wieder einzufehren im Meainthale im gejegneten Unterfranfen, einer der 
Ichönften Provinzen Bayerns, wo größter und Fleinfter Grundbefig in 
buntem Wechfel an einander gränzt, wo jede Scholle Landes den Segen 
verfiindet, den eine erleichtete Regierung durch Ablöfung alfer den Be— 
trieb hemmenden Feſſeln dem Lande gewährt, wo eine unjerm pfälzifchen 
Stamme fo nahe verwandte Bevölkerung nunmehr die ganze richt 
ihrer Thätigkeit erwarten kann. 

Und daß die Stadt Würzburg die ihr zu heil gewordene Aus: 
zeihmung zu würdigen wilfen werde, darüber war im Voraus fein 
Zweifel, denn froher Lebensgenuß, gaftfreumdlicher Sinn und Hohes 
Intereſſe für wiffenfchaftliche und nationale Unternehmungen kennzeichnen 
ihre Bewohner. Konnte ſchon der äußere Schmud, in den die Stadt fid 
geffeidet, als ein erfreuliches Zeichen alffeitigen Antheiles gelten, fo be: 
wies noch mehr die Fülle von Weftlichkeiten und Genüffen alfer Art, 
zu welchen die königl. Staatsregierung, die ftädtifche Verwaltung und 
einzelne Corporationen in großartigem Maßſtabe contribuirten, welchen 
Werth man diefem Beſuche zufchreiben zu miffen glaubte. Schon am 
Tage vor Beginn der DVerfammlung brachten die Züge anjehnliche 
Mengen von Feftbejuchern aus allen Theilen Deutfchlande. Sie fan- 
den die frenndlichite Begrüßung bei der Ankunft und die bereitwilfigfte 
Auskunft in den verfchiedenen Bureaux. ALS Feftgabe erhielten diefelben 
einen Abdruck der jeiner Zeit vom General-Comite des Tandwirthichaft: 
lichen Bereines bei der Jubelfeier 1860 herausgegebenen Darftellung 
der Yandwirthichaft von Bayer. So jehr zweckmäßig diefe Wahl be- 
züglich der nicht bayerifchen Befucher genannt werden muß, wäre doc 
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eine Beigabe über fpeziell unterfränfifche Landwirthichaftsverhältniffe Un— 
terfranfens höchft wünſchenswerth geweſen. 

Der geräumige, in architektoniſch decorativer Beziehung ausgezeic)- 
nete Saal der Schrannenhalle war für die ganze Dauer der Verſamm— 
fung zu den Abendunterhaltungen beftimmt und bot ſchon am Vorabend 
derjelben ein höchſt bewegtes Leben. Produftionen der Gefang- 
vereine, Bewillfommsreden, Trink- und Dankesfprüche wechfelten bis 
zur jpäten Stunde ab und bereiteten jene warme Yeftesftimmung vor, 
die fich bis zum Schluffe erhielt und wenn auch hie und da durch Man— 
gelhaftigfeit einzelner Arrangements herabgedrüct, bei anderen Gelegen— 
heiten wieder um jo mehr zum Durchbruch fam. 

Am 13. September fand die Eröffnung der Verfammlung in dem 
jehr gelungen decorirten Mufikfaale ftatt. Der Vorfigende bewillfonmte 
die Berfammlung in ächt deutſchem Sinne; Herr Regierungsdireftor 
von Greffer begrüßte fie im Namen der Regierung von Unterfranken, 
Herr Bürgermeifter Fey von Seiten der Stadt, aud der landwirth- 
Ichaftliche Verein richtete durch Herrn Affeffor Braunmwart Worte 
des Dankes an fie, daß fie gekommen, die landwirthichaftlichen Zuftände 
des Bezirkes in Augenfchein zu nehmen und verfprach thätigfte Mitwirkung. 

Minifterialvath Pabft aus Wien, einer der Mitgründer der Ge— 
jellfchaft, erinnert an manche dahingejchiedene trefflihe Mitglieder und 
weiſt auf das bald 25jährige Beſtehen derjelben Hin. 

Man ſchritt mun zur Tagesordnung. 

Die erfte Frage: In weldhen Theilen Deutfchlands fann 
der Landmann entweder durd Anfauf oder durd Pachtung 
eines größeren ländlihen Grundbeſitzes fein Kapital am 
vortheilhafteften verwerthen? wurde durch Herrn Minifterial- 
affeffor Jodlbauer eingeleitet. Cr fam darin zum Schluffe, daß in 
den Nheingegenden, wo die Güter am beiten bewirthichaftet feien, der 
Pacht am einträglichiten fei, da bei der großen Menge Heiner Kapitalien 
für den Kauf die Concurrenz zu groß, in Gegenden dagegen, wo Kapi— 
talien mangelten, wie in Oft- und Weftpreußen und Poſen, der Ankauf 
viel mehr räthlich erfcheine. In Bayern, Thüringen, Sachſen, über- 
haupt in Meitteldeutfchland, fei die Concurrenz für Pacht und Kauf 
gleih groß. 

Herr Mollard aus Pofen bejtätigte die bezüglich feiner Heimath 
ausgefprochene Anficht und führte Beifpiele an, wo unternehmende Land- 
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wirthe, unterſtützt durch die dortigen ſehr günſtigen Creditverhältniſſe, in 
kurzer Zeit Beſitzer großer Güter geworden. Auch erbot ſich derſelbe 
bereitwilligſt zu jeder Auskunft und zur Vermittlung von Ankäufen. 

Man ging nunmehr ſogleich zur Erledigung der Frage VI. über: 

In welchem Verhältniſſe ſteht die Abnahme des Stroh— 
ertrages einer gegebenen Bodenfläche mit der Maſſe der 
Laub- und Nadelentnahme. 

Dieſe Frage wurde durch Herrn Direktor Fraas in folgender 
Weiſe eingeleitet: 

Die Frage über die Beziehungen zwiſchen Waldſtreubezug und 
Holzertragsminderung — oder das Verhältniß zwijchen Holzertrags- 
verluft und Streunugung fam meines Wiffens fchon 1839 auf der 3. 
Berfammlung deutfcher Land» und Forftwirthe zur Berathung. Sie 
war das Jahr vorher, 1838 zu Carlsruhe, aljo gleich) mit. der Geburt 
der Section jelbft, zu Tage gefördert worden, wo der verdieuftvolfe 
Oberforftrath Fr. dv. Wedekind im fehr eingehender Weife den Gegen- 
ftand beleuchtet hatte. 

Auf der Berfammlung zu Potsdam machte Forftmeifter Müller 
die Angabe, daß der jährliche Holzverluft durch Streurechen in feiner 
Gegend auf circa 46 fr. (13 Sgr. 3 Pf.) gemwerthet werden müſſe, 
obgleich die Steuerberechtiame den Berechtigten mit einer jährlichen 
Rente von 11 Sgr. 5 Pf. per Morgen oder circa 39 fr. abgelöst 
_ werde. 

An der Form: „Welches ift mit Rückſicht auf Boden, Lage, 
Holz» und Betriebsart die äußerfte Gränze der Streunutung, bei 
welcher der Wald noch in befriedigendem Zuftande erhalten, fomit auch 
die Nachhaltigkeit jener Nutzung gefichert wird ?* kehrte die Frage audy 
auf der Verfammlung zu Breslau 1844 wieder, ward aber der nächft- 
jährigen Verfammlung zu Grat zugefchoben. 

Hier fam denn auch die Frage in dieſer Form zur ausführlichen 
Diskuffion und der wadere Waldmann ftellte die drei bekannten 
Grundregeln der Schonung des jungen Beftandes bis zur Hälfte der 
Umtriebgzeit, des mehrjährigen Wechſels der rechbaren Fläche und ber 
mehrjährigen Vorhege vor dem Abtriebe auf. 

Aber v. Elofen ftellte fchon die Frage, ob nicht bei einem gewiſſen 
Wechſel im Streurechen die Streu mehr werth fei oder Höher bezahlt 
werde, als das Holz, deifen Zuwachs dadurd gehemmt wird, — alfo 
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den Holzentgang und verlangt dafür die Anftelflung von Verfuchen. 
Grabner nahm bei diefer Discuffion nach fehriftlicher Meittheilung 
an, daß 1 Etr. im 4jährigen Wechfel trodener Waldftreu (von Buchen- 
hochwald) 2—3 Cubikfußen Holzmaffenverluft entjprede. 
(Für 1 Karren Laub 20 Eub.- Fuß Holz abgerechnet [Mainzer Ber- 
fammlung im Naffauifchen]!) 

Schon 1859 fam die Frage — und ziwar bon der Verminderung 
des Holz: (und Streu) Ertrages durch übertriebene Streunugung 
wieder auf die Tagesordnung. v. Wedekind (Carlsruhe) felbft geftand 
nun, daß die in früherer Arbeit von ihm durch Interpoliren gefundenen 
Zahlen nur ſchwache Beweisfraft hätten und daß man durch Verſuche 
nach den Grundfägen der Statif für einzelne Hauptgruppen von Holz- 
gewächjen umd zwar je nach Elima, Lage, Boden und Art den Schaden 
der Streummgung ermitteln müffe. v. Mantel will dabei 10—12jäh- 
rigen Turnus, wo möglich 20—30jährigen, und glaubt, daß dann die 
Streunutzung fo gut wie gar nichts fchade. 

Schon im nächſten Jahr 1850 zu Magdeburg war die Frage 
wieder da und Forftmeifter Nußbaumer gibt wirffich als, Erfahrung 
für einen Fall an, daß bei Föhren vom 15. Yahre ar die trodfene 
Nadelftren per Morgen 6 Ctr. betragen habe, die dort einen Werth 
von 20 Ser. (1 fl. 10 fr.) Hatten, Im nicht bereiten Walde nebenan 
jei der Zuwads um 15 Eub.-Fuß per Morgen & 1 Sgr. (37, fr.) 
höher gewejen, fomit Hätte man ans der Streu 5 Sgr. mehr als 
durch Holzgewächs erhalten. 

— Allein e8 wird gleich zugefügt, daß "bei fortgefetster Streunugung 
endlich dieſe ſelbſt aufhören müſſe, weil eben der Produzent — der 
Wald — verhungern werde. 

Diele Forftwirthe verlangten immer und immer wieder die Anftel- 
lung von entfcheidenden fomparativen Berfuchen. 

Mit diefen num „und gegenüber dem alfmählig Verhungern der 
Waldpflanzen — find wir der Pforte unferer Verhandlung, die offenbar 
ein Capitel der modernen Lehre von Erfhöpfung und Erfaß 
bildet, nahe gefommen und wagen uns auch. fofort an unfere Aufgabe. 

Die aufgeftellte Frage über Minderung des Holzzuwachſes aus 
Entnahme von Holznahrung durch Waldjtreubezug läßt fich allerdings 
durch anzuftellende komparative Berfuche am ficherften löfen. Sie werden 
vorausfichtlich lange Zeit brauchen, fie werden auch mit allen Apparaten 


der Naturforfhung unferer Tage angejtellt werden müffen, um ſoviel 
als möglich exakt zu erjcheinen, fie werden Geld koſten und vor Allem 
Ausdaner nach feitgefegtem Plane. 

Mit Bedauern muß indeffen gefagt werden, daß unferes Wiſſens 
die Horftwirthichaft weder an ihren Schulen noch an eigenen Stationen 
folhe Anftalten zu fomparativen Verfuchen, welche ihre Naturwiffen- 
ichaft, die der Waldbilder, aufhellen könnten, beſitzt. Es ift befannt, 
daß die Landwirthſchaft deren viele aufweifen kann. 

Einige vereinzelte Angaben ohne genaue Meittheilung der Umftände 
und Einflüffe, der Ergebnifje dur) Maß und Gewicht, felbft durch die 
Analyje controlirt, — entjcheiden begreiflich nichts. 

Bis aber die nach Lage, Boden, Clima, Alter, Beftand, Art ver- 
jchiedenen Verſuche mit einer vielleidht 20 — 30jährigen Dauer durchge— 
führt fein werden, wird es erfprießlich fein, die neuen Lehren von 
Erſcheinung und Erſatz und zwar mit Rückſicht auf die Waldftreu auch 
auf den Wald anzuwenden, um vorerft eine Leuchte, wie fie ja. Die 
Theorie jein joll, zu haben, ehe noch der Verſuch ſelbſt fpricht. 

Ein Buchenhochwald gebe auf 1 Tagw. bayer. jährlich ein ", 
Klafter Zuwachs im Durchſchnitt, — es fallen von ihm jährlich 5000 
Pd. Blätter. Wenn ihm nad) 80 Fahren alles Holz (40 Klafter) 
und jährlich alles Land genommen wird, fo jind dem Boden an Ajchen- 
beftandtheilen entzogen: 

a) dur Holz bei 1;, pCt. Aſchengehalt im Durchſchnitt — 

30 Ctr., was bei Buchenholz bis zur Hälfte ſinken kann, bei 
anderen Arten (Ulmen, Ejchen) aber auch um’8 Doppelte 
fteigen kann; 
b) durch Laub aber bei 7 p&t. Aſche — 112 Etr. — 
zufammen alſo 241 Etr. Ajchenbeftandtheile, darunter im Holz 
an 5 Ctr. Kali, 
3", Etr. Magnefia und 
2 Ctr. Phosphorjäure ; 
im Laub aber 32", CEtr. Kali, 
27 Etr. Phosphorjäure — 
und zwar von jungen Blättern. 

Damit könnte der Landwirt allerdings durch Waizen- und Haber» 
bau in der reinen Dreifelderwirthichaft nur mit der Phosphorfäure 
allein 405 Jahre lang wirthichaften ! 
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Man kann fich alfo denten, welcher gewaltige Kraftentgang durd) 
Holz und Streuwegnahme dem Boden erwächſt, und es ift klar, daß 
ein folcher, wenn er 2—3mal abgeholzt ift und ihm die Streu entzogen 
ward, aud im bejten Falle, verarmen muß. Die nicht feltenen Krüp— 
pelbeftände liefern Beweis genug und die Landwirthe find offenbar nicht 
die einzigen „Mäuber“ im Haushalt der Natur. 

Es ift Har, daß auf einem nur etwas armen Boden — und das 
foll ja in den meisten Fällen der abjolute Waldboden fen — weder 
Holz noch Streu ohne Erſatz genommen werden darf! 

Und die Forftwirthe nehmen Holz und zeitweife Streu regelmäßig 
ohne Erſatz! 

Zum Glück ftellt fih in Folge neuerer Analyfen die Frage gün— 
ftiger. 

Man fand nemlih, daß die unorganiſch nährenden Stoffe der 
Blätter der Bäume und perennirenden Pflanzen überhaupt vor 
ihren Abfalle wieder in den Stamm oder die Zweige, in das Rhizom 
oder die Wurzel zurücfehren und das abgefallene Laub weitaus nicht 
foviel nährende Beftandtheile mehr enthält, als das frifche im Frühling. 

Aber der Forftmann gewinnt dabei doc nicht ſehr viel, fofern er 
ja zulegt das Holz ſelbſt damit entfernt — und gerade im Winter, 
wo es das Depot der Blattnahrung ift. 

Doch wird foviel Har, daß der Forftwirth mit einer verhältniß- 
mäßig geringen Menge von pflanzennährenden Stoffen wirthfchaftet. All- 
jährlich kommen im Frühjahr die vom Vorjahre her aus den Blättern 
in den Stamm zurücfgetretenen Stoffe wieder neu in Aktiva, vermehrei 
fich durch neun aus der Wurzel Hinzulommende — bilden Blätter und 
organische Subſtanz — bis im nächjten Herbſt dasjelbe Spiel beginnt, 
fo daß der Forſtmann in feinen großen Bäumen eigentlich mehr Pflan— 
zennahrung aufgefpeichert hat, als im Boden. Durch Entfernung des 
Holzes und noch mehr der Samen aber erjchöpft er den Boden am 
meiften, — der jährliche Entgang in den natürlich abfallenden Blättern 
ift nur gering. 

Im November vom Baum, an dem fie noch hingen, genommene 
Buchenblätter, enthielten nur den 29ften Theil an Kali und den 12ten 
Theil an Phosphorfäure gegenüber den im Mai von demfelben Baume 
Entnommenen. 
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Föhrennadeln, die ich unterſuchen ließ, enthielten 
Ysjährig — (100° getr.) — in 100 Gew.-Thln. nur 1,6 Aſche 


1 "jährige von demfelben Baum genommen 2.2.:5 
2°, jährige von demjelben Baume 2,8—3,0 „ 
3",jähr. abgefallen, aber in den grünen Nadeln 

noch hängend 24 „ 


Die nächſte Zeit wird lehren, ob die Einjährigen ſich anders ver- 
hielten und wir die Afchenbeitandtheile in dot und Blättern nad) der 
Yahreszeit wechſeln. 

Aus diefen Analyfen geht ſchon jegt aber hervor, daß mit Laub- 
entzug im natürlichen Zuftande — 3. B. von Buchenlaub — in 80 
Fahren dem Walde 3. B. bei 7 pCt. Ajichengehalt und nur 2000 Pfd. 
Blättern pr Tagw. aber auf völlig troden (mie bei 1009) reduzirt 
140 Etr. pflanzennährende Beftandtheile entzogen werden, in welchem 
allein 1%, Etr. Kali und 3 Etr. Phosphorfüure fi) finden. Jene 
140 Ctr. Afchenbeftandtheile find vollfommen hinreichend, der ganzen 
Holzmafje für 80 Fahre zu produziren, die feltene Phosphorfäure aber 
mehr als das Doppelte. Th:oretiich würde ſich fomit duch Waldftreus 
Entzug (dur Blätterentnahme) im beiten Falle der Holznachwuds 
um 4, — Yo vermindern, alfo um Yo—!Y,, Klafter der Ertrag per 
Jahr ſinken und je nad) den Holzpreifen fih auf 30 fr. bis 1 fl. 
ftellen, was felbft mit der Praris übereinftimmt. 

Hiebei find freilich die phyfitalifhen Wirkungen des Laubes oder 
der Nadeln gänzlich außer Acht gelafjen. 

Wir fchlagen fie aber noch höher au, als die chemifchen, da wir 
die letteren durch DBerwitterung des Bodens für jehr unterftügt halten. 

Immerhin aber bleibe zum Schluß noch zu bedenken, ob duch 
die Holzentuahme aus den Waldungen ohne Erſatz, den die Blätter 
(Streu) weitaus nicht geben können — nicht allmählig eine 
Berjchlechterung des Waldbodeng eintreten muß, ja nicht fchon eingetreten 
ift, felbft da, wo feine Waldftreu genommen wurde. 

Die Frage über Bodenfraft-Entgang oder Erfchöpfung und Erſatz 
muß auch in der Forſtwirthſchaft tiefer verfolgt werben. 

Folgerungen find: 

1) daß das im Herbjt abgefallene Laub oder Nadeln für den Land: 
wirth von viel geringerem Nuten als Streu ift, denn die grümen 
DBlatttheile und Aefte von im Saft gefällten Bäumen (Taxen, 
Aſtſtreu 2c.) ; 
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2) daß viel weniger jener Waldftreu-Entzug im Herbfte, als bie 
Abholzung felbft den Boden erjchöpft; 

3) daß endlich der jährliche Zuwachs-Entgang durch Waldftreunü- 
gung — abgejehen von der phnfifaliihen Wirkung, auf 1 Tagw. 
mit 20 fr. — 1 fl. faft überall annähernd richtig geſchätzt ift; 
— umd 

4) der Erſatz der dem Wald entzogenen Pflanzennährjtoffe zunächit 
nur auf dem Wege der Förderung der DVermitterung und der 
Mineraldüngung überhaupt zu fuchen ift. (Biermann’s Berfahren 
von Manteuffel). 

Hieran anfnüpfend theilte Herr Dr. Zöller aus München die im 
Liebig'ſchen Laboratorium von ihm ausgeführten Unterfuchungen über 
den, Gehalt an Meineralftoffen in den Blättern im den verfchiedenen 
Zeiten ihrer Vegetation mit, woraus hervorgeht, daß die abfallenden 
Blätter verhältnigmäßig arm find an pflanzlichen Nährftoffen. 

Nachdem Herr Minifterialvath Mantel noch ganz befonders auf 
die Nachtheile aufmerkjam gemacht, welche durd) die Entnahme der Wald» 
ſtreu nicht im chemifcher, wohl aber in phyſikaliſcher Hinficht dadurch 
entftehen, daß die Bedingungen zur Moosbildung vernichtet werden, durch) 
welcher nicht allein dem Walde die nöthige Feuchtigkeit entzogen, ſondern 
auch die Verwitterung begünftiget werde, bildete man die einzelnen 
Sectionen: 

J. Ader- und Wieſenbau. (Vorftand: k. k. Miniſterialrath von 
Pabſt aus Wien.) 

D. Thier zucht. (Vorſtand: VBiceoberftallmeifter Freih. v. Lerchen— 
feld-Aham aus München.) 

II. Für Forſtwirthſchaft. (Vorſtand: Regierungs- und Kreis— 
forſtrath Mör des aus Würzburg.) 

IV. Für Obſt- und Weinbau. (Borftand: kgl. Weinberginſpector 

Oppmann aus Würzburg.) 

V. Für Naturwiffenfhaft und Technik. (Vorftand: Profefjor 
Wolff aus Hohenheim.) 

Am darauffolgenden Sonntag gab das Bürgerfpital in Würzburg, 
eine jehr reiche Stiftung, die bedeutende Weinberge in den beften Lagen 
um Würzburg beißt, den Gäften ein Frühftüd in feinem geräumigen 
Garten. Die Hofpitalität des Spitales zu charafterifiren, genügt, daß 
von 11 Uhr bis 1 Uhr Mittags au 1700 Maafflafchen (Bocksbeutel) 
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erledigt wurden. Daß die Stimmung eine ziemlich gehobene war, daß 
es nicht an begeifterten Worten des Dankes in allen Mundarten fehlte, 
läßt fich denken. Nachmittags bewegten fich große Ertrazüge nad) dem 
im Noccocoftyle erhaltenen Könige. Schlößchen Veitsböchheim, mo etwa 
10,000 Menſchen fich zufammenfanden, um bei herrlichjtem Wetter ein 
großartiges Volksfeſt zu feiern. Nirgends verwerthet fich das fchlechtefte 
Mobiliar bejfer als hier; die Bewohner des angränzenden Dorfes 
pflegten ihre Tifche bei folchen Gelegenheiten & 1 fl., Stühle à 6—12 fr. 
zu dermiethen, daß viele es vorzogen, auf hochwiüchfigem Raygras ihr 
mühſam erobertes Bier neueften Datums zu genießen. 

Das Programm Hatte vorgefehen, daß nad) fo viel frohen Stunden 
die Zeit zum Arbeiten noch nicht gekommen, und war daher eine Er- 
holungstour nad Kitzingen beftimmt, von der wir aud ziemlich ent- 
nüchtert zurückkamen. | | 

Die Fahrt auf Leiterwägen Hin und zurück, der Bejuch der Ehre- 
mann’schen Erportbierbraueret und ihrer außerhalb Kitingen gelegenen 
Keller, deffen Tiefen den erhigten Befuchern Eifesfälte entgegenhauchten, 
ein Kleiner Labetrunk daſelbſt, die Befichtigung einer Wiefenanlage in der 
Nähe, eine neue Leiterwagentour nad) dem Gute Neupelsdorf zum Be- 
juch der dort ftationirten Wiefenbaufchule, die mit Dramirarbeiten 
bejchäftigt war, ein Kleiner Imbis da und dort nahmen den Tag vollauf 
in Anſpruch. 

Am folgenden Tag begannen die Sectionsfigungen in aller Frühe 
in dei ftattlichen Räumen der Kreisgewerbſchule (Marſchule). 

Mir wollen bier fogleich die wefentlichen Ergebniffe biefer Sikungen 
refumiren. 

In der Section für Aderbau wurde die Frage der Braunheu— 
bereitung behandelt. | 

Es wurde bemerkt, daß das Bramuhen eine viel größere Nährkraft 
habe, als Grünheu, und daß manche Pflanzen, die ſonſt dem Vieh nach— 
theilig feien, dur) Gährung unfchädlid) gemacht würden. Es fei jedoch 
zu beachten, daß man bei der Anlage folcher Heufeimen die einzelnen 
Futterfchichten nicht Höher als Ys Fuß lege und für gutes Fefttreten 
mit Stiefeln ohne Nägel Sorge trage. Der Gährungsprozeß dauere 
2 bis 3 Monate und das fertige Heu habe den Geruch nad) gebratenen 
Birnen. Da man von einzelnen Seiten fürchtet, e8 könne bei der 
Braunheubereitung ein Verluft in einzelnen Nahrungsftoffen jtattfinden, 
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wurde die Klappmeier’fche Heubereitungsmethode empfohlen, uach welcher 
man das Futter 24 Stunden nad) dem Schnitt in 8° hohe und 8‘ 
breite Haufen wirft und jtarf zufammentritt. Nach 2 bis 3 Tagen 
habe das Futter fein Gährungsſtadium durchgemacht und fei in ein bor- 
treffliches Braunhen verwandelt, das nur auseinandergeworfen und ar 
der Luft getrocknet zu werden brauche. 

Auch die Sanerheubereitung wurde empfohlen und namentlich 
für Lupinen und Mais empfohlen. Die Thiere nahmen es gerne an 
und hielten fich recht gefund dabei, Um die Pflanzen in den Gruben 
dicht aufeinanderzufchichten,, fei eine ſchwer eiferne Walze ſehr geeignet. 
Gute Bededung fei nothwendig, damit nicht durch Luftzutritt faulige 
Gährung eingeleitet werde. 

Wir erachten dieſen Gegenftand höchſt wichtig, namentlid mit 
Rüdfiht auf den immer mehr zunehmenden Anbau des Rieſenmaiſes, 
der nur im faftigen Zuſtand verfüttert werden fanı. Würde man bie 
Stengel auf einer guten Mafchine verkleinern und mit Kochjalz gemengt 
in ausgemauerte Gruben gut einftampfen, fo wiirde daraus ficher ein 
treffliches Milchfutter hervorgehen, welches den ganzen Winter über zu 
jeder Futtermifchung geeignet wäre. 

Die Frage über die geeignetften Mittel, um auf zerfplit- 
tertem Grundbefigß der verbefferten Wiefencultur und 
der Drainage Vorſchub zu leiften, gab Beranlaffung zur Anhör 
alfer gefetlichen Beftimmungen, welche in den einzelnen deutfchen Staa- 
ten über Genoffenfchaft, Confolidirung, Vorfluth 2. beftehen. Man 
empfahl Geldinftitute, in dem erfteren Falfe vollftändige Entfchädigung, 
ſelbſt Erpropriation. In ftreitigen Fällen follten die VBerwaltungsbehörden 
den Ausschlag geben. Daß die möglichite Verbreitung rationeller Grund» 
füge über Wieſenbau und Drainage, ſowie die Aufjtellung und Heran— 
bildung von einfchlägigen Technikern allfeitig gewünfcht wurde, verfteht fich. 

Auch die Tiefcultur war Gegenftand eingehender Befprechungen, 
doch wurde als räthlich erachtet, die Vertiefung nur allmälig vorzuneh- 
men, und- ftatt des mehr gewaltfam arbeitenden Untergrundwühlers 
zwei Pflüge Hinter einander gehen zu laffen. 

In der Section für Thier zucht wurden mehrere Tragen gar 
nicht discufirt, da fie feine Befürwortung fanden. 

Die Frage: Ob es nicht beffer fei von landwirthichaft- 
lihem Standpunkte, die Ausdehnung der Thierheilkunde 
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ganz freizu geben, und nur zu Zwecken des Staatsdienſtes 
Lehranftalten zu unterhalten, rief eine förmliche Entrüftung 
hervor, da man es als einer Verfammlung von Landwirthen, welche 
ſich die wilfenjchaftliche Förderung der Yandwirthfchaft zur Aufgabe ge- 
macht, nicht zumuthen könne, die wifjenfchaftliche Ausbildung der Thier- 
ärzte ganz in den Hintergrund treten zu laflen und der rohen Empirie 
eine Berechtigung zuzuerfennen. Man glaubte die Veranlaffung benützen 
zu müffen, auszufprechen, daß es im. hohen Grade mwünfchenswerth ei, 
wenn der Staat den hohen Einfluß der thierärztlichen Wiffenfchaftlichkeit 
recht erfenne und alles aufbiete, fie zu fördern. Wenn auch vorerft die 
Beihülfe der Empirifer nicht ganz auszufchließen fei, möge der Staat 
um fo mehr dahin trachten, durch Pflege der Veterinärfchulen diefen 
Mißſtand allmälig zu befeitigen. 

Bezüglich der Jühtung von Pferden für landwirthſchaft— 
lihe Zwede und der Mitwirfung der Randgeftüte in diefer 
Richtung machte man fich dahin ſchlüſſig, daß der Landwirt) als Ar: 
beitöpferd ein gedrungenes breites, gut fundamentirtes Pferd züchten 
folle; was die Maffe und Größe betrifft, jo feien die localen Verhält- 
niffe zu berückſichtigen. Wie man früher zu weit gegangen in der Ber: 
wendung hochedler Pferde, namentlich des euglifchen Bollblutes, müſſe 
man fich davor hüten, daß man in der Verwendung der in neueſter 
Zeit in der Praris mehr in den Vordergrund tretenden fchweren Schläge 
bei der Pferdezucht nicht zu weit gehe. 

Man dürfe auf Berwendung edlen Blutes nicht verzichten, um wicht 
an gutem Gang und Leiftungsfähigfeit einzubüßen, aber für den Grad 
der Beimifchung müſſen die localen Bedürfniffe Teitend fein. 

In der Section für Naturwiffenfchaften wurde u. A. über 
die Frage gefprochen, in wieferne unter den Tanorganifhen Be 
ftandtheilen der Pflanze eine gegenfeitige Vertretung ftatt- 
finden fönne? 

Seit man weiß, daß den meiften anorganischen Bafen und Säueren, 
die an der Crreihung der Pflanze Antheil nehmen, eine beſtimmte 
Funktion bezüglich der Bildung organischer Pflanzentheile zukommt, Fam 
eine Vertretung in dem Sinne, wie fie früher angewandt wurde, etwa 
Kalk durch Baryt, Kali durch Natron nicht mehr wohl angenommen 
werden, umd haben auch direct in diefer Richtung angeftellte Verſuche, 
indem man bei in Waffer, worin Pflanzennährftoffe aufgelöst wurden, 
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vegetirenden Pflanzen, Bittererde durch Zinforyd, Kalt durch Bart zu 
erſetzen fuchte, negative Reſultate geliefert. 

Sehr eingehend wurde die wichtige Frage über beſſere Benutzung 
der in Städten ſich ergebenden Gloafenrüdjtände zu den 
Zwecken der Landwirthfchaft beſprochen. Dur die Einrichtung 
geruchlofer Abtritte mit den fogenannten Water-Clofets würden jo große 
Mengen Wafjer mit den Ererementen fortgefpült, daß eine Scheidung 
bes flüffigen von dem feſten Inhalt nur ſchwer zu bewerfitelligen fei. 

Dean habe auch verfucht, die flüffigen Ereremente von vornherein 
von dem feften zu fcheiden, den Harn auf Salmiaf zu verarbeiten und 
diefen als Düngmittel zu benüten, die feften Reſte als Pondrette in 
den Handel zu bringen. In der Fabrik Lüden bei Hannover trenne 
man ebenfalls Koth und Harn von vornherein, desinficire die Aborte 
durch Holzfohlenpufver und verarbeite den Koth zu fürmlichen Kuchen 
unter Zufag von Knochenmehl. Der Harn werde zu Shrupeonfiftenz 
abgedampft und dann mit den Kuchen gemengt, fo erhalte man einen 
Dünger, der alle Beitandtheile der menschlichen Ausfcheidungen enthalte, 

Es wurden Klagen lant, daß die Polizeibehörden fich häufig der 
Verarbeitung menschlicher Ausfcheidungen in der Nähe der Städte wi- 
berfegten, woran namentlich der häßliche Geruch, der fich aus abge: 
dampftem Urin entwicke, ſchuld ſei und gab in dem Wafferglas ein Mit— 
tel an, um rafcher beim Austrocknen zum Ziele zu gelangen. 

Für die Pfalz; hat diefer Gegenftand nur untergeordnete Bedeutung, 
da ber rationelle Sinn der Landwirthe feine derartigen Ausfcheidungen 
verloren gehen läßt. 

Nachmittags wurde in der vereinigten Sitzung für Aderbau und 
Naturwiffenfchaften die Frage erörtert : 

Welches find die Erfolge rein mineralifher Düngung 
ohne künſtliche Kohlenfäure- und Stikftoffzufuhr. Iſt 
diefelbe bei allen Bodenarten ausreihend? 

Die Einleitung der Frage Tieß fchon vermuihen, daß e8 zu einer 
fruchtlofen Debatte über die Ausdrücde mineraliicher Dünger fommen 
merde. Nachdem man ſich unnöthig vereifert und am Ende eingejtan- 
den Hatte, daß Alles, was die Pflanze aufnimmt, auch Kohlenfäure und 
Ammoniak dem anorganischen Reiche angehört und erft im Pflanzenleib 
organifirt wird, theilt Dr. Maron die auch in unferen Blättern nie- 
dergelegten Beobachtungen über japanifche Landwirthichaft mit, aus 
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welchen hervorgehe, daß die Aſchenbeſtandtheile des Kothes ꝛc. viel höher 
zu taxiren als das in ihnen enthaltene Ammoniak. 

Am Norden meinte man, ſei viel mehr auf Stalldünger zu 
jehen, da er durch Entbindung von Wärme bei der Fäulniß SEEN" 
maßen die Wärme des Climas erſetze. 

Man wollte zwar anführen, die Chinefen ſeien eine halb verkom— 
mene Nation, deren Appetit fich nicht meſſen fönne mit dem eines ge- 
funden Europäers, doch geftand man zu, daß man durdy Rückgabe der 
Afchen-Beftandtheile Felder recht gut bewirthfchaften fünne, wenn man 
auch Stroh und Korn verkaufe, 

Man ging nunmehr zur Frage über die landwirthſchaft 
lichen Verſuchſtationen und die Mittel, um fie zu größerer 
Wirkſamkeit gelangen zu fehen, über. | 

Das Inſtitut der Verfuchsftationen, welches in Norddeutfchland 
feit länger als 20 Jahren in ausgedehnten Maaße und zu großem 
Nuten der Landwirthfchaft befteht, ift in Bayern noch kaum befannt, 
Nur in München befteht unter Liebig's Leitung eine ähnliche Anftalt, 
an deren Thätigkeit fi Director Fraas, Dr. Zölfer, Profeffor Nägeli 
betheiligen und von der zugeftanden werden muß, daR ihre Refultate an 
Tiefe und Tragweite ein ganzes Heer von WVerfuchsftationen erſetzen 
fan. Dennoch wäre zu winfchen, daß folche Verſuchsſtationen in allen 
Kreifen des Königreich® ins Leben träten, um durch Boden - Unterfu: 
Hungen, Analyfen von Düngmitteln, comparative Düngungsverſuche, 
Unterfuchungen itber die Ausnützung von Futterftoffen u. dgl. dem praf- 
tifchen Landwirth mit Rath und That zur Seite zu ftehen, wie denn 
auch jüngft in Zweibrücken bei der Kreis-Verfanmlung ein Antrag auf 
Gründung zwei ſolcher Stationen für die Pfalz geftellt wurde. 

Es wurde namentlich gewinfcht, daß die Chemifer der verfchiedenen 
Berjuchsftationen jährliche Zuſammenkünfte hätten, um ſich über Gegen- 
ftände in gemeinfamen Forfchungen zu einigen. 

Als abfolut nothwendig wurde die imnigfte Berbinbung der Che⸗ 
mifer der DVerfuchsitationen mit Männern der Praxis anerfannt, und 
die Wiederholung der Verſuche an den verfchiedenften Orten, unter den 
verfchiedeuften Bodenverhältniffen, mit. verfchiedenen Thieren. 

AnderfeitS wurde jedoch auch den Praftifern empfohlen, nicht zu 
ſtürmiſch auf eflatante EN, von — der — zu 
dringen. 
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Daß der Koſtenpunkt der zu errichtenden und bereits beſtehenden 
Stationen als felbitjtändiges, nur dem Dienfte der Landwirthichaft ge- 
widmetes Inſtitut in Betracht fam, ift begreiflih. Norddeutſcherſeits 
ſchlug man den Minimalbetrag der Dotation auf 3000 Thlr. an. 

In der Sectionsfigung für Naturwiffenichaften und Technif wurde - 
fchlieglich die Frage über die zweckmäßigſte Imprägnirungs— 
methode des Holzes beſprochen. 

Profeſſor Wagner aus Würzburg, welcher die Einleitung über- 
nommen hatte, fprach fich für Combination von Metallöfungen (Kupfer- 
pitriol) und harziger und theerartiger Subftanzen aus, mit welchen das 
Holz abwechfelnd durchtränft werde, um eine Art Seife..in den Kern 
des Holzes niederzufchlagen, wodurch dafjelbe — und — 
fähig gemacht werde. 

Die Weinbauſection beſchäftigte ſich mit der — folgenber 
Fragen: 

Welche Rebſorten gewinnen durd die mittelſt Spät- 
herbftens erzielte Ueberreife indem Maaß an Qualität, 
daß die hierdurch erlittene Einbuße an Quantität nicht 
allein ausgeglidhen wird, fondern aud in öconomiſcher 
Beziehung eine Empfehlung des Spätherbftensempfehlen 
lafjen? 

Man einigte ſich dahin, daß namentlich harte Sorten, wie die Tra- 
miner, Rießling und Orleans in guten Jahren in Süßfäule übergehen, 
und dann einen vortrefflichen Wein liefern. Bei diefen Sorten jei ſo— 
nach das Abwarten der Ueberreife von öconomifcher Seite empfehlenswerth. 

Ueber die Frage 32: Iſt es in dconomifcher Beziehung 
vortheilhafter, die beftgereiften oder überreifen Trauben 
auszulejen oder ſolche auszufchneiden? die im unferer Pfalz 
längft entjchieden ift, einigte man fich dahin, daß die Ausfefe überhaupt 
nur in ausgezeichneten Yagen, die ohnehin höchft preiswiürdige Weine er- 
zielten, wahrhaften Vortheil gewähre. Um übrigens auch dem Fleinen 
‚Weinbergsbefiter Antheil an den aus der Ausleſe wachjenden Vortheilen 
zu gewähren, ſei eine Art Genoffenfchaftlichfeit nothwendig, wie folche 
in Würtemberg bereits eriftire. Leſe, Moftbereitung und Kellerbehand- 
lung feien da unter gemeinfchaftliche Reſpizienz geftellt. Die abgelieferten 
Trauben werden gewogen und aus dem Gewichte der Antheil an dem 
gemeinfamen Weinguantum berechnet. Solche Genoffenfchaften können 
fi natürlich) nur durch Lage und Sat Gleichberechtigte bilden. 
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Frage 33: An welchen Reben und an welchen Theilen 
der Rebe ſind die Augen am fruchtbarſten, und iſt dies bei 
allen Rebſorten gleich? konnte nur bezüglich des letzten Theiles 
beantwortet werden. Man gab zu, daß die Fruchtbarkeit der Reben ein 
. Vrodukt des Bodens, des Climas und der Erziehungsart ſei, daß übrigens 
ftarf treibende Rebjorten, wie Zrollinger, Clevner und Gutedel einen 
langen Schnitt verlangen, da die äußeren Augen fruchtbarer feien, wäh- 
rend Rießling, Sylvaner, Burgunder und NRulander bei furzem Schnitt 
beſſere Erträgniffe lieferten. 

Bejonders wurde das Einfürzen der Reben zur Vermehrung 
der Fruchtbarkeit und der gleichmäßigen Entwidelung der Augen em- 
pfohlen. 

Die Frage 34: Fft bei jungen Weinbergsanlagen, welde 
unter gleihen Berhältniffen angepflanzgtwurden und zwar 
a) mit Würzlingen, b) mit Rauholz, nahdem fie ertrag®- 
fähige Stöde erreicht haben, die Größe der Erträgniffe 
berichieden, und wenn, aus weldem Grunde? — Welde 
von beiden Methoden verjpridht größere Nachhaltigkeit 
in der Ertragsfähigfeit und längere Ausdauer? wurde da- 
hin beantwortet, daß die Aulagen mit Rauholz ji in den meijten Fällen 
am bejten bewähren, weil die Wurzelbildung befonders gefördert werde; 
was dagegen die Sicherheit der Erfolge betrifft, fo fei in trodnen Jah— 
ren die Verwendung von Würzlingen vorzuziehen, namentlic) dann, wenn 
die Verpflanzung möglichjt forgfältig in Stufen gejchehe. Für die An- 
lage mit Rauholz wird ein fräftigerer Stand und größere Dauer be- 
hauptet. 

Zwei Fragen follten gemeinfchaftlid mit der Section fir Natur- 
wiffenfchaften behandelt werden; doch Fonnte eing Erledigung theils we- 
gen zu wenig präcifer Frageftellung, theil8 wegen Mangels an einfchlä- 
gigen jpeziellen Unterfuchungen nicht ftatthaben. 

Es waren dies die Fragen: 

Trage 35: Iſt das Vorhandenſein falpeterfauerer 
Salze im Boden dem Weinftod nahtheilig? 

Die Frage wurde von vornherein verneint, da fih in allen Bo— 
benarten falpeterfauere Salze vorfinden, und deren Webergang in die 
Pflanze gar nicht auszufchließen ift. Compoftdüngung ift bei den Wein- 
bergen des unteren Gebirges als ſehr erfolgreich befunden worden und 
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gerade in dieſem Dünger ſind ſalpeterſauere Salze in reichlicher Menge 
vorhanden; auch liefert der Kalkboden Frankens, der ganz beſonders 
zur Salpeterbildung ſo geeignet iſt, daß er in den Höhlen von Hom— 
burg a. M. förmlich auskryſtalliſirt, vortreffliche Weine. 

Frage 36: Welchen Einfluß hat die Berührung mit 
Luft auf den Wein und ift nicht ein gewiffer Grad hievon 
zur naturgemäßen Fort- und Ausbildung des Weines 
erforderlich? hängt zufammen mit der vielbefprochenen über Gäh— 
rung in offenen und loſe gejchloffenen Gefäßen. Es kann feinem 
Zweifel unterliegen, daß die Bouquetſtoffe ſtets unter dem Cinfluffe 
des Sauerftoffes fich bilden, durch die Wandungen des Faſſes dringen 
unbedingt Feine Quantitäten Luft ein, auch ift der Luftzutritt beim Ab- 
laffen des Weines nicht zu vermeiden. Alſo ein gewiffes Maaß jcheint 
ſchon nöthig zu fein, aber zu viel ruft natürlich Ejfigfänerebildung her- 
vor; e8 ift dies ein Gebiet, wo nur im Großen in der Praris Verfuche 
entjcheiden können, der Chemiker muß da die Hand weglaffen. 

In der 2. Plenarfigung kam die Frage zur Behandlung, ob man 
die tehnifhen Hilfsorgane der Regierungen in Culturan— 
gelegenheiten, welche gewiſſermaßen die Mittler zwifchen 
den Bodenproduzenten und der Regierung fein follen, aus 
den beftehenden landwirtbfchaftliden Vereinen hervor— 
gehenlajjen folle oder neben den Vereinen befondere, aus 
Wahlen hHervorgehende Landesculturräthe (landwirth- 
ihaftlihe Kammern) fchaffen folle? Fam jedoch zu feinem defini- 
tiven Abſchluß, da die Vertreter der einzelnen Länder jeder in feiner Weiſe 
die dort beftehenden Einrichtungen als die vollfommenften pried. Die 
Betheiligung an der Frage jelbft war eine geringe und das Intereſſe 
der VBerfammlung an der Frage felbft fichtlich ein noch geringeres. Noch 
den meiften Anklang fand der VBorfchlag Dr. Heerth's, nad) Art der 
badifchen Vereine diejelben durd einen Gentralausfchuß vertreten. zu 
laffen. 

Die Frage über die zweckmäßigſte Einrichtung landivirthichaftlicher 
Akademien und ihre etwaige Verbindung mit Univerfitäten fam nicht zur 
Berhandlung, weil man eine zu heftige Debatte über die zu Grunde 
liegenden Prinzipien fürchtete. 

Dr. Birnbaum aus Gießen, welcher die Frage einzuleiten beab— 
ſichtigte, war daher genöthiget, ſich ein anderweitiges Auditorium zu 
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ſuchen und fand es auch ſehr zahlreih und theilnehmend Abends im 
Scrannenfaale. Er wies die Mißftände nach, welche für Beſucher 
und Lehrer an den landwirthichaftlichen Akademien durch ihre Iſolirtheit 
erwachfe, Tchlagend nad) und zeigte, wie ihre Verbindung mit Univer- 
fitäten fie allen Anforderungen gerecht fein ließen. 

Bor der 3. Plenarſitzung war nody ein Ausflug nad) Schweinfurt 
und auf einige .naheliegende Güter gemacht worden, welcher Gelegenheit 
bot, die fränkiſchen Viehracen näher kennen zu lernen. Der vorherr- 
jchende Stamm ift durch Kreuzung der Landrace mit von Würtemberg 
eingeführten Simmenthalern entjtanden und zeichnet jich eben jo ſehr 
durch förperliche Kraft als durch Maftfähigfeit aus. Man behauptet, 
daR jährlich 2 bis 2, Millionen Gulden für die blos nad) den Elbe— 
gegenden wandernden Dchfen erlöst werden. 

Mit Rückſicht auf die bei der Schweinfurter Thierfchau gemachten 
Beobachtungen wurde die Frage 8, über die fränfifhen Schaaf- 
ftämme und Frage 10, über die Bedingungen zur Züchtung 
von South - downs - fleifchjchaafen, überhaup frühreifen Meaftthieren 
in der. Sectionsfigung des. folgenden Tages behandelt. 

Im Allgemeinen gingen die Anfichten dahin, daß das fränkiſche 
Schaf feinen fir die Futterverwerthung befonders günftigen Körperbau 
habe, daß die South-down-Race beffer als die Negretti zur Verbeſſerung 
-fih eigne. Man führte an, daß folche Kreuzungsprodufte den Gentner 
Heu zu 1 fl., den Eentner Stroh zu 34 Er. verwertheten und die Häm- 
mel mit 14 Thlr. in Hamburg. verfauft würden. 

Was die Zucht der reinen South-down anbelange, fei diefelbe nur 
da zu empfehlen, wo fünftliche Weiden, ausgedehnter künſtlicher Futterbau 
fich finden, überhaupt intenfive Wirthſchaft im Schwunge fei. 

Bon mehreren Seiten wurde vor übertriebener Anglomanie bezüglic 
der Einführung von Zuchtftieren gewarnt, und dafür Lieber Aneignung 
der in Eugland herrfchenden Grundfäte bezüglich der Züchtung und 
Fütterung angerathen. 

Die dritte Plenarfikung wurde ausgefüllt durch die Berichterftat- 
tung der Präfidenten der einzelnen Sectionen und‘ die üblichen Dant- 
fagungs- und Schluß-Reden mit den Worten: „auf Wiederfehen in 
Königsberg“, welches für das Jahr 1863 zum Verſammlungsorte ge— 
wählt wurde. 

Saft alle Befucher ftimmen darin. überein, daß die Verſamm— 
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lung in Würzburg, was Feſtlichkeiten und Arrangements überhaupt 
betrifft, höchſt gelungen zu nennen ſei, daß aber zu wenig Fragen gründ— 
lich berathen wurden, überhaupt fein poſitiver Fortſchritt in der Land— 
wirthichaft erzielt worden ſei. Mean Flagte namentlich über den dürftigen 
Inhalt der Plenarfigungen und ſchlug vor, diefe Fünftig mehr zu be- 
tonen und die Sectionsfitgungen zu beichränfen. Wie ift es überhaupt 
möglich, alle Sectionsfigungen zu befuchen, wo zu derfelben Stunde in 
ganz verfchtedenen Lokalen Fragen von glei großem Intereſſe behandelt 
werden. Es ift hier nicht wie bei den Naturforfcher » Verfammlungen, 
wo ein Gehurtöhelfer gewiß weniger Intereſſe an der geologischen Sec- 
tion hat; für den Landwirt ift die Frage vom Tiefpflügen eben fo 
wichtig, wie die über Futtermifchungen, oder über Fünftlichen Dinger. 

Die in den Wirthfchaftslocalitäten des Hutten’ichen Gartens und 
auf dem angränzenden freien Lande veranftaltete Ausftelung von Er- 
zeugniffen unterfränfifchen Gemerbefleißes, jo wie landwirthichaftlicher 
Mafchinen und Geräthe kann ein wirklicher Glanzpunft des Feftes ge- 
nannt werden. In einem forgfältigen Umgang von einigen Stunden 
fonnte fich der Beſucher in leßterer Beziehung einen vollitändigen Ueber: 
blif über alle dermaligen Leiftungen auf diefem Gebiete verfchaffen. 
Da ſah man mächtige Tafeln von Steinpappe und Asphaltfilz;, Nähe- 
maschinen, Gartenmöbel aller Art, plaftifche Kohlen zum Filtriren des 
Wafjers, Schöne Spenglerarbeiten von Würzburger Meijtern, eine ganze 
Collection von zweckmäßigen Apparaten zur Neindarftellung von Wachs 
und Honig, Dampflohmajchinen, Kartoffelſchälmaſchinen, Eisſchränke für 
Gajthöfe, Sattlerarbeiten von hoher Vollendung, Dampf» und Dejtil- 
lirapparate. Im Garten arbeiteten mehrere Xocomobilen, um die zahl— 
reichen Dreſchmaſchinen, Putzmühlen, Oelkuchenbrecher, Schrotmühlen, 
Häckſelſchneidmaſchinen, Maiſchapparate u. dgl. in Bewegung zu ſetzen, 
hier ergoß eine Waſſerhebmaſchine das Waſſer fuderweiſe mit einem 
Hub, dort ſchufen Thonreinigungsmaſchinen und Ziegelpreſſen ſchöne 
Arbeit in raſcher Förderung, hier drehten ſich prächtige Fleiſchſtücke täu— 
ſchend aus Papiermaché gefertigt, an Bratſpießen in transportabeln 
Kochmaſchinen, im Hintergrund ſtanden zahlreiche Reihen von Pflügen, 
Eggen, Walzen, Cultivatoren, Exſtirpatoren, Säe- und Düngerſtreu— 
maſchinen. 

Auch der fränkiſche Gartenbauverein hatte eine Ausſtellung in dem 
Orangeriegebäude veranftaltet, zu welcher auch auswärtige Ausſteller ein- 
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geladen waren. Es freut uns mittheilen zu können, daß Herr Kunſt⸗ 
gärtner Velten von Speyer für eine reichhaltige Collection von Obſt 
und Trauben eine Medaille I. Claſſe erhielt. Auch nad) Landau *) Hatte 
ein Preis kommen follen, doch fcheint e8 an Medaillen gefehlt zu haben. 

An die bereits erwähnten Feftlichkeiten reihte fich nocd eine Be— 
wirthung der Mitglieder der Verfammlung in den prächtig erleuchteten 
und mit finnreichen Transparenten gefchnücten koloſſalen Räumen des 
Hoffellers; da im Grunde nur ein Angriffspunft auf etwas beſchränktem 
Raum für die beiden feinen Sorten von Steinwein und Hörfteiner geboten 
war und die Zahl der Stürmenden groß, pflanzte fich die Illumination 
nicht leicht außerhalb der gaftlichen Stätte fort. Den Schluß des Fe— 
jtes bildete eine Unterhaltung im Plag’schen Garten, wo bengalijche Feuer 
bis jpät in die Nacht ihren magiſchen Schein weithin verbreiteten und 
die Abjchiedsfcenen beleuchteten. 

Dr. Keller, 


Jahresberidt 


des lardwirthfchaftl. Bezirks-Lomite’s Kirchheimbolanden pro 1862, 
eritattet von dem erften Comite-Vorftande, fol. Bezirkd-Amtmann 
Kollmann in der Bezirks-Verfammlung zu Rodenhaufen, 

den 2. October 1862. 

Den vorfhriftsmäßigen SYahresberiht enthält der nachftehende 
Vortrag: 3 

I. Die Anzahl der Vereins - Mitglieder ift feit dem Jahre 1854 
bis heute von 91 auf 540 geftiegen, fo daß der Bezirk Kirchheimbolanden 
3. 3. die ftärffte Betheiligung aufzuweifen Hat weitaus vor allen übrigen 
Bezirken der Pfalz. Die meiften Mitglieder treffen auf den Canton 
Kirchheim, die wenigften auf den Canton Göllheim. Mit der größeren 
Betheiligung ift auch die Möglichkeit gegeben, die Preifevertheilungen 
bei den landwirthſchaftlichen Bezirksfeften ausfchlieglich aus Vereinsmitteln, 
ohne Zufhüffe aus Gemeinde- oder Diſtrikts-Kaſſen, zu bejtreiten. 
Einen Beitrag von 100 fl. zur geftrigen Preifevertheilung verdanken 
wir dem Kreis-Comite. 


*) Wenn wir nicht irren an Dr. Schupp. 
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I. Im Berfonafftatus des Bezirks - Comite’8 trat infoferne eine 
Aenderung ein, ald an bie Stelle des im Monat Auguft [. Is. ver- 
ftorbenen Mitglieds Herrn Friedrich Rupprecht von Bolanderhof, — 
an welchem der Verein ein ſehr — intelligentes und ehrenwerthes 
Mitglied verloren Hat, — Herr Vrgermeijter Karl Decker von Gau— 
ersheim, — der nächſte Erſatzmann, — einberufen ward. — Der Ber- 
eins-Sefretär Herr Friedrih Fitting von Maucenheim wurde aud) 
zur bießjährigen Kreis -DVerfammlung in Zweibrüden mit Stimmen- 
mehrheit al8 Abgeordneter gewählt. Nach ihm fielen die meiften Stimmen 
auf den Gutsbefiger Herrn Johannes Steig zu Hengftbacherhof. 

II. Die Rechnungsreſultate des Bezirks-Vereins für das Yahr 
1861 ftellten ſich nach gepflogener Abhör durd das Bezirks-Comité 
und nach gejchehener Revifion von Seite des Kreis-⸗Comité's folgender: 
maßen bar: 


A. Die Gefammteinnahme . - » 2.2... 562 fl. 26 fr. 

B. „ GSefammtausgae . . > 2 22.0. 24 „ 32 „ 

C. Acirft . . a ee BEE N 
Dieſer Activreft beſleht in 

a) dem Vorlage-Capital zu . . 50 fl. — fr. 

b) „ bei der Berzinfungs-Gajje angelegten Be⸗ 
zirfsunterftügungsfond zu— 164 „ 34 „ 

c) dem Einnahmsüberfchuffe zu. - . - 823 „ 20 „ 


Gleiche Summe wie * 537 fl. 54 fr. 

Die Rechnung nebft Belegen liegt zur Einficht offen. 

IV. Mit den Gefchäftseinläufen, welche ſämmtlich erledigt find, 
befaßte ſich das Bezirks-Comite in den Situngen vom Monat Mai, 
Auguft und September. Vom Kreis-Comite wurden Gutachten abver- 
langt iiber Revifion der Vereind- Satungen und über Errichtung einer 
Beihäl-Station in der Nähe von Eifenberg oder Grünftadt. — 

V. Wie im vorigen fo haben auch in diefem Jahre die landiwirth- 
ſchaftlichen Kränzchen, welche fi zu Wanderverfammlungen gejtalteten, 
fiir gegenfeitige Belehrung und Aneiferung, für Belebung der landwirth— 
fchaftlichen Intereſſen, für Verbreitung landwirthichaftlicher Intelligenz 
“ihre volle Kraft eingefegt, und fich der rühmenden Erwähnung, die 
der Yahresbericht des Kreis-Comitéè's vom 19. September 1861 enthält, 
fortan würdig erwiefen. 

Außer den für die Kantone Kirchheim, Göllheim und Rodenhaufen 
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beftehenden und zahlreich -befuchten Kränzchen haben: fich zwei Ortöver- 
eine zur landwirthichaftlichen Fortbildung in den Gemeinden Biedesheim 
und Rüffingen im Laufe diefes Jahres conftitwirt, und auch für den 
Canton Obermofchel ift nunmehr feit Monat Auguft ein ſolches Anres 
gungsmittel gefchaffen. Die Ortskränzchen in Gauersheim, Rittersheim 
und Stetten werden vorausfichtlich im kommenden Winter ihre Befpre- 
chungen aufnehmen, und Abendjchulen nad dem Muſter im Württem- 
berg'ſchen einrichten. 

Einen Eurfus über Hufbeichlaglehre will Herr Bezirks-Thierarzt 
Regnault eröffnen. Diefe Beftrebungen . wurden Seitens des Kreis— 
Comité's durch unentgeldliche Berabfolgung von acht Eremplaren des 
Lehrbuches über Landwirthfchaft von Adam Müller unterftügt und 
Seitens des Bezirks-Comité's wurde ein Kredit ausgeworfen zur Anjchaf- 
fung gediegener Schriften, welche im Turnus zur Benütung follen hin- 
ausgegeben werden. Der Vereinsbibliothek find zugegangen als Gra- 
tiseremplare: Der Rechenſchaftsbericht der unterfränkiſchen Wiefenbau- 
ſchule; eine Abhandlung über die ländlichen Leſe- und Unterhaltungsver- 
eine im reife Unterfranken; und Anleitung über verbefjerten Brennerei- 
Betrieb. — | | 

Auf das Schrifthen: „Faßliche Anleitung zu der Obftbaumzucht“ 
von Schullehrer Breuning wurden bis zum 26. Februar I. J. 175 
Exemplare jubferibirt, die Zufendung ift aber bis heute noch nicht effef- 
tuirt. Das. Vereinsblatt pro 1861/62 enthält nebſt den Berichten der 
landwirthich. Kränzchen noch Aufjäge des Bezirks-Thierarztes Hrn. Reg 
nault über Lungenfeuche und deren Jmpfung, ferner von den Gutsbe- 
figern Heren Georg Anhäußer in Oberndorf und Herrn Joh. Steig 
von Hengjtbacherhof über verfuhsweifen Anbau von Pferdezahn-Mais; 
dann von Hrn. Lehrer Keiper in Schönborn über Wiefenbau und Rind» 
viehzucht. Die jechste Wanderverfammlung bayerifcher Landiwirthe zu 
Neuftadt vom 2.—4. Yuni [. Is. ward auch von. Vereinsmitgliedern 
des diesfeitigen Bezirks befucht und das Bezirks - Comit& fpeziell durch 
Herren Thierarzt Göhring von Göllheim vertreten, außerdem, eine Depu- 
tation der Stadt Kirchheimbolanden abgeordnet, um zu einem Ausfluge 
nach der Donnersberger Gegend einzuladen, 

Zum Zwede von Studien über Rindviehzucht in Tyrol, der Schweiz, 
im jenfeitigen Bayern, in Württemberg, Baden und dem Voigtlande, 
dann in Holjtein und Holland wurde Herr Thierarzt Göhring mit 
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einem Reifeftipendium von 450 fl. theils aus Gentralfonds, theild aus 
Mitteln des landwirthichaftlichen Vereins mit der Auflage der Erftattung 
eines einläßlichen Neifeberichtes bedacht. Derfelbe hat dieſe Keifen in 
der Zeit von Anfang Juni bis Mitte Auguft I. Is. gemadt. — 

VL Zu weiteren erfreulichen Erfcheinungen in Bezug auf Hebung 
landwirthichaftliher Futelligenz zählen wir 1) den im Monat März 
1862 gegründeten WeinbausVerein des Zellerthales und der Umgegend, 
welcher jich zur Aufgabe feste, die Beförderung des rationellen Wein- 
baues in al feinen verfchiedenen Stadien, beginnend von der Anlegung 
ber Weinberge bis zum Verkaufe entwicelter, flafchenreifer Weine; 
dann 2) den im November 1861 gebildeten Zweigbienen - Verein für 
den Canton Kirchheimbolanden zu dem Zwede, um der Bienenzudht 
durch Belehrung, gegenfeitige Beſprechung und Unterftügung Vorſchub 
zu leiften. — 

VO. Der Fürforge des Kreis-Comit&’3 verdanken wir die Abgabe 
von Saamen einer neuen Yutterpflanze, Futterfohl, Bunias orientalis 
und eine wiederholte Zufendung von Zahnmais. Leterer wurde behufs 
vergleichender Gulturverfuche an die Gutsbefiger Herrn Georg Auhäußer 
in. Oberndorf, Herrn Brund in Winterborn, Herrn Schöffling in Ger— 
bad, Herrn PH. Wafem zu Neubau vertheilt; die Anpflauzung von 
Futterkohl bejorgten die ‚Gutsbefiger Herr Jakob Janſon von Harrheim 
und Herr Jakob Neinheimer von Kirchheimbolanden. Die Refultate 
bes Anbaues jollen in heutiger Sigung zur Erörterung kommen und 
find überdieß in den beiliegenden zwei Berichten aufgezeichnet. 

VII. Die in Abficht auf Verbreitung verbefjerter landwirthſch. 
Geräthe und guter arbeiterfparender Mafchinen durch das General» Co- 
mite veranftalteten Verloofungen haben in diesjeitigem Bezirke Tebhaften 
Anklang gefunden. An die Fabrifanten folcher Geräthichaften ergingen 
durch die Bezirks- Comites ꝛc. Aufforderungen zur Betheiligung an der 
beim Münchener Oktoberfeſte ftattfindenden Ausjtellung. Bei der geftrigen 
Preifevertheilung wurden Gartenwerkzeuge als Preiſe für hervorragende 
Leiftungen in der Obftbaumzucht vertheilt. Im Bezirke Kirchheimbo- 
lauden find nah wie vor Dreſchmaſchinen, Schrotmühlen und Futter— 
jchneidmafchinen vorzugsweife im Gebrauch; Pfuhlpumpen kommen 
immer häufiger zur Anwendung. 

IX. Von Eulturen in größerem Maßftabe ift pro 1862 nichts 
zu. unſerer Kenntniß gelangt, Wegen Urbarmahung von Dedungen 
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find drei Preisbewerbungen eingelaufen. Die zunächſt vom Bezirks- 
Comité gejchehene Anregung wegen Berbefferung der Wiefen innerhalb 
der zur Bürgermeifterei Bifterfchied gehörigen Gemarfungen wurde von 
dem landwirthich. Kränzchen für den Canton Rocenhaufen in richtiger 
Auffaſſung der Wichtigkeit dieſes gemeinnützigen Unternehmens fortge- 
fest und wir glauben uns der Erwartung Hingeben zu dürfen, daß 
durch alffeitiges Zufammenwirfen und durch bereitwilfiges Entgegenfommen 
der Miefenbefiter für jene Gegend eine reihe Duelle des Wohlftandes 
fich ſchaffen laſſe. Wir Haben auch nicht verſäumt, auf die zur Beloh— 
nung und Ermunterung alfjährlich vom landwirthſch. Generalcomite be- 
ftimmten Geldpreife für wichtigere Leiftungen in der Wieſenkultur hin— 
zuweiſen und gedenfen in der heutigen Bezirks-Verſammlung die beregte 
Angelegenheit neuerdings zur näheren Beſprechung zu bringen. — 

X. Bei der durch befchleunigten Verkehr und vermehrte Konfum- 
tion gejteigerten Verwerthung jeglicher Obftforten foll es einer befon- 
deren Aufmunterung zur Anpflanzung edler Obftbäume, namentlih an 
Straßen, Gemeinde: nnd Feldwegen nicht bedürfen. Mit der von uns 
öfter angeregten Beredlung der Kaftanien- Pflanzungen auf der Gemar- 
fung don Darmenfels, deren Ertrag man im guten Sun auf 3000 fl. 
und darüber anfchlägt, ift der Anfang gemacht. 

XI. Das im Jahre 1861 mit Taback bepflanzte Cab (Rird: 
heimbolanden, Stauf und Eifenberg) umfaßte gegen 5’, bayer. Tag: 
werfe und die Menge des gewonnenen Tabacks an getrodneten Blättern 
ſummirte ſich auf 80 Zollzentner. Der höchfte Preis war mit 18 fl., 
der niedrigfte mit 12 fl. notirt. Die Hopfenergte pro 1862 lieferte 
anf den Gemarfungen von Kirchheim, Staufen, Eifenberg und Alten- 
bamıberg einen Gejammtertrag von 37 enter im Durchſchnittspreiſe 
von mindeſtens SO fl. per Zentner. — 

XI. Der Stand des Faſſelweſens im Bezirke iſt nach dem 
Ergebniffe der periodifchen Vifitattonen im Allgemeinen ein befriedigender ; 
Mart nnd Pflege geht geordnet von Statten und die Anzahl der Zucht— 
ftiere ſteht im richtigen Verhältniffe zu den ſprungfähigen Mutterthieven. 
Auf der Mufter - Sprungftation in Marnheim zur Hebung der Donners- 
berger Rindvieh-Race hat im März [: 38. der Faffel gewechfelt. Die 
Station wird fortan ftarf frequentirt und. weist: für die Zeit ihres acht- 
jährigen Beftehens über 600 Sprumgfcheine nach. DievInzucht hat 
fich nach den Berſicherungen des Bezirks⸗Thierarztes bewährt; die Nach) 
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kömmlinge behalten den Typus des eine Schlages unvderän⸗ 
dert bei. 

Ueber die in vorjähriger Bezirks⸗ Verſammlang zu Gerbach geſtellten 
Anträge wegen Errichtung zwei weiterer Sprungſtationen im Münſterthale 
und in Rockenhaufen iſt bis jetzt eine Erwiderung des Kreis-Comité's 
nicht erfolgt. Der Preisviehmarkt in Grünſtadt zur Hebung der Vieh— 
zucht, insbeſondere der Donnersberger Race in den landwirthſchaftlichen 
Diſtrikten Frankenthal und Kirchheimbolanden beſteht fort. Die ſeit 
März 1861 in Odernheim eingeführten Viehmärkte verſprechen guten 
Fortgang; weniger will es mit den Viehmärkten in Rockenhauſen vor— 
angehen. Bon Viehſeuchen ftelften ſich der Milzbrand, die Klauenſeuché 
und das Klauenweh ei. | | 

XH. In unferem Bezirke kömmt die Pferdezucht immer mehr in 
Anfihwung; daher auch da8 dringende Verlangen, e8 möge zwischen 
Kirchheimbolanden und Lambsheim (etwa in Rodenbach) eine weitere 
Beſchälſtation errichtet werden. An Tummelplägen beſtehen bermafen 
19, um 3 mehr als im Vorjahr. Der Pferdezucht Verein zählt zur 
Zeit 86. Mitglieder, wovon die Hälfte dent Banton Göffheim an— 
gehört. Auf der Befchälftation Obermofchel wurden 

von 2 Hengften im Jahre 1857 bededit 86 Stuten 
„9 „ 1858 109. „ 
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Auf der Station Kiechheimbolanden im fiebenjähigen a 
jährlich 215 Stuten von 4 Beſchälern. 

XIV. Bu den Berbefferungen der Tandwirthich. Zuftände des Be⸗ 
zirfes im Allgemeinen rechnen wir die auf der Gemarkung von Hengſt⸗ 
bacherhof, dann Schönborn, Dielkirchen und Rockenhauſen neueſtens 
geſchehene Anlegung von Gewannen- und Feldwegen und wünſchen, daß 
auch die Gemeinde Niederhauſen ihrem Verſprechen gemäß ein gleich: 
artiges Projekt alsbald ausführen möge. - Wir brauchen Hierbei kaum 
zu erwähnen, daß auch die hohen Fruchtpreiſe zur Hebung dev Berhält- 
nifſe des Landwirthes mächtig beigetragen haben. 

XV. Mit Hagelfchlag wurden die Gemarkungen von Dieflirchen, 
Hoferhof, Sandweiler und St. Alban, mit Wafferfchäden die Umgegend 
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von Duchroth, Oberhauſen betroffen. Da mit dem 1. Juli 1862 die 
Quelle verſiegt iſt, woraus bisher Unterſtützungen für Waſſerſchäden 
geſchöpft wurden: ſo möchten wir alle Landwirthe zum Beitritte bei 
Hagel-Verfiherungs-Vereinen um fo dringender ermahnen. Von Pflan- 
zenkrankheiten ift uns mit Ausnahme der Traubenkrankheit Erhebliches 
nicht bekannt geworden. Auf Hamfter wird in einzelnen Fluren feit 
Beendigung der Fruchterndte wieder Jagd gemacht. 

XVI Nebft den im Jahre 1858 zu Rodenhaufen, und im Jahre 
1860 zu Obermofchel gegründeten Lofalviehverficherungs - Vereinen hat 
fi feit Juli 1862 eine Viehverficherungs- Anftalt für den Ort Aljenz 
eingerichtet. Ueber die Wirfjamfeit des Rodenhaufer Vereins während 
jeines fünfjährigen Beſtandes wird Herr Thierarzt Vogeli in — 
heutigen Verſammlung Näheres referiren. 

XVU Be dem vorjährigen Central» Landwirthſchafts Feſte in 
München wurden aus dem Bezirk Kirchheim durch Preiszuerkennungen 
ausgezeichnet: 

Herr Adjunkt und Gutsbeſitzer Heinrich Ohligmacher in Stetten 
mit der goldenen Vereinsdenkmünze, Herr Joh. Steitz, Gutsbeſitzer zu 
Hengſtbacherhof, dann Herr Bezirks» Thierarzt Regnault zu Kirchheim 
und Herr Thierarzt Göhring in Göllheim — ein Jeder mit der fil- 
bernen Vereinsdenkmünze nebſt Ehrendiplom und Preißbuch. Bei dem 
im Mai 1862 ftattgehabten Feſte des Kirchheim - Franfenthaler Vieh: 
zuchtvereins erhielten nachgenannte Ausſteller von Pferden und Rindvieh 
Preiſe: 

Simon, Joſeph von Gauersheim, Herr, Heinrich von Niefernheim, 
Hahn, David von Immesheim, Graf, Adam vom Elbisheimerhof, 
Mahyher, Wilhelm von Ramſen, Gümbel, Iſaak von Biedesheim, Martin, 
Karl von Standenbühl, Schad, Philipp von Dreifen, und Bloc, Adam 
von Marnheim. Am Schluffe unferes Yahresberichtes glauben wir 
noch von größeren induftriellen Unternehmen in unferm Bezirke erwähnen 
zu follen, die dem ftrebjamen Sinne der DBetheiligten alle Ehre machen 
und wohl auch für den Landwirth Intereſſe haben; wir meinen 

1) Die Erridtung einer Kunftmühle durch den Meühlenbefiger Herrn 
Hach in Ddernheim am Glan. 
2) Den von vierzig Müllern gegründeten Pfrimm-MWeiher-Berein zum 

Zwede der Vermehrung des Mahlwafjers im Pfrimmbache durch 
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Anlegung mehrerer großer Weiher auf der Bännen von Breinig- 
weiler und Sippersfeld. 

3) Die Anlage eines Dampfkeſſels zum Betriebe einer Knochen- 
ftampfe, Holzſchneiderei und Schleiferei durch den Holzhändler 
Herrn Wilhelm Ritterspach in Kirchheimbolanden. 
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Landwirthſchaftl. Bezirksfeſt und Bezirksverſammlung 
zu Rockenhauſen am 1. und 2. October 1862. 

In den Kranz der ſchönen Landwirthſchaftsfeſte, welche der Bezirk 
von Kirchheim ſeit einer Reihe von Jahren gefeiert hat, reihte ſich das 
heuer in Rockenhauſen abgehaltene würdig ein. Wenn zum Gelingen 
ſolcher Feſte eine klare Würdigung des landwirthſchaftlichen Vereins— 
lebens und eine gewiſſe freudige Opferwilligkeit gehören, ſo hat die 
Stadt Rockenhauſen beide in glänzender Weiſe bewährt und bewieſen, 
daß fie die Wahl als heuriger Vorort der landwirthſchaftlichen In— 
tereſſen des Bezirkes wohl zn fchägen wiſſen. Davon zeugte nicht allein 
der feitlihe Schmud an. Fahnen und Laubgewinde, in den fich die 
Stadt gekleidet hatte, die reichlihe Ausftattung aller zu den Verſamm— 
lungen, Ausstellungen und gefelligen Bergnügen beftimmten Localitäten, 
fondern vor Allem die gehobene Stimmung, das herzliche Entgegen- 
kommen und die Lebhaftefte Betheiligung der Bewohner an dem ge: 
fungenen Feſte. Nicht ohne anfehnliche Koften Hatte die Gemeinde den 
Aufbau einer Halle übernommen, der zu den Hauptverfammlungen, zu 
den gemeinfchaftlihen Efjfen und zum Feftballe beftinmt war, und die 
auf. dem herrlichen Wiefenplage neben der Tribune e einen jehr geeigneten 
Plag gefunden Hatte. 

Nachdem der Vorftand des Bezirls⸗ Comités, Herr Bezirfsamt- 
mann Kollmann, am Morgen des erften Fefttages von dem Local- 
Comité bei feiner Ankunft von Kirchheim begrüßt worden war, begab 
fih der Feſtzug durch die Straßen der Stadt, um diefelben in ihrem 
Schmucke zu befichtigen und von da auf die Feſtwieſe zur Vertheilung 
der Breife, die mittleriwrile durch die Experten feftgejtellt worden waren. 

War auch der erfte Feittag nicht vom Herrlichiten Wetter begitii- 
ftigt, . fo waren doch zu Fuß und Wagen Zaufende von Landwirihen 
aus allen ZTheilen des Bezirkes herbeigefommen, um das erſte land» 
wirthichaftliche Feſt in Rockenhauſen mitzubegehen. 
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Die Preifevertheilung nn — durch eine Auſprache des 
Delegirten des Kreis-Comité's, Dr. Keller aus Speyer, worin er 
den Landwirthen des Bezirkes = Dant des Vereins ausſprach für 
die nachhaltige und fegensreiche Thätigfeit, die fie für den Fortſchritt 
der Landwirthſchaft bethätigen, indem er als das eigentliche Weſen diejes 
Fortfchritts die denfende Behandlung des Aderbaues hervorhob. Es 
folgte nunmehr die Behändigung der Preife durch den Vorſtand des 
Bezivks-Comite’s. Zum Schluffe fuhren die Feitwagen an der Tribüne 
borüber: 

Der Wagen von Mfenz mit einer wohl ausgeftatteten Schmiede, 
in welcher das Eifen in der Effe glühte und vom Ambos Funken ſprühten. 

Dielfirhen mit föftlichem Naß im prächtigm Faß. Herr 
Hofter Eredenzte feine Weine aus den Jahren 1811, 1819, 1834, 1846 
und 1857, die auf den ſonnigen Hängen des — gewachſen 
waren und verdienten Beifall fanden. 

Der Gaugrehweiler Wagen ſtellte — förmlichen Gewerb— 
verein vor, Spengler, Sattler, Uhrenmacher und Seiler betrieben ihr 
Handwerk in friedlicher Nachbarfchaft. 

Gerbach verfinnkichte die Pottafchenfiederei , die dort zum Heil 
ber Landwirthfchaft des Bezirkes in ziemlicher Ausdehnung betrieben 
wird, indem die ausgelangten Aſchenrückſtände als ein vortreffliches 
Düngemittel, „Dippcherweife”, verfauft werden. Früher wurde die 
Ajche blos gemeffen, nad neueren Beſtimmungen muß diefelbe gleich 
andern Artifeln gewogen werde, was nach der Ausfage der Yandwirthe 
zu vielfachen Betrügereien Anſaß gibt: "Cine Faunige Anfpielung auf 
diefe Neuerung erregte große Heiterkeit. a 

Katzenbach führte eine Obftbaumfchufe vor, in welcher die flei- 
Bige Jugend mit Dculiren und Pfropfen befchäftigt war; der Gefang- 
verein der Gemeinde trug ein Lied vor, das beifälfigfte Aufnahme fand. 

Die Gemeinde St. Alban, welche in -jüngfter Zeit viel für Wie- 
jenverbefferung gethan, gab ein recht gelungenes Bild einer Dohlen- 
Entwäfferungs-Anlage, zu weicher ein gedufdiger Geisbock das Material 
lieferte. 

Der Gefangverein von Steingruben in Begleitung ces hüb⸗ 
ſchen Gartens, der. von emſigen Händen gewartet wurde und der Wagen 
von Waldgrehweiler mit Schäferei und Brücenbauanlage ſchloß den 
Zug, in ‚welchen: auch ein Wagen: des Herrin Sehl von St. Alban 
mit grandiofen Diefrüben ſich wohl bemerklich madjiei 
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Unter den vorgeführten Preisthieren fanden fi) prächtige Exem— 
plare der Donnersberger Race, die bald ihre Käufer gefunden Hatten. 

Das Feſt vereinigte an 150 Berjonen in der. Fethalle in ange: 
nehmfter Stimmung. Während draußen der Regen ſich in Strömen 
ergoß, erſchollen rauſchende Hochs auf die verſchiedenen Toafte, die der 
Feier des Tages 'gewidmet waren und Beifallsrufe den Xeiftungen der 
Öefangvereine, bie ‚eben po teefflihe Stimmmittel al8 gute Schule be- 
fundeten, 

Den eriten Toaſt brachte Herr Bezirksamtmann Kollmanı Sr. 
Majeftät dem König. Max TE, dem erhabenen Förderer der. Landwirth— 
Ichaft; Herr Prof. Keller der Stadt Rockenhauſen den Dank für die 
gelungene Veranſtaltung des Feites; ‚Herr Gutsbefiger Fitting auf 
das Kreis-Comit6 und deſſen Delegirten ; Herr Lehrer Keiper auf das 
Bezirf-Comite und deſſen J. VBorftand; Herr Landcommiſſär Kollmann 
brachte. den ‚Gejangvereinen die Anerkennung mit den Worten des bay- 
riſchen Sangerbundes· 

| „Bayern ftet8 mit Sen und Hand 
Für deutſches Lied und deutjches Land“; 
— Karl Hoſter feierte den erhabenen Monarchen, der die vollſte 
Berechtigung des Bürgerthumes in den ſchönen Worten anerkannt: 
„Ich will Frieden haben mit meinem Volke“. 

Wie am Morgen der Feſtzug durch die Straßen von Rockenhauſen 
gegangen, um den feſtlichen Schmuck zu bewundern, in den ſich jedes, 
ſelbſt das ärmlichſte Haus gekleidet, ſo bewegte ſich am Abend die Muſik, 
voran die Feſtbeſucher in froher Stimmung in ſtattlichem Zuge durch 
die Stadt, um die gelungene zum Theil brillante Beleuchtung zu be— 
wundern, die in höchſt manichfaltiger Weiſe, gehoben durch die ſinnigen 
Transparente, die Nacht zum Tag verklärte. Beſonders zeichneten ſich 
die Häuſer der Herren Grill, Notär Köbel und Kaufmann Benedetti aus. 

Das Wetter hatte ſich indeß ſoweit gebeſſert, daß auf der Feſt- 
wieſe ein Feuerwerk abgebrannt werden konnte, nach deſſen Beendigung - 
ein ſtattlicher Ball in der Feſthalle ſtattfand. 

Der zweite Fefttag begann mit der im Schulhauſe ftattfindenden 
Bezirksverjammlung. Derjelden wohnten außer dem Vertreter 
des Kreiscomite’s, Herrn Dr. Keller aus Speyer, jowie den Mitgliedern 
des Bezirkscomite’s und den Abgeordneten zur Bezirksverfammlung noch 
die Herren Phyſikatsthierarzt Schäfer aus Meeifeuheun und. Heinrich 
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Janſon, Gutsbefiger ans Kleinbodenheim, als Ehrengäfte bei. Auch 
Hatte fich zu derfelben nad und nach ein eben fo zahlreiches als auf- 
merffames Publikum eingefunden, das fich im Verlauf der Verſammlung 
häufig und theilweife fehr lebhaft an der Beſprechung betheifigte. 

Der durch den Vorfigenden, Herrn Bezirksamtmann Kollmann 
erftattete umfangreiche und vielfach anregende Jahresbericht gab Hiezu 
bejonders öfter Gelegenheit. Wir entnehmen demfelben Folgendes : 

Die Mitgliederzahl im Bezirk Kirchheim ift immer noch bie ftärffte 
in der Pfalz und beträgt nunmehr 540. 

Der landwirthfchaftlichen Kränzchen in den 4 Cantonen des Bezirke, 
ſowie der Fortbildungsvereine in Biedesheim umd Rüſſingen ge 
ſchah rühmliche Erwähnung. Weitere Ortsfränzchen find in der Ent- 
ftehung begriffen. Zu weiteren erfreulichen Erfcheinungen in Bezug auf 
Hebung der Landwirthfchaft wurde gezählt: der Weinbauderein im 
Zellerthal und der Bienenzmweigvereim für den Canton Kirchheim. 

Das Kreiscomite Hatte an verfchiedene Deconomen des Bezirkes 
Samen einer neuen Futterpflanze, Futterkohl (Bunias orientalis), 
abgegeben. Die Refultate der Anpflanzung derfelben laſſen ſich nad) 
dem einftimmigen Urtheife derjenigen, welche den Samen erhalten, in 
diefem Jahre noch nicht überjehen, bis jegt find diefelben nicht befrie- 
digend. 

Herr Thierarzt Göring von Göllheim hält dafür, daß das Vieh 
die ſehr herb ſchmeckende Pflanze, von welcher Proben vorliegen, nicht 
gern freſſe. 

Der Gebrauch landwirthſchaftlicher Maſchinen nahm im Bezirke 
einen immer größern Aufſchwung. 

Eine längere Beſprechung veranlaßte die zunächſt durch das Be— 
zirfscomit6 angeregte Verbeſſerung der Wieſen in der Bürgermeiſterei 
Bifterfchied, mit der es nicht recht vorwärts gehen will trog des augen- 
ſcheinlichen Nutzens des Unternehmens, fowie befonders der Stand des 
Faſſelweſens im Bezirke. Wie in frühern Jahren ftanden ſich auch 
diesmal die Meinungen, ob Inzucht oder Kreuzung mit Schweizerbulfen, 
Scharf entgegen. Alle Parteien waren jedoch darüber einig, daß Die 
Mufterfprungftation in Mernheim ihren Zwed nicht erfülle und wurde 
deßhalb der Antrag geftellt und angenommen, das Kreiscomit& zu er- 
ſuchen, die Station in einen Ort jenfeits des Donnersberges (Gerbadh), 
wo die Donnersberger Race heimifcher und faft allgemein ift, zu ver- 
legen. 
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Ein weiterer Antrag, nach dem Beijpiele des rheinheffifchen and» 
wirthichaftlichen Vereines, Schweizerbullen in größerer Anzahl durch das 
Kreiscomit& anfaufen und an die. Deconomen wieder einzeln verfteigern 
zu laſſen, fand nicht die genügende Unterftügung. 

Herr Thierarzt Göring von Gölfheim gab bei Gelegenheit der 
Beiprehung über obigen Gegenftand intereffante Meittheilungen über die 
bon ihm während einer Yängeren Reife hierüber gemachten Erfahrungen : 
berfelbe wird einen ausführlichen Neifebericht in den „Blättern für Land- 
wirthichaft ꝛc.“ erfcheinen Tajfen, worauf wir aufmerfjam machen. 

Ternere Erwähnung fanden die Veredlung der Kaftanienpflanzungen, 
für welche namentlih in Dannenfels vieles gefchah, wo man in guten 
Jahren den Ertrag auf 3000 fl. und darüber fchätt, der Tabak- und 
Hopfencultur, fowie der Preisviehmarkt in Grünftadt, der Viehmarkt 
in Obdernheim, welcher guten Fortgang nimmt, und in Rodenhaufen. 

Da für die Zukunft die Quelle verfiegt ift, woraus bisher Un— 
terftügung für Hagelſchaden gefhöpft worden, fo wurde zur Verſiche— 
rung gegen Hagelfchlag drinnend ermahnt. Es wurde Hierauf entgegnet, 
daß die Prämienzahlungen während 3 Jahren für mande Gegenden 
einen fo großen Betrag erreichten, als der des Schadens eines vollftän- 
digen Hagelfchlages. Man hielt deßhalb die Errichtung von Ortshagel« 
verficherungsvereinen für praftifher. Es fand diefer Vorſchlag Tebhafte 
Zuftimmung und wäre die verfuchsweife Ausführung desfelben in recht 
vielen Orten wiünfchenswerth. 

Mit großem Erfolg wirken die Ortsvichverficherungsvereine in 
Rodenhaufen und Obermofdel, fo daß auch in Alfenz ein 
folcher Verein im Entftehen ift. 

Die Tagesordnung brachte Hierauf den Bericht über das Ernteer— 
gebniß im Jahre 1862. Im Vergleich zum Vorjahre ergibt ſich das 
Refultat, daß die diesjährige Ernte im Allgemeinen beffer ausgefallen. 

Künſtliche Dünger, über welche ferner noch Beiprehung war, 
famen im neuerer Zeit im Bezirke in großen Quantitäten zum Verbrauch. 
Allgemein ift jedoch die Klage über Verfälfchung derfelber. Dies rief 
2 Anträge hervor, welche Iebhafte Unterftügung fanden. Der erfte 
dahin gehend, e8 möge fich eine Aetiengefellfchaft von Deconomen zur 
Errichtung einer Düngerfabrif bilden; der zweite: eine oder mehrere 
Gemeinden mögen ſich jedes Jahr zum Ankauf Fünftliher Dünger 
mittelft Vorſchüſſen aus Gemeindefaffen vereinigen, folche einen Che: 
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mifer zur Analyje einfenden und jedem Landiwirth feinen Bedarf, wenn 
nöthig auf Credit bis nach der Ernte, verabfolgen. 

Bezüglicd) des Anbaues von Zahnmais erfahren wir aus den Ver- 
handlungen, daß folcher bereits lebhaften Anklang gefunden und die Er- 
haltung diefer Futterpflanze für unſern Bezirk gefichert jei. 

Einen weiteren Beſprechungsgegenſtand bildete der von der Gemeinde 
Gerbah an das Bezirkscomité eingebrachte Antrag über Maaß oder 
Gewicht der ausgelaugten Afche bei der Pottafchjiederei. Die Berfamm- 
lung wurde dahin Ihlüffig: Es jei Höchft unpraktiſch und unzweck— 
mäßig, daß die ausgelaugte Ajche gewogen und nicht mehr, wie Dies 
früher gefchehen, gemejjen. werde ; man möge das Maaß für die Folge 
beibehalten. 

Die hierauf folgende Weinprobe, zu welcher ausſchließlich Pro— 
ducte des Alfenzthales, zufammen 40 Sorten, eingefandt worden waren, 
lieferte den Beweis, daß e8 auch in jener Gegend nicht an lieblichen 
und zum Theil vorzüglichen Weinen fehlt, die, wenn man aud) dort 
einmal anfängt, die Spätlefe einzuführen, recht wohl mit Producten 
anderer Weingegenden concurriren können. 

Nach eingenommenem Mahle, wobei der Gefangverein zu Rocken— 
haufen nebjt andern Geſangſtücken ein von Herrn Notär Röbel gedich- 
tetes und don Herrn Diftriktsfchulinfpector Bischoff in Muſik gefetztes 
Feſtlied vortrug, begab man ſich auf die Feſtwieſe, auf welcher das 
Pferderennen vor fih ging. Am Schluffe der betr. Preifevertheilung, 
ſowie der ganzen Feier, brachte ſodann der Borftand des Bezirkscomité's 
und fol. Bezirfsamtmann, Hr, Kollmann, unter danfender Anerkennung 
der gelungenen localen Ausftattung des Feſtes und der entfalteten Feſt— 
pracht ein Hoc auf die Frauen. und Jungfrauen, auf das Localfeftco- 
mite, auf die Blüthe und den Flor der Stadtgemeinde Rodenhaufen 
aus, 
Hiermit Schloß das Feſt, das fi durchweg der lebhafteften Be— 
theiligung aus dem Bezirke, namentlich) aus dem Cantone Rockenhauſen 
zu erfreuen hatte, und wir find. überzeugt, daß die Anregungen, welche 
es namentlich genanntem Cantone gegeben, der Landwirthſchaft reiche 
Früchte tragen wird. 

Nun noch Einiges über die Ausftellungen von Beohireien 
und Vieh. Was bei erjterer beſonders fogleich ins Auge fiel, war 
die Menge und Schönheit der ansgejtellten Obft- und ZTraubenforten. 
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Man ſah, daß dns Jahr ein hierin reich gejegnetes war. Ebenſo häufig 
waren die Einfendungen außergewöhnlich großer Aehren der verfchiedenen 
Fruchtgattungen. Sehr ſchöne Futterpflanzen, Didrüben, eine Probe 
des neu angepflanzten Futterkohles 2c., hübjche Gemüſe- und Kartoffel 
forten, fowie Hülfenfrüchte waren ferner bemerfenswerth. Zur Decori- 
zung des Saales trug namentlich). ‚eine. prachtvolle Zraubenppramide, 
eine von Blumen verfertigte Wandverzierung 2c. bei. 

Bezüglich der Viehausftellung erhalten wir von competenten Seiten 
folgende Beurtheilungen: Obwohl: die höchſt ungünftige Witterung, 
ſowie die leider feit Wochen in einigen Gemeinden des Cantons Rocken— 
haufen Herrfchende Maul: und Klauenſeuche fehr viele Viehzüchter ab- 
hielten, ihre Thiere zum Tandwirthfchaftlichen Fefte zu führen, fo zeigten 
doch die wenigen vorhandenen Exemplare den impofanten, Fräftig ſchönen 
Bau der Donnersberger Race ; insbeſondere waren die Zuchtftiere gut 
vertreten und fanden ihrer Schwere und guten Baues wegen allgemeine 
Anerkennung und e8 gebührt mit Recht den Biehzüchtern und Gemeinden 
alles Lob, welche folche Thiere anfchaffen und zur Zucht und Veredlung 
bei der bier fo trefflid) bewährten Innzucht verwenden. Nicht minder 
fchön waren die Kühe und Rinder, forwie die Zugochfen und Zugſtiere. 
Es wird nicht zu viel behauptet, wenn man fagt, daß der Donneröberger 
Schlag jedem Nindviehichlag Bayerns in feiner Art gleichgeftellt werden 
kann und fein altes Renommee erlangt hat. 

Die Austellung der Fohlen nahm wie "bei allen landwirthſchaft⸗ 
lichen Feſten der letzten Jahre auch hier wieder hinſichtlich der Quan— 
tität den erſten Rang ein. Es waren circa. 50 Fohlen unter drei Jahren 
zur Breisbewerbung aufgeftellt. Eine jedenfalls ſehr erfreuliche Erjchei- 
nung, welche den fchwunghaftern Betrieb der Pferdezucht conftatirt. 
Können wir in diefer Beziehung die volljte Anerfennung ausfprechen, fo 
find wir jedoch leider nicht in der Lage, der Befchaffenheit der ausgeftellten 
Fohlen gleich rühmende Erwähning zu thun. Wir halten die öffentliche 
Kritit, wem fie auch die Eigenliebe. Einzelner unangenehm berühren 
follte, für eines der ficherften Anregungs-Mittel zum Fortichritte, ſcheuen 
uns defhalb nicht in folchen Angelegenheiten von dem Rechte derfelben 
den vollen Gebrauch zu machen. Unter der großen Anzahl von Fohlen 
entſprach nur der weitaus Fleinfte Theil den Anforderungen des Pferde- 
fenners und dieſer Theil gehörte den vordern Kantonen des landwirth— 
Ichaftlichen Bezirkes an oder war in, der Hejfifchen Nheinprovinz als 
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Saugfohlen angekauft worden. Die übrigen repräſentirten weder einen 
conſtanten Schlag noch waren ſie von gutem Baue; wenigſtens einen 
erheblichen Fehler hatte jedes Fohlen. Schlechte Hälſe, ſchmale Bruſt, 
eingeſenlter Rücken, überbautes Hintertheil, ſchlechte Stellung oder. über- 
mäßige Höhe der Beine und ſchwache Entwicklung der Schenkel kamen 
am häufigſten vor. Es ſind das erhebliche Fehler, welche den Werth 
einer Zucht bedeutend herunter drücken. Sucht man nach den Urſachen 
dieſer Erſcheinung, jo findet man in erſter Reihe die fehlerhafte Befchaf- 
fenheit der Mutterftuten und in zweiter die zu häufige Verwendung der 
Privathengfte. Der Mangel guter Stuten wollte und gegenüber durch 
das ſchwere Bebauen der Felder, die bergichte Bejchaffenheit der Gegend 
gerechtfertigt werden, welche die Haltung und Zucht theurer Pferde nicht 
erlaube. Wir können diefen Einwurf nicht gelten laſſen, indem ficher 
ein gut gebautes mittelfchweres Pferd mit entfprechenden Verhältniffen, 
mäßiger Breite und Tiefe des Körpers, Eräftigem Unterbau und guten 
Hufen die meifte Kraft und Ausdauer zu entfälten vermag und troß 
fchwerer Arbeit bie Yängfte Haltbarkeit garantirt. Derartig gebaute 
Stuten find aber auch diejenigen, welche: ſich am beften zur Zucht eignen 
und ſomit wäre die gewichtigfte Eimwendung, welche am meiften begründet 
erfcheint, widerlegt. Die Verwendung von Privatbefchälern läßt fich in 
feiner Weife rechtfertigen, da die Geftittshengfte immerhin mehr Garantie 
zur Erzeugung eines guten Fohlen bieten al8 die meiſten Brivatbefchäler 
bon zweifelhafter Abkunft. Die Pferdezucht im Kanton Rockenhauſen 
und Obermoöſchel ift demnach, fo meit e8 dieje Ausftellung beurtheilen 
läßt, weder rationell noch öfonomifh. Wir geben diefen Winf den 
Züchtern, um in die Bahn des Fortfchritts einzulenfen, wir geben ihn 
dem Pferdezuchtverein der Pfalz, der dorten ein erfprießliches Feld für 
feine Thätigfeit finden dürfte und möchten ihn der Direktion des pfäl- 
zifchen Geftütes geben, damit die Station Obermofchel doch ja mit befondrer 
Berücfichtigung der localen Bedürfniſſe beſetzt werden wolle. 

Die BPreifevertheilung brachte folgende Preife und Belobungen : 

Dienftboten, welche mindeftens 10 Jahretren, fleißig 
und fparfam bei ein und derfelben Familie gedienthaben: 
Dörr Katharina, 42 Yahre bei Frau Fitting in Mauchenheim, 5 fl., 
Ernft Yacob, 23 Yahre bei Theobald Ritter in Kirchheimbolanden 5 
fl., Hof Elife, 21 Jahre bei Eornel Gießen in Kirchheimbolanden, 5 
fl., Konrad Yoh. Philipp, 19 Jahre bei Louis Obee in Kriegsfeld, 5 
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fl., Unfricht Friedrich, 18 Jahre bei Wilhelm Ritterſpach in Kirchheim- 
bolanden, 5 fl., Steig Philipp, 17 Jahre bei Peter Steig in Gerbach, 
5 fl., Grübler Karl, 16 Jahre bei Andreas Graf in Steingruben, 
5. fl., Scherer Luife, 14 Jahre bei Georg Friedrih Scherer Wittwe 
in Ransweiler, 5 fl. 

Flurſchützen, welde fih durh Fleiß und Eifer im 
Dienfte und durch gutes Verhalten vorzugsweife aus: 
zeihnen: Ritter Gafimir, 23 Jahre in der Gemeinde Duchroth, 4 
fl., Schmidt Erasmus, 11 Jahre in der Gemeinde Schönborn, 4 fl. 

Preife für Ausstellung von Bodenproducten, Trauben 
und Obftforten Frhielten: Peter Dieg aus Daubhausmühle, 
Georg Anhäußer von Oberndorf, Philipp Eichling von Kaiferslautern, 
Limbacher, Miller von Rocdenhaufen, Jakob Bofjung von Rodenhaufen. 
— Zu beloben find und wurden für preiswürbdig befunden: 
Wilhelm Shäffling von Gerbach, Joh. Steitz vom Hengftbacherhof, 
Jakob Würz von St. Alban, Philipp Steig vom Schmalfelderhof, 
Balentin Gromrei von Dannenfels, Karl Spieß vom Schmalfelderhof, 
Balentin KRitterfpah von Gauersheim, Margaretha Spieß vom Oberhof, 
Bauß, Gerber von Rodenhaufen, A. Braun von Ransweiler, Gebrüder 
Grünewald vom Hinterfteinerhof, Zepp, Bürgermeifter in Dannenfels, 
Boos Karl, Seifenfieder in Rodenhaufen, Grill Heinrich, Gerber in 
Rodenhaufen, Franzreeb Valentin von Rodenhaufen, Schneider Philipp, 
Zaglöhner in Ddernheim a. G., Steit Mathias von Rockenhauſen, 
Rapp Georg von Rodenhaufen, Ehresmann von Dörrmofchel, Rein- 
heimer Jacob von Kirchheimbolanden, Gümbel Valentin von Dannenfels. 

Preife für vorzüglicheLeiftungeninBaumpflanzungen 
und in der Objtbaumzudht: Spies Johann Friedrih, Oekonom 
in Oberhauſen a. Appel, eine Baumjcheerre und Baumfäge, Schlid 
Friedrich, Schullehrer in Rocdenhaufen, eine Baumfäge 

Preije mit feidenen Fahnen für die ſchönſten Zudt- 
ftiere nebjt 1 Öulden für jeden Wärter: Valentin Frey von 
Dannenfels 18 fl., Gemeinde Dielfichen 14 fl., Heinrich Schläfer 
von Gerbach 14 fl., Karl Bauer in Mannweiler 8 fl., Karl Spies 
vom. Schmalfelderhof, 8 fl., Andreas Graf von Steingruben 6 fl. 
Preiswürdig find: Peter Gaß von NRodenhaufen, Franz Raab von 
Rocdenhaufen, Johann Schultheiß von Nußbach, Yakob Hochftättler vom 
Deünfterhof. 
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Preife für die ſchönſten Zuchtkühe nebft 1 Gulden für 
ieden Wärter: Jakob Steit vom Hengftbacherhof 14 fl., Jakob 
Ehresmann von Dörrmofchel 8 fl., Valentin Spies von Schönborn, 
3 fl., Karl Linfsweiler von Mannweiler 6 fl., Andreas Graf von 
Steingruben 6 fl., Jakob Wenz vom Bremriherhof 5 fl. Zu beloben: 
Wendel El8 von Ruppertseden, Karl vom Schmalfelderhof, 
Philipp Bayer von Schönborn. 

Preife mit feidenen Fahnen für die fhönften träd- 
tigen Zudhtrinder nebſt 1 Gulden für jeden Wärter: 
Georg Schneider von Mannweiler 10 fl., Philipp Steit vom Schmal- 
felderhof 7 fl., Karl Spies vom Schmalfelderhof 7 fl., Chriftion Wolf 
von Oberndorf 5 fl., Peter Wink von Rockenhauſen 5 fl., Hauptführer 
von Nußbach 4 fl. Preiswürdig find: Graf von Dielfirchen, Steit 
vom Hengftbacherhof, Valentin Ob von — Wenz von 
Gerbach. 

Preiſe nebſt ſeidenen — für ———— 46⸗ 
jährige Zugochſen nebſt 1 Gulden für jeden Wärter: 
Heinrich Grill von Rodenhaufen 5 fl., Peter Gerbach von Bifterfchied. 

Preife nebſt feidenen ahnen für felbftgezogene 2—3- 
jährige Zugftiere, mebft 1 Gulden für jeden Wärter: 
Jakob Ehresmann von Dörrmofcel 5 fl., Adam Scheu von Dorr⸗ 
moſchel 5 fl. 

Preife nebit feidenen Fahnen für die [hönften felbft- 
gezogenen Fohlen nebft 1 Gulden für jeden Wärter: 
Martin, Bürgermeifter in Standenbühl 8 fl., Seiler Georg von Kirch— 
heimbolanden 5 fl., Lennig Friedrih von Kirchheimbolanden 4 fl., 
Jakob Bauer, Adjunft von Oberndorf. Zu befoben und preiswürdig : 
Koch von Dörnbah, Ritterſpach Jakob von Stetten, Geinrich ung 
von Oberndorf. 

Zehn Breife für die de GeRmngen mebft 1 
Gulden für jeden Führer. 

Einefilberne Medaille nebft Diplomfür die Gemeinde, 
welche fih durch Anlegung neuer Feld» und Öewannen- 
wege befonders hervorgethan hat: Die Bewohner des Hengft- 
bacherhofes. Eine öffentliche Anerkennung verdienen: die 
Gemeinden Schönborn, Dieltirhen und Rockenhauſen. 

Eine filberne VBereinsmedaille nebft Diplom für Ur 


barmadhung von Dedungen: Reinbold Adam, Bader von Mün- 
jterappel. Einer öffentlihen Belobung haben ſich würdig 
gemacht: Lützenberger Michael, fuftentirter Grenzauffeher in Duchroth« 
Dberhaufen, Bufh Hermann, Delonom und Ziegeleibefiter in Biſch— 
heim. Ä = 

Preife für die beften landwirthſchaftlichen Geräthe 
und Mafchinen erhielten: Carl Scholl von Dörrmofchel, Peter 
Paul von Ransweiler, Philipp Müller von Dörrmofchel; zu beloben 
find: P. Hilfer von Alſenz, Huy von St. Alban, 3. Steig in St. 
Alban, Limbadher, Müller in Rodenhaufen. 

Breife für die beften Weinforten, beftehend in Me- 
daillenund Diplomen, erhielten: 1. Preis: Carl Günther, Guts- 
befiger in Ebernburg; befobt wurden: Pump von Stedweiler, Hofter 
und 2. Steit von Dielfirhen; 2. Preis: Karl Günther von Ebern- 
burg; belobt wurden: Steig vom Hengftbacherhof, Hofter von Diel- 
firhen; 3. Preis: Carl Günther von Ebernburg ; belobt wurde: 
Spies vom Schmalfelderhof; 4. Preis: Carl Hofter von Dielfirchen ; 
belobt wurden: Rothwein von M. Steig in Rodenhaufen und Hofter 
in Dielkirchen. | | | 
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| über die landwirthichaftliche Bezirfd-Berfammlung 
am 2. October 1862 zu Rodenhaufen. 


Die Berfammlung, überaus zahlreich von Laudwirthen und Freunden 
der Landwirthichaft befucht, wurde durch den erjten Vorftand des 
Bezirfs-Comite’s, Herrn Bezirksamtmann Kollmann eröffnet, und dann 
von diefem Vortrag des Jahresberichtes erftattet. Daran anfnüpfend, 
wurden von der Verfammlung folgende Punkte näher in's Auge gefaßt 
und der allgemeinen Beſprechung unterworfen; Der Anbau von Futter: 
gewächfen, bejonders der Zahnmaisban und der Anbau von Futterfohl 
bildeten einen Hauptgegenftand der Discuffion. Nachdem am Frühjahre 
d. %. von dem Kreis-Comite an das Bezirfs-Comite Samen von beiden 
Futterpflanzen zum verfuchsweifen Anbau abgegeben worden, vertheilte 
ihn das Bezirks - Comite an mehrere Yandwirthe des Bezirks; es lauteten 
die eingelaufenen Berichte über Maisbau alle ſehr günjtig und wurde 


diefer Anbau weiter empfohlen. Ueber Futterlohl konnten die mit dem 
Anbau beihäftigten HH. Janſon aus Harrheim und A. Reinheimer 
aus Kirchheimbolanden keine ausführlichen Berichte mittheilen, da die 
Quantität Samen zu gering gewejen, nm einen Anbau zu betreiben, 
woraus definitive Schliiffe gezogen werden könnten, doch Tauteten ſoweit 
die Ausfagen diefer Herren günftig und glaubt man, daß dieier Anbau 
gewiß in jeder Beziehung fpäter günftige Nefultate Tiefer. Es wurde 
zugleich der Antrag gejtellt, das Kreis-Comite zu bitten, den Ankauf 
von Maisfamen in größeren Quantitäten zu bewerfftelligen und an 
Mitglieder des Bezirks abzugeben, da der Anfauf im Kleinen ein bei 
weiten foftjpieliger und der Bedarf fchwerer zu beziehen fei. Weiter 
kam man auf die im Gebrauche fich befindlichen Landwirthichaftlichen 
Geräthe und Maſchinen zu fprechen, und wurde der VBerloofung folder 
im Frühjahre in München gedacht. Bei diefer Gelegenheit wurde die 
Ausfiht auf eine Centrifugalfäemafchine durch das Kreis-Comit& gegeben, 
um verfuchsweife im Bezirk Kirchheim verwendet zu werden, Einen 
weiteren Befprechungsgegenjtand bildete die Mufterfprungftation in 
Marnheim. Diefer Punkt rief eine fehr Lebhafte Debatte in der 
Berfammlung hervor, und nachdem vieles über die Zweckmäßigkeit 
und Unzwedmäßigfeit diefes Ynftituts gefprochen, wurde die Berfamni- 
lung dahin fchlüffig, man möge bejagte Station an einen andern Platz, 
wo mehr Neinzucht der Donnersberger Race fei, etwa nad Gerbad) 
verlegen. An diefen Gegenftand reihte Hr. Thierarzt Göhring einen 
intereffanten Vortrag über die Erfahrungen feiner diesjährigen Keife, 
namentlich über die verfchiedenen Viehracen, an, und wurde von Hrn. 
J. Zanfon, fowie von Hrn. Göhring und mehreren Landwirthen der 
ordern Kantone des Bezirks der übrigens nicht genügend uunterſtützte 
Antrag geftellt: an das Kreis-Comite die Bitte zu richten, es möge 
eine Anzahl Schweizerfaffel (Berner - und Rigi-Race) angefauft und 
diefelben in den Kantonen Kirchheim, Göllheim und Grünftadt verftei- 
gert werden. Darauf fam man auf Düngung mit fünftlihen Düngern 
für Neps zu Sprechen. Diefer Gegenftand der Tebhafteften Beſprechung 
bedingte den vielfach eingebrachten Antrag: Man möge auf Aectien eine 
Fabrik künſtlicher Dünger errichten, um den vielen Fälfchungen vorzu- 
beugen. Hr. Schäfer aus Meifenheim machte in diefer Beziehung einen 
andern praktiſchen Vorſchlag: Man möge nämlich (wie e8 auch in 
andern Orten gefchehe) den Ankauf von künſtlichen Düngern in größeren 
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Duantitäten mittelft Vorſchüſſen aus Gemeindefafjen bewerkftelligen, je 
nah Bedürfnig an die einzelnen Gemeinden des landwirthſchaftlichen 
Sprengel abgeben, und diefe Gemeinden gäben dann den Dünger an 
Privaten ab. Durch diefe Art fei auch den Eleineren unbemittelteren 
Landwirthen Gelegenheit gegeben, die fünftlihen Dünger anzumenden, 
da die Gemeinden bis nach eingethaner Ernte an momentan zahlungse 
unfähige Landwirthe creditirten. Die Anwendung und der Berbraud 
von fünftlihen Düngern ift in dem Bezirke Kirchheim ein jegr bedeu⸗ 
tender geworden. 

Einen weiteren Beſprechungsgegenſtand bildete der von der Gemeinde 
Gerbach an das Bezirks-Comité eingebrachte Antrag über Maaß oder 
Gewicht der ausgelaugten Aſche bei der Pottaſcheſiederei. Die Ver—⸗ 
fammlung wurde dahin Schlüffig: Es fei höchft unpraftifch und unzweck⸗ 
mäßig, daß die ausgelaugte Aſche gewogen und nicht mehr, wie die® 
früher gefchehen, gemeffen werde; man möge das Maaß für die Folge 
beibehalten. 

Weiter wurde von Fitting der Bericht des Ergebniffes * dies jäh⸗ 
rigen Ernte vorgetragen, von der Verſammlung gutgeheißen, und lieferte 
das erfreuliche Reſultat, daß die diesjährige Ernte der vorjährigen im 
Allgemeinen vorſteht. 

Den am Schluſſe der Sitzung von Herrn Johann Steitz, Guts⸗ 
beſitzer zu Hengſtbacherhof, vorgebrachten lebhaften Wunſch nach Forter⸗ 
haltung des Zollvereins hat ſich die Verſammlung angeeignet. 

Das landwirthſch. Bezirks-Comité Kircheimbolanden. 
Kollmann, I. Vorſtand. 


Fitting, Protokollführer. 


Beilage 2. 


Bericht über die Anpflanzung des Zahnmaiſes 

von Wilhelm Schäffling in Gerbach. 

Vom landwirthſchaftl. Bezirks-Comité Kirchheimbolanden wurden 
mir am 26. April l. Is. zur verſuchsweiſen Anpflanzung 25 Pfund 
Zahnmais zugeſchickt, wovon ich 1/; Theil den Defonomen Friedrich und 
Jakob Wafen zu Neubau —— Bine ihn gemeinfchaftlic) anpflanzten. 

4 
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Für die andern ?', Theile, ohngefähr noch 18 Pfund, richtete ich 
drei in Boden und Lage verjchiedene Grundftüce her. 

Das erfte Grumdftüc, gutes Thalfeld mit ſandigem Lehmboden iſt 
in der 20. Bonitätsklaſſe, war vor Winter gut gedüngt und wurde 
im Frühjahre nochmals gepfuhlt, einigemal gepflügt, fleißig geeggt und 
gewalzt; alsdann in zwei Hälften getheilt und die eine mit Rummeln, 
die andere mit Zahnmais bepflanzt. 

Am 6. Mai wurde mit der Einſaat des Maiſes begonnen und 
zu dieſem Zwecke mit der Haue 18 Zoll von einander entfernte, und 
2—3 Zoll tiefe Furchen gezogen, in welche alsdann alle 2—3 Zoll 
ein Kern zu Tiegen Tam. Mit dem aus den Furchen gezogenen Grund 
wurde der Samen zugededt, fo daß der Acker wieder eine gleiche Fläche 
bildete. Wenn die Gewann eines Ackers nicht gar zu kurz ift, wie 
es hier der Fall war, fürdert die Arbeit fchnelfer, wen man den Samen 
im die mit dem Pfluge gezogene zweite oder dritte Furche legt. 

Nah Verlauf von 14 Jagen zeigten fich die erjten Pflanzen iiber 
der Erde, die im vier Wochen die Höhe von 11, —2 Fuß erreichten. 
Als die Pflanzen gehörig erjtarft waren, wurden jie gehänfelt, und fie 
wuchſen freudig fort, fo daß fih am 6. Juli fchon Eremplare von 5 
Fuß 8 Zoll vorfanden, und am 6. Auguft jolde von 11—12 uf. 
Anfangs Auguſt zeigten fich die erften Blüthen und 14 Tage nachher 
die erjten Fruchtkolben, die an der obern Hälfte der Stengel auf den 
Knoten herauswuchſen. Dean findet an einem Stengel einen, meiftens 
zwei und nicht felten drei: folcher Fruchtkolben, die fich fchnell entwideln 
und an Träftigen Stengeln eine Länge von 12, und einen Durchmeffer 
von 3 Zoll erreichen, wer man die Blätterhülfe mitrechnet. 

Während der Zeit ber Fütterung ließ ich fchon Hin und wieder 
Stengel mit fräftigen Fruchtfolben zum Zwecke der Samengewinnung 
ftehen, welche ih mit Stangen verfah, um fie vor dem Umwehen 
des Windes zu fchligen und es wäre möglich, etwas reifen Samen zu 
erzielen, da ſchon manche Kolben ganz ausgewachſen ſind. Ich werde 
darüber ſeiner Zeit berichten. 

Mit der Fütterung machte ich den Anfang, als ſich die erjten Blüthen 
zeigten, und fchnitt in diefer Zeit die Pflanzen von einem [_] Meter 
ab, wog fie und fand, daß fie das Gewicht von 243%, Pfund Hatten, 
wonach ein bayrisches Tagwerk ohngefähr 800 Zeutner liefern würde, 
Da. um jeder Defonom den Ertrag feines Aders nad) dem Gewicht 
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berechnet, fo würde fi) in der mit Rummeln ‚bepflanzten Hälfte per 
Tagwerk ein Mehrertrag von 200 Zentnern ergeben, da ich ficher ar- 
nehmen kann, daß auf 4 IFuß eine Rummel von 10 Pfund fteht, 
und darnad) ein bayrifches Tagwerk 1000 Zentner liefern würde. 

Der Mais verlangt auf einem tiefgründigen und gutgedüngten 
Felde feine größere Pflege al die Rummeln, liebt aber befonderg wie 
diefe das Pfuhlen während feines Wachsthums, wovon ich mid) über- 
zeugte, da ich einige Stauden zweimal mit den angrenzenden Rummeln 
pfuhlte, welche nachher viel Eräftiger und dunfelgrüner wurden als die 
anderen, und auch Eräftigere Fruchtkolben zeigten! Es ift daher durch 
das Pfuhlen des Zahnmaiſes noch ein höherer Ertrag zu erzielen, das 
zwar im Kleinern ausführbar, aber im Großen zu zeitwaubend und 
foftipielig ift, da die Arbeit des Pfuhlens meiſtens in die Zeit der 
Fruchternte fällt und durch das Bepfuhlen der Rummeln fchon ohne- 
dies viel, Zeit verloren geht und der Pfuhlkeller für diefe gewöhnlich 
zu frühe leer wird. | 

Ich möchte daher jedem Landmanne zurufen: Laffe Deinen Pfuhl 
nicht fortlaufen (wie es leider noch an vielen Drten vorkommt), fonft 
bift Du ein großer Verfchwender! Sammle ihn in einen großen Ber 
hälter, denn er iſt die Quinteſſenz aller Dünger. 

Um wieder auf den Zahnmais zurüdzufommen, muß ich jagen, 
daß er für den Landmann immer eine willkommene Futterpflanze ift, 
da die Zeit feiner VBerfütterung in eine Periode fällt, wo der fräftige 
und nahrhafte Klee gewöhnlich vergriffen ift, und die Nummelfütterung 
erft noch zu erwarten fteht. Wenn man daher jedes Jahr fein Stück— 
chen Zahnmais anfät, gibt er für das Melfvieh eine willfommene Ab» 
wechslung in der Fütterung, da er von ihnen fehr gern gejreifen wird, 
wofür fie uns zum Danfe mehr Milch geben. 

Das zweite Grundſtück ift auch ein Thalfeld mit — Lehm⸗ 
boden in der 13. Bonitätsklaſſe, war voriges Jahr für Rummeln gut 
gedüngt und zum Anbau für Zahnmais diefes Jahr nur mit Grund 
eines andern Ackers überfahren und gut zurecht gerichtet. Am 12. Mai 
machte ih mit der Haue kleine 3 Zoll tiefe Stufen, die 1 Fuß nad) 
alfen Seiten von einander entfernt waren, und ließ fie mit Pfuhl- aus— 
gießen; als der Pfuhl gehörig eingezogen war, wurden in jede Stufe 
4—6 Körner gelegt und das Ganze zugededt. Die Pflanzen kamen 
ſchon in 10 Tagen zum Borfchein und wurden, als fie einen Fuß hoch 
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waren, gehäufelt, und am 12. Auguſt Hatte ich auch da Pflanzen von 
9 Fuß Höhe, 

Am erften September wogen die Pflanzen von einem [Meter 
18 Pfund, wonach ein Tagwerk 578 Zentner vortrüge. Auch diefes 
Moisfeld ift ein Theil eines ungedüngten Rummelackers, in welchen 
ih am 19. April Rummelfern ftedte und fpäter die Rummeln zwei 
Mal pfuhlte und dadurch Rummeln von 8— 10 Pfund erzielte: fo 
märe auch Hier der Ertrag der Rummeln höher als jener des Zahn- 
maiſes. 

Das dritte Grundſtück iſt ein nördlicher Abhang nahe im Thal 
gelegen; hat einen Lehmboden mit Thonſchiefer untermiſcht und iſt in 
der 9. Bonitätsklaſſe; es wurde im Winter zu Rüben gedüngt, und 
im Frühjahre gut beſtellt für Zahnmais, den ich am 18. Mai breit— 
würfig ausſäete, fo daß id mit 19, —2 Simmern auf ein Tagwerk 
genug gehabt hätte und Tieß ihn mit dem Extirpator unterpflügen und 
gleicheggen. Unmittelbar nachher gab es ftarfen Regen und das Mais- 
feld befam eine dicke Krufte; einige Tage nachher, als es hinlänglich 
abgetrodnet war, und ich mid, überzeugt Hatte, daß der Samen noch 
nicht gefeimt war, ließ ich die Krufte wieder aufeggen, aber ehe die 
Pflanzen über der Erde erfchienen, gab es wieder Regen, fo daß fie fi 
mühſam durch die entjtandenen Riſſe durchzwängen mußten und zeigten, 
wie es natürlich nicht anders fein konnte, ein fchlechtes Wachsthum. 

AS die Pflanzen die Höhe von S—10 Zoll erreichten, waren fie 
fon über 6 Wochen alt, und ich glaubte jetzt durch ein Behaden und 
Entfernen des Unkrautes zu einem beffern Wachjen verhelfen zu können; 
aber — gleih nad) dem Haden öffnete der Himmel wiederum feine 
Schleußen und die Pflanzen wurden aufs Neue in eine Krufte einge- 
zwängt. Gin zweites Behaden war, da die Pflanzen nicht in Reihen 
ftunden, fchwierig, und wurden, bis die Erde gehörig abgetrodnet war, 
ſchon zu groß, 

Unter diefen DVerhältniffen erreichten die ftärkften Pflanzen aud) 
nur eine Höhe von 5 Fuß, und der Ertrag bleibt weit gegen jenem 
in oben befchriebenen Grundftücden zurüd, denn nach Abwiegung der 
Pflanzen von 1 [Meter (7 Pfund) würde ein Tagwerf nur 224 Ztr. 
bortragen. 

Zum Schluffe meines Berichtes theile ich die Erfahrung mit, daf 
der Zahnmais nur auf einem guten und Träftigen Boden, in warmer 
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und gefchütter Lage und in einem warmen Sommer einen hohen, umd 
nur da den höchiten Ertrag liefert, wo er, unter obengedachten gün— 
ftigen Verhältniffen, der Nachbar des Weinftods ift. 

In unferer Gegend fommt der Samen in der Kegel nicht zur 
Reife, der Mais kann aber als Grünfutter immer angebaut werden, 
wobei man natürlich den Samen jedes Jahr aus Maisgegenden beziehen 
muß. In fehr trodenen Sommern, wo die Futterpflanzen wie Klee 
und Wickfutter zc. in Folge großer Zrodenheit fih nur ſchwach ent- 
wiceln, fünnte man ihn noch im halben Juni anbauen z. B. in einem 
zeitlich hergerichteten vom Unfraut reinen, für Weizen beftimmten und 
gut gedüngten Brachacker oder in einem für Weißrüben (Baurüben) 
beftimmten Acer mit gutem Boden und entfprechender Lage. 

Da der Samen des Maifes das vierundzwanzigftindige Einweichen 
in Pfuhl verträgt wie der Rummelſamen, würde auch diefes ein fchnel- 
leres Aufgehen befördern, denn bei entfprechender Bodenwärme und der 
Feuchtigkeit im den Körnern würden die Pflanzen bald zum Borfchein 
fommen und es wäre möglich bei einigermaßen günftiger Witterung, in 
10— 12 Wochen ſchon davon verfüttern zu können, nnd fohin immer 
wenn auch nicht per Tagwerk 800 doch 400 Zentner zur ernten. 


Beilage 3. 


Bunias orientalis (Futterkohl). 


Ich nahm zum verſuchsweiſen Anbau deſſelben 40 Meter Feld 
von ſehr gutem Lehmboden, welches jedoch ſchon ſeit der Düngung im 
10. Jahre bepflanzt wurde, ſäete den Bunias orientalis am 30. April 
1862 breitwürfig darauf und zaderte ihn 8 Centimeter tief unter. Die 
Samen feimten jehr langfam und waren erft am 20. Mai ziemlich 
aufgegangen; allein die Pflänzchen waren in ihrer Größe fehr verfchieden ; 
ic) hädelte um diejelben, wodurch fie ein fchnelleres Wachsthum an- 
nahmen. Nachdem fie zum zweiten Male gehadtt waren, wurden die 
Pflanzen üppiger und erreichten die Blätter bis heute eine Länge von 
60—70, und eine Breite von 6—8 Gentimeter. Ich erhielt von diefen 
40 [ Meter Land circa 500 Pfund Grünfutter. Verſuche, welche 
ih mit Reihenſaat machte, fielen weniger günftig aus und bejonders 
waren die Pflanzen unter Bäumen jehr gering. Was num diefe Pflanze 
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in Bezug auf Milchergiebigkeit für Werth hat, ſo fand ich ſie gleich 
bedeutend mit der Luzerne. Ich fütterte 2 Kühe mit Luzerner Klee, 
dann dieſelben Kühe mit Futterkohl und fand den Milchertrag ganz 
gleichbleibend. Wie ſich der Bunias orientalis als perennirendes Fut— 
tergewächs zeigen wird, bleibe mir vorbehalten das nächſte Jahr Be— 
richt zu erſtatten. 

Reinheimer. 


Beilage 4. 
Ueber das Wiegen der Aſche. 

Der feit längern Yahren in Hiefigem Orte hauptſächlich von 
Landwirthen betriebenen Pottajchfiederei ift es zu verdanfen, daß durch 
die Denügung des Ajcherigs oder Auswurfs als Düngmittel die Er- 
trägnifjfe des Bodens bedeutend erhöht und die Wohlhabenheit der Be— 
wohner Hiedurch wefentlic) gefördert wurden. Diejenigen, welche die 
Pottafchfiederei gewerbsmäßig betreiben, fegen den Auswurf an auswär— 
tige Landwirthe ab, wodurch unferer ganzen Gegend Gelegenheit geboten 

ift zu einem als vorzüglich bewährten Düngmittel. 

Leider ift aber in Folge der neuen hohen fönigl. Negierungsver: 
ordnung, wonach die Afche nicht mehr nach dem Maße, fondern nad 
dem Gewichte einzukaufen ift, die fernere Benützung der Aſche zur Pott: 
ajchjiederei und folglich al8 Dungmittel fehr erfchwert, indem man die 
Aſche unmöglidy nach dem Gewichte einkaufen kann, was auch fchon in 
landwirthfchaftlihen Kränzchen beſprochen und von Landwirthen die 
Bitte an das Kreis - Comite des landwirthfchaftlichen Vereins gerichtet 
wurde, eine Abänderung fraglicher Verordnung zu veranlaffen. 

Die weitere Vernehmung von Sachkundigen würde ohne Zweifel 
die Ueberzeugung liefern, daß unmöglich das Gewicht, fowohl beim 
Einfaufe der rohen Aſche als aud) beim Verkaufe des Auswurfs, zur 
Beitimmung des Werthes maßgebend fein kann. Die erjtere iſt oft 
mit Sand oder fonftiger fchwerer Erde vermifcht, modurd eine Ge— 
wichtsvermehrung bezweckt wird, während bei Letzterem, abgefehen von einem 
derartigen Betruge ſchon durd die Einflüffe der Luft, überhaupt der 
Witterungsverhäftuiffe, das Gewicht eine große Ungenauigkeit liefert. 

Die ergebenft Unterzeichneten beabfichtigen daher durch ihren heu— 
tigen Beftwagen, der eine Pottafchjiederei-Einrichtung darjtellt, im Namen 
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der Bewohner von Gerbach, dem Intereſſe, welches diefelben hieran 
nehmen, Ausdruck zu verleihen, und auch zugleich in Wirklichkeit zu 
zeigen, wie unpraftifch es wäre, die Ajche nad) dem Gewichte einzulaufen. 
Bei einem Beharren bei der gegenwärtigen Vorjchrift wäre der Pott- 
aſchſieder gezwungen, fein Gefchäft aufzugeben, und dem Landwirthe 
wirde durch den Verluſt des Düngers ein großer Nachtheil zugefügt, 
was um jo mehr zu beffagen wäre, als man anderwärtd mit der an— 
erfennenswerthejten Opferwilligfeit das Intereſſe der Landwirthichaft 
und der Gewerbe zu fördern bemüht ift. 
B. Wenz Ph Wenz Johannes. Schwarz Heinz Sdil 
fing Uhl. Schläſſer. W. Schäffling. Jakob Wenz. 
Heinrich Uhl. Valentin Steitz. Weber. Valentin Steitz. 
Adam Bremieſer. Weber J. Steitz. K. Ph. Bauer. 
| Georg Steiß. 


Beilage D. 
Die Beſchaffung Fünftlicher Düngmittel auf dem Wege 
gemeinfchaftliher Beſtellung. 

Dem verehrlichen Schreiben vom 5. d. Mts. mit Vergnügen ent- 
jprechend, beehrt man ſich Hoclöblihem Bezirksamt folgende Mitthei— 
fung ganz ergebenft zu machen. 

Nach ungefährer Ermittlung des Bedürfniffes jeder einzelnen Ge- 
meinde an Guano und Knochenmehl für beiläufig ein Jahr mit den 
DOrtsvorftänden, wurde die ganze fir das hiefige Oberamt erforderliche 
Duantität bejtellt und in ganzen Waggons auf diejenigen Eifenbahn- 
Stationen dirigirt, welche den einzelnen Diftrikten am nächjten Tiegen. 
Nach der Ankunft wurde die Abnahme und Vertheilung durch einen von 
bier aus bejtellten Agenten zur jelben voraus beftimmten Stunde vorge- 
nommen. Für die Beförderung im die einzelnen Gemeinden und in die 
Lagerorte hatten die Ortsvorftände zu fergen. 

Nach Seftjtellung der Koften (Ankaufspreis, Transport, Spefen, 
Hebgebühren der Gemeinde» Einnehmer) wurde der Preis pro Geitner 
(100 Zolfpfund) ermittelt und den Gemeindevorftänden zur Regulirung 
des DVerfaufspreifes mitgetheilt. Der Verſchleiß im Einzelnen und 
die Einziehung des Kaufpreifes nach Maßgabe der Anfchaffungskoften 
wurde von den Adjunkten gerne unentgeldlic) übernommen, 
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Sämmtliche Koſten wurden je in einer Summe auf die reſpec— 
tiven Gemeindefajfen zur vorlagsweifen Zahlung auf Grund fchon 
vorhandener oder neu eröffneter Credite durch die Bürgermeifter (melden 
die Koftenaufftellungen mit allen Belegen zur Einficht mitgetheilt wurden) 
angewiefen, und aus diefen von einem bon hier aus bejtellten Agenten 
in Empfang genommen, welcher die einzelnen Gläubiger zu befriedigen 
hatte. 

Den Abnehmern wurde für ihre Bezüge Credit bis zu Martini 
des laufenden Jahres bewilligt. Die Einziehung der creditirten und 
etwa fogleich eingehenden Beträge und deren Ablieferung im Ganzen 
an die Einnehmer auf gegebene Zahlungs-Anmweifung Haben, wie ſchon 
angedeutet, die Adjunkten übernommen, 

Der Guano wurde aus einem unter Controle des landwirthſchaft— 
lichen Vereins für Rheinpreußen ftehenden Lager (zu Deut) bezogen. 
Sämmtlihe Säde waren mit dem Vereinsſiegel gefchloffen. 

Das Knochenmehl wurde aus der von dem gedachten Vereine 
empfohlenen Yabrif von Hoffmann und Comp. zu Meüngersdorf bei 
Köln bezogen und hat ſich glei dem Guano ſehr gut bewährt. 

Ber dem Guano wurde zum Vortheil der Bauern ein Preisunter» 
ichied von beinahe 1 fl. pro Gentner erzielt. Hinfichtlich des Knochen— 
mehls fonnte ein folcher nicht conjtatirt werden, weil eine ähnliche Qua— 
lität bei uns nicht detaillirt wird. 

Zu jeder weitern Auskunft jtets gerne bereit, hat man die Chr 
mit vorzüglider Hochachtung zu verharren, 

Meifenheim. 

Das Tandgräfl. heſſiſche Verwaltungsoberamt. 


Beilage 6. 
Bericht 
über die Wirkſamkeit des Local - Viehverſicherungs -Vereins 
Boenhaufen während der fünf Jahre feines Beftehens. 


Derfelbe zählte bisher 85 bis 86 Mitglieder mit einem Gefamm 
viehftande von durchfchnittli 300 Stück, welche zu 22 bis 24,000 | 
abgejchätt find. 

Entſchädigungen wurden während der 5 Jahre geleijtet | 
13 fr., wozu folgende Beiträge erhoben wurden: 
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Für einen Ochſen 3 fl. ” fr., eine Kuh 2 fl. 22 fr. und für 
ein Stück Yungvieh 1 fl. 11 fr | 


22 Vertheilt — — die verfchiedenen Fahre folgenderweife: * 
ne er 
* Jahr. rg m nn a rn, 
gE fl. Er. nt fl. Er. fl. ir. fl. Er. 
* 1858. 154 — — 42 — 28 — 14 — 22. 

1859. 83 — — 39 — 26 — 13 — 26. 
* 1860. 201 50 1153 —50 — 25 —55. 
= 1861. 13233 —39 —26 —13 — 30, 
J 1862. 50 — — 18 — 12 — 6 — 14 
* Total 61413 333 222 111 247. 
in Zahlten 100 fl. Verſicherungskapital, wobei noch die Verwaltungs- 

foften inbegriffen find. 
Bögell, 
Beilage 7. 
J bei dem Feſteſſen in der — zu Rochenhauſen am 
1. October 1862. 

Wenn ich’8 heute wag’ zu fprechen, 


it Zählet mic) nicht zu den Frechen, 
Die fi) drängen ſtets voran. 
Aber Ausdrud Tat mich geben 
. Bon dem, was ich fühle eben, 
‚an Geht's die Landwirthfchaft ja an. 
Seht, wir find von Nah und Ferne 
Hier vereint, gefolget gerne, 
Da uns rief das Comité. 
Will's ja wieder mit uns tagen, 
Sich erfunden, uns befragen, 
Wie's mit unferer Wirthſchaft ſteh'. 
Und was wir da wahrgenommen, 
Kann der Landwirthſchaft nur frommen, 
Nützt's der Landwirth treu und gut. 
gl Denfend, prüfend muß er pflegen 
Seine Werke allerwegen, 
Weden, was verborgen ruht. 


7 . Und daß er dies Ziel erjtrebet, 

e Zum Vollkomm'nen fich erhebet, 
0 Iſt das Comité bedacht. 

ne Lehrend, mahnend ftets zur Seite 


Uns, wir fehen e8 ja heute, 
Dof; für unfer Wohl es wacht. 


Drum aus treu erfüllten Herzen, 
Nicht aus Schmeichelei, aus Schmerzen, 
Nicht aus nied’rer Devotion 
Will dem Comité ich bringen 
Für fein Schaffen, Thun und Ringen 
- Heut ein feurig „Hoch“ zum Lohn. 
Wer damit ift einverftanden, 
Nun der nehm fein Glas zu Handen. 

Daß dem mohllöblichen Comité des Tandwirthichaftlichen Bezirks 
Kirchheim, insbefondere aber dem verehrten Vorſtande deffelben, Herrn 
Bezirksamtmann Kollmann, fei gebracht ein donnerndes Hod, Hoc und 
abermals Hoc! 

9. Keiper. 


Abfhriften 
fammtliher Transparent-Infchriften, 
die bei der Beleuchtung der Hfadf Rockenhauſen am 1. l. ts. 
zu fehen waren, mit Angabe der Hauseigenthümer und refp. 
Wiefhsherren. 
1. Bei ce Röbel, tgl. Notär: 
Die Kornähr’ ja ift unfre Yahn’, *) 
Drum tragen wir fie hoc) voran, 
So hoch, als es der Stolz vermag 
An diefem Feit- und Yubeltag, 
An dejfen Ehre alle wir 
Den gleichen Antheil haben. 
Denn ſchöne Freude, fchönes Korn 
Sind Donnersberger Gaben. 
2. Bei Heinrih Grill, Gerber: 
Ehr’ dem Manne, der mit Entfchiedenheit und Kraft 
Befördert den Fortſchritt der Landwirthichaft. 
3. Bei Heinrich 8008, Kaufmann: 
Rührt fich die Hand, fchafft jeder Stand, 
Sp wird genügend und felbftvergrügend 
Jedwedem gegeben. — Zum friedlichen Leben 


*) Stabtwappen von Rodenhaufen. 


—— 


Läßt Roggen und Wein der Pfalz Gott gedeih'n, 
Hoch lebe der Pfalzgraf bei Rhein. 
4. Bei Valentin Rothley, Biürgermeifter: 
Arbeit ift des Landmanns Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis; 
Ehrt den König feine Würde, 
Nähret uns der Hände Fleiß. 
5. Bei Friedrich Shlid, Scullehrer: 
| M. 
Dem Vaterland zur Wehre, 
Der Jugend zur Lehre, 
Der Landwirthfchaft zur Ehre. 
6. Bei Jakob Kulz, Wirth: 
Seht ihr das Ding, das Wenige fchäten, 
Und doch nährt es das ganze Land? 
(Hier ift ein Pflug gezeichnet.) 
Heil dem Volk, das ihm vertraut!!! 
7. Bei Gallus Ottmann, Färber: 
Wer gute Ernten machen will, 
Der dinge, pflüg’ und grabe viel. 
8. Bei Philipp Graf IL, Bäder: 
Scaffende Hände und dauernder Fleiß, _ 
Bringen gewiß Jedem doppelten Preis. 
9. Bei Heinrih Kahnmeiler, Kaufmann: 
Wenn Fürft und Volk in Eintracht leben, 
Wird fi) des Landes Wohlftand heben. 
10. Bei Johann Boegeli, Thierarzt: 
Ein Pereat dem alten Schlendrian! 
Das Rationelle nur mit Vortheil beftehen kann. 
Ein Pereat auch der Pfufcherei! 
Es lebe die Wiffenfchaft der Thierarznei! 
11. Bei Philipp Herrmann, Stationscommandant : 
Hoc) Lebe König Mar der Zweite! 
So jubeln alle Stände im Verein. 
Sei es zum Dank, fei e8 zu feiner Freude, 


=, 0 


Ein folder Bund fchließt alle Herzen ein. 
Ya, alle Herzen follen’s fein. 
12. Bei Heinrih Silbermann IL, Makler: 
Heil der Landwirthſchaft. 
13. Bei Morik Bolza, Gaftwirth: 
Ein gutes Glas Wein, ein fröhlicher Muth, 
Stärfet den Bürger, würzt ihm das Blut. 
14. Bei Dietrich Finkenauer, Bäder: 
Landwirthſchaft und Induſtrie 
Lohnt dem Bürger ſeine Müh'. 
15. Bei Joſeph Joſeph, Krämer: 
Wenn Fleiß und Ordnung ſich „ırtreben, 
Wird ſich des Haufes Wohlftand heben. 
16. Bei Heinrih Wagner, Schmied: 
Derſelbe Spruch. 
17. Bei Kırl Loos, Seifenfieder : 
Dem Könige Heil, 
Der Landwirthſchaft Glück und Segen. 
18. Bei Johann Hans, Gemeindefhreiber: 
Des Volkes Reichthum, feine Kraft, 
Bürgt allein die Landwirthichaft. 
19. Bei Johann Gerrmann, Gemeindediener: 
Preis dem Felt der Landwirthichaft, 
Ehr’ der Stadt und Bürgerfchaft ! 
20. In der Fefthalle durch die Gemeinde: 
a) Mit Pflug und Spat der Erde Gold 
Der Landwirth fi in Ehren Holt. 
b) Drum Senf’ und Sichel frifh zur Hand, 
Denn golden lohnt auch's Heimathland. 
Nocdenhaufen, den 9. October 1862. 
Das Bürgermeifteramt 
Rothley. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. Keller. 
Druck von Georg Kranzbühler in Speyer. 
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